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Beobachtungen über Kombinationstóne. 


Von 
C. STUMPF. 


Die folgenden Untersuchungen betreffen im wesentlichen die 
sogenannten subjektiven Kombinationstöne, d. h. solche, die durch 
Anwendung von Resonatoren nicht oder nicht merklich verstärkt 
werden. Sie treten auf, wenn die beiden Klangquellen nicht 
durch einen gemeinsamen Windraum oder durch feste Über- 
leitungen verbunden sind. In diesem Falle sind besonders 
empfindliche physikalische Einrichtungen nötig, um das Vorhanden- 
sein entsprechender Modifikationen der objektiven Schwingungen 
nachzuweisen, während die Kombinationstöne im Ohre selbst 
dabei recht kräftig auftreten können. Es müssen also im Kopfe 
besondere Bedingungen für ihre Entstehung oder Verstärkung 
vorhanden sein. Objektiv dagegen pflegt man die Kombinations- 
töne zu nennen, die durch Resonatoren merklich verstärkt werden. 
Solche treten auf, wenn die erzeugenden Schallquellen durch 
einen gemeinsamen Windraum oder durch feste Überleitungen 
unter sich verbunden sind, vielleicht auch noch in anderen 
Fällen.” Natürlich sind die objektiven auch im Ohre vorhanden 
und hörbar, wenn die Schwingungen stark genug erfolgen. Auch 
fallen beide Klassen unter das nämliche allgemeine algebraische 
Schema (unten I, 4). Aber die subjektiven sind eben nicht oder 
nur minimal aufíserhalb des Ohres vorhanden, und darum hat 
man die Klassifikation eingeführt. Ist der Unterschied nur gra- 
duell, so ist er doch grofs genug. Und wird er einmal, wenn 





I Die Bedeutung fester, namentlich hölzerner, Verbindungen betont 
L. Henuanx, hebt aber auch hervor, dafs eine allgemeine physikalische 
Theorie für die objektiven Kombinationstöne noch fehlt (Ann. d. Physik, 
4. Folge, 25, S. 697f. Pflügers Arch. f. d. gesamte Physiologie 122, 8. 419f.). 
Verstärkung durch Berührung der Stimmgabelstiele hatte bereits E. WAzTz- 
XANX beobachtet (Ann. d. Phys. 20, S. 843\. 
Zeitschrift für Psychologie 55. 1 
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Beobachtungen über Kombinationstóne. 


Von 


C. STUMPF, 


Die folgenden Untersuchungen betreffen im wesentlichen die 
sogenannten subjektiven Kombinationstöne, d. h. solche, die durch 
Anwendung von Resonatoren nicht oder nicht merklich verstärkt 
werden. Sie treten auf, wenn die beiden Klangquellen nicht 
durch einen gemeinsamen Windraum oder durch feste Über- 
leitungen verbunden sind. In diesem Falle sind besonders 
empfindliche physikalische Einrichtungen nótig, um das Vorhanden- 
sein entsprechender Modifikationen der objektiven Schwingungen 
nachzuweisen, wührend die Kombinationstóne im Ohre selbst 
dabei recht krüftig auftreten kónnen. Es müssen also im Kopfe 
besondere Bedingungen für ihre Entstehung oder Verstürkung 
vorhanden sein. Objektiv dagegen pflegt man die Kombinations- 
tóne zu nennen, die durch Resonatoren merklich verstürkt werden. 
Solche treten auf, wenn die erzeugenden Schallquellen durch 
einen gemeinsamen Windraum oder durch feste Überleitungen 
unter sich verbunden sind, vielleicht auch noch in anderen 
Fällen." Natürlich sind die objektiven auch im Ohre vorhanden 
und hörbar, wenn die Schwingungen stark genug erfolgen. Auch 
fallen beide Klassen unter das nämliche allgemeine algebraische 
Schema (unten I, 4). Aber die subjektiven sind eben nicht oder 
nur minimal aulserhalb des Ohres vorhanden, und darum hat 
man die Klassifikation eingeführt. Ist der Unterschied nur gra- 
duell, so ist er doch grofs genug. Und wird er einmal, wenn 


! Die Bedeutung fester, namentlich hoólzerner, Verbindungen betont 
L. Hermans, hebt aber auch hervor, dafs eine allgemeine physikalische 
Theorie für die objektiven Kombinationstóne noch fehlt (Ann. d. Physik, 
4. Folge, 25, S. 697f. Pflügers Arch. f. d. gesamte Physiologie 122, 8. 419f.). 
Verstärkung durch Berührung der Stimmgabelstiele hatte bereits E. WAETz- 
MANX beobachtet (Ann. d. Phys. 90, S. 843». 
Zeitschrift für Psychologie 55. 1 
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erst eine befriedigende Erklürung für das Zustandekommen der 
subjektiven Verstärkung gefunden ist, für den Physiker vielleicht , 
überhaupt kein Interesse mehr haben, so hórt er damit doch 
nicht auf, zu existieren. 

Mit der philosophischen Unterscheidung von subjektiv und 
objektiv hat natürlich diese Klassifikation nichts zu tun. Der 
Unterschied betrifft nicht das Bewufstsein gegenüber der aufser- 
bewufsten Welt, sondern das Ohr gegenüber der umgebenden 
Luft. Die Töne als solche sind im einen und anderen Falle 
Bewufstseinsinhalte. 

Diese subjektiven K.T:! gehören bekanntlich zu den um- 
strittensten Erscheinungen des Tongebietes. Sie bilden eine 
wichtige Probe für physiologische Hörtheorien, und sie sind nach 
der psychologischen Seite immer wieder, amı ausgiebigsten und 
scharfsinnigsten neuerdings von FELIx KRuEGzr, für die Theorie 
der Konsonanz in Anspruch genommen worden. Aber sie bieten 
auch immer noch Schwierigkeiten, und zwar nicht blols hinsicht- 
lich ihrer Erklärungsgründe und ihres Erklärungswertes, sondern 
auch in bezug auf den akustischen Tatbestand selbst. Diese rein 
phänomenologische Frage ist durch KRUEGER neu angeregt 
und unter Beibringung eines äulserst umfangreichen Materials 
ins einzelnste verfolgt worden.” Da seine Ergebnisse nicht blofs 


ı Wir gebrauchen für „Kombinationston“ oder „Kombinationstöne“ 
im folgenden die Abkürzung K.T. Für Differenztöne, um die es sich 
zunächst und zumeist handelt, schreiben wir D.T., für Summationstöne 
S.T. für die erzeugenden Primürtóne P.T., für den tieferen P. T. t, für 
den höheren A. 

* (A) Beobachtungen an Zweiklängen. ıWundts Philosophische 
Studien, 16, S. 307£. 

(B) Beobachtungen an Zweiklüngen (Fortsetzung). Ebenda 16, S. 568f. 

Diese beiden Abhandlungen enthalten das Hauptmaterial. Zusammen- 
fassende Übersichten und Ergänzungen in folgenden weiteren Arbeiten: 

(C) Zur Theorie der Kombinatonstóne. Ebenda 17, S. 186f. 

(D) Differenztóne und Konsonanz. Archiv f. d. gesamte Psychologie 1, 
S. 205f. 

(E) Differenztóne und Konsonanz (Fortsetzung). Daselbst 2, S. 1f. 

Weitere Abhandlungen Knuksckns betreffen ausschliefslich die Definition 
der Konsonanz auf Grund der Differenztonerscheinungen (Die Theorie der 
Konsonanz, Wundís Psycholog. Studien 1, S. 305f.; 2, S. 205 f.; 4, S. 201£.). 
Auf diesen Punkt gehe ich hier nicht weiter ein, nachdem ich bereits 
geseigt zu haben glaube, dafs selbst unter Voraussetzung seiner gesamten 
Differenztonlehre die Unterscheidung der konsonanten und dissonanten 
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stark von den bisherigen Erfahrungen abweichen, sondern auch 
gewissen inneren Schwierigkeiten unterworfen sind, habe ich 
seit einigen Jahren meine früheren fragmentarischen Beob- 
achtungen in systematischerer Weise aufgenommen. Ehe ich 
aber die eigenen Ergebnisse mitteile, möchte ich die für mich 
unlósbaren Bedenken in bezug auf KrursErs Untersuchung 
formulieren. Hoffentlich erkennt der hochgeschätzte Verfasser 
daran wenigstens, dals ich seine Darstellung so genau studierte, 
wie die aufserordentliche darin steckende Arbeit es verdient, 
und wie ich es auch schon aus persönlicher Dankbarkeit für 
die in den „Philosophischen Studien“ vorher nicht übliche 
Anerkennung und sorgfältige Berücksichtigung meiner eigenen 
akustischen Bemühungen getan haben würde. Mit Rücksicht 
auf den letzten Umstand ist es mir besonders leid, gerade dies- 
mal zu so tiefgreifender Opposition genötigt zu sein.! Die 
Gegnerschaft bezieht sich denn auch nur auf die im folgenden 
namhaft gemachten Punkte. In vielen anderen Beziehungen 
haben KRUEGERS Arbeiten unsere Erkenntnis des akustischen 
Tatbestandes zweifellos weitergeführt. 


I. Kritisches und Methodisches. 


1. KRUEGERs Ergebnisse. 


Das Hauptergebnis KRvEGERs besteht darin, dafs der Zu- 
sammenklang zweier Töne in der Regel aufser einem Summations- 


Intervalle nicht daraus hergeleitet werden kann (Differenztóne und Kon- 
sonanz, Zeitschr. f. Psych. 38, 8. 269f. Ein Nachtrag folgt demnächst). 
Doch dient die gegenwärtige Abhandlung zur Bekräftigung, insofern 
damit auch die Beobachtungsgrundlage der Theorie als unrichtig er- 
wiesen wird. Ich gestehe auch offen, dafs ich, hätte nicht ein so be- 
achtenswerter Versuch, die Konsonanz auf D. T. zu gründen, vorgelegen, 
nicht so viel Zeit und Mühe auf diese Beobachtungen verwendet hätte, da 
ich den D. T. niemals ein besonderes psychologisches Interesse abge- 
winnen konnte (s. die Vorrede zu meiner TonpsychologieJ) Man wird aber 
finden, dafs die Untersuchung unabhüngig von solchen Voranschauungen 
geführt ist; wie ich es denn wirklich nur mit Freuden begrūfst hätte, 
wenn es KnvuzoER gelungen wäre, in den D. T. die tiefere Wurzel der 
Konsonanz zu finden. 

! Auf Wuxpts Kritiken in der „Physiologischen Psychologie“ zu ant- 
worten, kann ich mich sehwer entschliefsen, nicht weil sie zu gewichtig 
wären, sondern weil die ihm immer wieder begegnenden Verdrehungen es 


fast unmöglich machen, den erforderlichen ruhigen Ton innezuhalten. 
1* 


4 C. Stumpf. 


ton 4—5 Differenztöne ergibt, die nicht an das Dasein von Ober- 
tönen gebunden sind (C, 232, 305). Den fünften erschliefst er jedoch 
mehr aus dem Auftreten gewisser Schwebungen als aus direkter 
Beobachtung (4, 352, 359 f. B, 577, 587). 


Diese 5 D. T. sind ihren Schwingungszahlen nach definiert 
durch die Differenzen der zwei jeweilig kleinsten Schwingungs- 
zahlen. Z. B. bei dem Schwingungsverhältnis 7:10 (wobei man 
statt der Schwingungs- die Verhältniszahlen selbst zu subtrahieren 
hat) durch die Verhältniszahlen 3, 4, 1, 2, 1. Sie werden der 
Reihe nach als D, D, D, D, D, bezeichnet. Die wirkliche Höhe, 
in der man die so berechneten Töne hört, entfernt sich allerdings 
nach KRuEGER, wie wir weiterhin hóren werden, vielfach stark 
von den berechneten Hóhen. 


Bei den Konsonanzen mit ihren kleinen Verhältniszahlen 
kommt man durch solche fortgesetzte Subtraktion bald auf Null. 
Hier verfährt KRUEGER so, dafs er dieses O von der kleinsten 
vorausgehenden Zahl (welche stets 1 ist) so lange weiter sub- 
trahiert, bis die Fünfzahl der D.T. erreicht ist. So ergibt z. B. 
die Quinte 2:3 die D. T. : 1, O, 1, 1, 1, ganz nach dem erwähnten 
Prinzip. KnvuEcrn leitet daraus die besondere Stürke des D. T. 1 
bei der Quinte her. (C, 188, E, 23) Bei der Oktave fallen 
sämtliche 5 D.T. natürlich mit dem Grundton zusammen. 


Die Beobachtungsreihen, aus denen KRukEGER dies erschliefst, 
hat er in der Hauptsache nicht selbst angestellt. Er war Ver- 
suchsleiter, protokollierte die Aussagen einer grölseren Anzahl 
von Beobachtern, und besorgte die Tonerzeugung, das Streichen 
der Stimmgabeln. Zwar hat er auch selbst mit beobachtet, 
aber dies meistens nur im Schallzimmer, wo die Mitwirkung 
von Obertönen nicht immer ausgeschlossen war, während im 
Beobachtungszimmer Interferenzvorrichtungen zum Ausschlufs 
derselben benützt wurden. Deswegen legt er selbst das Haupt- 
gewicht auf die systematischen Beobachtungen der übrigen 
Herren. 


Diese hatten sich, unabhängig voneinander und im wesent- 
lichen „unwissentlich*, d. h. ohne vorheriges Angeben etwa zu 
suchender K.T., über das, was sie an Beitönen zu einem dar- 
gebotenen Tonpaare vernehmen konnten, zu äufsern und wo- 
möglich die absolute Höhe der K. T. an bereitstehenden 
Appunsschen Tonmessern anzugeben. Doch wurden den un- 
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musikalischen Beobachtern die Tonhóhen der móglicherweise vor- 
handenen K. T. genau oder annähernd vorher bezeichnet (A, 319, 
347). Ausführliche Probetabellen, 39 kleingedruckte Seiten um- 
fassend, sind im Anhange der zweiten Abhandlung mitgeteilt 
iErläuterungen dazu: A, 346). 


Hiernach differieren nun aber die Angaben der einzelnen 
Beobachter, die unter jedem Tonverhältnisse nebeneinander stehen, 
nicht blofs auffallend unter sich (der eine hört diesen, der andere 
jenen der fünf D. T.), sondern sie weichen auch grofsenteils stark 
von der berechneten Höhe der D. T. ab. In solchen Fällen 
nimmt KRUEGER an, dafs diejenigen unter den berechneten 
D.T., zwischen welche der vom Beobachter angegebene Ton 
fällt, im Hörenden einen Zwischenton hervorgerufen haben. 
Unter dieser Voraussetzung sind dann allerdings aus einer der- 
artigen, zunächst als irrtümlich erscheinenden, Angabe eines Be- 
obachters sogar zwei D.T. auf einmal zu erschliefsen. 


Dale solche Zwischendifferenztöne (Z. D. T.) möglich seien, 
erhärtet KRUEGER durch den Hinweis auf die Zwischentonbildung 
bei einander nahe liegenden Primürtónen. Man hórt bekanntlich 
bei Tónen mittlerer Lage, deren Unterschied weniger als einen 
halben Ton beträgt, statt der P. T. einen zwichen ihnen liegenden 
Ton als Träger der Schwebungen. Bei Erweiterung des Inter- 
valls treten die P.T. neben ihm hervor, endlich, etwa vom Ganz- 
tonintervall an, werden nur diese selbst gehört.! KRUEGER hat 


! Ich mufs bei dieser Gelegenheit die mir jetzt regelmäfsig, auch von 
KRTEGER, zugeschriebene Ehre der ersten Beobachtung dieser Tatsache ab- 
lehnen. Der Zwischenton ist bereits 1875 von TEerqurMm und BOUSSINESQ, 
Journal de Physique 4 (1875) S. 193£., erwähnt worden. Allerdings habe ich 
die Beobachtung ohne Kenntnis meiner Vorgänger gemacht, glaube auch 
eine genauere Beschreibung und zugleich eine Erklärung gegeben zu haben. 
Die beiden genannten Forscher leiten den Zwischenton einfach aus der 
Form der physikalisch resultierenden Schwingung ab. Aber da sonst all- 
gemein eine Zerlegung des Tongemisches durch das Ohr stattfindet, so 
läfst sich ein Zwischenton keineswegs erwarten, stellt vielmehr zunächst 
eine Anomalie dar, die besonderer Erklärung bedarf. Übrigens sind auch 
BosawquET (1881) und Men (1893) selbständig auf die Erscheinung auf- 
merksam geworden, und Dr. v. HonNsosTEL teilt mir mit, dafs er sie gleich- 
falls ohne vorherige Kenntnis der Literatur beobachtet habe. 

Neuerdings sagt PxkrERsoN (Combination Tones, Psycholog. Review, Mono- 
graph Suppl. 9, 3, S. 98, 107), für ihn sei der Zwischenton nicht ein wirk- 
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diese Beobachtungen an P. T. selbst im allgemeinen bestätigt und 
noch weiter verfolgt. Er hat Zwischentóne von P. T. in mittlerer 
Lage noch bis nahe an die kleine Terz wahrgenommen, wenn 
auch zuletzt mit verschwindend geringer Intensität. In der ein- 
gestrichenen Oktave (um die es sich im folgenden vorzugsweise 
handelt) hörte er und seine Beobachter den Zwischenton nur 
bis zum Ganztonintervall noch deutlich, während er bei der 
kleinen Terz bereits völlig verschwunden war.! KRuEGER be- 
stätigt auch, dals bei P.T. niemals eine Zwischenton zu hören 
ist, wenn keine Schwebungen vorhanden sind (E, 19). Der 
Zwischenton verschwindet zweifellos sogar früher als die Schwe- 
bungen, wenn wir das Intervall erweitern. 


Nun interpretiert aber KRuEGER die von seinen Beobachtern 
angegebenen D. T. als Zwischentóne von D.T. in zahlreichen 
Fällen, wo das Intervall der bezüglichen D. T. bedeutend grófser 
ist und wo auch nicht immer Schwebungen angegeben wurden. 
Ich stelle hier aus seinen Tabellen einige Beispiele (unter einer 
gröfseren Anzahl nicht minder auffallender) zur Erläuterung zu- 
sammen. Die 1. Rubrik gibt zwei D.T. an, wie sie sich aus 
dem jeweiligen Intervall der P. T. für KavEaxs durch die Methode 
der fortgesetzten Subtraktion rechnerisch ergeben. Die 2. Rubrik 
gibt die entsprechenden Notenbezeichnungen mit möglichster An- 
näherung. In der 3. Rubrik steht der vom Beobachter gehörte 
und nach Vergleichung mit dem Tonmesser bestimmte Ton, den 
KRUEGER als Zwischenton aus den in der 1. Rubrik stehenden 
D.T. herleitet. In der 4. Rubrik derselbe in Notenbezeichnung. 
Die 5. Rubrik besagt, ob der Beobachter auch Schwebungen ver- 
zeichnet hat (4) oder nicht (—). Die letzte Rubrik, ob er aufser 
dem Zwischen-D.T. auch einen der berechneten D. T. selbst 


licher Ton. Er beobachte nur eine schwebende Masse, worin allerdings 
die Primärtöne einander einigermalsen nähergerückt seien. Jeder von ihnen 
mache, wenn der andere aufhöre, einen kleinen Sprung zu seiner normalen 
Höhe zurück. Ich mufs dem gegenüber auf meinen Beschreibungen stehen 
bleiben, wonach drei verschiedene Fälle je nach dem Abstande der beiden 
Primärtöne voneinander unterschieden werden müssen. In bezug auf die 
genauere Lage des Zwischentons und seine Abhängigkeit von dem Stärke- 
verhältnis und der absoluten Stärke der P. T. wären jedoch noch Beob- 
achtungen erforderlich. Ich habe darüber einiges Material gesammelt, bin 
aber nicht zum Abschluls gekommen. 
ı 4, 323f., 347, 365. C, 272. E, Mif. 
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D.T. von ihrer berechneten Höhe erwähnt worden, während hier 
auf Schritt und Tritt die auffallendsten Abweichungen statuiert 
werden. Gewils müssen Zwischen-D. T. als eine apriori nicht 
unmögliche Hypothese gelten, solange wir über die Entstehung 
der D.T. selbst noch auf Hypothesen angewiesen sind. Aber 
keineswegs kann man schon aus dem Vorkommen von Zwischen- 
tönen bei schwebenden Primärtönen schliefsen, dafs Ähnliches 
auch bei D. T. eintreten müsse oder auch nur könne. 

Halten wir aber doch einen Wahrscheinlichkeitsschlufs für 
zulüssig, dann wird man auch analoge Regeln für diese Z. D. T. 
erwarten, wie sie bei den Zwischentónen der Primürtóne durch 
die Erfahrung festgestellt sind. Bei diesen ist es aber ganz aus- 
geschlossen, auch nach KRvEczn, dafs bei so grofsen Inter- 
vallen noch Zwischentüne entstünden. Daís B und g den 
Zwischenton c, c und g den Zwischenton d, es und gis den Z.T. 
f, e't und a! den Z. T. ges! güben usf. — das ist bei Primär- 
tónen erfahrungsgemüfs ganz und gar unmóglich. Es ist 
ja auch nach KruEsers eigenen oben erwähnten Angaben un- 
möglich. Ich verstehe nicht, dafs er diese gewaltigen Grenz- 
überschreitungen bei Zwischentönen der D.T. nicht wenigstens 
als etwas Befremdliches, als eine Schwierigkeit in seiner Deutung 
der Befunde hervorgehoben hat. 

Noch seltsamer ist, dafs der Zwischenton so grofser D. T. 
Intervalle vielfach nicht neben den D. T., sondern statt ihrer 
gehört werden soll, wie in allen den Fällen, wo keiner oder nur 
einer der beiden D. T. als gehört angegeben wird. Hierbei 
handelt es sich sogar häufig um D, und D,, welche beiden D.T. 
von früheren Beobachtern bei Intervallen zwischen gr. Terz und 
kl. Sexte, wie sie hier vorliegen, fast immer richtig gehört 
wurden und eigentlich überhaupt von keinem geübten Beobachter 
überhört werden sollten. Vgl. Nr. 5, 6, 7, 8. Wie ist es nur 
möglich, dafs bei dem Verhältnis 512 : 732 = fast genau 7:10, 
einem der günstigsten Intervalle für die Wahrnehmung der beiden 
ersten D. T., der Beobachter B bei wiederholter Beobachtung 
(B*!, B**) den D, überhaupt nicht hört, den D, aber erst das 
zweitemal, und ihn auch da nur in sehr weiten Grenzen be- 
stimmen kann („292—308“)? Und dies, obgleich den Beobachtern 
von Krurser im allgemeinen beliebige Zeit gelassen und das 
Intervall immer wieder angegeben wurde, obschon ferner allem 
Anschein nach der in Frage stehende D.T. vorher bezeichnet 
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worden war („292 nicht zu behaupten“)? Solche Fragen drängen 
sich beim Studium der Tabellen immer wieder auf. 

Auch die Tatsache, die bei den Zwischentönen von P.T. un- 
verbrüchlich zu beobachten ist, dafs sie nur in Verbindung 
mit kräftigen Schwebungen und als ihre Träger auftreten, 
würde hier Ausnahmen erleiden. In den mit + bezeichneten 
Fällen sind zwar Schwebungen erwähnt, aber selbst da meist nur 
als „leise, schnell, undeutlich“ angegeben, auch wird der Zwischen- 
D. T. im allgemeinen nicht als ihr Träger aufgefafst, bei Nr. 11 
sogar ausdrücklich als glatt bezeichnet. In anderen Fällen 
aber, wie in Nr. 3, 5, 6 und bei dem einen Beobachter in Nr. 1 
sind Schwebungen nicht erwähnt, obschon die Beobachter darauf 
zu achten angewiesen waren. 

Wir wollen indessen annehmen, dals andere Gesetze für 
diese Zwischentöne gelten als bei den Zwischentönen der P.T. 
selbst: dann sollten doch wenigstens irgendwelche Gesetze 
gelten. Nun aber wird der Z.D. T. genau gleicher oder fast 
genau gleicher D. T. einmal statt ihrer, ein anderesmal neben 
ihnen oder neben einem von ihnen gehört (Nr. 6, 7, 8). Er liegt 
ferner einmal dicht am tieferen D.T., ein anderesmal dicht am 
höheren, ein drittesmal annähernd in der Mitte. Er liegt sogar 
bei dem nämlichen Paar von D. T. verschieden, und zwar auch, 
ohne dafs man etwa eine Stürkeverschiedenheit der D. T. zur 
Erklärung heranziehen könnte (Nr. 6, 7, auch 8, wo die D. T. 
fast genau dieselben sind). Es ist schlechterdings keine Regel 
zu erkennen. Mag man auch Unterschiede der Individualität, 
der augenblicklichen Disposition, der objektiven oder subjektiven 
Tonstärkeverhältnisse billig berücksichtigen, so bleibt doch eine 
bei guten Beobachtern unbegreifliche, geradezu unbeschränkte 
Variationsbreite der Angaben. ! 


! Die einzige Regelmüfsigkeit, die etwa gefunden werden könnte, dafs 
nämlich die einen Zwischenton bildenden Intervalle mit der Höhenlage 
der D.T. kleiner werden, ist, näher betrachtet, nur die selbstverständliche 
arithmetische Folge davon, dafs die tieferen D.T. weitere Intervalle bilden 
müssen als die höheren (weil sie sukzessive den Verhältniszahlen 1, 2, 3 
entsprechen), dafs also ein vom Beobachter angegebener Ton, der nicht 
mit einem berechneten D. T. zusammenfállt, notwendig bei den tieferen D. T. 
in grófsere Intervalle füllt. In einigen Fällen, die ich nicht in obige Tabelle 
aufgenommen habe, kommen infolgedessen sogar Sexten und Septimen 
als zwischentonbildende Intervalle vor. Statt Dis und H wird A gehört 
(ZD 106 auf S. 641), neben E und des H (Z D 120 auf S. 647) u. dgl. 


10 C. Stumpf. 


Nehmen wir nun noch hinzu, dafs ungeachtet des aufser- 
ordentlichen Spielraums, der den 2. DI von KRUEGER zuge- 
standen wird, doch noch eine Anzahl von Tönen durch seine 
Beobachter angegeben ist, die er nicht auf diese Weise zu er- 
klären wagt, nicht einmal unter Mithilfe von Oktaventäuschungen 
oder „harmonischen Angleichungen“ !: so scheint mir kaum ein 
anderer Schluls möglich, als der, dafs die akustischen Fähigkeiten 
der meisten seiner Beobachter für so feine Beobachtungen nicht 
ausreichten. 

Es muls denn auch auffallen, dafs KruUEGer bei ihrer Cha- 
rakteristik von keinem angibt, dafs er eine spezielle Übung im 
Heraushören schwächster Teiltöne besessen habe. Dies ist doch 
hier der springende Punkt. Man möchte annehmen, die aus- 
drückliche Erwähnung einer solchen besonderen Fähigkeit sei 
als allzuselbstverständlich unterlassen worden. Aber die Tabellen 
zeigen, dals sogar die Unterscheidung gleichzeitiger Primär- 
töne bei einigen sehr unentwickelt war. Personen, die beim 
Intervall eines Halbtons, ja eines Ganztons in der besten, 
mittleren Tonregion zwei gleichstarke Primärtöne nicht oder 
nicht gut unterscheidbar finden, sind für systematische Versuche 
über Kombinationstóne schlechterdings unbrauchbar.? 


! So z. B. S. 643 unter B*! (= Beobachter B in seiner 41. Versuchs- 
stunde) der „am deutlichsten gehörte“ Ton 308, S. 640 die Töne 204, 200, 
208, 212, deren jeder von einem anderen Beobachter bei dem gleichen Inter- 
vall angegeben wurde, S. 646 unter B’! der Ton 304, S. 650 unter B^? und 
B** der von einunddemselben Beobachter zweimal als sehr deutlich be- 
zeichnete Ton 340, S. 640—641 der Ton 212, von dem das Nümliche gilt. 
Alle diese Töne mit Ausnahme des letzten liegen erheblich über dem 
höchsten D. T., können also schon darum nicht Zwischen.D. T. sein. Wenn 
etwa die bezüglichen Intervalle nicht ganz rein abgestimmt waren, so liefse 
sich annehmen, dafs man den höchsten D.T. selbst hörte. Aber wenn wir 
einmal diese Voraussetzung einführen wollten, dafs die dargebotenen Inter- 
valle merklich von den angegebenen Schwingungszahlen abwichen, dann 
würden ja sämtliche Angaben wankend. 

Auch bei den S.T., die sonst, wo sie in den Protokollen angegeben 
werden, meist gute Übereinstimmung mit der Berechnung zeigen, finden 
sich Abweichungen, bei denen die Erklärung versagt, wie S. 657 (Mó**), 
658 (Mó*5) Vgl. unten II, 10. 

* Vgl. die Tabellen 8. 625f. Beispielsweise findet der Beobachter B., 
den Knmuzcxn als einen besonders vorsichtigen, ausgezeichneten Mitarbeiter 
rühmt (E, 19), und der selbst eine Abhandlung über Tonverschmelzung 
verfalst hat, in seiner 38. Versuchsstunde bei 512: 544 (= c?: des?) erst eine 
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Günstiger steht es um den Beobachter Mósivs, der nament- 
lich für Summationstöne eine spezielle Befähigung besitzen mufs 
(auch V. scheint gut, konnte aber nur kurze Zeit mitwirken). 
Wenn KRUEGER entweder für sich allein oder in Verbindung mit 
einem solchen Beobachter einzelne besonders ausschlaggebende 
Fälle unter entsprechenden Variationen der Umstände so lange 
analysieren möchte, bis alles daran geklärt wäre, so würde ich 
solchen Beobachtungen einer gröfseren Überzeugungskraft zu- 
schreiben, als der Menge unbestimmter und divergierender An- 
gaben, aus denen er für jedes der 103 untersuchten Intervalle 
innerhalb der Oktave c*—c* mit Hilfe der Zwischentonhypothese 
die 5. D. T. herausliest. 


Selbst jenen besten Beobachter Mösıus hat das Verfahren, ohne ex- 
perimentelle Analyse des einzelnen Falles von Intervall zu Intervall fort- 
zuschreiten, zu unverständlichen Angaben geführt. Nr. 1 (zweite Beob.) 2, 3. 
4, 9, 10 unserer obigen Tabelle stammen alle von ihm. Und was soll man 
zu einer Analyse sagen, wie sie etwa bei 512:928 (kl. Septime) von ihm zu 


„Spur von Zweiheit, nur als Totaleindruck aus der Erinnerung an deutliche 
Zweiklänge“. Bei 512:552 hat der gleichfalls besonders gerühmte Be- 
obachter A. „von den Primärtönen nur eine Ahnung“. Bei 512:556 gibt 
der Beobachter St. zu Protokoll: „Die Primärtöne scheinen nur als einer 
gehört zu werden“. Bei 512:560 findet A. die Primärtöne nicht unter- 
scheidbar, nicht einmal „nacheinander“ (d. h. er kann sie durch die Auf- 
merksamkeit auch nicht sukzessive während der Dauer des objektiven 
Zweiklanges herausheben) Bei 512:561 findet Me die Primärtöne noch 
immer „nicht gut unterscheidbar“. Bei 512: 5'/6 (— c* : d*) gibt A. an: ,Pri- 
märtöne nacheinander, nicht zugleich hörbar. Allgemeiner Charakter der 
Zweiheit: gestörte, unanalysierbare Einheit“ (man bedenke: bei einem 
Ganztonintervall in der zweigestrichenen Oktave!j Für Me werden erst 
bei c?:dis? (512:600) die Primärtöne nebeneinander „ziemlich deutlich“. 
Aber als das Intervall noch um 12 Schwingungen erweitert wird, 512: 612. 
also bei vollen 100 Schwingungen Differenz und bei einer kleinen Terz, 
findet er wieder „die P.T. schwerer nebeneinander hörbar“. 

Nach den Untersuchungen von K. L. ScHAEFrER und A. GUTTMANN 
„Über Unterschiedsempfindlichkeit für gleichzeitige Töne“ (Zeitschr. f. 
Psychol. 32, S. 87f.) bildet bei der Tonhöhe 4CO eine Differenz von 10—14 
Schwingungen die Grenze, von wo an für empfindliche und geübte Ohren 
eine ,deutliche Zweiheit" eintritt; d. h. die Zweiheit drüngt sich von selbst 
dem Bewufstsein auf und die Tóne ,fliefsen getrennt nebeneinander hin* 
(8. 92). Bei der Tonhöhe 600 sind 11—15 Schwingungen die Grenze. Die 
Versuchseinrichtung war dabei die nümliche wie bei KnuEGER. Die Verfasser 
fübren einleitungsweise auch einige Ergebnisse aus KRuEoxns Versuchen 
an, aber die starke Diskrepanz von den ihrigen ist von ihnen nicht bemerkt 
oder wenigstens nicht hervorgehoben worden. 
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Protokoll gegeben ist? Die Berechnung ergibt hier die ð D.T.: 416, 96, 320, 
224, 128 und den S. T. 1440. Mósnics findet: ,AÀm deutlichsten 106, nicht 
tiefer. Weniger stark 312, in einiger Entfernung 1734, zuletzt beim Aus- 
klingen 364, am leisesten.^ Dies hat alles mit den berechneten K.T. keine 
Ähnlichkeit, und es ist gewifs kühn, die Existenz jener 5 D. Tv daraus zu 
erschliefsen. In einem anderen Fall, 512:784 (erhöhte Quinte), wo die 
D. T. 272, 240, 32, 208, 176 und der S. T. 1296 zu berechnen sind, gibt er an: 
,Am stürksten 120, zuerst bemerkt. Dann allgemeiner Wirrwarr. Dann 
leise cca 142, von 120 nicht scharf geschieden. Schliefslich ein klarer Ton 
zwischen 120 und 130. Daneben 1296." Der S. T. ist hier genau angegeben 
(solche Fülle werden von KRUEGER mit einem ! ausgezeichnet); von den 
D.T. kann man 120 auf den um eine Oktave zu tief geschätzten D, beziehen, 
alles übrige aber hat wieder keinen ersichtlichen Zusammenhang mit der 
Berechnung. 

Wenn die Abweichungen von den berechenbaren D.T. sich wenigstens 
bei verschiedenen Beobachtern annähernd gleich fänden, so würde ich die 
Zwischentonhypothese, durch die sie ausgeglichen werden sollen, immerhin 
für beachtenswert halten. Aber auch dies ist nicht der Fall. Man nehme 
beispielsweise 512: 792 (ich habe diesmal tatsächlich das nächste beste auf- 
geschlagen). Da sind die 5 bezeichneten D.T.: 280, 232, 48, 148, 136. Der 
Beobachter Me gibt an: „Am stärksten 268, gut bestimmbar. Leiser 180. 
Ganz tiefes leises Brummen.“ Der nächste, Sr.: „246—252 und 195 ungefähr 
gleich stark.“ Der dritte: ,2 D. T. Der höhere stärker, vielleicht auch 
deutlicher“. Der vierte: „2 D.T., nahezu eine Terz bildend, ungefähr 256 
und 304. Eben spürbar ein ganz tiefer Ton.“ Dies sind die Angaben über 
das vorgelegte Intervall. Wie kann man daraus die 5 D.T., wie kann man 
überhaupt irgend etwas ableiten ? 


Natürlich schliefse ich aus dieser Diskussion noch nicht, dafs 
KRuEGERS Lehre von den 5 D. T. falsch, aber wohl, dafs sie un- 
bewiesen und einer Nachprüfung dringend bedürftig ist. 


2. Grundsätze für die Untersuchung. 


Es scheint mir nicht unwichtig, sich zuerst zu vergegen- 
wärtigen, dals cs sich hier nicht um eine eigentlich psycho- 
logische, sondern um eine rein phänomenologische 
Frage handelt.! Den Gegenstand psychologischer Untersuchungen 
im engeren Sinne bilden Erlebnisse des Denkens und Fühlens 
als solche; den phünomenologischer dagegen bildet das primäre 


! Den Ausdruck Phänomenologie verwende ich in dem Sinne, wie er 
in der Abhandlung ,Zur Einteilung der Wissenschaften" (Berliner Akad. 
d. Wiss. 1907, S. 26f.) erläutert ist, nicht also für die Beschreibung psychischer 
Akte, wofür man vollkommen eindeutig beschreibende Psychologie sagen 
kann, sondern für die von sinnlichen Erscheinungen. 
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Material solcher Erlebnisse, die sinnlichen Erscheinungen als 
solche. Das Material wie die Beobachtungsweise sind hier genau 
dieselben wie in der Naturwissenschaft. Diese geht nur in ihren 
Interessen und Schlulsfolgerungen darüber hinaus, indem sie die 
beobachteten Erscheinungen als Unterlage für die Beschreibung 
und die Erkenntnis des gesetzlichen Verhaltens physischer Ob- 
jekte benutzt, während die Phänomenologie sich für die Zer- 
gliederung und die inneren Beziehungen der Erscheinungen in 
sich selbst interessiert. Bei psychologischen Versuchen andererseits 
werden zwar Sinneseindrücke gleichfalls als Ausgangspunkte be- 
nutzt, aber nur, um Erinnerungsvorgünge, Erfahrungseinflüsse, 
Gedanken, Urteile und Urteilstäuschungen, Gemütsbewegungen, 
Bewufstseinslagen, Aufmerksamkeitsschwankungen, Willenshand- 
lungen u. dgl. dadurch auszulösen und daran zu studieren. 

In unserem Falle soll nur festgestellt werden, was an wahr- 
nehmbarem Tonmaterial für ein normales Ohr auftritt, also eben 
die Töne nach ihrer Höhe und Stärke, nicht aber die Wahr- 
nehmungsfunktionen, nicht das Beurteilen der Höhe, nicht die 
Urteilstäuschungen, nicht der anfängliche „allgemeine Wirrwarr“ 
und seine allmähliche Klärung, nicht die Dauer und die sämtlichen 
Modalitäten dieses Erkenntnisprozesses, so wenig wie der Ärger 
und die Freude, die sich daran knüpfen. Über dies alles mögen 
wir nebenbei mancherlei notieren, aber zum Gegenstand der 
Fragestellung gehört es nicht.  Hierüber dürfte denn auch 
zwischen KRUEGER und mir noch volle Überstimmung obwalten. 
Auf einige Urteilstäuschungen und Täuschungsquellen werden 
wir allerdings zu sprechen kommen, aber nicht anders wie es 
der Physiker gelegentlich tun mufs, um subjektive Fehlerquellen 
bei seinen Beobachtungen auszuschliefsen. Sie bilden nicht den 
Gegenstand der Untersuchung. 

Die Vorschriften für phünomenologische Untersuchungen 
sind in der Tat keine anderen als die für physikalische. Wenn 
der Mechaniker den Ton einer federnden Zunge beobachtet, deren 
Schwingungsfrequenz für ihn zu irgendwelchen Zwecken wichtig 
ist, so ist zwar eben dieser fernere Zweck verschieden, der nächste 
aber genau der nämliche wie hier, und seine Beobachtung der 
Tonhöhe ist eine Beobachtung derselben Art, wie wir sie hier 
beabsichtigen. Er mufs den Ton von dem beigemischten Ge- 
räusch unterscheiden, muls sich ebenso vor Oktaventäuschungen 
hüten usf. In den meisten Fällen allerdings sind nicht Gehörs- 
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sondern Gesichtserscheinungen das unmittelbare Substrat natur- 
wissenschaftlicher Beobachtungen; auch werden sie dabei nicht 
als blofse Erscheinungen aufgefalst, sondern als Merkmale pbysi- 
scher Gegenstände, deren Lage, Gestalt, Farbe usf. angegeben 
werden sollen. Aber natürlich sind die allgemeinen Regeln der 
Beobachtung von akustischen Eindrücken dieselben wie für op- 
tische, und macht es auch keinen Unterschied, ob die Erschei- 
nungen um ihrer selbst willen oder ob sie als Merkmale von 
Objekten uns interessieren. 

Wie es nun in aller Naturwissenschaft darauf ankommt, die 
Beobachtungen so anzustellen und zu beschreiben, dafs man 
erwarten kann, jeder andere mit gleich beschaffenen und gleich 
geübten Sinnen werde dieselbe Erscheinung unter denselben Um- 
ständen wieder wahrnehmen: so muls das Nümliche auch von 
phänomenologischen Beobachtungen verlangt werden. Hier wie 
dort gibt es abnorme Sinnesorgane, wie das des Farbenblinden ; 
ja auch der Begriff des normalen Sinnesorgans schliefst kleinere 
Unterschiede nicht aus. Aber im wesentlichen ist durchaus zu 
verlangen und zu erwarten, dals eine Beobachtung (und zumal 
die Beobachtung so elementarer Phänomene wie es die Bestand- 
eile der Gehörserscheinungen sind) von geübten normalen 
Individuen allgemein und jederzeit unter gleichen 
Umständen bestätigt werden könne. So ist es doch 
auch bei den Obertönen. 

Im Hinblick darauf schien mir beim Studium der K.T. die 
Einhaltung folgender Regeln teils nützlich teils notwendig: 

a) Alle entscheidenden Beobachtungen, d. h. alle, die man 
als beweisend für irgend eine These erachtet, sollen von dem- 
jenigen persönlich ausgeführt werden, der die Zusammenstellung 
und Bearbeitung übernehmen will. Denn die eigene Erfahrung 
über die wahrgenommenen Einflüsse führt sowohl bezüglich der 
äufseren Einrichtung als auch der Urteilsbildung beständig zu 
zweckmüfsigen Versuchsmodifikationen, und die Ausdeutung der 
schliefslichen Ergebnisse kann nur auf dieser Unterlage mit der 
nötigen Sicherheit erfolgen. 

Bei psychologischen Studien im eigentlichen und engeren 
Sinne kann es sich unstreitig in vielen Fällen empfehlen, die 
inneren Erlebnisse und ihre Beobachtung anderen dafür geeig- 
neten Personen zu übertragen; schon um die starken Unter- 
sehiede der Gedankenrichtung, Gefühlswirkung usf. zu ermitteln, 
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die hier aufzutreten pflegen. Hierbei unterscheidet man dann 
also den „Versuchsleiter* und die „Versuchspersonen“. Die den 
Versuchspersonen gestellte Aufgabe kann sich zum eigentlichen 
Untersuchungsthema aufserordentlich verschieden verhalten; zu. 
weilen ist es vorteilhaft, ihnen gar nichts davon zu sagen und 
eine Frage zu stellen, die nur indirekte Beziehungen zum Thema 
hat, deren Beantwortung aber Rückschlüsse in der Richtung des 
Themas gestattet. 

Hier legt dies anders. Bei der Untersuchung sinnlicher Er- 
scheinungen, wie der K. T., gibt es keine Versuchspersonen 
in diesem Sinne des Wortes, sondern nur Beobachter und 
allenfalls Mitbeobachter. Dessen ist sich auch KRUEGER he- 
wufst gewesen.! Ein Fehler war es jedoch meines Erachtens, dafs 
er selbst nicht ınindestens eben so systematisch und unter den 
gleichen Umständen wie die übrigen Herren (mit Interferenz- 
röhren usw.) beobachtet hat. Das Streichen der Gabeln konnte 
ein Unbeteiligter übernehmen. 

Gewils, es gibt auch phänomenologische Studien, die nur an 
Versuchspersonen ausgeführt werden können: Farbenblindheit 
kann ein Normalsichtiger, Gehörsverstimmungen oder übernormale 
Feinhörigkeit ein Normalhörender nur an anderen studieren ; 
gleicherweise erfordern Arbeiten über Sinnesempfindungen der 
Kinder, der Naturvölker die Trennung von Versuchsleiter und 
Versuchspersonen. Auch gibt es Fülle, in denen man auf das 
Vorhandensein von Empfindungen überhaupt nur aus gewissen 
Reaktionen schliefsen kann, die besser oder nur an anderen 
beobachtet werden können. Aber die feinsten Bestandteile 
unserer akustischen Eindrücke können nicht wohl anders fest- 
gestellt werden wie die feinste Faserung mikroskopischer Gebilde: 
wer sie beschreiben will, muls sie selbst gesehen haben, und nur 
nach dieser seiner Wahrnehmung, nicht nach den Angaben 
anderer, sollte er sie beschreiben. 

Darum fand ich es ratsam, die Beobachtungen, die im 
folgenden beschrieben werden sollen, in allen wesentlichen 
Punkten selbst durchzuführen. 


! Er spricht in der Regel von seinen ,Beobachtern", nur gelegentlich 
von seinen „Versuchspersonen“. Natürlich kommt es mir auf die Terminologie 
als solche hier überhaupt nicht an, sondern auf den sachlichen Unterschied. 
Aber ich glaube eben aus den vorzugsweise gewählten Ausdrücken schliefsen 
zu dürfen, dafs er diesen Unterschied anerkennt. 
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Ich habe aber Mitbeobachtern, vor allen den Herren 
Dr. ABRAHAM und Dr. v. HoRNBOSTEL, zahlreiche Versuche über 
fast alle hier vertretene Thesen vorgelegt, sie auch an gewissen 
Punkten um die Ausführung ganzer Versuchsreihen zur Kontrolle 
meiner eigenen gebeten. Für die grofse damit verbundene Mühe- 
waltung sage ich ihnen hier meinen berzlichsten Dank. Ebenso 
meinem jetzigen Assistenten Herrn Dr. Rurr, der, gleichfalls 
mit einem ausgezeichneten Gehör begabt, im Sommer 1909 einige 
Punkte noch in mühevoller Untersuchung mit mir durchprüfte, 
und den Herren Dr. E. Fıscuheß und Dr. W. Kónrzs, die bereits 
selbst akustische Arbeiten ausgeführt hatten und sich in der 
letzten Zeit an gewissen hierhergehörigen Versuchen beteiligten. 
Die Verantwortung für die Aufstellungen selbst aber, insbesondere 
für die allgemeine Fassung der Sätze, in denen die Ergebnisse 
ausgesprochen sind, und für die Schlüsse, wodurch die einzelnen 
Sätze unter sich verbunden werden, wie auch endlich für viele 
Details muls ich allein übernehmen. Wo kleinere individuelle 
Abweichungen sich fanden, sind sie besonders angegeben; ebenso 
ist aber auch die Übereinstimmung der Aussagen an wichtigen 
Punkten eigens hervorgehoben. Prinzipielle Differenzen haben 
sich zwischen uns nirgends ergeben. 

b) Die Beobachter müssen ganz speziell auf Analysen von 
Tongemischen durch lange Übung eingeschult sein. Sie müssen 
der genauesten Vergleichung von Höhenunterschieden fähig sein, 
Und sie müssen mit allen bisher bekannten objektiven und sub- 
jektiven Fehlerquellen in diesen beiden Richtungen vertraut sein. 

Diese Forderung ist für unseren Fall eine durchaus uner- 
läfsliche. Sie bedarf, wie man wenigstens denken sollte, keiner 
Begründung. Man wird nicht einen im Mikroskopieren Ungeübten 
beauftragen, die feinsten Verzweigungen von Nervenfäden zu 
untersuchen. 

c) Die Beobachter werden ihre Wahrnehmungen im wesent- 
lichen unabhängig voneinander machen, d. h. ohne Mitteilung 
des vorangehenden an den nachfolgenden. Aber sie tun gut, 
nach geschehener Beobachtung (entweder sofort nach einem be- 
merkenswerten Einzelfalle oder nach einer Versuchsreihe) ihre 
Ergebnisse zu vergleichen, um die Gründe der Abweichungen 
zu ermitteln und den wirklichen Tatbestand durch erneute Be- 
obachtungen festzustellen. Dabei kann immer noch ein Rest in- 
dividueller Verschiedenheiten übrig bleiben, der selbst mit zum 
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akustischen Tatbestand gehört. Aber manches blofse Versehen 
wird so ausgemerzt, das nur in zufälligen Versuchsumstünden 
oder in Indisposition des Beobachters gründete, dessen Ursprung 
dagegen, wenn die sofortige Nachforschung versüumt wurde, in 
Dunkel gehüllt bleibt. Ich denke, dieses Verfahren entspricht 
dem, das auch in der Naturforschung, etwa wieder bei mikro- 
skopischen Beobachtungen, üblich und natürlich ist. 

Die blofse Übereinstimmung der Aussagen bei dem sog. un- 
wissentlichen Verfahren, mag sie zunüchst noch so frappant sein, 
liefert noch keinen Beweis der Richtigkeit. Sie kann ihre Er- 
klärung in einer unbemerkten gemeinschaftlichen Fehlerquelle 
finden.! Selbst bei den Geübtesten (von Ungeübten zu schweigen) 
kann es vorkommen, dafs mehrere unabhängig voneinander einer 
gemeinsamen Täuschung unterliegen. Erst die gemeinschaftliche 
Durchprüfung der Ergebnisse nach allen Richtungen hin bringt 
die letzte Klarheit und Sicherheit. Nur so lassen sich feinere 
Tatsachen der Sinneswahrnehmung derart feststellen, dafs man 
zuversichtlich ihre Bestätigung durch jede später unter gleichen 
Umständen wiederholte Beobachtung erwarten darf. 

Daís bei der gemeinschaftlichen Durchprüfung, wo sie not- 
wendig wird, einer den anderen suggestiv beeinflusse, ist im 
allgemeinen nicht zu befürchten. Geübte Beobachter lassen sich 
nichts weismachen. Sie trauen ihren eigenen Ohren mehr als 
den fremden. Und wenn ihnen auch durch die Versicherung 
eines anderen das Vorhandensein eines Beitons in der Klang- 
masse unter Umständen wahrscheinlich wird, so haben sie gelernt, 
zwischen Glauben und Selbsthóren, zwischen blofser Vorstellung 
(bzw. Urteilstäuschung) und wirklicher Sinneswahrnehmung zu 
unterscheiden. Wer dies nicht kann, ist Illusionen preisgegeben, 
auch wenn er sorgfältig vor jedem fremden Einflufs behütet 
wird.” Wie dürfte man denn auch nur eine Untersuchung über 


! An verschiedenen Stellen scheinen mir Knavxoxrns Tabellen auf solche 
gemeinschaftliche Fehlerquellen hinzudeuten. So kehrt S. 643 bis 646 der 
Ton 256 bei verschiedenen Beobachtern etwa 15mal wieder, wührend das 
Intervall der Primürtóne sich bei konstantem t = 512 von h = 732 bis 
h — 796 erweiterte, also der bezügliche D. T., selbst als Zwischen-D.T. 
aufgefalst, unmöglich seine Höhe beibehalten konnte. Ebenso kehrt der 
Ton 192 von h = 666 bis h = 682 immerfort unverändert wieder. Ich 
möchte hier irgendeine objektive Ursache vermuten; aber natürlich kann 
man jetzt nichts bestimmtes mehr darüber sagen. 

? In unserem Falle gibt es übrigens ein gutes Mittel, sich beständig 
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die zu beobachtende Materie vorher gelesen haben, wenn man 
sich von seinen Vorgängern suggestiv beeinflussen liefse? Ich 
betone diesen Punkt, weil ich die uneingeschränkte Empfehlung 
des unwissentlichen Verfahrens und die Scheu vor dem wissent- 
lichen (A, 318, 347, E, 9 usf.) bei Untersuchungen dieser Art 
deplaciert finde. Es liegt hier wieder ein Unterschied der 
phänomenologischen gegenüber den eigentlich psychologischen 
Untersuchungen, wo allerdings gegenseitige Mitteilungen der 
Beobachter bzw. Versuchspersonen von schädlichster Wirkung 
sein können. 


Wirklich schlimm kann dagegen in unserem Falle die 
Autosuggestion durch theoretische Vorurteile werden. Dafür 
liefert die Geschichte der Kombinationstonbeobachtungen lehr- 
reiche Beispiele. Huco RıEmann hatte „Untertöne“ zu beob- 
achten geglaubt, die er später dementieren mulste, er hat dann 
überall den D.T. 1 (den durch die Verhältniszahl 1 gegebenen) 
beobachten wollen, was gleichfalls ein Irrtum war; er hat dagegen 
die stetige Veränderung der K.T. geleugnet, die eine absolut 
sichere Tatsache ist. Der Grund dieser Irrtümer lag wesentlich 
in der Befangenheit gegenüber seinen eigenen musikalischen 
Theorien, für die er eine akustische Grundlage suchte. A. APPUNN 
behauptete in einer von Willkürlichkeiten strotzenden Abhandlung‘, 
er höre bei 5:6 deutlich sämtliche den ganzen Zablen von 1 
bis 16 entsprechenden K. T. Bei Versuchen am Harmonium, 
die er besonders empfiehlt, kónnen in der Tat alle diese Tóne 
dureh Vermittlung der Obertóne erzeugt werden. (APPuNNw stellt 
diese Erzeugungsweise in Abrede, aber man braucht sich nur die 
ersten 7 Teiltöne hinzuschreiben, so findet man ohne weiteres die 
entsprechenden Differenzen.) Dagegen treten bei Stimmgabeln, 
die er gleichfalls angewendet hat, nur einige davon wirklich auf. 
Sicher hat ihm hier seine musikalische Phantasie, vielleicht in 
Verbindung mit etwas Zahlenmystik, einen Streich gespielt, wie 
ja auch seine Behauptungen über das Erkennen der Tonhóhe von 





den Unterschied gegenwürtig zu halten: man braucht nur zwischendurch 
Obertöne zu beobachten. Da erfährt man, wie wirklich vorhandene Bei- 
tóne klingen. Daís sie objektiv, die K. T. aber in der Hauptsache subjektiv 
sind, macht natürlich für den Empfindungscharakter keinen Unterschied. 


! Über Kombinationstöne und Summationstöne. Annalen d. Physik und 
Chemie, N. F. 42, (1891) S. 338. 
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Tönen der 7- und &gestrichenen Oktave durch das blofse Gehör 
sich als Selbsttäuschungen erwiesen haben. 

d Kombinationstóne, über deren Existenz und 
Hóhe irgend ein Zweifel besteht, müssen durch 
Schwebungen mit einer nahe gleichgestimmten 
Hilfsgabel geprüft werden. 

Wir setzen hierbei voraus, dafs es sich nicht etwa um 
K. T. handelt, die der 4 gestrichenen oder noch höheren Oktaven 
angehóren (wie z. B. die Summationstóne von Intervallen der 
3>gestrichenen Oktave). Für so hohe Töne ist unser Ohr aufser- 
ordentlich empfindlich und vielleicht das feinste aller Reagentien, 
während die Schwebungsmethode da Schwierigkeiten bietet, weil 
hinreichend langsam und gleichmäfsig abklingende Gabeln in 
dieser Höhe nicht zu beschaffen sind. Selbst die Könısschen 
Resonanzgäbelchen jenseits c! dürften da versagen, wenigstens 
nicht die Sicherheit bieten, wie das direkte Heraushören. Des- 
halb hat auch die Anwendung der Schwebungsmethode zur Fest- 
stellung von Obertönen von da ab ihre Grenze. Bei K.T. da- 
gegen, die der mittleren Region angehören, bieten die Schwe- 
buugen von Resonanzgabeln ein ausgezeichnetes Hilfsmittel, weil 
‚lie tieferen Gabeln sehr langsam und gleichmälsig abklingen. 

In der Anwendung dieses Kontrollmittels besteht eine ent- 
scheidende Differenz meines Verfahrens von dem KRUEGERS, 
der dieses Kriterium absichtlich ausgeschlossen hat. „Auf die 
trügerische Methode der schwebenden Hilfsgabeln liefs ich mich 
nirgend ein^ (C, 210). Einen Grund für dieses nebenher in 
Parenthese ausgesprochene Verwerfungsurteil gibt er nicht an. 
Bald darauf bemerkt er selbst: „Ein feines und sicheres Er- 
kennungszeichen leiser Töne sind die Schwebungen“ (C, 222). 
Der Grund seiner Ablehnung in unserem Falle liegt aber zweifel- 
los in dem Umstand, dafs durch die hinzukommende Hilfsgabel 
der gegebene, zu untersuchende Klang tatsächlich verändert wird, 
dafs auch neue Kombinationstöne auftreten können, und dafs die 
beobachteten Schwebungen von diesen, nicht aber von dem ge- 
suchten Kombinationston in dem ursprünglich gegebenen Klange 
selbst herrühren können. 

Beispielsweise wenn ich bei einem Intervall 400: 700, um 
das Vorhandensein eines D. T. 100 zu prüfen, die Gabel 102 
hinzubringe und nun wirklich 2 Schwebungen in der Sekunde 


höre, so können diese Schwebungen auch davon herrühren, deis 
2% 
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die Hilfsgabel 102 mit dem P. T. 400 den D. T. 298 bildet, welcher 
mit dem D. T. 300 gleichfalls 2 Schwebungen geben muls.! 


Wäre nun auch wirklich diese Schwierigkeit eine unüber- 
windliche, so würde daraus doch nur folgen, dafs das Auf- 
treten von Schwebungen an sich noch kein Beweis ist für das 
Vorhandensein eines dem Gabelton naheliegenden K.T. 
Dagegen bleibt der Schlufs aus dem Nichtauftreten von 
Schwebungen auf das Nichtvorhandensein eines nahe- 
liegenden K. T. dadurch natürlich unberührt. Wir wollen nun 
aber auf beide Fülle etwas nüher eingehen. 


a) Den letzten Schlufs halte ich in der Tat für vollkommen 
zwingend. Denn es steht fest, dafs alle D.T., von denen bisher 
die Rede gewesen ist, sich in Hinsicht der Schwebungen durch- 
aus wie objektive Tóne verhalten, dafs sie sowohl untereinander 
wie mit naheliegenden objektiven Tónen Schwebungen geben, 
die mit wachsenden Hóhenunterschieden an Frequenz zunehmen, 
durch die daher ihre eigene Höhe aufs Genaueste bestimmt 
werden kann. Es steht zweitens fest, dafs schwebende Hilfs- 
gabeln das feinste Reagens für alle Töne sind, die irgendwie, 
wenn auch noch so schwach, im Erregungszustand der Schnecke 
vorhanden sind. Ob z. B. ein einzelner Ton, der in einem 
anderen Zimmer erzeugt wird, ins Beobachtungszimmer bei ver- 
schlossener Leitungsröhre doch noch minimal herüberdringt, dies 
wird in letzter Instanz durch Schwebungen mit einer ent- 
sprechend leise angeschlagenen Hilfsgabel festgestellt. Selbst 
Töne, die bereits unter der Wahrnehmungsschwelle sind, werden 


! Die Schwierigkeit hat bereits R. Könıs ais Einwand gegen seine 
eigenen früheren Beobachtungen hervorgehoben, und zwar ohne irgend 
einen Lósungsversuch (Quelques expériences d'acoustique S. 130) Er 
meint die schwebenden Hilfsgabeln in der Tat als Beweismittel für Kom- 
binationstóne preisgeben zu müssen. 

Auch K. L. Scharrer hat anläfslich der Frage nach den sogenannten 
zwischenliegenden D.T. (bei Intervallen, die die Oktave überschreiten) von 
dem „trügerischen Mittel der schwebenden Hilfsgabeln“ gesprochen (Archiv 
f. d. ges. Physiologie 78, S. 518). In der Tat ist gerade in diesem Falle, der 
auch KrursErs obige Äufserung zunächst veranlafste, besondere Vorsicht 
erforderlich, wie noch unten (IV) zu besprechen sein wird. 

Neuestens hat dagegen PETERsoN in der schon erwähnten Abhandlung 
S. 110f. die Methode gegen das zu weitgehende Verwerfungsurteil in Schutz 
genommen und zur Feststellung von Summationstónen verwendet. 
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so nachgewiesen.! Nach derselben Methode werden leiseste Ober- 
töne ermittelt. Ich konnte auf diesem Weg in Klängen, die als 
ganz oder nahezu einfache galten, noch eine ganze Anzahl von 
Obertönen nachweisen.” FürK.T. ist das Prüfungsmittel insofern 
sogar noch besser anzuwenden, als man bei Obertönen, wenn der 
Grundton selbst schon einigermalsen hoch liegt, nur schwer oder 
überhaupt nicht hinreichend lang schwingende Gabeln auftreiben 
kann, während es sich bei K.T., die in der Hauptsache unter- 
halb der P.T. liegen, um tiefere Gabeln handelt, die lange Zeit 
schwingen und eine bequeme Beobachtung und eventuell Zählung 
der Schwebungen gestatten. 


Soviel also ist sicher: wenn selbst dieses feinste Reagens 
nicht reagiert, dann ist der gesuchte oder behauptete Ton im 
Ohre nicht vorhanden. 


Und zwar wird so nicht etwa gezeigt, dafs ein mit dem Hilfs- 
gabelton kollidierender Ton im Luftraume, sondern daís er in 
der Schnecke des Ohres nicht vorhanden ist: denn hier, nicht 
draufsen in der Luft, haben jene „Störungen des Zusammen- 
klanges“, die wir Schwebungen nennen, ihren Ursprung. Draufsen 
ist kein prinzipieller Unterschied in den Formen der zusammen- 
gesetzten Welle. Relative Maxima und Minima der Schwingungs- 
kurven finden sich überall, wo zwei Sinusschwingungen in be- 
liebigem Verhältnis sich verbinden, einerlei ob ihre Wellenlängen 
wenig oder viel voneinander verschieden sind.  Daís aber in 
einem Falle zwei Töne glatt nebeneinander gehört, in einem 
anderen Falle Stófse empfunden werden, liegt ausschliefslich 
an den Vorgängen im inneren Ohre.” Es mufs eben hier im 


! Von Krurgzr selbst betont (A, 370); wie er denn seine D, nur aus 
Schwebungen (mit benachbarten D. T.) mit Bestimmtheit erschliefst (A, 352). 

* Über Ermittlung von Obertönen. Annalen der Physik (N. F.) 57, 
S. 673 f. 

* Ich móchte es darum für unzweckmüáfsig halten, in der reinen Physik, 
abgesehen von der Empfindungslehre, überhaupt von Schwebungen zu 
sprechen, wie dies eben noch F. AvznBacH in seiner trefflichen Akustik 
iin Wıepemanns Handb. der Physik * II, 63, 609f.) tut. Man müfste denn, 
da eine Abgrenzung der kleinen gegen die grofsen Differenzen objektiv in 
keiner Weise zu geben ist, sümtliche Schwingungen mit periodisch ver- 
änderlicher Amplitude Schwebungen nennen, und dann für das subjektive 
Phänomen, das wir jetzt so zu nennen gewohnt sind, einen besonderen 
Ausdruck, etwa den alten „Stöfse“, gebrauchen: Hrranorrz verstand dic 
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allgemeinen eine Auflösung der zusammengesetzten Welle statt- 
finden, bei geringen Differenzen aber müssen noch gemeinschaft- 
liche Teilchen durch beide Teilwellen miterregt werden. Durch 
die fehlenden Schwebungen wird also erwiesen, dafs ein Ton 
von benachbarter Schwingungszahl im inneren Ohr nicht vor- 
handen sein kann, mag er auch vielleicht in der Luft minimal 
existieren. 

Nur ein kühner Ausweg bliebe in solchem Fall offen. Der 
K.T., den jemand wahrzunehmen glaubt, ohne dafs er doch mit 
einem noch so leisen Gabeltone schwebt, könnte einen zentralen 
Ursprung haben. Er ist vielleicht überhaupt kein K. T. im: ge- 
wöhnlichen Sinne, sondern entsteht nur bei Gelegenheit der Primär- 
töne auf irgendeine Art regelmälsig im Gehirn. Wunpr erklärte 
es allerdings für wahrscheinlich, dafs Schwebungen auch noch 
im Gehirn entstehen. Dann wäre diese Ausflucht abgeschnitten. 
Aber diese von vornherein mit hinfälligen Gründen gestützte An- 
nahme ist jetzt wohl allgemein aufgegeben.! Infolgedessen 


„Schwebungen“ jedenfalls subjektiv; wenn er sie unter den „Störungen des 
Zusammenklanges“ behandelt, meint er damit offenbar erst im Ohre ent- 
stehende Störungen unserer Empfindung. 

! Vgl. aufser m. Tonpsychologie II, 458 und K. L. Scharrers direkt 
darauf bezüglichen Abhandlungen (Zeitschr. f. Psychol. 4, 348, 5, 397, Arch. 
f. d. ges. Physiologie 61, 544) auch P. Rosroskv, Über binaurale Schwebungen, 
Wuxprs Philos. Studien XIX, 557£., speziell 589 f. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich eine angebliche Diskrepanz zwischen 
einer Angabe Mruarıs (Philos. Studien 17, 453) und meinen Beobachtungen 
über subjektive Tóne besprechen. Mzrar: führt eine Beobachtung an, wo- 
nach Schwebungen eines subjektiven Tons im linken Ohre mit einem dem 
rechten Ohre zugeführten (und durch Knochenleitung hinüberdringenden) 
Tone stattfanden. Hierin fand der Rezensent im Journal of Psychology 
einen Widerspruch gegen meine Angaben (Tonpsychol. II, 460; Zeitschr. f. 
Psychol. 21, 111 und 119). Aber diese meine Beobachtungen bezogen sich 
auf andere Verhältnisse, nämlich 1. auf das gleichzeitige Auftreten zweier 
subjektiver Töne, 2. auf das Doppelthören, wenn der nämliche objektive 
Ton beiden Ohren zugeführt wurde. Hier fanden sich tatsächlich keine 
Schwebungen. Dafs sich aber Schwebungen zwischen einem subjektiven 
und einem objektiven Ton ergäben, ist ganz wohl möglich und von mir 
selbst bereits Tonpsychol. II, 458 unter Anführung einer Beobachtung 
S. W. Tuompsons hervorgehoben. Es wird nur wahrscheinlich darauf an- 
kommen, ob der subjektive Ton im Ohr oder erst im Zentrum entsteht, 
und es könnte sich daraus sogar ein diagnostisches Hilfsmittel ergeben 
um den Sitz der Affektion zu bestimmen. 

Neuerdings hat übrigens Ursantschitsch (Arch. f. d. yes. Physiologie 110, 
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könnte man sich in der Tat beim Ausbleiben von Schwebungen 
immer noch auf die Hypothese zurückziehen, dals der betreffende 
Ton, den man zu hören glaubt, erst im Gehirn zustande komme, 
während die Schwebungen hier nicht entstehen können. 

Zu einer solchen Annahme darf man aber nur greifen; wenn 
der fragliche Ton seiner genauen Höhe nach mit grofser Regel- 
mäfsiıgkeit von verschiedenen Individuen angegeben wird, und 
wenn die Annahme einer blofsen Urteilstäuschung ganz aus- 
geschlossen erscheint. Und man mufs dann die Konsequenz in 
den Kauf nehmen, dafs der Ton nicht zu den Kombinationstónen 
im bisherigen Sinne gehórt, von denen niemand zweifelt, dafs sie 
tells schon im objektiven Luftraum, teils im Ohr entstehen. 

Diese Eventualität mögen wir also im Auge behalten. Aber 
wir dürfen schon sehr zufrieden sein, wenn wir erst einmal über 
den Tatbestand bezüglich der K. T. im alten Sinn Einigkeit 
und Klarheit erzielen. Wir werden also ein Mittel nicht ver- 
schmähen, das entscheidende und für jeden leicht zu Iprüfende 
Schlüsse wenigstens darüber gestattet, welche K.T. dieser be- 
kannten Art bei einer gegebenen Verbindung zweier Primärtöne 
sicherlich nicht vorhanden sind. 


2) Betrachten wir nun die Kehrseite, den Fall, wo wirklich 
Schwebungen dureh die Hilfsgabel erzeugt werden. 


Ich erkenne an, dafs man danach streben mufs, einen aus 
dem Auftreten von Schwebungen erschlossenen K. T. auch direkt 
zu hóren.! Aber ich kann nicht zugeben, dafs Schwebungen von 
Hilfsgabeln nicht ein ausgezeichnetes Mittel wären, die direkte 
Wahrnehmung vorzubereiten, oder sie, nachdem sie erfolgt ist, 


441; die Einwirkung objektiver Töne auf annähernd gleich hohe subjektive 
Töne (Nachempfindungen) untersucht und gleichfalls keine Schwebungen 
gefunden; ebensowenig wie nach einer früheren Angabe desselben Forschers 
(das. 24, 21) zwischen zwei akustischen Nachempfindungen Schwebungen 
auftreten. 

Vgl. zu der Frage K. L. Scuaeren, Die subjektiven Töne u. Geräusche. 
Abdr. aus den Verhandl. d. Deutschen Otolog. Gesellsch. 1909, $. 24 f. 

! Trügerisch erscheint mir darum gerade Krtrsers eigener Schlufs 
auf den D, aus dem Auftreten von Schwebungen, die er als Schwebungen 
zweier Differenztóne deutet. Mindestens mülste der Nachweis hinzukommen, 
dals die beobachteten Schwankungen unter gleichen Umständen regelmäflsig 
und immer mit gleicher Frequenz eintreten, und dafs sie schlechterdings 
auf keinem anderen Weg entstehen können. 


94 C. Stumpf. 


zu bestätigen. Und ich kann ferner nicht zugeben, dafs wir kein 
Mittel hätten, zu entscheiden, ob beobachtete Schwebungen durch 
die Kollision des Hilfsgabeltones mit einem im Ohre vorhandenen 
benachbarten Ton!, oder ob sie auf dem indirekten oben be- 
schriebenen Weg erzeugt sind. 

Vor allem gibt die Stärke des Gabeltons, bei welcher 
deutliche Schwebungen auftreten, ein Kriterium. Wenn die 
Schwebungen von der Kollision des Gabeltons mit einem schon 
vorhandenen K. T. herrühren, können sie nur auftreten bei 
leisem Anschlag der Gabel; und je leiser der K. T. selbst, um 
so leiser mufs die Gabel tönen, um deutliche Schwebungen zu 
geben. Wenn dagegen die Schwebungen von der Kollision 
zweier K. T. herrühren, deren einer erst durch die Beteiligung 
der Hilfsgabel in den Gesamtklang hineingekommen ist, dann 
mufs die Hilfsgabel stärker tönen. Denn nur dann bildet sie 
mit einem der P.T. (oder mit beiden) einen D.T., der mit einem 
schon vorhandenen D.T. schweben kann. 

Dieses Kriterium ruht auf der Tatsache, von der man sich 
leicht jederzeit überzeugen kann, dafs Schwebungen ebenso wie 
K.T. nur dann in hörbarer Weise zustande kommen, wenn die 
beteiligten Töne nicht allzu ungleiche Stärke haben, dagegen 
ganz verschwinden, wenn der Stärkeunterschied einen gewissen 
Betrag überschreitet.” Es ist unmöglich, dafs eine Hilfsgabel 
von so verschwindender Tonstärke, wie sie zum Nachweise 
schwächster K.T. erforderlich ist, mit einem starken Primärtone 
noch selbst einen wahrnehmbaren K.T. gäbe. 

Man hat also an der Intensität des Hilfsgabeltones ein Unter- 
scheidungsmerkmal für den Ursprung der beobachteten Schwe- 
bungen. Ich habe dieses Kriterium stets zuverlässig gefunden. 

Hierzu kommt aber noch ein zweites. Es ist bei langsamen 
Schwebungen für den Geübten meistens möglich, mit Bestimmtheit 
zu sagen, auf welchem Ton er sie hört, ob auf dem Gabel- 
ton selbst oder auf einem weit davon abliegenden, also z. B. im 
obigen Fall auf 100 oder auf 300. Hierüber glaube ich von seiten 
KnukcERs keinen Widerspruch erwarten zu dürfen, da er es selbst 


! Die Annahme, eine Tonquelle kónne auch mit ihrer Oktave oder 
hóheren Multiplis direkte Schwebungen geben, ist, wie ich früher gezeigt 
habe (Ann. d. Physik, N. F., 57, S. 667f.), irrtümlich. 

? Vgl. K. L. ScuaErzm, Zeitschr. f. Psych. 1, 91; M. Meyer das. 11, 180. 
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mehrfach hervorgehoben hat.! Dagegen hat mich der Verlauf der 
Untersuchung selbst gewisse Fälle kennen gelehrt, in denen man 
doch sehr auf seiner Hut sein muls, und wo das erste Kriterium 
sich noch feiner erwiesen hat. 

Eine unschwer erkennbare Täuschungsquelle will ich jetzt 
schon erwähnen: die Obertöne der schwebenden Gabel (Oktave 
und, freilich sehr schwach, Duodezime) Wenn man z. B. den 
Zusammenklang 500:800 daraufhin prüfen will, ob der Ton 100 
dabei als D. T. auftritt, und nun mit der wenig verstimmten 
Hilfsgabel 100 wirklich Schwebungen erhält, so mufs man sorg- 
fältig darauf achten, ob sie nicht auf dem ersten Oberton der 
Gabel stattfinden. Denn in dieser Tiefe (100, 200) kann bei der 
starken Verschmelzung der Oktaventóne auch für den Geübten 
zunächst der Eindruck entstehen, als hörte er den tiefen Gabel- 
ton selbst schweben, vielleicht während nur seine gleichzeitige 
Oktave schwebt. 

Die Schwebungsmethode ist also nur in dem Sinne trügerisch, 
wie es jede besonders feine und empfindliche Methode ist: sie er- 
fordert eben auch besondere Übung und Vorsicht in der An- 
wendung. Hat man sich diese erworben und benützt man die 
beiden eben genannten differentialdiagnostischen Hilfsmittel in 
bezug auf Ursprung und Sitz der Schwebungen (in besonderen 
Fällen auch noch andere, wie die Messung der Schwebungs- 
irequenz, s. II, 8), so hat man daran ein sehr wertvolles Mittel 
auch für die positive Feststellung von K.T.; wenngleich es 
die direkte Beobachtung nicht ersetzen soll, sondern sich damit 
verbinden muls. 

Ob aber überhaupt Schwebungen in einem Falle vorliegen 


! C 221, 233, 241: „Sichere, immer wiederkehrende Lokalisation der 
Schwebungen.“ „... dals es möglich ist, gewisse Teiltöne eines Klanges 
als schwebend und andere gleichzeitige mit Sicherheit als glatt zu beur- 
teilen.“ „Mit zunehmender Übung gelingt es immer sicherer, die an den 
Schwebungen unbeteiligten glatten Teile eines Tonkomplexes von den 
schwebenden zu unterscheiden“. Vgl. auch E 9. Ferner Bosanquet, Philo- 
sophical Magazine 11, S. 428. M. Meyer, Zeitschr. f. Psychol. 16, S. 8. 

Andererseits hebt KnvEGER aber auch mit Recht hervor (B, 613), dafs 
die richtige Lokalisation der Schwebungen Übung erfordert, dafs sie nicht 
jedem gelingt, dafs man besonders geneigt ist, sie demjenigen D.T., den 
man für den stärksten hält, zuzuschreiben, und dafs Oktavenverwechs- 
lungen vorkommen, wenn von zwei im Oktavenverhältnis stehenden D.T. 
einer schwebt. 
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oder nicht, darüber kann man bei diesen Untersuchungen kaum 
jemals länger zweifelhaft sein. Denn wenn sie auch natürlich 
in Hinsicht der Stärke eine Grenze der Merklichkeit besitzen, so 
liegt diese doch viel niedriger als die für die Töne selbst, da ja 
sogar isolierte Töne (um so mehr also Beitöne) schon vor Schwäche 
unmerklich sein können, wenn ihre Schwebungen mit anderen 
noch merklich sind. Besonders mufs man danach streben, lang- 
same Schwebungen zu bekommen, etwa zwischen 2 und 8 in 
der Sekunde. Das regelmäfsige Pulsieren solcher langsamer 
Schwebungen ist ein so überaus charakteristisches Phänomen, 
dafs es nicht leicht verwechselt oder überhört werden kann. 

. Gewisse Tàuschungen sind freilich auch da nicht ohne weiteres 
ausgeschlossen. Man glaubt gelegentlich Schwebungen zu hören, 
während ein leichtes Zittern der Hand, die die Gabel hält, den 
Ton unruhig macht. Mehr als einmal ist es mir und anderen 
auch begegnet, dafs wir langsame Schwebungen zu hören glaubten, 
während es minimale Intensitätsschwankungen waren, die vom 
Puls herrührten. Gegen dergleichen Täuschungsquellen muls 
man eben auf der Hut sein, kann sie aber im einzelnen Falle 
durch leichte Versuchsänderungen erkennen und beseitigen. Man 
braucht ja nur die Hilfsgabel oder einen der Primärtöne um 
ein Geringes in ihrer Höhe zu ändern und dann zu beobachten, 
ob eine Änderung der Schwebungsfrequenz, und zwar bei fort- 
gesetzter Verstimmung eine Änderung in gleicher Richtung, sich 
einstellt. Für solche Frequenzänderungen ist unser Ohr unge- 
heuer empfindlich. Aufserdem kann man einen zweiten, dritten 
Beobachter den Rhythmus der jeweiligen Tonschwankung mit 
der Hand markieren lassen, oder, wenn man noch genauer sein 
will, die Rhythmen mit einer Fünftelsekundenuhr zählen und 
die Zählungsergebnisse der Beobachter vergleichen. Durch die 
Frequenzänderung bei kleinen Verstimmungen und durch die 
Zählung wird die Schwebungsmethode aller subjektiven Willkür 
und Phantasie entrückt und zu einem so exakten Forschungs- 
mittel, wie es nicht viele im Bereiche der Sinnesphysiologie gibt. 

Sie leistet in dieser Beziehung aber noch einen besonderen 
Dienst, den ich sogleich bezeichnen will. 

e) Jeder K. T., dessen Existenz mit Sicherheit behauptet 
werden soll, mufs seiner absoluten Hóhe nach von dem 
Beobachter bestimmbar sein. 

Angaben wie: „ein tiefer Ton“, „ein Brummen“; „noch ein 
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Ton“ (nicht einmal, ob tief oder hoch), „eine verschwommene 
Unreinheit in der Tiefe“ u. dgl. haben kein Gewicht. Von 
akustisch geübten Beobachtern mufs man verlangen, dals sie 
einen gehörten Ton bestimmt und genau namhaft machen, wenn 
nicht sofort nach dem blofsen Gehör, doch mit Hilfe entsprechen- 
der Apparate. Die Aufsuchung an einem Arruxxsschen Ton- 
messer, die von KruEseErs Beobachtern nach Möglichkeit be- 
nutzt wurde, kann als erstes Orientierungsmittel dienen, aber 
nicht als zuverlässige und exakte Methode, wenigstens nicht in 
unserem Falle. Denn, abgesehen davon, dafs diese Tonmesser 
keine stetige Abstufung der Tonhóhe gestatten, veranlafst die 
höchst ungleiche Klangfarbe der scharfen Zungen gegenüber den 
damit zu vergleichenden K.T. sowohl Oktaventüuschungen als 
auch kleinere scheinbare Verschiebungen. Diese Störung kommt 
weniger in Betracht bei Stimmgabeln, bei denen ja auch durch 
Laufgewichte beliebig kleine Abstufungen der Tonhöhe erzielt 
werden können. Aber auch da sind, solange man sich auf direkte 
Höhenvergleichung ohne Schwebungsbestimmungen beschränkt, 
Täuschungen keineswegs ausgeschlossen. Hält man z. B. eine 
tiefe Gabel zu nahe ans Ohr, so erleidet ihr Ton eine subjektive 
Vertiefung, die bis zu einer kleinen Terz reichen kann. Diese 
Vertiefung ist nicht blofse Urteilstäuschung: denn sie tritt durch- 
aus konstant ein und ist durch keinerlei Übung zu beseitigen. 
Man kann sie ebenso bei tiefen Pfeifen beobachten, wenn das 
Ohr der Tonquelle zu nahe ist.! Da man nun, um den Ton 
der Vergleichsgabel recht genau zu beobachten, die Gabel un- 
willkürlich nahe ans Ohr zu halten pflegt, so wird man sie, um 
sie dem zu bestimmenden D. T. gleich zu machen, höher einstellen, 
den D.T. also zu hoch schätzen. Und so gibt es noch andere 
Fehlerquellen. 

Das einzige völlig exakte Mittel sind wieder die Schwebungen 
und ihre Auszählung. Damit kann und muls in kritischen Fällen 
sowohl die absolute Höhe jedes der beiden P. T. als auch die 


—— 





! Naheres u. II, 6. Mit dem Dorrrerschen Phänomen hat dies natür- 
lich nichts zu tun. Die Bewegung spielt keine Rolle dabei. Auch die rein 
physikalische Erhöhung einer ausschwingenden Gabel kommt hier nicht 
in Betracht, da sie gegenüber den Differenzen, um die es sich hier handelt, 
verschwindend gering ist (vgl. HanrMwANN-KEuPrF, Über den Einflufs der 

Amplitude auf Tonhóhe und Dekrement von Stimmgabeln. Würzburger 
Diss. 1903. Annalen d. Physik 4. F., 18, S. 1241). 
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der K. T. bestimmt werden. Dadurch allein kann auch ent- 
schieden werden, ob die wirkliche Hóhe der gehórten K. T. mit 
der berechneten stimmt oder ob, wie KrUEGER behauptet, Ab- 
weichungen vorkommen. 

Allerdings ist hierbei wieder vorausgesetzt, dafs es sich um 
K.T. im bisherigen Sinne handelt, um solche, die im Ohre vor- 
handen sind, nicht um solche, die etwa erst im Gehirn entstehen. 
Hierüber gilt das bereits Gesagte. 

Man kónnte noch einwenden, dafs es unmóglich sei, D. T., 
die zu nahe an der tiefen Tongrenze, oder S. T. die in den 
hóchsten Oktaven liegen, ihrer genauen Hóhe nach zu bestimmen. 
Aber in solchen Füllen kann man auch wirklich zunächst nicht 
mit Sicherheit sagen, ob es sich um einen K. T. oder nicht viel- 
mehr um einen zufälligen Beton handelt. Man muls dann ver- 
suchen, durch stetige Intervallveränderung der P.T. den gehörten 
Beiton so zu verändern (zu erhöhen bzw. zu vertiefen), dafs er 
bestimmbar wird, und mufís während dieser Veränderung sein 
stetiges Übergehen in den bestimmbaren Ton beobachten. Dann 
erst kann man schliefsen, dafs es sich auch vorher um einen 
K. T. handelte. 

f) Mit KRUEGER einig bin ich in der Forderung, dafs in 
Fällen, wo man die Mitwirkung von Obertónen bei der Er- 
zeugung eines gehörten K.T. als möglich anerkennen mulfs, die 
bezüglichen Obertöne durch Interferenz ausge- 
schaltet werden müssen. Nur so kann ermittelt werden, 
was auf Rechnung der P.T. selbst kommt, nur so also können Ge- 
setzlichkeiten in bezug auf die Bildung von K.T. überhaupt 
gefunden werden. Infolgedessen sind z. B. HäLLsTRÖMS Beob- 
achtungsreihen, die an der Violine angestellt wurden, aber auch 
die R. Köxıcs an elektrischen Gabeln heute nur von sekundärem 
Werte. Gewifs hat es auch Interesse, die K.T. von Klängen, 
einsehliefslich der durch die Obertöne erzeugten K. T., kennen 
zu lernen, da in der Musik vorwiegend obertonreiche Klänge 
gebraucht werden. Aber theoretisch mufs man doch vor allem 
wissen, was für K.T. schon durch je zwei völlig einfache Töne 
entstehen. 

Bereits Max Meyer hat Verdienstliches mit Interferenz- 
versuchen geleistet (Zeitschr. f. Psychol. 11, S. 189f.). KRUEGER 
hat dann mit besonderer Energie darauf hingewiesen und nament- 
lich den geführlichen zweiten Teilton (ersten Oberton) des tieferen 
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P.T. fast überall in solcher Weise ausgeschlossen. Die von ihm 
nach dem Prinzip von NÖRREMBERG und SAUBERSCHWARZ kon- 
struierte Interferenzeinrichtung (C, 223f.) hat sich mir sehr prak- 
tisch erwiesen. Nach dem Vorbilde des im Kieler Psychologischen 
Seminar befindlichen KRvEGERschen Exemplares wurde ein Apparat 
mit 10 Auszügen angefertigt, der zur gleichzeitigen Einstellung 
auf 2—4 Teiltöne dienen kann (man braucht zur vollständigen 
Auslöschung eines Tones in der Regel mehrere Röhren). Es 
werden aber immer noch mehr Töne dadurch ausgeschlossen, 
da die Einstellung auf n Schwingungen zugleich die Töne 3n, 
9n, (n ... auslóscht.! Manchmal bringt man einen Ton n durch 
Einstellung auf !/ n besser zum Verschwinden als durch Ein- 
stellung auf » selbst. Es können übrigens noch Töne von 2000 
Schwingungen leicht durch direkte Einstellung auf ihre Viertel- 
wellenlänge ausgelöscht werden. Einer mündlichen Bemerkung 
KruEGERs danke ich den Rat, die Vorrichtung nicht im Schall- 
erzeugungszimmer, sondern im Beobachtungszimmer aufzustellen, 
wo sie vom Beobachter oder seinem Gehilfen bequem reguliert 
werden kann, aber auch sonst besser ihren Zweck erfüllt. 

Die Klänge werden im Schallzimmer durch Trichter aufge- 
nommen und in die Leitungsröhre geführt. Kommen sie zu 
schwach in das Beobachtungszimmer, so kann man entsprechende 
Resonatoren statt der Trichter im Schallzimmer anwenden, solche 
eventuell auch noch im Beobachtungszimmer selbst vor die Röhren- 
öffnung setzen. Es standen mir je zwei Resonatoren für die 
Multipla von 50 Schwingungszahlen vom 3. bis zum 10. zur Ver- 
fügung, ferner in der letzten Zeit die sehr zweckmälsigen stetig 
veränderlichen Resonatoren von K. L. ScmaereR, die die ganze 
Tonlinie von A bis c? umfassen. Übrigens kann man auch 
augenblicklich nicht benutzte Interferenzröhren selbst gelegentlich 
als Resonatoren benutzen, wenn man sie auf einen bestimmten 
Punkt einstellt, den man durch Probieren leicht findet. 

Werden Resonatoren erst im Beobachtungszimmer angefügt, 
so besteht allerdings die Möglichkeit, dafs ein vorher ausge- 
schlossener Oberton durch sie wieder hinzugebracht wird, da im 


! Es kommt auch gelegentlich vor, dafs noch ein anderer Ton mit 
ausgeschlossen wird, der nicht ein ungeradzahliges Multiplum des auszu- 
schliefsenden ist, wenn bestimmte Róhren des Interferenzapparates ge 
braucht werden. Bei den Untersuchungen über die Abhängigkeit eines 
K.T. von Obertönen können dadurch Fehlschlüsse entstehen. 
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Resonator selbst Obertóne entstehen kónnen. Deshalb ist in 
solchem Falle die Interferenz nach der Anfügung des Resonators 
auf ihre Wirksamkeit zu prüfen und mufs eventuell auf den 
Resonator im Hórzimmer verzichtet werden. 

Durch Resonatoren in Verbindung mit wechselnder Ent- 
fernung des Ohres kann man auch das Stärkeverhältnis der P.T. 
noch im Hörzimmer variieren, wenn man nicht zwei unabhängige 
Leitungen zur Verfügung hat. Es gibt aber noch ein Mittel: man 
kann auch nur einen der beiden P.T. durch die Röhre schicken, 
den anderen erst im Hórzimmer, dem Ohre näher oder ferner, 
hinzufügen. Natürlich lassen sich dann dessen Obertöne nicht 
ausschliefsen. Aber wenn man dazu Stimmgabeln benützt, so 
werden die Obertóne unter Umständen ganz unschädlich sein. 
Es kommt da auf den einzelnen Fall, das Intervall der P.T., 
an. Ich habe dieses Verfahren in bestimmten Fällen (s. be- 
sonders II, 10, IV, 2) mit Vorteil benützt. Es ist zugleich das 
sicherste Mittel, die Entstehung objektiver K.T. zu verhüten, 
wenn man diese aus bestimmten Gründen ausschliefsen will. 

Mit den Beobachtungen im Hörzimmer müssen aber solche 
im Schallzimmer abwechseln. Viele leise K.T. wird man zu- 
nächst nur im Schallzimmer wahrnehmen. Die verschiedene 
Entfernung von den Tonquellen und die Stellung des Kopfes zu 
ihnen haben aufserordentlichen Einflufs (vgl. II, 11). Hat man 
einen K.T. hier deutlich erfafst, so muls man ihn dann auch 
im Hörzimmer zu bekommen suchen. Die grófste Schwierigkeit, 
mit der die gegenwärtige Untersuchung zu kämpfen hatte, lag 
gerade an diesem Punkte. 

Um den Unterschied in bezug auf das Auftreten von D.T. 
mit und ohne Mitwirkung von Obertónen festzustellen, kann es 
vorteilhaft sein, als Klangquelle Zungen zu benutzen, da wegen 
ihrer starken und zahlreichen Obertóne der Unterschied dann 
am deutlichsten auftreten mufs. 

Wenn es gar nicht gelingen will, im Hórzimmer einen K. T. 
zu beobachten, den man im Schallzimmer deutlich gefunden 
hatte — und es könnte ja etwa auch K.T. geben, die infolge 
objektiver Ursachen überhaupt nur in der Nähe der Schall- 
quellen auftreten —, so muls man auf die Interferenzprobe ver- 
zichten. Dann ist zu versuchen, ob der K.T., wenn er nicht 
von vornherein an Stimmgabeln beobachtet worden ist, auch an 
solehen beobachtet werden kann. Da die gewóhnlichen losen 
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Gabeln und die Resonanzgabeln bei nicht unmäfsiger Stärke des 
Anschlags aufser dem unharmonischen Oberton, der sich durch 
einen Gummiring beseitigen lüfst, nur die Oktave und eine ganz 
schwache Duodezime geben, die tiefsten vielleicht auch eine Spur 
der Doppeloktave, welche letzteren beiden aber schwerlich mehr 
einen K. T. erzeugen kónnen, so darf man im positiven Falle 
ruhig annehmen, dafs der K. T. von hóheren Obertónen unab- 
hängig ist. 

Das Hörzimmer mufs bei den Interferenzversuchen durch 
mindestens ein zwischenliegendes Zimmer vom Schallzimmer ge- 
trennt sein, und der Schall darf nur durch die Röhre hinüber- 
dringen oder wenigtens nur so schwach im Hörzimmer ver- 
nehmbar sein, dafs bei Verschlufs der Röhre Differenztöne nach- 
weisbar nicht zustande kommen. Das Ohr darf man nicht an 
die Öffnung des Interferenzapparates andrücken, sondern muls 
es frei davor halten. Durch das Andrücken können nicht blofs 
die ausgeschlossenen Obertöne wieder zum Vorschein kommen, 
sondern es tritt auch jene subjektive Vertiefung von Primär- 
tönen ein, die zwar die D.T. nicht verändert, aber verwirrend 
und störend wirkt, und aufserdem die allgemeine „physiologische 
Taubheit*, die bei sehr starken Tönen uns für alle anderen un- 
empfindlich macht. Man darf bei Anwendung starker Töne nicht 
einmal in unmittelbarer Nähe der Röhrenöffnung beobachten, 
sondern mufs das Ohr etwa. 10 cm davor bringen, weil ein durch 
Interferenz sonst vollständig ausgeschlossener Ton in der un- 
mittelbaren Nähe der Röhrenöffnung gleichwohl nachweislich vor- 
handen ist. Die Schwingungen werden, wenigstens bei Metall- 
röhren, durch die Röhrenwände herübergeleitet, deren Er- 
zitterungen man auch mit der Hand spüren kann, wenn man 
die Mündung berührt. Wenn man zuerst den Grundton aus- 
schaltet, um den ersten Oberton besser zu beobachten, dann 
auch diesen vollständig ausschaltet, so dafs er keine Schwebungen 
mit einer Hilfsgabel macht, sodann den Grundton wieder ein- 
schalte, während die Interferenz auf den ersten Oberton ein- 
gestellt bleibt, so wird man diesen gleichwohl in der Nähe der 
Röhrenmündung hören, vorausgesetzt, dafs der Grundton stark 
genug ist. 

Unumgänglich notwendig ist es auch hier, dafs man in allen 
Fällen, wo es sich um vollständigste Auslöschung handelt, das 
Schwebungskriterium benutze, wie ich dies auch früher in meinen 
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Obertonstudien mit Interferenz regelmälsig getan habe. M. MEYER 
und Krveser haben mancherlei gute Winke betreffe der Be- 
dingungen einer wirksamen Interferenz gegeben. Aber man sollte 
sich niemals blofs auf die Einstellung nach der Berechnung ver- 
lassen. Erst dann, wenn eine mit dem auszuschliefsenden Ton 
nahezu gleich gestimmte Gabel auch bei leisestem Anschlag keine 
Schwebungen mehr gibt, erst dann ist man sicher, dafs der Ton 
ganz verschwunden ist. Es scheint, dafs KruEser dieses Kontroll- 
mittel nicht oder nicht regelmälsig angewandt hat, und dafs 
seine Verachtung der schwebenden Hilfsgabeln auch in dieser 
Hinsicht schädlich geworden ist. 


Eine eigentümliche Frage taucht betreffs der Möglichkeit eines voll- 
ständigen Ausschlusses insofern auf, als theoretisch anzunehmen ist, dafs 
ein physikalisch ausgeschlossener Teilton subjektiv als D.T. höherer Teil- 
töne, wenn solche vorhanden sind (eventuell sogar auch als S.T. tieferer), 
wiederentstehen kann, also für das Ohr dann überhaupt nicht ganz be- 
seitigt würde. Denn die Teiltöne sind ebensogut wie die Grundtöne in der 
Gesamtschwingung enthalten und müssen ebenso wie jene im Ohre D.T. 
bilden, mögen sie einem und demselben objektiven Klange angehören oder 
verschiedenen Klängen. Habe ich also z. B. den Teilton 2 durch Inter- 
ferenz ausgeschlossen, so sind doch bei einem stark zusammengesetzten 
Klange noch eine ganze Anzahl höherer Teiltöne vorhanden, deren Ver- 
hältniszahlen die Differenz 2 ergeben, etwa der 3. und 1., 5. und 3., 7. und 
b. usw., und man könnte denken, dafs durch das Zusammenwirken aller 
dieser Tonpaare der D.T. 2 stark genug herauskommen müsse. Hiernach 
würde sich ein Teilton unter solchen Umständen für unser Ohr überhaupt 
niemals vollständig beseitigen lassen, solange die höheren Teiltöne fort- 
bestehen. Tatsächlich ist dies aber doch der Fall. Man kann also nur 
schliefsen, dafs der entsprechende Ton als D. T. der Obertóne eine so 
minimale Stärke besitzt, dafs er absolut unwahrnehmbar bleibt.! 

Ich habe darüber in Verbindung mit Herrn Dr. Rupr noch besondere 
Versuche angestellt. Aus dem scharfen Zungenklange 100 wurde der erste 
Oberton 200 durch Interferenz ausgeschaltet. Durch dieselbe Einstellung 
der Röhren mufsten auch 600, 1000, überhaupt die ungeradzahligen Multipla 
des genannten Obertones mit ausgeschlossen werden. Aber er hätte immer 
noch durch 300—100, 509—300, 700—5C0 usw. als D.T. gebildet werden 
können. Tatsächlich war nicht das geringste mehr von ihm zu hören, und 
er lieferte mit einer Hilfsgabel keine Spur von Schwebungen, obgleich sie 
vorher höchst kräftig aufgetreten waren. Das gleiche ergab sich für den 
Teilton 300, als auf diesen Ton die Röhre eingestellt wurde: der D.T. 
400 — 100, 5C0 — 200, 70 — 400 usw. machte sich in keiner Weise geltend. 

! Durch diese Tatsache wird die Erklürung hinfüllig, die ich für eine 
der HEgrwHorTzschen Regeln über Klangfarbenunterschiede Tonps. II, 043, 
wenn auch nur hypothetisch, zu geben versuchte. 
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Es wurde dann gleichzeitig mit dem Zungenklange 100 ein zweiter 
Zungenklang 50 gegeben, der aufserordentlich starke und zahlreiche Ober- 
töne enthält. Aus beiden wurde der Ton 200 ausgeschaltet: dasselbe 
Resultat. Ebenso bei Ausschaltung von 300. Und so analog auch bei gleich- 
zeitiger Anwendung der Klänge 100 und 200. 

Das Paradoxe gegenüber den theoretischen Erwartungen dürfte ver- 
schwinden, wenn man bedenkt, dafs relativ schwache Töne, die ihrer Höhe 
nach zwischen stärkeren liegen, subjektiv eine viel gröfsere Einbufse an 
ihrer Stärke erleiden, als solche, die über stärkeren oder unter ihnen 
liegen: eine Tatsache, auf die wir auch in den Schlufsbetrachtungen noch 
einmal werden zurückkommen müssen. Nun ist aber nicht blofs der Grund- 
ton, sondern sind auch die Obertöne, durch welche der ausgeschaltete Ton 
als D.T. wiedererzeugt werden könnte, stärker als dieser von ihnen ge- 
bildete D. T., und er fällt zwischen den Grundton und jene höheren Teil- 
tóne. Und so wird er unterdrückt.! 

Daher begreift man auch, dafs in anderen Fällen gleichwohl merk- 
liche D.T. durch Obertöne hervorgehracht werden können: wenn sie nüm- 
lich unter die Primärtöne zu liegen kommen, was natürlich nur bei Ober- 
tönen, die verschiedenen Klängen angehören, möglich ist; wie z.B. wenn 
bei 4:5 die Obertöne 8 und 10 den D.T. 2 ergeben (siehe unten II, 2). Das 
experimentum crucis der Ausschliefsung durch Interferenz ist daher in 
diesen Fällen durchaus angezeigt und, wie wir sehen werden, auch erfolg- 
reich. 

Subjektive Obertöne könnten nun aber nicht blofs als D.T. höherer 
objektiv vorhandener Teiltöne entstehen, sondern nach HeLmHoLtz auch da- 
durch, dafs bei stärkeren Verschiebungen der Luftteilchen das Quadrat 
der Elongationen Einflufís gewinnt, auf analoge Weise also, in der auch die 
subjektiven K. T. nach HeL{noLTZ entstehen. Aber es ist mir, wie KRUEGER, 
keine Beobachtung vorgekommen, aus der das Dasein eines subjektiven 
Obertons in diesem Sinne folgen würde. Im Gegenteil scheint das gänzliche 
Wegfallen von Schwebungen mit einer sehr leise klingenden Gabel von 
entsprechender Höhe beim Ausschlufs eines objektiven Obertons durch 
Interferenz zugleich ein Beweis, dafs bei der angewandten Tonstärke auch 
kein subjektiver Oberton von gleicher Höhe vorhanden ist. Denn auch 
ein solcher müfste Schwebungen geben. Es könnten also die Schwe- 
bungen eben nicht vollständig zum Verschwinden gebracht werden; was 
doch im allgemeinen möglich ist, wenn man nur die Interferenzvor- 
richtungen sorgfältig ausprobiert und das Ohr nicht zu nahe an die 
Öffnung hält. 


Vor der Untersuchung eines bestimmten Intervalls von P. T. 
entwerfe man sich eine Tafel der darin enthaltenen Obertóne, 


! Wir haben auch daran gedacht, ihn dadurch vernehmbar zu machen, 
dafs der Grundton auch noch durch Interferenz ausgeschaltet würde. Aber 
dann fallen mit dem Grundton wieder dessen ungeradzahlige Multipla hin- 
weg, und es bleiben überhaupt fast keine Teiltóne mehr übrig, aus denen 
der fragliche D. T. entstehen könnte. 
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also der Multipla der Verhältniszahlen, soweit sie in Betracht 
kommen, und der aus ihnen rechnerisch resultierenden Differenzen. 
In bezug auf die Kenntnis der vorhandenen Teiltöne selbst sollte 
man sich nicht zu sehr auf die Theorie verlassen, die offenbar 
noch nicht vollständig genug ist, um die Zahl und Stärke der 
Teiltöne bestimmter Klangquellen deduktiv herzuleiten. So ent- 
halten z. B. gedackte Pfeifen, ebenso die Clarinetten, immer aulser 
den ungeradzahligen auch die geradzahligen Teiltöne, Oktave, 
Doppeloktave; und zwar objektiv, durch Resonatoren verstärkbar, 
durch Interferenz ausschliefsbar. Dies ist hier wichtig, weil 21 
und 2% häufig als mögliche Veranlassungen von K.T. in Betracht 
kommen. Die wirkliche Struktur der angewendeten Klänge ist 
also durch besondere Versuche festzustellen. 

Bei der Ausrechnung der Differenztöne, die in den Teiltönen 
ihren Ursprung haben können, berücksichtige man aber nicht blofs 
die Differenz y— x zwischen einem Teilton von höherer und einem 
von tieferer Schwingungszahl, sondern auch die Werte 2 z — y, 
23 — x, soweit sie positiv sind, da solche D. T. eben so stark sein 
kónnen wie die sog. D. T. erster Ordnung, und da sie, wie wir 
noch hóren werden (II, 1), nicht vom Vorhandensein eines reellen 
Tones 2 z, 2 y abhängen, sondern nur die Töne xz und y selbst 
voraussetzen. Aus dieser Übersicht und Berechnung ergibt sich 
dann, welche Obertóne auszuschalten sind, um einen bestimmten 
wahrgenommenen K. T. in Hinsicht seiner Selbständigkeit, seiner 
Unabhängigkeit von Obertönen, zu prüfen. Fällt er mit Ausschal- 
tung der betreffenden Teiltöne hinweg, so ist immer noch zuzu- 
sehen, ob er nicht mit Verstärkung eines der P. T. wiederkommt, 
und ferner, ob nicht durch die Interferenzvorrichtung aufser den 
Obertönen auch noch andere wesentliche Umstände geändert 
wurden. Bleibt das Ergebnis auch so negativ, so ist noch die 
Tonregion, die Klangquelle, die absolute Intensität zu verändern, 
ehe man es allgemein und sicher aussprechen darf. Ich will 
mich nicht rühmen, dafs ich selbst diese strengen Vorschriften in 
allen Fällen vollkommen durchgeführt hätte. Aber ich denke 
darin doch erheblich weiter gegangen zu sein als meine Vor- 
gänger. 

Aulser den Obertönen kommen aber auch zufällige Beitöne 
in Betracht. Es kommt namentlich bei Pfeifen vor, dafs ein 
deutlicher Beiton im Blasegeräusch enthalten ist oder auf sonst 
einem Wege dazutritt; und es kann geschehen, dals ein solcher 
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Beiton der Rechnung nach, wenigstens annähernd, mit einem 
K.T. übereinstimmt. Man darf also in schwierigen oder zweifel- 
haften Fällen nicht unterlassen, sich zu vergewissern, ob nicht 
schon einer der P.T. für sich allein den wahrgenommenen 
(Pseudo-) K.T. gibt. Natürlich kann ein solcher zufälliger Beiton 
auch an der Erzeugung von K.T. beteiligt sein; doch ist mir 
dieser Fall nicht vorgekommen, der andere dagegen, dafs der 
Beiton selbst für einen K.T. angesehen wurde, nicht so ganz 
selten. 

Schliefslich würde es sich allerdings noch fragen, ob nicht 
K. T. auch erzeugt werden könnten durch ÖObertöne, die so 
schwach sind, dafs sie weder durch direktes Hören noch durch 
das Schwebungskriterium nachgewiesen werden können. Wir 
werden diese Frage unter II, 11, c) und d) besprechen und hören, 
dafs einer solchen Annahme, wenn man absieht von Beob- 
achtungen R. Könıss über D.T. von P.T. jenseits der oberen 
Hörgrenze, alle bisherigen Erfahrungen entgegenstehen. Aber 
um die Hypothesen hierüber freizulassen, wollen wir die im 
folgenden aufgestellten Behauptungen über die Unabhängigkeit 
eines K. T. von Obertónen immer nur so verstanden wissen, dafs 
der betreffende subjektive K. T. wahrnehmbar oder wenigstens 
durch Schwebungen feststellbar ist in Fällen, wo der bezügliche 
Oberton nicht wahrnehmbar und nicht durch Schwebungen 
feststellbar ist. Ebenso soll „Abhängigkeit eines K. T. von Ober- 
tönen“ hier nur bedeuten, dafs er mit ihnen erscheint und ver- 
schwindet (ersteres natürlich nur, wenn sie stark genug sind, 
letzteres nur dann nicht, wenn noch andere Umstände da sind, 
zu denen er in der gleichen Beziehung steht, in welchem Fall 
aber wenigstens eine Schwächung beim Wegfall jener Obertóne 
zu erwarten ist). Also auch hier verstehen wir die Aufstellungen 
rein phänomelogisch, als Beschreibungen des vorfindlichen Be- 
standes von Wahrnehmungsdaten. Verlangt irgend eine Theorie 
das Vorhandensein ganz unwahrnehmbarer erzeugender Beitöne, 
so soll sie nicht daran behindert werden. Nur mufs sie sich 
des hypothetischen Elements als eines solchen bewufst bleiben. 


8. Tonquellen. 
Als Tonquellen dienten: 
a) eine grofse Sammlung von Resonanzgabeln (Stimmgabeln 
auf Resonanzküsten), die Region von 100 bis 2000 Schwingungen 
9* 
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umfassend, darunter besonders die auf sümtliche Multipla der 
Schwingungszahl 50 bis zu 1000 abgestimmten Gabeln des 
Berliner Psychologischen Instituts, nebst einer dem Jenenser 
Physiologischen Institut gehörigen Ergänzungsreihe, den Multiplis 
von 100 zwischen 1000 und 2000 (diese jedoch selten verwendet, 
da sie meist nicht mehr gut ansprechen). 

Die von mir bereits mehrfach empfohlene Abstimmung 
von Gabelserien (wie auch Zungenapparaten) auf Multipla von 
50 bzw. 100 hat sich gerade bei dieser Untersuchung als äufserst 
vorteilhaft erwiesen, wie man weiter unten erkennen wird. 

Aulserdem stand mir eine ausgezeichnet gearbeitete Serie 
Könıssscher Resonanzgabeln von c? bis c* (c? — c* chromatische, 
c® — c* diatonische Leiter) zur Verfügung. Sie ist Eigentum der 
K. Hochschule für Musik (aus dem Nachlasse von G. ENGEL). 

b) Eine Reihe starker loser Gabeln mit Laufgewichten von 
der tiefen Tongrenze an bis zu etwa 1000 Schwingungen, aus 
der EpeLmannschen „kontinuierlichen Tonreihe“. Diese wurden 
besonders als Hilfsgabeln zur genauen Bestimmung der Höhe 
der K. T. verwendet. Die hohen Pfeifen aus derselben Tonreihe 
wurden zur Erzeugung von P. T. jenseits c? gelegentlich heran- 
gezogen. Für P. T. der mittleren Region bildete 

c) der SrERNsche Tonvariator ein unschätzbares Hilfsmittel. 
Ich liefs einen solchen von 4 Flaschen anfertigen, deren Ton- 
bezirke ineinander übergreifen (was in vielen Beziehungen zweck- 
máfsig ist) und im ganzen die Region von d! bis cis® umfassen. 
Dazu noch 2 tiefe Ergänzungsflaschen von A be d die für 
Höhenbestimmungen derK.T. gelegentlich gute Dienste leisteten 

Die Labialpfeifen haben zwar mehr und stärkere Obertöne 
als die Gabeln, aber sie bieten den Vorteil einer gleichmäfsigen 
und beliebig langen Tondauer und in der Sternschen Einrichtung 
auch den leichtester Veründerlichkeit um beliebig kleine Beträge. 
Der Ton ist bei dem nach dem Gasometerprinzip eingerichteten 
Gebläse hinreichend konstant, wenn man nur das mittlere Stadium 
benutzt. Am Anfang und besonders am Ende weicht er etwas ab. 
Die Konstanz wurde wieder durch die unveränderte Schwebungs- 
frequenz einer Hilfsgabel geprüft. Die Einrichtung des Apparates 
in der Form, wie ich ihn benützte, ist freilich in mancher Hin- 
sicht verbesserungsbedürftig. Aber dafs diese technischen Unvoll- 
kommenheiten, die die Handhabung erschweren, Fehler in die 
Versuchsergebnisse gebracht hätten, halte ich für ausgeschlossen. 
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Auch die in früheren Abhandlungen mehrfach erwähnte 
Flaschenorgel aus kugelförmigen Glasflaschen ! mit ergänzenden 
Pfeifenserien aus der ultramusikalischen Region (4- bis 6-ge- 
strichenen Oktave) ist oft benutzt worden. Gelegentlich auch 
zwei Galtonpfeifchen, die durch besondere Ventile mit dem Orgel- 
geblüse in Verbindung gesetzt werden kónnen. Die Orgeltóne 
sand in der Nähe der Flaschen aufserordentlich krüftig, was für 
manche Untersuchungen wertvoll ist. 

d) Verschiedene Zungenapparate für obertonreiche P. T. und 
ein Appuxxscher Tonmesser (400 bis 800) zu Höhenbestimmungen. 

Bezüglich solcher Tonmesser ist zu bemerken, dals für 
genauere Bestimmungen vorher Zunge um Zunge durchgeprüft 
sein mufs, was bisher meines Wissens nur im hiesigen Institute 
geschehen ist und zur Konstatierung recht erheblicher Ab- 
weichungen und Ungleichmäfsigkeiten in der Abstimmung geführt 
hat.” Man darf daher nur korrigierte Werte benutzen. Die 
Unterlassung dieser Mafsregel bildet eine Fehlerquelle vieler 
anderwürts angestellter Untersuchungen.? Es genügt, wenn man 





! Vgl. jetzt die Beschreibung in dem von Dr. Rrrr verfafsten Katalog 
der Firma Spindler und Hoyer in Göttingen. 

* Die Prüfung ist durch Herrn cand. PruwcesT mit vorzüglicher Ge. 
nauigkeit bis auf 2 Dezimalen einer Schwingung durchgeführt. Auch Herr 
Prof. K. L. SCHAEFER hat eine unabhängige Prüfung vorgenommen. Eine 
von der Physikalisch-technischen Reichsanstalt geeichte Normalgabel 435 
wurde zugrunde gelegt. Die Schwebungszählungen wurden mit einer 
Fünftelsekandenuhr ausgeführt. Bei den auf dem Tonmesser vertretenen 
nicht ganz reinen konsonanten Intervallen wurden vielfach die Schwebungen 
der D. T. oder Obertóne bestimmt und das Ergebnis mit demjenigen, das 
aus der Summierung der Differenzen der zwischenliegenden Zungen resultiert, 
verglichen. 

3 KRUEGER sagt hierüber nur (d, 315): „Die Arrunsschen Zungen- 
apparate haben ihre Stimmung so gut gehalten, dafs ich durch Zählen von 
Schwebungen verschiedener Klänge nirgends einen Fehler von mehr als 
1 Schwingung feststellen konnte.“ Aber solche Stichproben geben keine 
Gewähr, dafs nicht innerhalb grófserer Bezirke ganz ansehnliche Ab- 
weichungen von den angeschriebenen Schwingungszahlen eintreten kónnen. 
Mit der Hoffnung, dals der Apparat fehlerfrei aus der Hand des Fabrikanten 
hervorgegangen sei oder dafs die positiven und negativen Fehler in grofsen 
Bezirken sich ausgleichen, wird man sich hier doch nicht beruhigen dürfen, 
da beide Voraussetzungen fragwürdig sind und man das Mittel zur Prüfung 
in der Hand hat. 

Richtig ist es allerdings, dafs die Zungen ihre einmal vorhandene 
Stimmung im Laufe der Zeit sehr gut beibehalten. Die Stichproben, die 
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für eine mittlere Oktave einen Tonmesser mit solcher Kor- 
rektionstabelle besitzt. Für Tóne, die anderen Oktaven angehóren, 
kann man bei gehöriger Übung unter Benutzung von Oberton- 
schwebungen die absolute Höhe nach einem solchen mittleren 
Tonmesser genau feststellen. Bequemer sind natürlich mehrere 
korrigierte Tonmesser für verschiedene Oktaven. 


4. Berechnung und Bezeichnung der Kombinationstöne. 


Bei den Obertónen unterscheidet man harmonische und 
unharmonische, und man pflegt unter den harmonischen, oder 
den Obertónen im engeren Sinne, solche zu verstehen, deren 
Schwingungszahlen arithmetisch durch ganzzahlige Multipla der 
Schwingungszahl des Grundtons gegeben sind (auch wenn sie 
mit diesem dissonieren, wie der neunte oder elfte). Nun wäre 
es, da wir über die Entstehungsbedingungen von K. T. noch 
nicht hinreichend unterrichtet sind, an uud für sich denkbar, 
dafs man auch harmonische und unharmonische K. T. unter- 
scheiden mülste; und wir haben von KRUEGER gehört, dafs er 
zwischenliegende D. T. statuiert, deren Schwingungszahlen sich 
nicht durch eine einfache Formel aus denen der P.T. ableiten 
lassen. Aber er betrachtet sie doch nur als sekundäre Folgen 
ursprünglicher reiner Differenztöne, die einer solchen einfachen 
Formel sich unterordnen. Die einfachen Formeln, die wir im 
folgenden besprechen, betreffen denn auch nur diese harmonischen 
K.T. im alten Wortsinne Für diese gilt es zunächst die Be- 
zeichnungsweisen einzuführen, deren wir uns weiterhin bedienen. 

Alle denkbaren K.T. dieser Art fallen unter die Formel 
-- «h -- 8t; worin h und t die Schwingungszahlen (bzw. Ver- 
hältniszahlen) des höheren und des tieferen Primärtons, oe und 9 


wir seit der Durchprüfung unseres Tonmessers in späteren Jahren vor- 
genommen, ergaben keine irgend nennenswerte Abweichung. 

Nach einer brieflichen Mitteilung hat Kruzger auch die Konsonanzen 
seiner Tonmesser sowie seiner Gabeln auf ihre Reinheit geprüft. Dieses 
Mittel hat jedoch einen entscheidenden Wert nur in Verbindung mit einer 
durchgängigen Prüfung aller zwischenliegenden Stufen. Denn wenn auch 
die Konsonanzen ganz rein gefunden werden, bleibt es doch möglich, dafs 
die dazwischen liegenden Stufen Abweichungen von ihrer richtigen Stimmung 
zeigen, die sich nur eben kompensieren; zumal da der Fabrikant selbst 
sehr wahrscheinlich die mit dem Grundton konsonierenden Töne durch 
direkte Abstimmung hergestellt hat. 
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ganze Zahlen bedeuten. Rechnerisch genommen können daher 
alle K.T. aus Teiltönen hergeleitet, d. h. sie können so an- 
gesehen werden, als ob sie durch einfache Subtraktion oder 
Addition zweier Teiltóne der beiden Primürtóne entstanden 
würen (den Grundton als 1. Teilton gerechnet). 


Wenn t£ und Àh Verhültniszahlen, also ganze Zahlen, bedeuten, kann 
man die Summationstóne auch als D. T. zwischen Obertónen darstellen, also 
das Pluszeichen in obiger Formel entbehren. Es ist dann die Ordnungs- 
zahl « des niedrigsten Teiltones von À, der zur Bildung des bezüglichen 
D. T. erfordert wird, = £-1- 1, die Ordnungszahl Z2 des erforderlichen niedrig. 
sten Teiltones von tł ist — h —1. Denn h(t-1-1) — t(h — 1) — À -t. Natürlich 
kann man auch £(À -]- 1) — À (t—1) nehmen, braucht jedoch hier schon einen 
Teilton mit der Ordnungszahl A +1, also einen Teilton von absolut höherer 
Ordnungszahl wie vorher. Vgl. auch II, 10. 

Auch die hóheren Summationstóne 2A -- f, 2t-|- h uef. lassen sich so 
als D. T. ausdrücken, indem man nur überall in der obigen Formel statt 
À 2 usf. einsetzt. 


Wenn also für einen beobachteten K. T. die Formel gesucht 
wird, so braucht man nur das Obertonschema so lange zu ver- 
vollständigen, bis die ihm entsprechende Zahl als Differenz oder 
Summe zweier Zahlen auftaucht. Z. B., wenn bei 5:9 der Ton 
1 beobachtet wird, so hat man die Teiltóne 5, 10, 15, 20... und 
9, 18, 27, 36... und sieht sogleich, dafs 7 = 3h — 4t. Mögen 
die Obertóne real vorhanden sein oder nicht, so ist es eben doch 
die diesem D. T. zukommende Formel. 

Als ersten D. T. oder D, bezeichnen wir, wie allgemein üblich. 
den Ton h —£. Als zweiten D. T. oder D, den Ton 2t — h, der 
auch erhalten wird, indem man den D, von t subtrahiert 
(t — (h —t]). Als Summationston ohne nüáheren Zusatz den Ton 
h--t. Wir behalten diese Ausdrücke bei, ohne damit zunächst 
über die reale Priorität des D, gegenüber D, und über die 
wirkliche Entstehungsweise des Summationstons etwas auszu- 
sagen. 

Für weitere Bezeichnungen kann man nach verschiedenen 
Prinzipien Festsetzungen treffen. Man pflegt „Ordnungen“ zu 
unterscheiden, aber die Zählung der Ordnung ist verschieden. 
Man kann z. B. die Ordnung eines D. T. durch den höchsten 
Koeffizienten in seiner Formel definieren, wonach also der Ton 7 
im obigen Beispiel vierter Ordnung wäre. Oder man kann der 
Ordnung die HLwHoLTZsche Theorie zugrunde legen (Tonempf. 
Beilage XII), worin aber nicht alle an sich denkbaren Ausdrücke 
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für K.T. Platz finden. Oder man richtet sich nach KRUEGERS 
Prinzip der fortgesetzten Subtraktion der kleinsten von der 
nächsitgrölseren Schwingungszahl (bzw. Verhältniszahl) wodurch 
die von ihm als D, bis D, bezeichneten D. T. entstehen.” Auch 
dieses Prinzip führt natürlich nicht auf alle arithmetisch mög- 
lichen D. T., auch wenn man es beliebig fortsetzt, sondern soll 
nur die nach KRvEGER tatsüchlich vorhandenen zusammenfassen. 
Eine solche Krursersche Bezeichnung bedeutet aber im all- 
gemeinen verschiedene Formeln je nach den Intervallen der 
P. T. So ist D, =3t— 2h für die Intervalle bis zur Quinte, 
dagegen = 2h — 3t für die Intervalle von dər Quinte bis zur 
Oktave (Näheres bei KruEsrr A, 326). 

Die Ordnung, die aus dem Prinzip der fortgesetzten Sub- 
trektion folgt, deckt sich mit der Ordnung nach dem ersten 
Prinzip (der Koeffizienten) bezüglich der drei ersten D. T., wo- 
gegen KrurerRs D, z. B. für die Intervalle zwischen Quinte und 
grofser Sexte — 5t— 3k wäre, also nach dem ersten Prinzip 
gerechnet 5. Ordnung. Krursers D, wird für die Intervalle von 
der Quinte bis zur kleinen Sexte =84—5h, von da bis zur 
grolsen Sexte 55 — 84, also beidemale 8. Ordnung nach der 
ersten Zählung. 

Diese verschiedenen möglichen Festsetzungen wollte ich aber 
hier nur erwähnen und kurz erläutern. Wir werden KrUEGERS 
Bezeichnungsweise gebrauchen, wo wir auf seine Ergebnisse Bezug 
nehmen, im übrigen aber, abgesehen von D, und D,, uns direkt 
der arithmetischen Ausdrücke selbst bedienen und Ordnungen 
nicht unterscheiden. 

Die nach Krurgzrs Berechnungsweise möglichen Töne liegen, 
solange das Intervall der P. T. die Oktave nicht überschreitet, 
notwendig alle unterhalb des tieferen P.T. Dagegen sind nach 


! Dieses Berechnungsprinzip hat bereits ScHEIBLER benutzt und auch 
bis zu 5 Kombinationstönen damit gerechnet (H. ScaEigLers Schriften 1838, 
darin: Mitteilungen über das Wesentliche des musikalischen und physi- 
kalischen Tonmessers S. 10 u. 11). 

Ein anderes Prinzip befolgte HirLısteöm. (Von den Kombinationstönen. 
Pogg.Ann. d. Phys. 24, 1832, S. 444.) Er bildet von den bereits vorhandenen 
Tönen sämtliche Differenzen, welche positiv sind und neue Töne liefern. 
Wenigstens scheinen seine Beispiele nach diesem Prinzip gebildet (die 
4. Reihe enthält aber offenbar ein Versehen oder einen Druckfehler, ent- 
weder muls links 2 [s—r] stehen, oder rechts 2s—3r). 
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sichtliche Darstellung der Keurserschen D.T. innerhalb der 
Oktave, gemáís KRureEns eigener Figur (D, 272). Wir werden 
öfters darauf Bezug nehmen. 
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II. Intervalle bis zur Oktave. 


1. D, und D» sind überall vorhanden. 


Bei dieser These, wie allen folgenden, haben wir natürlich 
nicht die tiefste Tonregion der P. T. im Auge, wo die D. T. über- 
haupt unter die Tongrenze zu liegen kämen, aber auch nicht 
die höchsten Oktaven !, sondern die mittlere Region, in der man 


! Hierüber vgl. die Tafel der D. T. für Intervalle von Gabeln zwischen 
c? und f? bei R. Könıe, Über die höchsten hörbaren und unhörbaren Töne usw., 
Ann. d. Physik, N. F., 69, S. 626f. Dafs Kón1ia von Stolstönen spricht, macht 
keinen Unterschied in der Sache. Die Tabelle enthült aufser den D, nur 
einige D,, und zwar nur bei Intervallen, die die Quinte überschreiten, und 
nur bis zu dem Grundton f*. Von da höher hinauf erscheint ausschliefs- 
lich D.. 

Auch in den von mir mit Max Meyer angestellten Beobachtungen 
über D. T. sehr hoher Gabeln und Pfeifen hatten wir's wesentlich immer 
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die Beobachtungen gewöhnlich anstellt, und welche auch für die 
an die Existenz von D. T. etwa zu knüpfenden Folgerungen und 
Theorien wesentlich in Betracht kommt, etwa von 150 bis 
2000 Schwingungen. Ferner ist bei der These von drei leicht- 
verständlichen Ausnahmen abgesehen, nämlich von der unmittel- 
baren Umgebung der Prime, der Oktave und der Quinte; wovon 
besonders gesprochen werden soll. Sonst sind D, =h—t und 
D, = 2t—h überall leicht direkt hörbar und liefern kräftige 
Schwebungen mit einer nahe gleich gestimmten Hilfsgabel. 
Über diese beiden D. T. ist man denn auch bei Intervallen inner- 
halb der Oktave seit lange einig. Im obigen Notenschema sind 
sie durch die höchsten und tiefsten Viertelnoten repräsentiert, 
aber so, dafs D, diesseits der Quinte dem tiefsten, jenseits dem 
höchsten entspricht, und umgekehrt D,. Bei sukzessiver Ver- 
simmung der Prime (Aufwärtsbewegung des höheren P.T.) 
kommt D, aus tiefster Tiefe herauf und verschwindet zuletzt 
dicht unter dem tieferen P.T. Den umgekehrten Gang nimmt D,. 
Bei der Quinte kreuzen sie sich. Dies ist rechnerisch selbst- 
verständlich. Graphisch zeigt es das Krursersche Schema am 
deutlichsten. 


D, ist nicht etwa erster D.T. des Obertons 2 
und des höheren P.T. Er bleibt durchaus ebenso wahr- 
nehmbar, wird oft sogar noch deutlicher, wenn man den Oberton 
2t durch Interferenz ausschliefst. Dies ist bereits durch M. MEYER 


mit D, zu tun. Doch benützten wir damals die D. T. nur als Mittel zum 
Zweck und achteten nicht so darauf, ob aufser diesem hauptsächlich ber. 
vortretenden noch andere da waren. Nur bei einer Beobachtungsreihe, wo 
wir bei konstantem Grundton immer gröfsere Intervalle nahmen, benützten 
wir auch 2t— h, h —2t, 3t —h, h —83t, 4t—h; wobei aber (wie auch bei 
Kösis) die Obertöne der Gabel f beteiligt sein mochten, was für unseren 
damaligen Zweck gleichgültig war (Stumpr und Meyer, Schwingungszahlbe- 
stimmungen bei sehr hohen Tönen, Ann. d. Physik, N. F., 61, 760£., bes. 771. 
Srourr, Über die Bestimmung hoher Schwingungszahlen durch D. T., daselbst. 
€8, S. 109). Einige Beobachtungen s. auch unten, II, 3. 

Interessant ist die Bemerkung Könıss (in der erwähnten Abhandlung 
8. 634), dafs die Intervallweite, bis zu welcher sich D. T. bei Gabeln wahr- 
nehmen lassen, mit der absoluten Höhe des Grundtons immer kleiner wird; 
wie dies auch seine Tabelle anschaulich zeigt. Zuletzt konnte er nur noch 
bei der kl. Sekunde (e!+f?) einen D.T. (Dı) bemerken. g? gab mit der 
Unterquarte d^ noch einen vortrefflichen D,, mit der Unterquinte c? da- 
gegen keine Spur eines D. T. 
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(Zeitschr. f. Psychol. 1, S. 192£.) und durch Krurskr (C. 236) 
festgestellt. Ich kann es nur entschieden bestütigen.! 

J. PETERSON bringt (a. a. O. 121) folgendes Argument für 
dieselbe These. Wenn der Öberton 2? mit dem PI ^ zu- 
sammen die volle Ursache des D, wären, so müfste man er- 
warten, dafs dieser D. T. noch besser herauskäme, wenn man 
statt ^ den Ton 24 als P. T. mit h verbände; also z. B. bei 4:5 
den Ton 4 durch 8 erseizte. Dann kommt indessen zwar gleichfalls 
der D. T. 3 heraus (diesmal als D,), aber er ist eher schwücher 
als stärker. Diese Überlegung und Tatsache kann man wenigstens 
als eine Bestátigung des durch die Interferenzversuche gelieferten 
Beweises ansehen; als Beweis für sich allein würden sie vielleicht 
nicht ausreichen, da der Ton 3 bei 5:8 doch immerhin auch 
ziemlich stark ist. 

Ob etwa D, als D.T. des D, mit dem tieferen P.T. auf- 
zu fassen sei, da jat— (kh—t)=2t—.h, lälst sich durch direktes 
Experiment nicht entscheiden. Unwahrscheinlich ist diese Inter- 
pretation schon darum, weil man den D, oft in Fällen deutlich 
und kräftig vernimmt, wo man D, schwach oder gar nicht 
vernimmt (s. II, 11). Wir werden aber darauf zurückkommen 
bei der allgemeineren Frage, ob überhaupt Differenztöne im- 
stande sind, neue Differenztóne zu erzeugen (II, 3) Da wir 
diese Frage nach bestimmten Versuchsergebnissen verneinen, so 
ergibt sich der Schlufs, dafs D, auch so nicht abgeleitet werden 
kann, dals er also eine eben so direkte Folge der Primär- 
tóne sein muls wie D,. Die Bezeichnung als D.T. zweiter 
Ordnung ist daher im Grunde unberechtigt. 

Auch hierzu kann man aber noch eine analoge Überlegung wie 
die obige PETERSONS zur Bekräftigung anführen, und diesmal eine 
sehr zwingende. Wäre D, anzusehen als D. T. von t mit h— t, 


! HgLMHOLTZ, der in seiner Monographie über K. T. (Pogg. Ann. d. 
Physik 99, 1856, S. 512) in der Tabelle über die D. T. von Resonanzgabeln 
mittlerer Tonhöhe immer nur den D, anführt und hinzufügt, dals er nicht 
im stande gewesen sei, durch das Gehör das Vorhandensein anderer K. T. 
zu erkennen, welche tiefer gewesen wären als die P.T., hat später ein- 
gerüumt (Tonempf.* S. 256), dafs auch bei einfachen P. T. ganz schwache 
„mehrfache D. T.“ vorkommen. Aber der D, ist tatsächlich oft so stark 
und oft sogar stärker als der D. In diesem Falle hat den grofsen Forscher 
seine ausgezeichnete Beobachtungsgabe in unbegreiflicher Weise iin Stiche 
gelassen. Im übrigen geben allerdings Resonanzgabeln auch noch keine 
ganz einfachen P. T. 
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so müfste man den Ton mit derselben oder einer grófseren Stürke 
erhalten, wenn man í£ mit einem P.T., der dem Werte h —t ent- 
spricht, kombinierte. Also z. B., wenn bei 4:5 der D, — 3 als 
D. T. von t — 4 und D, — 1 anzusehen ist, so kann man ja von 
vornherein í statt mit 5 mit dem P. T. 1 kombinieren und diesen 
auch beliebig stark nehmen. Man wird aber dann zwar einen 
D. T. 3 erhalten, aber von so minimaler Stärke, dafs er nur 
mühsam gehört wird (ist doch die Existenz der D.T. von 
Intervallen, die die Oktave überschreiten, von vorzüglichen Be- 
obachtern bezweifelt worden, s. IV, 2), während derselbe Ton 3 
als D, von 4:5 sehr kräftig ist. Nimmt man bei 1:4 den Ton 1 
so schwach, wie er als D, von 4:5 erscheint, dann wird man 
von einem D.T. 3 überhaupt nicht das Geringste hören. Somit 
kann der starke D. T. 2t — h jedenfalls nicht blofs auf dem Wege 
t —(h — t) zustande kommen. 

Über die Stárkeverhültnisse des D, und D, s. unten 11. 

Nicht ohne Interesse ist das Verhalten der D. T. in den drei 
vorhin genannten Regionen. In Übereinstimmung mit R. Kóxrc 
und K. L. ScHAEFER (Zeitschr. f. Psych. 21, S. 167) fand ich, dafs 
bei der Verstimmung der Prime der tiefe D, zuerst bei etwa 
30 Schwingungen Differenz der beiden P. T. hórbar wird; welches 
demnach seine kleinste Schwingungszahl ist.! Die absolute Höhe 
der P. T. scheint darauf keinen wesentlichen Einflufs zu haben. 
Natürlich mools man die P. T. nicht selbst so tief nehmen, dafs 
der D. T. sich nicht mehr deutlich von ihnen abhebt. 

Am anderen Ende, wenn sich das Intervall der reinen Oktave 
nähert und JL immer tiefer nach unten rückt, verschwindet 
dieser schon früher, bei 2t — Ah — etwa 60 Schwingungen; was 
mit der geringeren Stärke der D.T. in der oberen Hälfte der 
Oktave zusammenhängen wird. 

Über das erste Auftreten und das schliefsliche Verschwinden 
des jeweilig höheren D.T. habe ich keine Messungen gemacht, 
nehme aber an, dafs er später beginnt und früher endigt als der 
tiefe, weil dieser ihn sowohl in der Nähe der Prime als der Oktave 
an Stärke übertrifft. 

Interessanter schien mir das Verhalten in der Mitte, nahe 


! KnavEGER gibt an (D, 2/4), dafs er erst bei etwa 40 Schwingungen die 
D. T. qualitativ bestimmbar fand, dafs sich aber unter geeigneten Versuchs- 
bedingungen die Grenze wohl noch etwas werde herabdrücken lassen. 
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dem Quintenintervall. Hier liegen die beiden D. T. einander so 
nahe, dafs sie aufhören, unterscheidbar zu sein. Die Frage ist 
nun: Hórt man von dem Punkt an, wo die beiden D. T. nicht 
mehr getrennt hörbar sind, statt ihrer einen einfachen Ton von 
zwischenliegender Höhe, oder hört man sie doch beide, nur eben 
ohne Unterscheidung, oder endlich hört man nur einen von beiden, 
während der andere verdrängt ist? Wir kommen auf diese 
Frage unter II, 6 (Schlufs). | 


9. Zwischen der kleinen Terz und der Oktave sind bei 
Primürtónen bis zu c* keine sonstigen Differenztóne unterhalb 
des tieferen Primärtons nachweisbar. 


Wir stellen zunächst eine Tafel zusammen aus den sämtlichen 
Tonverhältnissen zwischen dem kleinen Ganzton 9:10 und der 
grofsen Septime 8:15, soweit sie durch ganze Zahlen zwischen 1 
und 21 gegeben sind (die Grenze ist natürlich willkürlich, irgendwo 
mufs man aufhören), nach ihrer Gröfse geordnet. Zu schnellerer 
Orientierung sind die gebräuchlichen musikalischen Intervalle fett 
gedruckt. Die kleinen Buchstaben unter den Brüchen ordnen die- 
jenigen Verhältnisse diesseits und jenseits der Quinte einander 
zu, die nach der KmuEGEBschen Subtraktionsmethode die nüm- 
lichen D. T. unterhalb tr nur in verschiedener Anordnung 
(speziell immer D, und D, vertauscht), ergeben. Auch die 
nicht mit Buchstaben bezeichneten haben natürlich ihre Pendants 
auf der Gegenseite, aber deren Verhältniszahlen überschreiten in 
diesen Fällen die gewählte Grenzzahl 21. Wir schreiben die 
Verhältnisse in der dem Auge gewohnteren Form echter Brüche. 


9 17 8 15 7 18 6 17 11 16 5 14 9 18 17 4 16 
10 19 9 17 S 15 7 920 18 19 6 17 11 16 21 $ 19 
& b e d e f g 


11 7 10 13 16 3 14 11 8 13 5 12 7 9 11 13 2 
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Die Serie der auf Multipla von 50 bez. 100 abgestimmten 
Gabeln ermöglichte es, alle diese Verhältnisse ohne weiteres her- 
zustellen, meistens sogar in zwei verschiedenen Oktaven. Nach 
den Gabeln konnte in wenigen Sekunden auch der StErnsche 
Apparat auf das gewünschte Verhältnis eingestellt werden. 

Ich habe nun alle diese Verhältnisse untersucht, viele davon 
häufig und immer wieder untersucht, habe aber nirgends aufser 
bei den Intervallen diesseits der kleinen Terz, von denen wir 
noch besonders reden, irgendwelche D. T. finden kónnen, die 
sich nicht als D, oder D, der P. T. oder ihrer Obertóne heraus- 
stellten. 

Absichtlich prüfte ich die Intervalle nicht in dieser Reihen- 
folge, sondern durcheinander, auch sonst unter den verschieden- 
sten Umständen, um jede Möglichkeit von Versuch zu Versuch 
konstant bleibender Fehlerquellen auszuschlielsen. In engeren 
Grenzen habe ich aber auch nicht unterlassen, benachbarte Inter- 
valle im Anschlufs aneinander, sowie auch die stetige Verände- 
rung eines Intervalles zu untersuchen. 

Gehen wir von den einfachsten Verhältnissen aus, so kann 
2:3 schon rechnerisch überhaupt nur einen D. T. unterhalb : 
haben, 3:4 und 3:5 nur die beiden schon bekannten, D, und 
D, mit den Verhültniszahlen 1 und 2. Die Fragen beginnen 
bei 1:5 und dem homologen 4:7. Ist hier der Ton 2 vor- 
handen? 

Man kann ihn bei 4:5 an Labialpfeifen gelegentlich schwach 
hören. Aber er verschwindet, wenn man den Ober- 
ton 2h vollständig ausschaltet. Auch meine beiden Mit- 
beobachter haben sich hiervon überzeugt. Ich habe den Versuch 
gelegentlich auch in der Weise gemacht, dafs die Interferenz- 
rühren auf 2%h eingestellt und wieder abgestellt werden, ohne 
dafs ich es wufste, und regelmáüísig (mit Ausnahme eines unent- 
schiedenen Urteils) in 5 Füllen angegeben, daís im ersten Falle 
die leisen Schwebungen mit einer Hilfsgabel wegfielen, im zweiten 
wiederkamen. Bei 4:7 konnten wir den Ton 2 schon vor der 
Einschaltung der Interferenzröhren nicht hören, erhielten auch 
keine Schwebungen durch Hilfsgabeln (abgesehen von leisen 
Schwebungen ihres ersten Obertons mit dem P.T. 4). 

Es ist mir eine erfreuliche Bestätigung. dafs auch PETERSON 
(a. a. O. S. 123) angibt, bei 4:5 mit einer auf 2 + Öd abgestimmten 
Hilfsgabel, wenn sie nur schwach tönte und keinen Oberton mehr 
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gab, absolut nichts von Schwebungen wahrgenommen zu haben. 
Er schliefst daraus ebenfalls, dafs der Ton 2 sehr wahrscheinlich 
nicht existere. Zur vollen Sicherheit ist es aber unerläfslich, 
den ersten Oberton des P. T. k, also 2h, auszuschalten, da 2k — 
2t —2 und nicht minder 3t — 2h = 2. 

Bei 5:6 und 5:9 würden rechnerisch aufser D, und D, 
noch die Töne 2 und 3 herauskommen. Sie sind nicht vor- 
handen. Als ich bei 500 : 600 einmal minimal leise Schwebungen 
mit der Gabel 200 zu bemerken glaubte, stellte sich heraus, dafs 
sie von dem noch schwach vorhandenen 3. Teilton (der Duo- 
dezime) der Gabel herrührten, der mit dem P. T. 600 schwebte. 

Ebensowenig sind bei 5:7 und 5:8 die Töne 1 und 4 vor- 
handen. Hier kann man zunächst leicht dadurch getäuscht 
werden, dafs man den Ton 1 mit seiner Oktave 2, die vorhanden 
ist (als D, bei 5:7, als D, bei 5:8), verwechselt. M. MEYER, 
der das Vorhandensein von 1 behauptet, hebt doch vorsichtiger- 
weise immer hervor, dafs es ihm nicht gelungen sei, 1 und 2 
voneinander zu trennen, spricht daher immer von einem „tiefen 
Differenzton 1-+2“.! Aber die Hilfsgabel 1 bleibt vollkommen 
ruhig (ausgenommen nur wieder ihre leisen Obertonschwebungen 
mit dem D.T. 2). 


Dafs es sich tatsächlich nur um 2, nicht um 1, handelt, 
kann man auf verschiedene Weise erkennen: a) indem man 5:7 
(bzw. 5:8) abwechselnd in einer tieferen Oktave angibt, also 
etwa zuerst 500:800, dann 250:400, und dabei auf den Unter- 
schied zwischen den Tönen 50 und 100 achtet, oder b) indem 
man sich die Tonhöhe des Tones 1 durch eine gesonderte Klang- 


! Zeitschr. f. Psychol. 16, 4, 11. Auf die Verschmelzung von D.T., die 
im Oktavenverhültnis stehen, hat R. Kówric namentlich bei der Quarte hin- 
gewiesen (Über den Zusammenklang zweier Töne, Poggendorffs Ann. d. 
Physik 1876, 157, 8. 191, 193, 2183, 214), obgleich sie da beide wahrnehmbar 
sind und auch von ihm als wahrgenommen angegeben werden. Bei der 
Sexte 3:5 ist es mir noch kürzlich wieder aufgefallen, dafs ein sehr fein- 
höriger Herr nicht imstande war, zu sagen, ob er den D.T. 1 oder 2 höre. 
Sie sind hier zweifellos beide vorhanden, wurden aber von ihm nicht 
unterschieden. 

Nebenbei bemerkt, ergibt sich aus solchen Tatsachen evident, däfs 
man die Verschmelzungsunterschiede zwischen zwei Tönen nicht aus irgend 
einem Einflufs von Differenztönen herleiten kann, da sich die nämlichen 
Unterschiede eben auch unter den Differenztönen selbst finden. 
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quelle (von möglichst einfachem Klang, also Gabel oder Labial- 
pfeife) vergegenwärtigt. ! 

Sehr überzeugend war mir folgender Versuch. Man gibt 
zuerst nur 5:7 an, fügt dann noch den P.T. 8 hinzu. Oder 
umgekehrt zuerst nur 5:8, dann noch 7 dazu. Es tritt dann 
der vorher nicht dagewesene Ton 1 hinzu (durch 8—7), und 
man kann den Unterschied sehr gut wahrnehmen, wenn man 
die dritte Gabel mehrmals hinzu- und hinwegnimmt. 

Noch eklatanter ist folgende Kombination. Man gibt die 
drei Töne 4:5:7 zusammen an. Sie liefern die D.T. 1, 2, 3 
und keine anderen. Wenn man nun abwechselnd die Töne 4 
und 7 aus dem Dreiklang der P.T. wegnimmt, so erkennt man 
aufs Deutlichste, wie der Ton 1 einmal hinzukommt, einmal hin- 
wegfüllt. 4:5 allein gibt 1, 5:7 allein dagegen gibt 1 nicht. 
Man kann es sowohl direkt als mit der schwebenden Hilfsgabel 1 
versuchen, immer wird man den Unterschied der beiden Fälle 
evident finden. 

Möglich wäre es auch hier, dafs man den Ton 1 noch ge- 
legentlich vernähme, wenn die zweiten und dritten Teiltöne stark 
genug sind, da ja 3-5 — 2.7 — 1 und ebenso 2.8 — 3.5 — 1. Aber 
bei obertonfreien Klängen wird man sicher nichts davon hören. 

So zeigt sich denn auch weiter bei 6:11 nichts von 2, 3, 4, 
bei 7:10 und 7:11 nichts von 1, 2, 5, 6, bei 7:9 und 7:12 
nichts von 1, 3, 4, 6, bei 8:11 und 8:13 nichts von 1, 2, 4, 6, 
1, usw. 

Welche unerwarteten Täuschungsquellen hier aber wirksam 
sein können, lehrte mich eine Beobachtung bei 7:11. Hier hatte 
ich zunächst entschieden den Eindruck, als ob neben den sehr 
gut ausgebildeten D, = 4 und D,=3 auch der Ton 2 vorhanden 
sel. Wenn man nun aber das Intervall der P. T., das eine er- 
hóhte Quinte darstellt, durch langsame stetige Vertiefung des 
Tones 11 am Sternschen Apparate bis zur Quinte vertieft, dann 
wleder zurück bis 7:11 und so mehrmals hin und her stetig 
verändert, so erkennt man die Quelle dieser Urteilstäuschung. 
Bei Verstimmung der Quinte entstehen Schwebungen durch die 





! Vgl. auch meine „Bemerkungen über akustische Apparate“ Zeitschr. 
f. Psychol. 6, 38. Ich habe damals gerade zur Unterscheidung der D.T. 1 
und 2 eine besondere Zunge (80) in den Dreiklangapparat aufgenommen, da 
ich bereits auf das Fehlen des Tones 1 aufmerksam geworden war. 
Zeitschrift für Psychologie 55. 4 
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(Zeitschr. f. Psychol. 11, S. 192£.) und durch Knvraezn (C. 236) 
festgestellt. Ich kann es nur entschieden bestátigen.! 

J. PETERSON bringt (a. a. O. 121) folgendes Argument für 
dieselbe These. Wenn der Oberton 2:4 mit dem P. T. k zu- 
sammen die volle Ursache des D, würen, so müfste man er- 
warten, dafs dieser D. T. noch besser herausküme, wenn man 
statt t den Ton 2/ als P. T. mit h verbánde; also z. B. bei 4:5 
den Ton 4 durch 8 ersetzte. Dann kommt indessen zwar gleichfalls 
der D. T. 3 heraus (diesmal als D,), aber er ist eher schwücher 
als stärker. Diese Überlegung und Tatsache kann man wenigstens 
als eine Bestätigung des durch die Interferenzversuche gelieferten 
Beweises ansehen; als Beweis für sich allein würden sie vielleicht 
nicht ausreichen, da der Ton 3 bei 5:8 doch immerhin auch 
ziemlich stark ist. ' 

Ob etwa D} als D.T. des D, mit dem tieferen P.T. auf- 
zu fassen sei, da ja ( — (h — t) = 2 t — h, läfst sich durch direktes 
Experiment nicht entscheiden. Unwahrscheinlich ist diese Inter- 
pretation schon darum, weil man den D, oft in Füllen deutlich 
und kräftig vernimmt, wo man D, schwach oder gar nicht 
vernimmt (s. II, 11). Wir werden aber darauf zurückkommen 
bei der allgemeineren Frage, ob überhaupt Differenztóne im- 
stande sind, neue Differenztóne zu erzeugen (II, 3). Da wir 
diese Frage nach bestimmten Versuchsergebnissen verneinen, so 
ergibt sich der Schlufs, dafs D, auch so nicht abgeleitet werden 
kann, dafs er also eine eben so direkte Folge der Primär- 
töne sein mufs wie D,. Die Bezeichnung als D.T. zweiter 
Ordnung ist daher im Grunde unberechtigt. 

Auch hierzu kann man aber noch eine analoge Überlegung wie 
die obige PETERsoNs zur Bekräftigung anführen, und diesmal eine 
sehr zwingende. Wäre D, anzusehen als D. T. von ł¢ mit h —t, 





! HeLMHOLTZ, der in seiner Monographie über K.T. (Poyg. Ann. d. 
Physik 99, 1856, S. 512) in der Tabelle über die D. T. von Resonanzgabeln 
mittlerer Tonhóhe immer nur den D, anführt und hinzufügt, dafs er nicht 
im stande gewesen sei, durch das Gehór das Vorhandensein anderer K. T. 
zu erkennen, welche tiefer gewesen wären als die P.T., hat später ein- 
geräumt (Tonempf.* S. 256), dafs auch bei einfachen P. T. ganz schwache 
„mehrfache D. T.“ vorkommen. Aber der D, ist tatsächlich oft so stark 
und oft sogar stärker als der D,. In diesem Falle hat den grofsen Forscher 
seine ausgezeichnete Beobachtungsgabe in unbegreiflicher Weise iin Stiche 
gelassen. Im übrigen geben allerdings Resonanzgabeln auch noch keine 
ganz einfachen P.T. 
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so müfste man den Ton mit derselben oder einer gröfseren Stärke 
erhalten, wenn man £ mit einem P. T., der dem Werte À —t ent- 
spricht, kombinierte. Also z. B., wenn bei 4:5 der D, — 3 als 
D. T. von t= 4 und D, = 1 anzusehen ist, so kann man ja von 
vornherein í statt mit 5 mit dem P. T. 1 kombinieren und diesen 
auch beliebig stark nehmen. Man wird aber dann zwar einen 
D. T. 3 erhalten, aber von so minimaler Stärke, dals er nur 
mühsam gehört wird (ist doch die Existenz der D.T. von 
Intervallen, die die Oktave überschreiten, von vorzüglichen Be- 
obachtern bezweifelt worden, s. IV, 2), während derselbe Ton 3 
als D, von 4:5 sehr kräftig ist. Nimmt man bei 1:4 den Toni 
so schwach, wie er als D, von 4:5 erscheint, dann wird man 
von einem D.T. 3 überhaupt nicht das Geringste hören. Somit 
kann der starke D. T. 2t — ^ jedenfalls nicht blofs auf dem Wege 
t —(h — t!) zustande kommen. 

Über die Stürkeverhültnisse des D, und D, s. unten 11. 

Nicht ohne Interesse ist das Verhalten der D. T. in den drei 
vorhin genannten Regionen. In Übereinstimmung mit R. Könıe 
und K. L. ScnmaErxn (Zeitschr. f. Psych. 21, S. 167) fand ich, dafs 
bei der Verstimmung der Prime der tiefe D, zuerst bei etwa 
30 Schwingungen Differenz der beiden P. T. hórbar wird; welches 
demnach seine kleinste Schwingungszahl ist.! Die absolute Hóhe 
der P. T. scheint darauf keinen wesentlichen Einflufs zu haben. 
Natürlich muls man die P. T. nicht selbst so tief nehmen, dafs 
der D. T. sich nicht mehr deutlich von ihnen abhebt. 

Am anderen Ende, wenn sich das Intervall der reinen Oktave 
nähert und D, immer tiefer nach unten rückt, verschwindet 
dieser schon früher, bei 2t — À — etwa 60 Schwingungen; was 
mit der geringeren Stürke der D. T. in der oberen Hälfte der 
Oktave zusammenhängen wird. 

Über das erste Auftreten und das schliefsliche Verschwinden 
des jeweilig höheren D.T. habe ich keine Messungen gemacht, 
nehme aber an, dafs er später beginnt und früher endigt als der 
tiefe, weil dieser ihn sowohl in der Nähe der Prime als der Oktave 
an Stärke übertrifft. 

Interessanter schien mir das Verhalten in der Mitte, nahe 


! KRuEGER gibt an (D, 274), dafs er erst bei etwa 40 Schwingungen die 
D. T. qualitativ bestimmbar fand, dafs sich aber unter geeigneten Versuchs- 
bedingungen die Grenze wohl noch etwas werde herabdrücken lassen. 
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dem Quintenintervall Hier liegen die beiden D. T. einander so 
nahe, dafs sie aufhören, unterscheidbar zu sein. Die Frage ist 
nun: Hört man von dem Punkt an, wo die beiden D.T. nicht 
mehr getrennt hörbar sind, statt ihrer einen einfachen Ton von 
zwischenliegender Höhe, oder hört man sie doch beide, nur eben 
ohne Unterscheidung, oder endlich hört man nur einen von beiden, 
während der andere verdrängt ist? Wir kommen auf diese 
Frage unter II, 6 (Schlufs). 


2. Zwischen der kleinen Terz und der Oktave sind bei 
Primärtönen bis zu c* keine sonstigen Differenztöne unterhalb 
des tieferen Primärtons nachweisbar. 


Wir stellen zunächst eine Tafel zusammen aus den sämtlichen 
Tonverhältnissen zwischen dem kleinen Ganzton 9:10 und der 
grolsen Septime 8:15, soweit sie durch ganze Zahlen zwischen 1 
und 21 gegeben sind (die Grenze ist natürlich willkürlich, irgendwo 
mufs man aufhören), nach ihrer Gröfse geordnet. Zu schnellerer 
Orientierung sind die gebräuchlichen musikalischen Intervalle fett 
gedruckt. Die kleinen Buchstaben unter den Brüchen ordnen die- 
jenigen Verhältnisse diesseits und jenseits der Quinte einander 
zu, die nach der KrurGERschen Subtraktionsmethode die näm- 
lichen D. T. unterhalb ż, nur in verschiedener Anordnung 
(speziell immer D, und D, vertauscht), ergeben. Auch die 
nicht mit Buchstaben bezeichneten haben natürlich ihre Pendants 
auf der Gegenseite, aber deren Verhältniszahlen überschreiten in 
diesen Fällen die gewählte Grenzzahl 21. Wir schreiben die 
Verhältnisse in der dem Auge gewohnteren Form echter Brüche. 


. . 17 8 15 7 13 6 17 11 16 5 14 9 13 17 4 15 
10 19 9 17 § 15 7 20 13 19 6 17 11 16 21 5 19 
a b e d e f g 
11 7 10 13 16 3 14 11 8 13 5 12 7 9 1l 13 2 
14 9 18 17 21 4 19 ló 11 13 7 17 10 13 16 19 3 
h i k l m n o p q r s8 t u 
2013 11 9 7 12 5 15 8 1 3 10 7 M 4 9 5 1 
3 20 17 14 11 19 § ?21 13 18 5 17 12 19 7 16 9 90 
u t 8 r q p o m 1l] k i h g f e d 
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Die Serie der auf Multipla von 50 bez. 100 abgestimmten 
Gabeln ermöglichte es, alle diese Verhältnisse ohne weiteres her- 
zustellen, meistens sogar in zwei verschiedenen Oktaven. Nach 
den Gabeln konnte in wenigen Sekunden auch der STERNsche 
Apparat auf das gewünschte Verhältnis eingestellt werden. 

Ich habe nun alle diese Verhältnisse untersucht, viele davon 
häufig und immer wieder untersucht, habe aber nirgends aufser 
bei den Intervallen diesseits der kleinen Terz, von denen wir 
noch besonders reden, irgendwelche D.T. finden können, die 
sich nicht als D, oder D, der P.T. oder ihrer Obertöne heraus- 
stellten. 

Absichtlich prüfte ich die Intervalle nicht in dieser Reihen- 
folge, sondern durcheinander, auch sonst unter den verschieden- 
sten Umständen, um jede Möglichkeit von Versuch zu Versuch 
konstant bleibender Fehlerquellen auszuschliefsen. In engeren 
Grenzen habe ich aber auch nicht unterlassen, benachbarte Inter- 
valle im Anschlufs aneinander, sowie auch die stetige Verände- 
rung eines Intervalles zu untersuchen. 

Gehen wir von den einfachsten Verhältnissen aus, so kann 
2:3 schon rechnerisch überhaupt nur einen D. T. unterhalb : 
haben, 3:4 und 3:5 nur die beiden schon bekannten, D, und 
D, mit den Verhältniszahlen 1 und 2. Die Fragen beginnen 
bei 4:5 und dem homologen 4:7. Ist hier der Ton 2 vor- 
handen? 

Man kann ihn bei 4:5 an Labialpfeifen gelegentlich schwach 
hören. Aber er verschwindet, wenn man den Ober- 
ton 2A vollständig ausschaltet. Auch meine beiden Mit- 
beobachter haben sich hiervon überzeugt. Ich habe den Versuch 
gelegentlich auch in der Weise gemacht, dals die Interferenz- 
röhren auf 2% eingestellt und wieder abgestellt werden, ohne 
dals ich es wulste, und regelmälsig (mit Ausnahme eines unent- 
schiedenen Urteils) in 5 Fällen angegeben, dafs im ersten Falle 
die leisen Schwebungen mit einer Hilfsgabel wegfielen, im zweiten 
wiederkamen. Bei 4:7 konnten wir den Ton 2 schon vor der 
Einschaltung der Interferenzröbren nicht hören, erhielten auch 
keine Schwebungen durch Hilfsgabeln (abgesehen von leisen 
Schwebungen ihres ersten Obertons mit dem P.T. 4). 

Es ist mir eine erfreuliche Bestätigung. dals auch PETERSON 
(a. a. O. S. 123) angibt, bei 4:5 mit einer auf 2 + ô abgestimmten 
Hilfsgabel, wenn sie nur schwach tönte und keinen Oberton mehr 
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gab, absolut nichts von Schwebungen wahrgenommen zu haben. 
Er schliefst daraus ebenfalls, dafs der Ton 2 sehr wahrscheinlich 
nicht existiere. Zur vollen Sicherheit ist es aber unerläfslich, 
den ersten Oberton des P. T. Ah, also 25h, auszuschalten, da 2h — 
2t —2 und nicht minder 3t — 2h — 2. 


Bei 5:6 und 5:9 würden rechnerisch aufser D, und D, 
noch die Töne 2 und 3 herauskommen. Sie sind nicht vor- 
handen. Als ich bei 500: 600 einmal minimal leise Schwebungen 
mit der Gabel 200 zu bemerken glaubte, stellte sich heraus, dafs 
sie von dem noch schwach vorhandenen 3. Teilton (der Duo- 
dezime) der Gabel herrührten, der mit dem P.T. 600 schwebte. 

Ebensowenig sind bei 5:7 und 5:8 die Töne 1 und 4 vor- 
handen. Hier kann man zunächst leicht dadurch getäuscht 
werden, dafs man den Ton 1 mit seiner Oktave 2, die vorhanden 
ist (als D, bei 5:7, als D, bei 5:8), verwechselt. M. MEYEs, 
der das Vorhandensein von 1 behauptet, hebt doch vorsichtiger- 
weise immer hervor, dafs es ihm nicht gelungen sei, 1 und 2 
voneinander zu trennen, spricht daher immer von einem ,tiefen 
Differenzton 1-+2*.1 Aber die Hilfsgabel 1 bleibt vollkommen 
ruhig (ausgenommen nur wieder ihre leisen Obertonschwebungen 
mit dem D.T. 2). 

Daís es sich tatsächlich nur um 2, nicht um 1, handelt, 
kann man auf verschiedene Weise erkennen: a) indem man 5:7 
(bzw. 5:8) abwechselnd in einer tieferen Oktave angibt, also 
etwa zuerst 500:800, dann 250:400, und dabei auf den Unter- 
schied zwischen den Tónen 50 und 100 achtet, oder b) indem 
man sich die Tonhóhe des Tones 1 durch eine gesonderte Klang- 


| Zeitschr. f. Psychol. 16, 4, 11. Auf die Verschmelzung von DP. die 
im Oktavenverhältnis stehen, hat R. Kósia namentlich bei der Quarte hin- 
gewiesen (Über den Zusammenklang zweier Tóne, Poyyendorffs Ann. d. 
Physik 1876, 157, S. 191, 193, 213, 214), obgleich sie da beide wahrnehmbar 
sind und auch von ihm als wahrgenommen angegeben werden. Bei der 
Sexte 3:5 ist es mir noch kürzlich wieder aufgefallen, dafs ein sehr fein- 
höriger Herr nicht imstande war, zu sagen, ob cr den D.T. 1 oder 2 höre. 
Sie sind hier zweifelloa beide vorhanden, wurden aber von ihm nicht 
unterschieden. 

Nebenbei bemerkt, ergibt sich aus solchen Tatsachen evident, dafe 
man die Verschmelzungsunterschiede zwischen zwei Tönen nicht aus irgend 
einem Einflufs von Differenztönen herleiten kann, da sich die nümlichen 
Unterschiede eben auch unter den Differenztónen selbst finden. 
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quelle (von möglichst einfachem Klang, also Gabel oder Labial- 
pfeife) vergegenwärtigt. ! 

Sehr überzeugend war mir folgender Versuch. Man gibt 
zuerst nur 5:7 an, fügt dann noch den P.T. 8 hinzu. Oder 
umgekehrt zuerst nur 5:8, dann noch 7 dazu. Es tritt dann 
der vorher nicht dagewesene Ton 1 hinzu (durch 8—7), und 
man kann den Unterschied sehr gut wahrnehmen, wenn man 
die dritte Gabel mehrmals hinzu- und hinwegnimmt. 

Noch eklatanter ist folgende Kombination. Man gibt die 
drei Töne 4:5:7 zusammen an. Sie liefern die D.T. 1, 2, 3 
und keine anderen. Wenn man nun abwechselnd die Töne 4 
und 7 aus dem Dreiklang der P. T. wegnimmt, so erkennt man 
aufs Deutlichste, wie der Ton 1 einmal hinzukommt, einmal hin- 
wegfüll. 4:5 allein gibt 1, 5:7 allein dagegen gibt 1 nicht. 
Man kann es sowohl direkt als mit der schwebenden Hilfsgabel 1 
versuchen, immer wird man den Unterschied der beiden Fälle 
evident finden. 

‚Möglich wäre es auch hier, dafs man den Ton 1 noch ge- 
legentlich vernähme, wenn die zweiten und dritten Teiltóne stark 
genug sind, da ja 3.5 — 2.7 — 1 und ebenso 2.8 — 3.5 — 1. Aber 
bei obertonfreien Klängen wird man sicher nichts davon hören. 

So zeigt sich denn auch weiter bei 6:11 nichts von 2, 3, 4, 
bei 7:10 und 7:11 nichts von 1, 2, 5, 6, bei 7:9 und 7:12 
nichts von 1, 3, 4, 6, bei 8:11 und 8:13 nichts von 1, 2, 4, 6, 
7, usw. 

Welche unerwarteten Täuschungsquellen hier aber wirksam 
sein können, lehrte mich eine Beobachtung bei 7:11. Hier hatte 
ich zunächst entschieden den Eindruck, als ob neben den sehr 
gut ausgebildeten D, — 4 und D, —3 auch der Ton 2 vorhanden 
sei. Wenn man nun aber das Intervall der P. T., das eine er- 
hóhte Quinte darstellt, durch langsame stetige Vertiefung des 
Tones 11 am SrERNschen Apparate bis zur Quinte vertieft, dann 
wieder zurück bis 7:11 und so mehrmals hin und her stetig 
verändert, so erkennt man die Quelle dieser Urteilstäuschung. 
Bei Verstimmung der Quinte entstehen Schwebungen durch die 


! Vgl. auch meine „Bemerkungen über akustische Apparate“ Zeitschr. 
f. Psychol. 6, 38. Ich habe damals gerade zur Unterscheidung der D.T. 1 
und 2 eine besondere Zunge (80) in den Dreiklangapparat aufgenommen, da 
ich bereits auf das Fehlen des Tones 1 aufmerksam geworden war. 
Zeitschrift für Psychologie 55. 4 
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Spaltung des einzigen D.T. der Quinte in D, und D,. Diese 
treten dann immer weiter auseinander, aber ihre Schwebungen 
dehnen sich noch bis zum Intervall 7:11 aus, und die Rauhig- 
keit, die infolgedessen dem JD, —4 dieses Intervalls anhaftet, 
verleiht ihm einen eigentümlich tieferen Anstrich, demzufolge 
er mit seiner tieferen Oktave verwechselt werden kann, wenn 
man nicht genau Acht gibt. (Ähnlich ist es, wenn man von 2:3 
nach 7:10 und 5:7 heruntergeht.) So kann allein Experiment und 
Analyse des einzelnen Falles über die wirkliche Höhe der ge- 
hörten Töne in Zweifelsfällen Klarheit schaffen, und es versteht 
sich, dafs ungenügend geübte Beobachter, zumal wenn sie nicht 
in der Lage sind, die einzelne Erscheinung nach Bedarf zu 
variieren, solchen Täuschungen preisgegeben sind. 


Ich muls mit der These dieses Abschnittes nicht blofs 
KRrUEGER widersprechen, dessen D,, D,, D, ich in dem angegebenen 
Bezirke nirgends finden konnte, sondern auch M. MEYER, wenn 
er bei Intervallen, deren Verhältniszahlen sich um mehr als eine 
Einheit unterscheiden, aufser D, und D, noch den D. T. 24—3t 
statuiert. Dies würe z. B. bei 7:11 der Ton 1, bei 8:13 der 
Ton 2. Obschon ich wegen der Sorgfalt, die M. MEYER sonst 
seinen Differenztonbeobachtungen widmete, hierauf ausdrücklich 
achtete, konnte ich diese D. T. weder direkt noch mit Hilfsgabeln 
konstatieren. ! 


Die Aufstellung ist jedoch auf die Region bis c* beschrünkt, 
weil ich mit P. T. noch hóherer Oktaven diese Frage nicht syste- 
matisch untersucht habe. Es wäre nicht ausgeschlossen, dafs 
z. B. der D.T. 3t— 2h, der in der mittleren Region nur bei 
Intervallen unterhalb der kleinen Terz als selbständiger K.T. 
auftritt (s. Nr. 9), bei sehr hohen und starken P.T. auch noch 
von grófseren lntervallen unabhängig von Obertönen erzeugt 
würde. Aber die Frage wird nicht leicht zu entscheiden sein. 


! In meiner Tonpsychol. II, 253 f. habe ich die stetige Tonbewegung 
der D. T. beim stetigen Übergang der P.T. von der Quarte bis zur kl. 
Sexte dargestellt und dabei auch vermerkt, dafs bei der letzteren weder 1 
noch 4 zu hören waren, obschon ich sie damals noch erwartete. Diese Be- 
wegungen der gehórten D. T. entsprechen genau dem, was ich auch jetzt 
hóre; nur die leise Bewegung eines D. T. von c! nach dem P. T. f! hinauf 
füllt bei einfachen Tónen hinweg, sie ist die Folge der beiden ersten Ober- 
tóne, die unter einander diesen D. T. bilden. 
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9. Differenztóne von Primürtónen bis zu c* 
bilden unter sich und mit Primärtönen keine weiteren 
beobachtharen Differenztóne. 


1. Die Bildung von D. T. durch D. T. hat M. Meyer (Zeitschr. 
f. Psychol. 11, 194) vertreten.! Er führt aber nur einen Versuch 
an, der mir bei der Nachprüfung mit genau denselben Klang- 
quellen (die Versuche waren ja im Berliner Psychologischen Institut 
gemacht) nicht in diesem Sinne gelingen wollte. Es waren die 
drei höchsten Gabeln der unter I, 3 erwähnten Könisschen Serie, 
A, of Ihre drei Töne 2048, 1920, 1707 geben paarweise die 
D, : 128, 213, 341. „Streicht man jedoch“ — sagt MEYER — 
„alle drei Gabeln gleichzeitig an, so hört man — wozu allerdings 
einige Übung erforderlich ist — einen tieferen Differenzton, den 
ich durch Vergleich mit objektiven Tönen als 85 feststellte. Dies 
ist nun in der Tat die Differenz von 213 und 128.“ 

Da es mir nicht gelang, diesen Ton zu hören, auch keine 
noch so leisen Schwebungen mit einer auf 85 abgestimmten 
EpELxaANNschen Gabel resultierten, so wählte ich unter einem 
Satze von Miniaturpfeifchen, durch den unsere Flaschenorgel 
jetzt bis in die hóchsten Regionen weitergeführt ist, drei aus, 
deren Höhe den Könısschen Gabeln nahezu entsprach (auf einige 
Schwingungen kommt es hier nicht an, da die Differenztöne ja 
nicht an musikalische Verhältnisse gebunden sind). Man hat 
bei den Pfeifchen den Vorteil beliebig langdauernder unverän- 
derter Tonstárke. Ich konnte nun bei dem genannten Dreiklang 
aufserordentlich stark die Differenztóne der einzelnen Paare hóren, 
aber weiter nichts. Der tiefste Ton beim gleichzeitigen Erklingen 


I KruEGer sagt (C 205), der Befund Meyers Bei bereits durch ScHEIBLER 
und HzrxnHoLTZz gesichert. Über ScHxrBLERs Versuche s. im Text. Was 
aber HELMHOLTZ betrifft, so sagt er nur (Tonempf.* 257), man kónne ,die 
Sache 80 darstellen, als wenn" der 1. Differenzton mit den primüren 
Tónen selbst wieder Differenztóne gübe usf. Besondere Versuche zum Be- 
weis für die selbständige Zeugungsfähigkeit von Kombinationstönen hat 
HxuxHoLTz meines Wissens nicht angestellt. 

A. APPUNN liefs die Differenztóne unter sich sogar Summationstóne 
bilden (s. die 8. 18 zitierte Schrift. Dann kommen die Primürtóne auch 
wieder heraus, und wir erhalten eine Art perpetuum mobile, bei dem 
eigentlich alle beteiligten Tóne ganz von selbst immer stürker werden 


müfsten. 
4* 
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aller drei Pfeifchen war 130, entsprechend Mxvzzs 128, er schwebte 
mit einer auf diese Höhe gestimmten EurLmann-Gabel, aber er 
wurde ebenso auch schon durch die zwei höheren Pfeifchen für 
sich allein hervorgebracht. Eine auf die Region um 85 gestimmte 
Gabel lieferte wiederum keine Schwebungen. 

Diesen Versuch wiederholte ich kürzlich der Sicherheit halber 
mit Herrn Dr. E. Fischer, einem jungen akustischen Mitarbeiter. 
Wir bemühten uns, aufser den D, auch alle sonstigen hörbaren 
D.T. der einzelnen Tonpaare zu finden. D, konnten wir nur 
bei ei Loi beobachten, bei den zwei anderen Paaren liegt er 
schon zu nah an Z (das Intervall [2h — t] : 6. ist beide Male 
kleiner als ein Halbton). Dagegen fand sich bei allen drei Paaren, 
c* -]- ^3, h* -- a3, c*-]- aà*, der D. T. 24 — 2t, zweifellos durch die 
ersten Obertóne der sehr stark tönenden Pfeifchen erzeugt. Als 
nun alle drei Pfeifchen zusammen angegeben wurden, glaubte 
Dr. Fıscurr anfangs deutlich einen tiefen, vorher nicht da- 
gewesenen Ton, und zwar C, zu hören. Es zeigte sich aber bald, 
dafs es c = 256 war, welches von c*-+ A’ allein schon als 25 — 2t 
gegeben wird. Aber es entsteht eine bemerkenswerte Rauhigkeit 
des Gesamtklanges, wenn die dritte Pfeife dazukommt, weil rasche 
Schwebungen zwischen den D. T. auftreten, namentlich zwischen 
213, dem D, des zweiten Paares, und dem eben genannten 256. 
Durch diese Rauhigkeit entsteht dann auch der Schein, als käme 
noch ein tieferer Ton hinzu. Eine Prüfung mit der Hilfsgabel 
85 ergab auch diesmal keine Schwebungen. Auch von anderen 
Mitbeobachtern wurde dies bestätigt; aber die meisten hatten 
zuerst den Eindruck vom Vorhandensein eines tieferen Tones. 

Ich glaube daher annehmen zu müssen, dafs auch M. MEYER 
einer Täuschung unterlegen ist, die gegenüber so tiefen Tönen 
leicht eintritt, zumal da er nichts von einer Kontrolle durch schwe- 
bende Hilfsgabeln erwähnt. 

Ich habe aber noch mehrfache Versuche zur Entscheidung 
der wichtigen Frage angestellt, und zwar im allgemeinen nach der 
Methode Meyers, d. h. durch Angabe dreier zweckmälsig aus- 
gewählter Töne. Es sind ja im Grunde zwei verschiedene Fragen: 
ob eine solche Weiterzeugung von Differenztönen möglich ist 
durch Differenztöne, die demselben objektiven Tonpaar-, und 
ob sie möglich ist durch Differenztöne, die verschiedenen objek- 
tiven Tonpaaren entstammen. Das erstere wäre der Fall, wenn ein 
D,, D, ... durch die D, und D, gebildet würde. Da aber solche 
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D.T. in meinen bisher erwähnten Beobachtungen überhaupt 
nicht vorkamen, und da, selbst wenn sie vorgekommen wären, 
die Frage noch offen bliebe, ob sie wirklich aus D, -]- D, und 
nicht vielmehr selbständig neben diesen aus den P. T. entsprüngen, 
s brachte ich die Frage hier nur in dem Sinne aufs Experiment, 
wie sie auch von MEYER verstanden war: Entstehung eines neuen 
D.T. durch zwei aus verschiedenen Tonpaaren entspringende 
D.T. Es ist ja auch anzunehmen, dafs, wenn überhaupt eine 
Weiterzeugung von D.T. möglich ist, sie noch am ehesten bei 
D.T. von selbständigem Ursprung eintreten wird. Umgekehrt 
wird man daher, wenn sie in diesem Falle nicht eintritt, an- 
nehmen dürfen, dafs sie überhaupt nicht vorkommt. 

Folgende 6 Dreiklänge wurden mit den STERNschen Pfeifen 
hergestellt (die Zahlen immer mit 100 zu multiplizieren): 

a)7:11:14, b)5:7:10, c)5:7:12, d) 7:9:12, e) 7:10:12. 

Bei a) entstehen die D, 4 und 3, die D, 3 und 8. Man 
findet aber nichts von 1—4—3, weder direkt noch mit schwe- 
benden Hilfsgabeln. 

Bei b) entstehen die D, 2 und 3, die D, 3 und 4. Von 1, 
das also hier sogar doppelt hervorgebracht würde, wieder nichts. 
(Natürlich mufís der Zusammenklang ganz rein sein, sonst treten 
Schwebungen auf den Tönen 2 oder 3 auf, die irrtümlich als 
Schwebungen der Hilfsgabel gedeutet werden könnten.) 

Bei c) entstehen die D.T. 2, 3, 5, 7. Aber weder 1 noch 4. 
Bei der Hilfsgabel 1 mufs man wieder vorsichtig sein, um nicht 
Ihre Obertonschwebungen mit Grundtonschwebungen zu ver- 
wechseln. 

Ebenso steht es bei d), wo die D. T. 2, 3, 5 und 5, 6, 2 
resultieren, also 3 — 2 und 6 — 5 den Ton 1 geben müfsten, und 
bei e), wo derselbe Ton durch die D. T. 3, 2, 5 und 4, 8, 2 gleich- 
falls 2mal erzeugt werden müfste. Auch hier keine Schwebungen 
mit dem Grundton der Gabel 1. 

Den Versuch b) habe ich kürzlich mit Dr. Fischer nicht blofs 
in der ursprünglichen Lage wiederholt, sondern auch um eine 
Oktave hóher, also mit den Tónen 1000:1400:2000, wobei die 
letzten zwei Töne durch Pfeifen der Epermannschen kontinuier- 
lichen Tonreihe erzeugt wurden. Im ersten Fall ergab sich ganz 
dasselbe wie früher, im zweiten beobachteten wir allerdings schon 
beim Zusammenklange der zwei höheren Pfeifen aufser den D. T. 
600 und 800 einen ganz schwachen Ton 200, und ebenso beim 
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Zusammenklang der beiden tieferen aufser 400 und 600 denselben 
Ton 200, beide Male in der Nähe der jeweilig tieferen Pfeife. 
Dieses 200 erklärt sich aber aus den zwei ersten Obertönen der 
Pfeifen, es ist einerseits = 3 - 1400 — 2 : 2000, andererseits 
—=3.1000 —2.1400. Die Frage mulste daher nicht so gestellt 
werden, ob beim Zusammenklang aller drei Pfeifen der Ton 200 
auftrete, sondern so: Wenn man von einer Raumstelle aus beob- 
achtet, an der der Ton 200 nur von den zwei tieferen Pfeifen 
vernommen wird, während der von den zwei höheren erzeugte 
200 daselbst ganz unhörbar ist, wird er dann stärker, wenn zuerst 
die zwei tieferen Pfeifen angegeben und darauf die höchste hin- 
zugefügt wird? Wenn ja, so wäre allerdings anzunehmen, dafs 
dieser Ton auch als sekundärer D. T. der beiderseitigen D, und 
D, zustande kommt. Die Antwort lautete aber für uns beide 
entschieden: Nein, er behält genau dieselbe Stärke. 

Also gilt unsere Regel auch noch für diese höhere Lage der 
Primärtöne. : 


Aus früherer Zeit wird durch A. Bopen über Versuche von SCHBIBLER 
berichtet, durch die dieser verdiente Akustiker D. T. von D. T. beim Zu- 
sammenklingen mehrerer Tonpaare konstatiert habe, wenigstens insofern 
er Schwebungen beobachtete, die nur durch solche D. T. erklürbar seien.! 
Ich habe auch diese Fülle genau nachgeprüft. 

Der erste Fall (a. a. O. S. 501) betrifft 4 Stimmgabeln mit den 
Schwingungszahlen 110, 233, 277, 427.! Hier beobachtete ScugmBLER beim 
Zusammenklingen 3,3 Stófse. Man sieht aber sogleich, dafs der D, des 
ersten Paares — 123 mit dem D, des letzten Paares — 127 4 Stoófse gibt, 
ohne dals man zu höheren D.T. zu greifen braucht. 

Den zweiten Fall (S. 503) bildeten 3 Gabeln mit den Schwingungen 
220, 349, 415. Hier beobachtete ScuEiBLER 3 Stöfse, die er so erklärt: 220 
gibt mit 349 den D.T. 129, 349 mit 415 gibt 66, diese beiden D. T. unter- 
einander geben 63, welches mit 66 die 3 Stófse macht. Hier ist nun eine 


! Pogg. Ann. d. Physik 32 (1834) S. 333£., 492f. In der Sammlung von 
ScHEIBLERS eigenen Schriften v. J. 1838, die ich besitze, finden sich diese 
Versuche nicht erwáhnt. Nur die Tatsache selbst, dafs durch K. T. hóheren 
Grades Stófse erzeugt werden kónnen, wird besprochen (Mitteilungen usw. 
S. 10f). Es ist aber nicht wohl zu bezweifeln, dafs Röser nach authen- 
tischen Mitteilungen ScHEIBLERS berichtet hat. 

* SCHEIBLER (RÖBER) zählt einfache Schwingungen und gibt sie mit 
3 Dezimalen an. So genau lassen sich aber die Schwingungszahlen mit der 
Schwebungsmethode überhaupt nicht messen, und es ist nur ein Rechnungs- 
produkt, dafs auch die nachher beobachteten D. T.-Schwebungen noch in der 
3. Dezimale mit der Rechnung übereingestimmt haben sollen. Ich runde 
hier auf ganze Zahlen ab und reduziere diese auf Doppelschwingungen. 
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Erklärung durch die D. T. D, und D, unmöglich, sie liegen nirgends 
nahe genug aneinander. Ich habe daher diesen Fall genau nachgebildet, 
nur eine Oktave höher und am Sternschen Apparat, dessen Töne man 
beliebig lang und in gleicher Stärke beobachten kann. Dabei habe 
ih nun zwar den D. T. 132 (dem obigen 66 entsprechend) leicht hören 
kónnen, aber nicht das Geringste von 126, und auch nicht das Geringste 
von Schwebungen in dieser Tonregion. Auch durch eine EprLMANNSChe 
Hilfsgabel liefs sich 132 feststellen und zwar in genau der bezeichneten 
Hóhe. Als dann dieselbe Hilfsgabel etwas vertieft und der Schwingungs- 
zahl 126 genähert wurde, wurden die Schwebungen rascher, da sich die Ton- 
hóhe eben von 132 entfernte, aber es kamen nicht zugleich irgendwelche 
langsameren Schwebungen zutage, die auf das Vorhandensein von 126 hin- 
gedeutet hätten. Diese Beobachtungen wurden von drei Mitbeobachtern 
bestätigt. Hier ist also ScHeiBLerR einer Selbsttäuschung unterlegen, deren 
Ursache sich allerdings nicht mehr feststellen läfst. 
In einem dritten Falle handelte es sich um die 4 Gabeln 220, 277, 349, 
140. Die erste und vierte bildeten eine genaue Oktave, die mittleren mit 
der ersten einen ziemlich genauen übermälsigen Dreiklang. Hier beob- 
achtete Sch. wieder 4 Stöfse und leitete sie daraus ab, dafs zunächst 57, 72, 
91, aus diesen dann 15 und 19 resultieren, die die 4 Stófse liefern. Auch 
diesen Fall habe ich genau nachgeprüft, nur wieder in der hóheren Oktave. 
Wenn die beiden äufseren Töne wirklich ein reines Oktavenverhältnis 
haben, bleiben die sämtlichen D. T. ruhig, d. h. sie geben zwar vielfach 
ein Schwirren, das auf den raschen Schwebungen der D, 114, 144, 182 
untereinander beruht, aber sie geben keine langsamen Schwebungen, wie 
sie SCHEIBLER beobachtete Dies ist gleichfalls durch meine Mitbeobachter 
einhellig bestätigt. In diesem Falle glaube ich aber auch den Grund der 
Täuschung SCHEIBLERS sehr wahrscheinlich machen zu können. Die Oktave 
brauchte nur um 2 Schwingungen zu tief gewesen zu sein, so ergab der 
D, 57 mit dem D, des zweiten und vierten Tones — 61 die 4 Schwebungen. 
Hierin liegt zugleich wieder eine Bestütigung für unsere negativen 
Ergebnisse bezüglich der Kruxersschen D,, D,, Ds bei den einzelnen Ton- 
paaren, da diese D. T. ihren Formeln nach mit den ScHeiegr.enschen zusammen- 
fallen. 


Hiernach glaube ich diese erste Frage innerhalb der an- 
gegebenen Grenzen entschieden negativ beantworten zu müssen. 


2. Eine weitere Frage ist es, ob Differenztöne mit Primär- 
tónen Differenztóne liefern kónnen. Diese Frage hat bereits 
Mzxx& (a. a. O. S. 188£)) verneint. Seine Gründe sind schwer- 
wiegend genug. Wenn man z. B. den D, als einen solchen sekun- 
dàren D. T. a&uffassen wollte, gebildet durch den D, mit dem 
tieferen P. T., da 2t — h = t — (h — t), so müfste man erwarten, 
dafs mit zunehmender Stärke des D, auch D, wüchse, was keines- 
wegs allgemein zutrifft (s. 11, e)J—g)); ferner, dafs allgemein auch 
der D. T. h — (h — t) — t entstánde, dafs also jeder Ton durch den 
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Zusammenklang mit einem beliebigen höheren verstärkt würde, 
was offenbar nicht der Fall ist. Wir können hinzufügen, dafs 
sich auch h — D, = h —(2t — h) —2h — 2t bilden müfste. Also 
mülste bei 4:5 der Ton 2 vorhanden sein, und zwar ohne Mit- 
wirkung von Obertónen. Wir haben gesehen, daís dies nicht der 
Fall ist. | 

Jedenfalls kann also nicht der nümliche P. T. mit einem 
bereits von ihm miterzeugten D. T. weitere D. T. bilden. 


Auch dies meinte ScHRIBLER 8u8 einem Versuch erschliefsen zu konnen, 
Er beobachtete Stöfse einer A-Gabel mit einer um 4 Schwingungen er- 
niedrigten a!-Gabel, also ihrer verstimmten Doppeloktave, und zwar genau 
4 in der Sekunde. Er berechnete sie nach dem Kavzrgerschen, von ihm 
bereits angewandten Verfahren für die Ableitung von D.T., das in der Tat 
zwischen D, und ? diese 4 Schwebungen liefert. Da eine A-Gabel mit 219,4, 
einfachen Schwingungen angegeben ist, nahm ich unsere Resonanzgabel mit 
100 Doppelschwingungen, liefs sie sehr stark streichen und suchte zu be- 
obachten, ob sie mit der um 4 Schwingungen erniedrigten Gabel 400 irgend- 
welche Schwebungen gebe. In der Tat zeigten sich deutlich solche, wenn 
man das Ohr auf den Kasten der tiefen Gabel legte, die Gabel 400 dagegen 
nur ganz leise, eben merklich, ertönen liefs. Daraus ergibt sich aber nur, 
dafs die tiefe Gabel bei sehr starken Vibrationen noch den 4. Teilton 
schwach hören läfst: was zwar an sich interessant ist, aber den Beweis für 
SCHEIBLERS These hinfällig macht. ScHEIBLER ist mit dieser Beobachtung 
der Vorgänger R. Köntss geworden, der die Tatsache der Schwebungen 
mit höheren Multiplis eines Grundtons freilich gleichfalls irrig deutete. 


Nun könnte man noch annehmen, dafs zwar die P. T. selbst 
nicht mit bereits erzeugten D. T. noch weitere zeugen können, 
dafs aber ein neuer, zu ihnen hinzutretender P. T., sei er ein 
neuer Grundton oder ein Oberton eines des beiden P. T., mit 
einem D. T. einen neuen D. T. zu bilden vermóge. 

In dieser Hinsicht kann man den Versuch a) von S. 53 zur 
Widerlegung heranziehen. Denn der D. T. 8 mülste dann mit 
dem P. T. 7 den weiteren D. T. 1 geben; dieser ist aber nicht 
vorhanden. 

Ich stellte aber auch einige besondere Versuche an, indem 
ich auch hier den P. T., mit dem ein vorhandener D. T. einen 
neuen D. T. bilden sollte, objektiv hinzufügte, und zwar nur 
leise, von möglichst gleicher Stärke mit dem vorhandenen D. T. 
selbst, weil dies die günstigste Bedingung darstellt. So fügte ich 
zu 7:12 mit den D. T. 5 und 2 ein leises objektives 8. Es war 
aber von 8 — 5 — 8 nichts zu bemerken. Besonders überzeugend 
war ein Versuch mit 8:11. Zu den D. T. 3 und 5, die hier sehr 
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stark sind, fügte ich ein gleichstarkes objektives 4. Hier hätte 
dureh 5 — 4 und durch 4 — 3 doppelt der D. T. 1 hervorgebracht 
werden müssen. Nichts dayon war zu hören. 


Bei 4:5 mit den D. T. 1 und 3 kombinierte ich diese Frage- 
stellung mit der vorigen in der Art, dafs ich abwechselnd ein 
leises objektives 1 und 3 hinzubrachte, um den etwa zu schwachen 
D.T. zu verstärken, für den Fall, dafs in der ungleichen Stärke 
der vorhandenen D. T. untereinander ein Hindernis für die 
Weiterzeugung (die Bildung des sekundären D. T. 2) läge. 
Auch dies blieb wirkungslos. Ebenso kann man in dem obigen 
Versuche a) verfahren, wenn etwa eingewendet würde, dafs die 
ungleiche Stärke des D. T.8 gegenüber dem P.T.7 die Bildung 
eines weiteren D. T. 1 verhindere. 


Legen wir diese Regel, daís D. T. mit P. T. unter c* keine 
neuen D. T. bilden, als erwiesen zugrunde, so ergibt sich daraus 
(mindestens für subjektive D. T.) eine Folgerung hinsichtlich der 
Interpretation des D, 24 — k, die mit früheren Betrachtungen 
(S. 44) übereinstimmt. Er kann nümlich dann nicht im Sinne 
der Formel £ — (h — t), als sekundárer D. T. des D, mit dem 
tieferen P. T., aufgefafst werden. Die Übereinstimmung mit den 
Folgerungen aus anderen Tatsachen und Erwägungen mag der 
Regel selbst auch wieder zur Verifikation dienen. 


Kurz vor der Veröffentlichung dieser Abhandlung teilte mir 
aber Herr Privatdozent Dr. WAETZMANN (Breslau) mit, daís er 
dennoch durch Verbindung eines P. T. mit einem D. T. einen 
neuen D. T. erhalten habe, und zwar bei subjektiven ebenso wie 
objektiven D. T. Ich unterzog daher in Verbindung mit den 
Herren Dr. ABRAHAM, Dr. v. HongNBosTEL und Dr. FiscHER diese 
Frage einer Nachprüfung. 

Zunüchst lieferte der vorher erwühnte Fall 8:11 mit den 
Tónen 800 und 1100 wieder ein negatives Ergebnis. Es blieb 
auch negativ, als dasselbe Intervall eine Oktave hóher genommen 
wurde, mit zwei genau auf 1600 und 2200 abgestimmten EDELMANN- 
Pfeifen. Die D.T., 600 und 1000, kommen dabei noch stärker 
heraus, man hört einen vollen Vierklang. Als die Gabel 800 
hinzugefügt wurde, war aber wieder nichts, wenigstens nichts 
deutliches, von einem D. T. 200 zu bemerken. Und als auch noch 
eine leise klingende Hilfsgabel 200 — ö beigefügt wurde, waren 
keine Schwebungen zu hören, obgleich wir lange Zeit unter Ver- 
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änderung aller Stärkeverhältnisse beobachteten. Nur ganz leise 
Schwebungen auf dem Ton 600 waren da, die von der Duodezime 
der Hilfsgabel und dem D. T. 600 herrührten. Zuletzt glaubte 
ich allerdings in der Nähe der Klangquellen einen Anflug von 
200 zu hören, der beim Hinzutritt der Gabel 800 auch verstärkt 
zu werden schien, aber ich hätte nicht darauf schwören können. 
Übrigens wäre selbst eine deutliche Beobachtung von 200 noch 
nicht beweisend gewesen, da er auch durch die Obertóne 3^ und 
4t entstehen konnte; man hütte dann also zu Gabeln übergehen 
müssen. Aber dazu war keine Veranlassung. 


Wir gingen dann aber mit den P. T. noch höher hinauf, 
indem wir unsere Zinnpfeifenserie benützten, und zwar die 
P. T. 3414 und 4614 (fast genau — a* und d* der CDur.-Leiter, 
welches Intervall aber nicht genau = 3:4 ist). Die Tóne dieser 
Pfeifen sind aufserordentlich stark und durchdringend, und ihre 
D. T. gleichfalls ungemein krüftig. Wir fügten zu dem sehr gut 
hórbaren D. T. 1200 die Gabel 1000, erhielten also das Intervall 
5:6. Hier zeigte sich nun in der Tat für meine drei Mitbeob- 
achter (mir selbst nicht deutlich) ein ganz schwacher Ton 4 — 800, 
welcher der D, von 1200 und 1000 ist und auf keine andere 
Weise aus den gegebenen hergeleitet werden kann. Er gab auch 
mit einer verstimmten 800-Gabel Schwebungen, und diese waren 
auch für mich deutlich. 


Dasselbe Ergebnis lieferte ein Versuch mit den Tönen 3276 
und 4614. Diese lieferten für sich allein den D, 1338, den D, 
1938 und den D. T. 600— 3:4 — 2h, der wieder von den Ober- 
tönen der Pfeifen herzuleiten sein dürfte. Als wir die Gabel 
1000 hinzubrachten, entstand ein neuer Ton zwischen e! und f'!, 
der nur als D. T. des P. T. 1000 mit dem D. T. 1338 verstanden 
werden kann. Aber auch er aufserordentlich schwach. 


Die nüchste Frage war, ob die erzeugenden D. T. in diesen 
Fällen nicht etwa objektiv vorhanden waren. Die Pfeifchen 
stehen in einem gemeinschaftlichen Holzrahmen, es waren also 
objektive K.T. wohl möglich. Bei dem D.T. 1200 fand sich 
eine Verstärkung durch einen Resonator nicht. Aber der D.T. 
512 aus tieferen Pfeifen derselben Serie in demselben Holzrahmen 
wurde unverkennbar und erheblich durch einen Resonator verstärkt. 
Da nun Resonatoren von der Höhe 1200 nicht mehr so gut wirken 
wie tiefere, so kann man annehmen, dafs auch in unserem Falle 
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der D. T. 1200 in den àufseren Luftschwingungen noch vertreten 
ist und durch feinere Mittel nachgewiesen werden könnte. 


Wir wählten daher als Klangquellen zwei Galtonpfeifchen. 
die auf gesonderten Stativen befestigt wurden, und stellten sie 
genau auf dieselben P. T. wie beim ersten Versuch, auf 3414 und 
4614, ein. Es entstand wieder D. T. 1200. Wieder wurde die 
Gabel 1000 hinzugefügt. Einen D. T. 800 konnten wir (diesmal 
beteiligte sich nur Dr. Fischer) beide hier nicht hören. Dagegen 
waren auch hier, als noch die verstimmte Hilfsgabel 800 bei- 
gefügt wurde, Schwebungen eben merklich, die mit wachsender 
Verstimmung an Frequenz zunahmen. Freilich waren sie nur 
auf einen Moment, vielleicht eine Sekunde, eben zu fassen, als 
gerade ein günstiges Stärkeverhältnis eintrat; gleich darauf waren 
sie wieder verschwunden. Aber es ist in der Tat richtig, dafs 
bei so hohen und starken P. T., die auch aufsergewöhnlich starke 
D.T. geben (so dafs man die P. T. kaum noch neben ihnen 
unterscheiden kann), durch das Zusammenvwirken eines D. T. mit 
einem dritten P. T. ein sekundürer D. T. im eigentlichen Wort- 
sinn entstehen kann; und zwar bei P. T. getrennter ebenso wie 
verbundener Klangquellen. 


Nun ist bereits zu Anfang des II. Abschnittes erwähnt, dafs 
die Beobachtungen und Thesen dieser Abhandlung sich nur 
auf die musikalische Region, nicht auf die Töne jenseits ci 
"beziehen. Aber ich hatte allerdings geglaubt, dafs die höchsten 
Oktaven in diesem Punkte sich nicht anders verhalten würden, 
bin daher Herrn Dr. WAETZMANN dankbar, dafs er auf Grund 
theoretischer Erwägungen und eigener Beobachtungen mich zu 
diesem Nachtrage veranlafst hat. Einer späteren Mitteilung zu- 
folge hat auch er das positive Ergebnis an sehr hohen P.T. ge- 
wonnen. 


Man könnte nun vielleicht schliefsen, dafs, physiologisch 
gesprochen, auch tiefer herunter sekundäre D. T. durch einen 
D.T. mit einem neuen P.T. gebildet werden, und dals sie hier 
nur wegen der geringeren physiologischen Erregungsstärke un- 
merklich bleiben. Und sicherlich ist für die mathematisch- 
physikalische Theorie die positive Tatsache, dafs überhaupt 
irgendwo sekundäre D. T. beobachtet werden können, wichtiger 
als die negative, dafs dies in der musikalischen Region nicht der 
Fall ist. Für den Musiktheoretiker und den Psychologen liegt 
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dies aber anders. Ihm ist gerade das Verhalten bei P. T. diesseits 
c* vor allem von Bedeutung. Wenn hier nichts von sekundüren 
D. T. beobachtet werden kann, so folgt, dafs man für die Erklärung 
der Eigenschaften von Zusammenklüngen, ihrer Klangfarbe, ihrer 
Konsonanz und ihrer Annehmlichkeitswirkungen nicht auf solche 
D. T. Bezug nehmen darf; es sei denn, dafs man unwahrnehm- 
baren, selbst bei hóchster Aufmerksamkeit unter der Schwelle 
bleibenden Empfindungen oder gar rein physiologischen Prozessen 
einen Erklärungswert für jene Probleme zuschreiben will. 


Das abweichende Ergebnis in Hinsicht dieser Regel in der 
transmusikalischen Region veranlalste mich, auch die erste unserer 
Fragen, ob D.T. unter sich neue D.T. bilden, ebenso mit 
höheren P. T. zu prüfen. Es ist bereits erwähnt, dafs das negative 
Ergebnis sich noch bis zu ct = 2048 findet und in dieser Region 
auch noch in der letzten Zeit von uns bestätigt gefunden wurde. 
Aber die Sachlage änderte sich wieder, als wir zur folgenden 
Oktave übergingen. Wir nahmen 3 Pfeifen mit den Tönen 2568, 
9414, 4614. Die beiden letzten gaben den D, 1200 und den 
D, 2214. Die beiden ersten gaben den D, 846. Die erste und 
dritte den D, 512 (D, — 2046 war nicht herauszuhóren) Als 
alle drei zusammen angegeben wurden, kam aber noch ein Ton 
hinzu, der jedesmal verschwand, sobald eine der drei Pfeifen 
abgestellt wurde, und dessen Hóhe — 334 bestimmt wurde. Dies 
stimmt haarscharf mit 846 — 512. Der Ton kann auf keine 
andere Weise gedeutet werden denn als sekundürer D. T. dieser 
beiden D. T. Er ist aber wieder äulserst schwach und nur ganz 
in der Nähe der Pfeifen, namentlich der höchsten, zu hören. 
Denselben Versuch machten wir auch noch mit getrennten Klang- 
quellen, indem die beiden höheren P.T. mit isolierten Galton- 
pfeifchen angegeben wurden. Das Resultat war dasselbe. 


Somit gilt auch diese erste Regel nur innerhalb der musi- 
kalischen Region der P. T. Aber in diesen Grenzen scheint sie 
mir ebenso wie die zweite ausnahmslos bestätigt zu werden, so- 
fern man nur die gerade hier zahlreichen Tüuschungsquellen ver- 
meidet. 


Es folgt aus beiden Regeln, dafs die D. T. von Akkorden 
vollständig gegeben sind durch dieSumme der D.T. 
der einzelnen Tonpaare. Natürlich müssen aber die Ober- 
töne auch als P. T. dabei mit berücksichtigt werden. 
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4. Bei Verstimmungen kommt nirgends innerhalb der Oktave, 
aufser in ihren beiden Endregionen, ein D. T. von der tiefen 
Tongrenze herauf. 


Legen wir Krureers 5 Differenztóne als den wahren Tat. 
bestand zugrunde, so müssen innerhalb der Oktave nicht blols 
an den beiden Grenzpunkten, bei der verstimmten Prime und 
der nach unten verstimmten Oktave, Differenztóne aus der Tiefe 
kommen (wie dies tatsüchlich in Gestalt des D, im ersten und 
des D, im zweiten Falle geschieht), sondern auch noch an 
sieben Punkten, nämlich bei 

4:5, 3:4, 5:7, 2:3, 5:8, 3:5, 4:7. 
Aus jedem dieser Intervalle mufs bei Verstimmung nach oben 
oder unten ein tiefster D. T. erwachsen, der mit wachsender 
Versimmung bei den kleineren Verhältniszahlen langsamer, bei 
den grófseren schneller in die Höhe steigt. 

Ein solches Emporsteigen eines D. T. aus der tiefen Ton- 
grenze mufs nämlich überall da stattfinden, wo unter den 4 ersten 
D. T. eines Intervalles der Ton 1 als Verhältniszahl zweimal 
vertreten ist; weil er sich dann bei der geringsten Verstimmung 
spaltet und dadurch den 5. Differenzton erzeugt. Z. B. 4:5 
gibt als die 4 ersten KRuEGERBschen D. T. 1, 3, 2, 1. Es seien 
die absoluten Schwingungszahlen 400 und 500, also die D. T. 
100, 300, 200, 100. Nun werde 500 in 501 verstinmt. Dann 
erhált man die D. T. 101, 299, 198, 97, 4. Dieser letzte, natürlich 
noch nicht hórbare, entspricht in seiner absoluten Schwingungs- 
zahl immer der Verhältniszahl des unverstimmten Intervalltones 
und geht mit jeder weiteren Verstimmung des anderen P. T. 
um 1 Schwingung um ebensoviele, hier also 4, Schwingungen 
in die Höhe, so dafs er bald die untere Tonschwelle überschreitet. 

Es sei gestattet, hier eine Anmerkung über den Begriff und die arith- 
metischen Folgen von Intervallverstimmungen einzuschalten, wenn sie auch 
für den Zusammenhang nicht erforderlich ist. 

Wir reden im weitesten Sinne von Verstimmung bei jeder in kleinen 
Schritten oder stetig erfolgenden Veränderung eines Schwingungsverhält- 
nisses. In diesem Sinne kann man eine Terz bis zur Quinte verstimmen. 
Enger ist der Begriff, wenn man (wie gewöhnlich in der Musik) nur die 
Veränderung bis zum nächsten Intervall der chromatischen Leiter, also bis 
zum Höchstbetrag eines Halbtons, darunter versteht. Im engsten und 


eigentlichsten Sinn aber nennen wir Verstimmung nur eine Veränderung 
eines Schwingungsverhältnisses, die gegen die veränderten Schwingungs- 
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aller drei Pfeifchen war 130, entsprechend Mxvzns 128, er schwebte 
mit einer auf diese Höhe gestimmten EvrLmann-Gabel, aber er 
wurde ebenso auch schon durch die zwei höheren Pfeifehen für 
sich allein hervorgebracht. Eine auf die Region um 85 gestimmte 
Gabel lieferte wiederum keine Schwebungen. 

Diesen Versuch wiederholte ich kürzlich der Sicherheit halber 
mit Herrn Dr. E. Fischer, einem jungen akustischen Mitarbeiter. 
Wir bemühten uns, aufser den D, auch alle sonstigen hörbaren 
D. T. der einzelnen Tonpaare zu finden. D, konnten wir nur 
bei ei Loi beobachten, bei den zwei anderen Paaren liegt er 
schon zu nah an ? (das Intervall (2h — t]:t ist beide Male 
kleiner als ein Halbton). Dagegen fand sich bei allen drei Paaren, 
cet—+-Ah®, h®+a®, c*-+u®, der D.T. 2% — 2t, zweifellos durch die 
ersten Obertöne der sehr stark tönenden Pfeifchen erzeugt. Als 
nun alle drei Pfeifchen zusammen angegeben wurden, glaubte 
Dr. Fıscurr anfangs deutlich einen tiefen, vorher nicht da- 
gewesenen Ton, und zwar (, zu hören. Es zeigte sich aber bald, 
dafs es c=256 war, welches von c'—+- 4? allein schon als 2 — 2t 
gegeben wird. Aber es entsteht eine bemerkenswerte Rauhigkeit 
des Gesamtklanges, wenn die dritte Pfeife dazukommt, weil rasche 
Schwebungen zwischen den D. T. auftreten, namentlich zwischen 
213, dem D, des zweiten Paares, und dem eben genannten 256. 
Durch diese Rauhigkeit entsteht dann auch der Schein, als käme 
noch ein tieferer Ton hinzu. Eine Prüfung mit der Hilfsgabel 
85 ergab auch diesmal keine Schwebungen. Auch von anderen 
Mitbeobachtern wurde dies bestätigt; aber die meisten hatten 
zuerst den Eindruck vom Vorhandensein eines tieferen Tones. 

Ich glaube daher annehmen zu müssen, dafs auch M. MEYER 
einer Täuschung unterlegen ist, die gegenüber so tiefen Tönen 
leicht eintritt, zumal da er nichts von einer Kontrolle durch schwe- 
bende Hilfsgabeln erwühnt. 

Ich habe aber noch mehrfache Versuche zur Entscheidung 
der wichtigen Frage angestellt, und zwar im allgemeinen nach der 
Methode MEvzns, d. h. durch Angabe dreier zweckmülsig aus- 
gewählter Töne. Es sind ja im Grunde zwei verschiedene Fragen: 
ob eine solche Weiterzeugung von Differenztónen moglich ist 
durch Differenztöne, die demselben objektiven Tonpaar-, und 
ob sie möglich ist durch Differenztöne, die verschiedenen objek- 
tiven Tonpaaren entstammen. Das erstere wäre der Fall, wenn ein 
D, D,... durch die D, und D, gebildet würde. Da aber solche 
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D.T. in meinen bisher erwähnten Beobachtungen überhaupt 
nicht vorkamen, und da, selbst wenn sie vorgekommen wären, 
die Frage noch offen bliebe, ob sie wirklich aus D, + D, und 
nicht vielmehr selbständig neben diesen aus den P. T. entsprängen, 
so brachte ich die Frage hier nur in dem Sinne aufs Experiment, 
wie sie auch von MEYER verstanden war: Entstehung eines neuen 
D.T. durch zwei aus verschiedenen Tonpaaren entspringende 
D.T. Es ist ja auch anzunehmen, dafs, wenn überhaupt eine 
Weiterzeugung von D.T. möglich ist, sie noch am ehesten bei 
D.T. von selbständigem Ursprung eintreten wird. Umgekehrt 
wird man daher, wenn sie in diesem Falle nicht eintritt, an- 
nehmen dürfen, dafs sie überhaupt nicht vorkommt. 

Folgende 6 Dreiklünge wurden mit den STEÉRNschen Pfeifen 
hergestellt (die Zahlen immer mit 100 zu multiplizieren): 

a) 7:11:14, b) 5:7:10, c) 5:77:12, d) 7:9:12, e) 7:10:12. 

Bei a) entstehen die D, 4 und 3, die D, 3 und 8. Man 
findet aber nichts von 1—4—3, weder direkt noch mit schwe- 
benden Hilfsgabeln. 

Bei b) entstehen die D, 2 und 3, die D, 3 und 4. Von 1, 
das also hier sogar doppelt hervorgebracht würde, wieder nichts. 
(Natürlich mufs der Zusammenklang ganz rein sein, sonst treten 
Schwebungen auf den Tönen 2 oder 3 auf, die irrtümlich als 
Schwebungen der Hilfsegabel gedeutet werden könnten.) 

Bei c) entstehen die D. T. 2, 3, 5, 7. Aber weder 1 noch 4. 
Bei der Hilfsgabel 1 mufs man wieder vorsichtig sein, um nicht 
ihre Obertonschwebungen mit Grundtonschwebungen zu ver- 
wechseln. 

Ebenso steht es bei d), wo die D. T. 2, 3, 5 und D, 6, 2 
resultieren, also 3 — 2 und 6 — 5 den Ton 1 geben mülsten, und 
bei e), wo derselbe Ton durch die D. T. 8, 2, 5 und 4, 8, 2 gleich- 
falls 2 mal erzeugt werden müfste. Auch hier keine Schwebungen 
mit dem Grundton der Gabel 1. 

Den Versuch b) habe ich kürzlich mit Dr. FiscuER nicht blofs 
in der ursprünglichen Lage wiederholt, sondern auch um eine 
Oktave hóher, also mit den Tónen 1000:1400:2000, wobei die 
letzten zwei Töne durch Pfeifen der EpELMANNschen kontinuier- 
lichen Tonreihe erzeugt wurden. Im ersten Fall ergab sich ganz 
dasselbe wie früher, im zweiten beobachteten wir allerdings schon 
beim Zusammenklange der zwei höheren Pfeifen aufser den D. T. 
600 und 800 einen ganz schwachen Ton 200, und ebenso beim 
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Zusammenklang der beiden tieferen aufser 400 und 600 denselben 
Ton 200, beide Male in der Nähe der jeweilig tieferen Pfeife. 
Dieses 200 erklärt sich aber aus den zwei ersten Obertönen der 
Pfeifen, es ist einerseits — 3 . 1400 — 2 . 2000, andererseits 
= 3 . 1000 — 2 . 1400. Die Frage mufste daher nicht so gestellt 
werden, ob beim Zusammenklang aller drei Pfeifen der Ton 200 
auftrete, sondern so: Wenn man von einer Raumstelle aus beob- 
achtet, an der der Ton 200 nur von den zwei tieferen Pfeifen 
vernommen wird, während der von den zwei höheren erzeugte 
200 daselbst ganz unhörbar ist, wird er dann stärker, wenn zuerst 
die zwei tieferen Pfeifen angegeben und darauf die höchste hin- 
zugefügt wird? Wenn ja, so wäre allerdings anzunehmen, dafs 
dieser Ton auch als sekundürer D. T. der beiderseitigen D, und 
D, zustande kommt. Die Antwort lautete aber für uns beide 
entschieden: Nein, er behült genau dieselbe Stürke. 

Also gilt unsere Regel auch noch für diese hóhere Lage der 
Primártóne. 


Aus früherer Zeit wird durch A. Rössr über Versuche von SCHEIBLER 
berichtet, durch die dieser verdiente Akustiker D.T. von D.T. beim Zu- 
sammenklingen mehrerer Tonpaare konstatiert habe, wenigstens insofern 
er Schwebungen beobachtete, die nur durch solche D.T. erklärbar seien.! 
Ich habe auch diese Fälle genau nachgeprüft. 

Der erste Fall (a. a. O. S. 501) betrifft 4 Stimmgabeln mit den 
Schwingungszahlen 110, 233, 277, 427.* Hier beobachtete ScugrBLER beim 
Zusammenklingen 3,3 Stófse. Man sieht aber sogleich, dafs der D, des 
ersten Paares = 123 mit dem D, des letzten Paares — 127 4 Stölse gibt, 
ohne dafs man zu hóheren D. T. zu greifen braucht. 

Den zweiten Fall (S. 503) bildeten 3 Gabeln mit den Schwingungen 
220, 349, 415. Hier beobachtete SchEisLer 3 Stöfse, die er so erklärt: 220 
gibt mit 349 den D. T. 129, 349 mit 415 gibt 66, diese beiden D. T. unter- 
einander geben 63, welches mit 66 die 3 Stófse macht. Hier ist nun eine 
! Pogg. Ann. d. Physik 32 (1834) S. 333f.,, 192 f. In der Sammlung von 
SCHEIBLERS eigenen Schriften v. J. 1838, die ich besitze, finden sich diese 
Versuche nicht erwáhnt. Nur die Tatsache selbst, dafs durch K. T. hóheren 
3rades Stófse erzeugt werden können, wird besprochen (Mitteilungen usw. 
S. 10f). Es ist aber nicht wohl zu bezweifeln, dafs RöBER nach authen- 
tischen Mitteilungen ScHkIBLERS berichtet hat. 

® SCHEIBLER (RÜBER) zählt einfache Schwingungen und gibt sie mit 
3 Dezimalen an. So genau lassen sich aber die Schwingungszahlen mit der 
Schwebungsmethode überhaupt nicht messen, und es ist nur ein Rechnungs- 
produkt, dafs auch die nachher beobachteten D. T.-Schwebungen noch in der 
3. Dezimale mit der Rechnung übereingestimmt haben sollen. Ich runde 
hier auf ganze Zahlen ab und reduziere diese auf Doppelschwingungen. 
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Erklärung durch die D. T. D, und D, unmöglich, sie liegen nirgends 
nahe genug aneinander. Ich habe daher diesen Fall genau nachgebildet, 
nur eine Oktave höher und am Srerxschen Apparat, dessen Töne man 
beliebig lang und in gleicher Stärke beobachten kann. Dabei habe 
ich nun zwar den D. T. 132 (dem obigen 66 entsprechend) leicht hören 
kónnen, aber nicht das Geringste von 126, und auch nicht das Geringste 
von Schwebungen in dieser Tonregion. Auch durch eine EpzLMANNsChe 
Hilfsgabel liefs sich 132 feststellen und zwar in genau der bezeichneten 
Hóhe. Als dann dieselbe Hilfsgabel etwas vertieft und der Schwingungs- 
zahl 126 genähert wurde, wurden die Schwebungen rascher, da sich die Ton- 
höhe eben von 132 entfernte, aber es kamen nicht zugleich irgendwelche 
langsameren Schwebungen zutage, die auf das Vorhandensein von 126 hin- 
gedeutet hätten. Diese Beobachtungen wurden von drei Mitbeobachtern 
bestätigt. Hier ist also ScHEIBLER einer Selbsttäuschung unterlegen, deren 
Ursache sich allerdings nicht mehr feststellen läfst. 

In einem dritten Falle handelte es sich um die 4 Gabeln 220, 277, 349, 
440. Die erste und vierte bildeten eine genaue Oktave, die mittleren mit 
der ersten einen ziemlich genauen übermäfsigen Dreiklang. Hier beob- 
achtete Sch. wieder 4 Stöfse und leitete sie daraus ab, dafs zunächst 57, 72, 
91, aus diesen dann 15 und 19 resultieren, die die 4 Stöfse liefern. Auch 
diesen Fall habe ich genau nachgeprüft, nur wieder in der höheren Oktave. 
Wenn die beiden äAufseren Töne wirklich ein reines Oktavenverhältnis 
haben, bleiben die sämtlichen D. T. ruhig, d. h. sie geben zwar vielfach 
ein Schwirren, das auf den raschen Schwebungen der D, 114, 144, 182 
untereinander beruht, aber sie geben keine langsamen Schwebungen, wie 
Sie SCHEIBLER beobachtete. Dies ist gleichfalls durch meine Mitbeobachter 
einhellig bestütigt. In diesem Falle glaube ich aber auch den Grund der 
Täuschung ScmxiBLERS Sehr wahrscheinlich machen zu können. Die Oktave 
brauchte nur um 2 Schwingungen zu tief gewesen zu sein, so ergab der 
D, 57 mit dem D, des zweiten und vierten Tones = 61 die 4 Schwebungen. 

Hierin liegt zugleich wieder eine Bestätigung für unsere negativen 
Ergebnisse bezüglich der Kruxzsenschen D,, D,, Ds bei den einzelnen Ton- 
paaren, da diese D.T. ihren Formeln nach mit den ScHeEisLerschen zusammen- 
fallen. 


Hiernach glaube ich diese erste Frage innerhalb der an- 
gegebenen Grenzen entschieden negativ beantworten zu müssen. 


2. Eine weitere Frage ist es, ob Differenztöne mit Primär- 
tönen Differenztöne liefern können. Diese Frage hat bereits 
MEYER (a. a. O. S. 188f.) verneint. Seine Gründe sind schwer- 
wiegend genug. Wenn man z. B. den D, als einen solchen sekun- 
dären D. T. auffassen wollte, gebildet durch den D, mit dem 
tieferen P. T., da 2t — h = t — (h — t), so müfste man erwarten, 
dafs mit zunehmender Stärke des D, auch D, wüchse, was keines- 
wegs allgemein zutrifft (s. 11, e)—g)); ferner, dafs allgemein auch 
der D. T. h — (h — t) =t entstände, dafs also jeder Ton durch den 
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Zusammenklang mit einem beliebigen höheren verstärkt würde, 
was offenbar nicht der Fall ist. Wir können hinzufügen, dafs 
sich auch A — D, = h — (2t — h) = 2h — 2t bilden müfste. Also 
müfste bei 4:5 der Ton 2 vorhanden sein, und zwar ohne Mit- 
wirkung von Obertönen. Wir haben gesehen, dafs dies nicht der 
Fall ist. 

Jedenfalls kann also nicht der nämliche P. T. mit einem 
bereits von ihm miterzeugten D. T. weitere D. T. bilden. 


Auch dies meinte SCHEIBLER aus einem Versuch erschlielsen zu können. 
Er beobachtete Stöfse einer A-Gabel mit einer um 4 Schwingungen er- 
niedrigten a!-Gabel, also ihrer verstimmten Doppeloktave, und zwar genau 
4 in der Sekunde. Er berechnete sie nach dem Kaxuzazrschen, von ihm 
bereits angewandten Verfahren für die Ableitung von D.T., das in der Tat 
zwischen D, und ? diese 4 Schwebungen liefert. Da eine A-Gabel mit 2195,4, 
einfachen Schwingungen angegeben ist, nahm ich unsere Resonanzgabel mit 
100 Doppelschwingungen, liefs sie sehr stark streichen und suchte zu be- 
obachten, ob sie mit der um 4 Schwingungen erniedrigten Gabel 400 irgend- 
welche Schwebungen gebe. In der Tat zeigten sich deutlich solche, wenn 
man das Ohr auf den Kasten der tiefen Gabel legte, die Gabel 400 dagegen 
nur ganz leise, eben merklich, ertönen liefs. Daraus ergibt sich aber nur, 
dafs die tiefe Gabel bei sehr starken Vibrationen noch den 4. Teilton 
schwach hören läfst: was zwar an sich interessant ist, aber den Beweis für 
SCHEIBLERS These hinfällig macht. ScHEIBLER ist mit dieser Beobachtung 
der Vorgänger R. Kówies geworden, der die Tatsache der Schwebungen 
mit hóheren Multiplis eines Grundtons freilich gleichfalls irrig deutete. 


Nun könnte man noch annehmen, dafs zwar die P. T. selbst 
nicht mit bereits erzeugten D. T. noch weitere zeugen können, 
dafs aber ein neuer, zu ihnen hinzutretender P. T., sei er ein 
neuer Grundton oder ein Oberton eines des beiden P. T., mit 
einem D. T. einen neuen D. T. zu bilden vermóge. 

In dieser Hinsicht kann man den Versuch a) von S. 583 zur 
Widerlegung heranziehen. Denn der D. T. 8 müfste dann mit 
dem P. T. 7 den weiteren D. T. 1 geben; dieser ist aber nicht 
vorhanden. 

Ich stellte aber auch einige besondere Versuche an, indem 
ich auch hier den P. T., mit dem ein vorhandener D. T. einen 
neuen D. T. bilden sollte, objektiv hinzufügte, und zwar nur 
leise, von möglichst gleicher Stärke mit dem vorhandenen D.T. 
selbst, weil dies die günstigste Bedingung darstellt. So fügte ich 
zu 7:12 mit den D. T. 5 und 2 ein leises objektives 8. Es war 
aber von 8 — b — 3 nichts zu bemerken. Besonders überzeugend 
war ein Versuch mit 8:11. Zu den D. T. 3 und 5, die hier sehr 
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stark sind, fügte ich ein gleichstarkes objektives 4. Hier hätte 
durch 5 — 4 und durch 4 — 3 doppelt der D. T. 1 hervorgebracht 
werden müssen. Nichts davon war zu hören. 


Bei 4:5 mit den D. T. 1 und 3 kombinierte ich diese Frage- 
stellung mit der vorigen in der Art, dafs ich abwechselnd ein 
leises objektives 1 und 3 hinzubrachte, um den etwa zu schwachen 
D. T. zu verstärken, für den Fall, dafs in der ungleichen Stärke 
der vorhandenen D. T. untereinander ein Hindernis für die 
Weiterzeugung (die Bildung des sekundären D. T. 2) läge. 
Auch dies blieb wirkungslos. Ebenso kann man in dem obigen 
Versuche a) verfahren, wenn etwa eingewendet würde, dsfs die 
ungleiche Stärke des D. T. 8 gegenüber dem P. T. 7 die Bildung 
eines weiteren D. T. 1 verhindere. 


Legen wir diese Regel, dafs D. T. mit P. T. unter c* keine 
neuen D. T. bilden, als erwiesen zugrunde, so ergibt sich daraus 
(mindestens für subjektive D. T.) eine Folgerung hinsichtlich der 
Interpretation des D, 21 — A die mit früheren Betrachtungen 
(S. 44) übereinstimmt. Er kann nümlich dann nicht im Sinne 
der Formel t — (k — t), als sekundärer D.T. des D, mit dem 
tieferen P. T., aufgefafst werden. Die Übereinstimmung mit den 
Folgerungen aus anderen Tatsachen und Erwügungen mag der 
Regel selbst auch wieder zur Verifikation dienen. 


Kurz vor der Veróffentlichung dieser Abhandlung teilte mir 
aber Herr Privatdozent Dr. WAETZMANN (Breslau) mit, daís er 
dennoch durch Verbindung eines P. T. mit einem D. T. einen 
neuen D. T. erhalten habe, und zwar bei subjektiven ebenso wie 
objektiven D. T. Ich unterzog daher in Verbindung mit den 
Herren Dr. ABRAHAM, Dr. v. HogNBosTEL und Dr. FiscHER diese 
Frage einer Nachprüfung. 

Zunächst lieferte der vorher erwähnte Fall 8:11 mit den 
Tönen 800 und 1100 wieder ein negatives Ergebnis. Es blieb 
auch negativ, als dasselbe Intervall eine Oktave höher genommen 
wurde, mit zwei genau auf 1600 und 2200 abgestimmten EDELMANN- 
Pfeifen. Die D. T., 600 und 1000, kommen dabei noch stärker 
heraus, man hört einen vollen Vierklang. Als die Gabel 800 
hinzugefügt wurde, war aber wieder nichts, wenigstens nichts 
deutliches, von einem D. T. 200 zu bemerken. Und als auch noch 
eine leise klingende Hilfsgabel 200 — d beigefügt wurde, waren 
keine Schwebungen zu hören, obgleich wir lange Zeit unter Ver- 
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änderung aller Stärkeverhältnisse beobachteten. Nur ganz leise 
Schwebungen auf dem Ton 600 waren da, die von der Duodezime 
der Hilfsgabel und dem D.T. 600 herrührten. Zuletzt glaubte 
ich allerdings in der Nähe der Klangquellen einen Anflug von 
200 zu hören, der beim Hinzutritt der Gabel 800 auch verstärkt 
zu werden schien, aber ich hätte nicht darauf schwören können. 
Übrigens wäre selbst eine deutliche Beobachtung von 200 noch 
nicht beweisend gewesen, da er auch durch die Obertöne 3% und 
4t entstehen konnte; man hätte dann also zu Gabeln übergehen 
müssen. Aber dazu war keine Veranlassung. 


Wir gingen dann aber mit den P.T. noch höher hinauf, 
indem wir unsere Zinnpfeifenserie benützten, und zwar die 
P. T. 3414 und 4614 (fast genau = a* und d® der C’Dur-Leiter, 
welches Intervall aber nicht genau — 3:4 ist). Die Töne dieser 
Pfeifen sind aufserordentlich stark und durchdringend, und ihre 
D.T. gleichfalls ungemein kräftig. Wir fügten zu dem sehr gut 
hörbaren D. T. 1200 die Gabel 1000, erhielten also das Intervall 
5:6. Hier zeigte sich nun in der Tat für meine drei Mitbeob- 
achter (mir selbst nicht deutlich) ein ganz schwacher Ton 4 = 800, 
welcher der D, von 1200 und 1000 ist und auf keine andere 
Weise aus den gegebenen hergeleitet werden kann. Er gab auch 
mit einer verstimmten 800-Gabel Schwebungen, und diese waren 
auch für mich deutlich. 


Dasselbe Ergebnis lieferte ein Versuch mit den Tönen 3276 
und 4614. Diese lieferten für sich allein den D, 1338, den D, 
1938 und den D. T. 600— 3t — 2h, der wieder von den Ober- 
tónen der Píeifen herzuleiten sein dürfte. Als wir die Gabel 
1000 hinzubrachten, entstand ein neuer Ton zwischen c! und f!, 
der nur als D. T. des P. T. 1000 mit dem D. T. 1338 verstanden 
werden kann. Aber auch er aufserordentlich schwach. 


Die nüchste Frage war, ob die erzeugenden D. T. in diesen 
Fällen nicht etwa objektiv vorhanden waren. Die Pieifchen 
stehen in einem gemeinschaftlichen Holzrahmen, es waren also 
objektive K. T. wohl móglich. Bei dem D. T. 1200 fand sich 
eine Verstärkung durch einen Resonator nicht. Aber der D.T. 
512 aus tieferen Pfeifen derselben Serie in demselben Holzrahmen 
wurde unverkennbar und erheblich durch einen Resonator verstärkt. 
Da nun Resonatoren von der Höhe 1200 nicht mehr so gut wirken 
wie tiefere, so kann man annehmen, dafs auch in unserem Falle 
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der D. T. 1200 in den äufseren Luftschwingungen noch vertreten 
ist und durch feinere Mittel nachgewiesen werden kónnte. 


Wir wählten daher als Klangquellen zwei Galtonpfeifchen. 
die auf gesonderten Stativen befestigt wurden, und stellten sie 
genau auf dieselben P. T. wie beim ersten Versuch, auf 3414 und 
4614, ein. Es entstand wieder D. T. 1200. Wieder wurde die 
Gabel 1000 hinzugefügt. Einen D.T. 800 konnten wir (diesmal 
beteiligte sich nur Dr. Fıscaer) beide hier nicht hören. Dagegen 
waren auch hier, als noch die verstimmte Hilfsgabel 800 bei- 
gefügt wurde, Schwebungen eben merklich, die mit wachsender 
Verstimmung an Frequenz zunahmen. Freilich waren sie nur 
auf einen Moment, vielleicht eine Sekunde, eben zu fassen, als 
gerade ein günstiges Stärkeverhältnis eintrat; gleich darauf waren 
sie wieder verschwunden. Aber es ist in der Tat richtig, dafs 
bei so hohen und starken P. T., die auch aufsergewóhnlich starke 
D. T. geben (so dafs man die P. T. kaum noch neben ihnen 
unterscheiden kann), durch das Zusammenwirken eines D. T. mit 
einem dritten P. T. ein sekundärer D. T. im eigentlichen Wort- 
sinn entstehen kann; und zwar bei P. T. getrennter ebenso wie 
verbundener Klangquellen. 


Nun ist bereits zu Anfang des II. Abschnittes erwühnt, dafs 
die Beobachtungen und Thesen dieser Abhandlung sich nur 
auf die musikalische Region, nicht auf die Töne jenseits c* 
"beziehen. Aber ich hatte allerdings geglaubt, dafs die höchsten 
Oktaven in diesern Punkte sich nicht anders verhalten würden, 
bin daher Herrn Dr. WazrzwaNN dankbar, dafs er auf Grund 
theoretischer Erwägungen und eigener Beobachtungen mich zu 
diesem Naclirage veranlafst hat. Einer späteren Mitteilung zu- 
folge hat auch er das Give Ergebnis an sehr hohen P.T. ge- 
wonnern. 

Man k izete LiL vieleicht schliefsen, dafs, physiologisch 
gesprocŁez. ¿rL Ytfer herunter sekundäre D. T. durch einen 
D. T. c3 six uee P.T. gebildet werden, und dafs sie hier 


nur weg- 2:7 gerz:reren physiologischen Erregungsstárke un- 
merk. 7 mcLenüch ist für die mathematisch- 
phyakzz-c5e ueste i+ positive Tatsache. dafs überhaupt 


irgendws irn. L I. -enhachtet werden können, wichtiger 
ale do negerti Aa Les In der musikalischen Region nicht der 
Fal "e TC le WoImuxceerens-r und den Psychologen liegt 
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dies aber anders. Ihm ist gerade das Verhalten bei P. T. diesseits 
c* vor allem von Bedeutung. Wenn hier nichts von sekundären 
D. T. beobachtet werden kann, so folgt, dafs man für die Erklärung 
der Eigenschaften von Zusammenklüngen, ihrer Klangfarbe, ihrer 
Konsonanz und ihrer Annehmlichkeitswirkungen nicht auf solche 
D. T. Bezug nehmen darf; es sei denn, dafs man unwahrnehm- 
baren, selbst bei hóchster Aufmerksamkeit unter der Schwelle 
bleibenden Empfindungen oder gar rein physiologischen Prozessen 
einen Erklärungswert für jene Probleme zuschreiben will. 


Das abweichende Ergebnis in Hinsicht dieser Regel in der 
transmusikalischen Region veranlalste mich, auch die erste unserer 
Fragen, ob D.T. unter sich neue D.T. bilden, ebenso mit 
höheren P. T. zu prüfen. Es ist bereits erwühbnt, dafs das negative 
Ergebnis sich noch bis zu c* — 2048 findet und in dieser Region 
auch noch in der letzten Zeit von uns bestätigt gefunden wurde. 
Aber die Sachlage änderte sich wieder, als wir zur folgenden 
Oktave übergingen. Wir nahmen 3 Pfeifen mit den Tönen 2068, 
3414, 4614. Die beiden letzten gaben den D, 1200 und den 
D, 2214. Die beiden ersten gaben den D, 846. Die erste und 
dritte den D, 512 (D, — 2046 war nicht herauszuhören). Als 
alle drei zusammen angegeben wurden, kam aber noch ein Ton 
hinzu, der jedesmal verschwand, sobald eine der drei Pfeifen 
abgestellt wurde, und dessen llóhe — 334 bestimmt wurde. Dies 
stimmt haarscharf mit 846 — 512. Der Ton kann auf keine 
andere Weise gedeutet werden denn als sekundürer D. T. dieser 
beiden D. T. Er ist aber wieder üufserst schwach und nur ganz 
in der Nühe der Pfeifen, namentlich der höchsten, zu hören. 
Denselben Versuch machten wir auch noch mit getrennten Klang- 
quellen, indem die beiden höheren P. T. mit isolierten Galton- 
pfeifchen angegeben wurden. Das Resultat war dasselbe. 


Somit gilt auch diese erste Regel nur innerhalb der musi- 
kalischen Region der P. T. Aber in diesen Grenzen scheint sie 
mir ebenso wie die zweite ausnahmslos bestätigt zu werden, so- 
fern man nur die gerade hier zahlreichen Täuschungsquellen ver- 
cidet. 

Es folgt aus beiden Regeln, dafs die D. T. von Akkorden 
vollstándig gegeben sind durch die Summe der D. T. 
der einzelnen Tonpaare. Natürlich müssen aber die Ober- 
tóne auch als P. T. dabei mit berücksichtigt werden. 
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4. Bei Verstimmungen kommt nirgends innerhalb der Oktave, 
aufser in fhren beiden Endregionen, ein D. T. von der tiefen 
Tongrenze herauf. 


Legen wir Krurszers 5 Differenztöne als den wahren Tat. 
bestand zugrunde, so müssen innerhalb der Oktave nicht blols 
an den beiden Grenzpunkten, bei der verstimmten Prime und 
der nach unten verstimmten Oktave, Differenztöne aus der Tiefe 
kommen (wie dies tatsächlich in Gestalt des D, im ersten und 
des D, im zweiten Falle geschieht), sondern auch noch an 
sieben Punkten, nämlich bei 

4:5, 3:4, 5:7, 2:3, 5:8, 3:5, 4:7. 
Aus jedem dieser Intervalle mufs bei Verstimmung nach oben 
oder unten ein tiefster D. T. erwachsen, der mit wachsender 
Verstimmung bei den kleineren Verhältniszablen langsamer, bei 
den grölseren schneller in die Höhe steigt. 

Ein solches Emporsteigen eines D. T. aus der tiefen Ton- 
grenze mufs nämlich überall da stattfinden, wo unter den 4 ersten 
D. T. eines Intervalles der Ton 1 als Verhältniszahl zweimal 
vertreten ist; weil er sich dann bei der geringsten Verstimmung 
spaltet und dadurch den 5. Differenzton erzeugt. Z. B. 4:5 
gibt als die 4 ersten Krurszrschen D.T. 1, 3, 2, 1. Es seien 
die absoluten Schwingungszahlen 400 und 500, also die D.T. 
100, 300, 200, 100. Nun werde 500 in 501 verstimmt. Dann 
erhält man die D. T. 101, 299, 198, 97, 4. Dieser letzte, natürlich 
noch nicht hörbare, entspricht in seiner absoluten Schwingungs- 
zahl immer der Verhältniszahl des unverstimmten Intervalltones 
und geht mit jeder weiteren Verstimmung des anderen P. T. 
um 1 Schwingung um ebensoviele, hier also 4, Schwingungen 
in die Höhe, so dals er bald die untere Tonschwelle überschreitet. 

Es sei gestattet, hier eine Anmerkung über den Begriff und die arith- 
metischen Folgen von Intervallverstimmungen einzuschalten, wenn sie auch 
für den Zusammenhang nicht erforderlich ist. 

Wir reden im weitesten Sinne von Verstimmung bei jeder in kleinen 
Schritten oder stetig erfolgenden Veränderung eines Schwingungsverhält- 
nisses. In diesem Sinne kann man eine Terz bis zur Quinte verstimmen. 
Enger ist der Begriff, wenn man (wie gewöhnlich in der Musik) nur die 
Veränderung bis zum nächsten Intervall der chromatischen Leiter, also bis 
zum Höchstbetrag eines Halbtons, darunter versteht. Im engsten und 


eigentlichsten Sinn aber nennen wir Verstimmung nur eine Veränderung 
eines Schwingungsverhältnisses, die gegen die veränderten Schwingungs- 
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dies aber anders. Ihm ist gerade das Verhalten bei P. T. diesseits 
c* vor allem von Bedeutung. Wenn hier nichts von sekundären 
D. T. beobachtet werden kann, so folgt, dals man für die Erklärung 
der Eigenschaften von Zusammenklüngen, ihrer Klangfarbe, ihrer 
Konsonanz und ihrer Annehmlichkeitswirkungen nicht auf solche 
D. T. Bezug nehmen darf; es sei denn, dafs man unwahrnehm- 
baren, selbst bei hóchster Aufmerksamkeit unter der Schwelle 
bleibenden Empfindungen oder gar rein physiologischen Prozessen 
einen Erklärungswert für jene Probleme zuschreiben will. 


Das abweichende Ergebnis in Hinsicht dieser Regel in der 
transmusikalischen Region veranlafste mich, auch die erste unserer 
Fragen, ob D.T. unter sich neue D.T. bilden, ebenso mit 
höheren P T. zu prüfen. Es ist bereits erwähnt, dafs das negative 
Ergebnis sich noch bis zu c* — 2048 findet und in dieser Region 
auch noch in der letzten Zeit von ung bestätigt gefunden wurde. 
Aber die Sachlage änderte sich wieder, als wir zur folgenden 
Oktave übergingen. Wir nahmen 3 Pfeifen mit den Tönen 2568, 
3414, 4614. Die beiden letzten gaben den D, 1200 und den 
D, 2214. Die beiden ersten gaben den D, 846. Die erste und 
dritte den D, 512 (D, — 2046 war nicht herauszuhören). Als 
alle drei zusammen angegeben wurden, kam aber noch ein Ton 
hinzu, der jedesmal verschwand, sobald eine der drei Pfeifen 
abgestellt wurde, und dessen Höhe = 334 bestimmt wurde. Dies 
stimmt haarscharf mit 846 — 512. Der Ton kann auf keine 
andere Weise gedeutet werden denn als sekundürer D. T. dieser 
beiden D. T. Er ist aber wieder äufserst schwach und nur ganz 
in der Nähe der Pfeifen, namentlich der höchsten, zu hören. 
Denselben Versuch machten wir auch noch mit getrennten Klang- 
quellen, indem die beiden höheren P.T. mit isolierten Galton- 
pfeifchen angegeben wurden. Das Resultat war dasselbe. 


Somit gilt auch diese erste Regel nur innerhalb der musi- 
kalischen Region der P.T. Aber in diesen Grenzen scheint sie 
mir ebenso wie die zweite ausnahmslos bestätigt zu werden, so- 
fern man nur die gerade hier zahlreichen Täuschungsquellen ver- 
meidet. 

Es folgt aus beiden Regeln, dafs die D. T. von Akkorden 
vollständig gegeben sind durch die Summe der D.T. 
der einzelnen Tonpaare. Natürlich müssen aber die Ober- 
töne auch als P. T. dabei mit berücksichtigt werden. 
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4. Bei Verstimmungen kommt nirgends innerhalb der Oktave, 
aufser in ihren beiden Endregionen, ein D. T. von der tiefen 
Tongrenze herauf. 


Legen wir KnavEcEBs 5 Differenztóne als den wahren Tat. 
bestand zugrunde, so müssen innerhalb der Oktave nicht blofs 
an den beiden Grenzpunkten, bei der verstimmten Prime und 
der nach unten verstimmten Oktave, Differenztóne aus der Tiefe 
kommen (wie dies tatsächlich in Gestalt des D, im ersten und 
des D, im zweiten Falle geschieht), sondern auch noch an 
sieben Punkten, nümlich bei 

4:5, 3:4, 5:7, 2:3, 5:8, 3:5, 4:7. 
Aus jedem dieser Intervalle mufs bei Verstimmung nach oben 
oder unten ein tiefster D. T. erwachsen, der mit wachsender 
Verstimmung bei den kleineren Verhältniszablen langsamer, bei 
den gröfseren schneller in die Höhe steigt. 

Ein solches Emporsteigen eines D. T. aus der tiefen Ton- 
grenze mufs nämlich überall da stattfinden, wo unter den 4 ersten 
D. T. eines Intervalles der Ton 1 als Verhältniszahl zweimal 
vertreten ist; weil er sich dann bei der geringsten Verstimmung 
spaltet und dadurch den 5. Differenzton erzeugt. Z. B. 4:5 
gibt als die 4 ersten Krurszerschen D.T. 1, 3, 2, 1. Es seien 
die absoluten Schwingungszahlen 400 und 500, also die D.T. 
100, 300, 200, 100. Nun werde 500 in 501 verstimmt. Dann 
erhält man die D. T. 101, 299, 198, 97, 4. Dieser letzte, natürlich 
noch nicht hörbare, entspricht in seiner absoluten Schwingungs- 
zahl immer der Verhältniszahl des unverstimmten Intervalltones 
und geht mit jeder weiteren Verstimmung des anderen P. T. 
um 1 Schwingung um ebensoviele, hier also 4, Schwingungen 
in die Höhe, so dafs er bald die untere Tonschwelle überschreitet. 

Es sei gestattet, hier eine Anmerkung über den Begriff und die arith- 
metischen Folgen von Intervallverstimmungen einzuschalten, wenn sie auch 
für den Zusammenhang nicht erforderlich ist. 

Wir reden im weitesten Sinne von Verstimmung bei jeder in kleinen 
Schritten oder stetig erfolgenden Veränderung eines Schwingungsverhält- 
nisses. In diesem Sinne kann man eine Terz bis zur Quinte verstimmen. 
Enger ist der Begriff, wenn man (wie gewöhnlich in der Musik) nur die 
Veränderung bis zum nächsten Intervall der chromatischen Leiter, also bis 
zum Höchstbetrag eines Halbtons, darunter versteht. Im engsten und 


eigentlichsten Sinn aber nennen wir Verstimmung nur eine Veränderung 
eines Schwingungsverhältnisses, die gegen die veränderten Schwingungs- 
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zahlen selbst sehr klein ist. In allen Füllen kann es eine Verstimmung nicht 
blofs bei konsonanten Intervallen, sondern auch bei dissonanten geben, 
überhaupt schlechthin bei jedem Zahlenverhültnis zweier Tóne. 

Nehmen wir nun einmal an, dafs unbegrenzt viele Obertóne oder 
unbegrenzt viele Differenztöne möglich seien, so würden bei Verstimmung 
jedes beliebigen Intervalles Schwebungen entstehen; und da die Zahl der 
Schwebungen zugleich die Schwingungszahl eines neuen D. T. ist, so 
würde bei stetiger Veründerung des einen P. T. schlechthin an jedem 
Punkte seiner Bewegung ein neuer D. T. von unten heraufkommen. 

Nur die Raschheit, mit der sich der neue D. T. emporbewegt, würde 
verschieden sein. Und zwar nach dem von HeLmEHOLTZ abgeleiteten Gesetz 
für die Anzahl der durch Verstimmungen resultierenden Schwebungen: die 
Verstimmung eines der beiden P. T. um je 1 Schwingung p. Sek. bedingt 
so viele Schwebungen (— einen D. T. von sovielen Schwingungen), als die 
Verhültniszahl des nicht verstimmten Tones Einheiten hat 
(Tonempf.' S. 293 und Beilage XVI. Spüter ebenso W. TuHoMsoN Proceedings 
R. Soc. Edinburgh 1877—1878). 

Um die Regel bei einem komplizierten Verhältnis wie 23:37 anzu- 
wenden, mufs man es nicht in 23:38 veründern (hier würde die Regel zwar 
auch zutreffen, aber der resultierende D. T. bereits mit dem tieferen P. T. 
zusammenfallen und von einer Verstimmung im eigentlichsten Sinne nicht 
mehr gesprochen werden können). Sondern man mufs zunächst hohe 
Multipla der anfänglichen Zahlen bilden und eines von diesen Multiplis 
denn um eine Einheit verstimmen, also z. B. 2300:3700 in 2300:3701 
übergehen lassen. Dann erscheint, wenn wir die D. T. in der Weise 
SCHEIBLERS und KRUEGERS bezeichnen, durch fortgesetzte Subtraktionen der 
Ton 23 als D,, also ein weit unter dem tieferen P. T. gegen die Tongrenze 
hin gelegener D. T., und dieser geht mit weiterer Verstimmung von 3701 in 
3702 usf. um weitere je 23 Schwingungen in die Höhe. 

In Wirklichkeit kommt nun, wenn wir í konstant lassen und À suk- 
zessive vom Einklang bis zur Oktave erhóhen, natürlich nicht an jedem 
Punkt ein neuer D. T. in dieser Weise aus der Tiefe herauf. Aber je mehr 
D. T. man als móglich statuiert, um so zahlreicher müssen auch die Stellen 
innerhalb jener Bewegung des À sein, an denen ein solches Hinzuwachsen 
eines tiefsten D. T. von der unteren Tongrenze aus stattfindet. 


Wenn dagegen nur D, und D, wirklich existieren, so kann 
überhaupt an keiner Stelle in der Oktave aufser an den 
Grenzen ein D. T. von der unteren Tongrenze heraufkommen. 
Man übersieht diese Verhältnisse übrigens auch ohne weiteres 
an der graphischen Darstellung Krursers (oben S. 42). Die 7 
erwähnten Punkte sind die Stellen an der Basis, wo D.T. her- 
unter- und heraufgehen. 

Hier sind also wieder entscheidende Beobachtungen zu 
machen. Nun erinnern wir uns allerdings, dafs D, von KRUEGER 
selbst eigentlich nur erschlossen wird aus gewissen Rauhigkeiten 
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anderer Töne, die er auf die Einwirkung dieses D.T. zurück- 
führt, dafs er ihn aber nicht für direkt beobachtbar zu halten 
scheint. Beschrünken wir uns daher auf die 4 ersten D. T., die 
er für ganz sicher direkt beobachtbar hült, so ergibt sich die 
obige Konsequenz immer noch für die Intervalle 2:3, 3:4, 3:5. 
Denn hier ist schon unter den drei ersten D. T. der Ton 1 
zweimal vertreten, mufís also bei Verstimmung des Intervalls 
nach oben oder nach unten einen neuen vierten D. T. geben, der 
von der tiefen Tongrenze heraufkommt. 


Aber auch hier ist nach unseren Beobachtungen nichts zu 
hören. Ich mag am Sterxnschen Apparat bei diesen Intervallen 
hin- und herdrehen, rascher oder langsamer, um kleinere oder 
grófsere Winkel, stetig oder mit diskreten Stufen (durch Ein- 
schieben des Ventils während der Drehung): ich höre nichts von 
jenem so charakteristischen tiefen Brummen, das mit zunehmender 
Verstimmung in die Höhe geht, wie es bei der verstimmten Prime 
auftritt. 


In Krursezrs Tabellen, soweit sie veröffentlicht sind (B 624.) 
finden sich wohl Bemerkungen, die darauf bezogen werden kónnen.! 
Sie mögen jeder anderen Veranlassung ihre Entstehung verdanken: 
dals sie auf einer wirklichen Wahrnehmung von D.T. einfacher 
P.T. beruhten, mufs ich entschieden bezweifeln. Denkbar wäre es, 
dafs sich einmal ein tiefes Brummen einstellte, wenn Obertöne 
stark genug sind. Wenn ich da z.B. 2:3 verstimme, so müssen 
die Teiltöne 3 und 2% nicht blofs Schwebungen, sondern bei ge- 
nügender Stärke und Höhendifferenz auch einen tiefen D. T. geben. 
Auch beim StErnschen Apparat wäre ein solcher Fall nicht 
unmöglich, obwohl ich nichts davon finden konnte. Die Quelle 
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! Übrigens sind sie doch auch dort ziemlich spärlich. Ich habe darauf- 
hin gpeziell die Verstimmungen der Quarte (h — 682,6) durchgesehen. Be 
der fortschreitenden Verstimmung nach oben scheint die erste Andeutung 
eines neuen tiefen D. T. bei kh — 108 zu kommen, wo Knvzazn selbst einen 
tiefsten D.T. „wie einen unreinen Glockenklang“ angibt, dessen Höhe 
nicht bestimmt wird, obschon er der Berechnung nach schon = 75 —= Es, 
also einer Bestimmung auf akustischem Wege nicht unzugänglich sein 
mülste. KRUEGER beobachtete überdies im Schallzimmer, wo die Obertöne 
nicht ausgeschlossen waren. Nach unten hin erscheint die erste An- 
deutung, die man auf einen solchen Verstimmungs-D. T. beziehen könnte, 
bei h = 656: „etwa 76“. Dies ist aber auch die einzigen Angabe solcher 
Art, bis die Verstimmung die grolse Terz erreicht. 
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ist dann aber nicht das Quintenintervall als solches, sondern die 
verstimmte Prime der beiden vorher koinzidierenden Obertöne.! 

Die Erscheinungen bei der Quintenverstimmung sind aus 
einem besonderen Grunde sehr bemerkenswert. Wenn die Quinte 
zweier obertonfreier Töne verstimmt wird, so hört man Schwe- 
bungen. Die beiden Differenztöne D, und D, schweben mitein- 
ander, und diese Schwebungen werden mit zunehmender Ver- 
stimmung schneller und schneller: aber es entsteht daraus 
kein dritter D. T. Dies ist ein theoretisch hervorragend 
wichtiger Fall: weil er eklatant zeigt, dafs die Entstehung 
von Schwebungen und die von Differenztönen zwei 
verschiedene Prozesse sein müssen. Mindestens von einem 
bestimmten Punkt aus in der Reihe der Vorgänge, die sich hinter 
dem Trommelfell abspielen, mufs eine Trennung eintreten. 


5. Schwebungen von D. T. untereinander, sowie Spaltung eines 

D. T. in zwei finden sich nur bei der verstimmten Quinte; 

Sehwebungen von D. T. mit den erzeugenden P. T. nur unter- 
halb der kleinen Terz und nahe der Oktave. 


Schwebungen sind bekanntlich das sicherste Mittel, um konso- 
nante Intervalle rein zu stimmen. Aber bei den gewöhnlichen 
Musikinstrumenten benutzt man vorwiegend Schwebungen der 
Obertöne oder derjenigen D.T., die unter Mitwirkung von Ober- 
tönen zustande kommen. Hier soll nur die Rede sein von 
Sehwebungen, die bei vollkommen obertonfreien P. T. durch D. T. 
entstehen, welche einander oder den D TD benachbart sind. 


! Auf der Beteiligung von Obertónen beruht ohne Zweifel auch eine 
Angabe in meiner Tonpsychologie II, 253: ,Hinzutreten von K. T. hóherer 
Ordnung, welches oft sehr rasch von der tiefsten Tiefe herauf erfolgt.“ 
Ich habe damals noch nicht mit völlig obertonfreien Klängen gearbeitet. 
Desgleichen beruht auf diesem Umstand die Angabe über den bei An- 
nüherung an die Quinte in der Tiefe verschwindenden D. T. in meiner Ab- 
handlung „Über die Bestimmung hoher Schwingungszahlen durch Differenz- 
tóne", Ann. d. Physik, N. F., 68, S. 108. Bei den hohen Pfeifchen, um deren 
Prüfung es sich damals handelte, kann man die Obertóne nicht aus- 
schliefsen, sie kónnen nur etwa jenseits der Hórgrenze zu liegen kommen. 
Ich bemerkte daher S. 106 ausdrücklich, dafs mit den Formeln 3t —2À usw. 
nichts über die Entstehungsweise dieser D. T. behauptet sein wolle. In 
dieser Abhandlung kam es mir gerade darauf an, zu zeigen, dafs und wie 
für die Bestimmung der absoluten Tonhóhe so hoher P.T. auch die sog. 
„D. T. höherer Ordnung“ noch benützt werden können. 
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Gibt es fünf D.T. in der Kruzszsschen Formulierung, so 
müssen Schwebungen von D.T. eintreten nicht blofs bei den 
unter Nr. 4 genannten sieben Intervallen, wo zugleich neue D. T. 
auftreten, sondern aufserdem auch noch bei 


5:6, 7:9, 8:11, 7:10, 7:11, 8:13, 7:12, 5:9. 


Denn bei allen diesen Verhältnissen kommt unter den 
resultierenden 5 D.T. der Ton 1 zweimal vor. Wird demnach 
das Verhältnis verstimmt, so wird zwar hier kein neuer D.T. 
mehr entstehen, weil ein D, nach KRUEGER nicht vorkommt, 
wohl aber müssen noch Schwebungen der vorhandenen D.T. 
entstehen, da eben der Ton 1 nach verschiedenen Richtungen 
auseinandergeht. An dem graphischen Schema KruEsers (0. S. 42) 
sind diese Stellen als Schnittpunkte kenntlich. Überall in der 
Nähe der Schnittpunkte zweier Linien müssen Schwebungen ein- 
treten. 

Beschränkt man die Betrachtung unter Preisgabe des D, 
nur auf die 4 ersten D.T., so bleibt dieselbe Konsequenz immer 
noch in Kraft für sämtliche 7 Intervalle, die unter Nr. 4 genannt 
wurden, weil bei diesen überall der D.T. 1 schon unter den 
4 ersten D. T. zweimal auftritt. 

Gibt es dagegen nur D, und D,. so ist unsere These die 
notwendige Folge. Und sie bestätigt sich. Man mufs nur die er- 
forderlichen  Versuchsbedingungen exakt herstellen, besonders 
die untereinander schwebenden Obertóne jedesmal durch Inter- 
ferenz vollständig ausschalten. Aber selbst beim Sterxschen 
Apparat unmittelbar an den Pfeifen dürfte man z. B. bei Ver- 
stimmung von 5:7 vergeblich nach Schwebungen suchen. 


Sehon die alte Erfahrung übrigens, dafs sich obertonreiche 
Instrumente sehr leicht, obertonarme sehr schwer mit Sehwe- 
bungen einstimmen lassen (sei es auf Reinheit, sei es auf eine 
Temperatur), zeugt dafür. HELMHOLTZ meinte bei der verstimmten 
Quarte an Gabeln und gedackten Pfeifen noch Schwebungen 
durch einen dritten K.T. zu hören ; doch seien sie sehr schwach, 
und aufserdem bleibe es zweifelhaft, ob sie nicht von Obertönen 
herrührten. Kaum noch wahrzunehmen seien die Schwebungen 
einer verstimmten grofsen Terz (Tonempf.* S. 329). Max MEYER 
berichtet ähnliches, kommt aber durch Interferenzversuche schon 
der obigen These nahe (Zeitschr. f. Psychol. 16, S. 7f). „Bei 
Flaschentönen, die ich so obertonfrei als möglich hergestellt 
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hatte, mufste ich — damals zu meinem Ärger — bemerken, dals 
es mir nicht gelingen wollte, die Intervalle wie gewöhnlich da- 
durch rein zu stimmen, dafs ich die Differenztonschwebungen 
zum Verschwinden brachte. Ich konnte diese Schwebungen bei 
keinem Intervall mit alleiniger Ausnahme der 
Quinte deutlich genug hören. Die entgegengesetzte Erscheinung 
tritt bei den obertonreichen Zungentónen ein.^ Er hat darauf 
auch bereits für die grofse Terz den Versuch mit Interferenz 
gemacht und nachgewiesen, dafs die D. T.-Schwebungen hier be- 
dingt sind durch das Vorhandensein der Obertöne 4t und 3k. 
(4t — 3k = 1, und dieser D. T. der beiden Obertóne schwebt 
dann mit dem D. T. 1 der beiden P. T. 4 und 5). Bei anderen 
Intervallen kam er nicht zu sicheren Ergebnissen, neigt aber zur 
Verallgemeinerung der These. 

Die Verhältnisse liegen bei der Quarte und der grolsen Terz — 
den einzigen Intervallen, die besonderer Versuche bedürfen — 
in Zahlen, wenn wir mit 4 Obertönen rechnen, folgendermalsen : 

a) Quarte. P.T. 3 hat die Obertöne 6, 9, 12, 15. P.T.4 
die Obertöne 8, 12, 16, 20. Geben nun die P.T. die beiden 
D. T. D, und D, — 1 und 2, und rechnen wir auch mit den 
D, und D, der Obertóne in allen ihren hier vorkommenden 
Kombinationen, so muls es freilich bei Verstimmung eines der 
beiden P.T. mannigfache Schwebungskollisionen geben, die 
stärksten durch die D.T. 9—8=1 und 8—6=2, die mit den 
D.T. 1 und 2 der P.T. schweben müssen, da sie bei Ver- 
stimmungen nach ungleichen Richtungen auseinandergehen. 

Aber sämtliche Kollisionen werden beseitigt, wenn wir die 
3 ersten Obertöne des P.T. 4 beseitigen. 

b) Gro[se Terz. Hier erhalten wir: P.T. 4 mit den Ober- 
tönen 8, 12, 16, 20. P. T. 5 mit den Obertónen 10, 15, 20, 25. 
Hier genügt es, 15 und 20 auszuschalten, um allen Anstofs un- 
möglich zu machen. 

Die Interferenzversuche sind hier, wenn man weiche ober- 
tonarme Klänge anwendet, nicht leicht. Denn eben weil es bei 
solchen überhaupt kaum möglich ist, noch kräftige Schwebungen 
verstimmter Intervalle aufser der Quinte zu bekommen, so lüfst 
sich auch nicht leicht eklatant zeigen, dafs mit Wegfall der Ober- 
töne die Schwebungen wegfallen. Der Unterschied ist eben 
gering. Dazu trägt auch bei, dafs man nicht unmittelbar an der 
Schallquelle beobachten kann, wo die Schwebungen vielleicht 
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noch merklich genug wären, sondern nur am Ende der Inter- 
ferenzröhre in einem anderen Zimmer; weil der Unterschied der 
Erscheinung mit Obertönen und ohne solche unter sonst gleichen 
Umständen beobachtet werden mois, 

Aber gerade die Existenz dieser Schwierigkeit ist ja be- 
zeichnend. Warum kommen die Schwebungen nicht kräftig 
genug hinüber? Die P.T. kommen noch ganz laut aus der 
Röhre, müssen ihre D. T. auch hier erzeugen und tun es auch 
wirklich. Aber ihre Obertöne haben am Ausgang der Röhre 
an Stärke schon zuviel eingebülst. Deren Differenztöne also, 
und nicht die der P. T., werden es sein, die in der Nähe der 
Schallquelle noch Schwebungen geben. 

Nach vielen vergeblichen Versuchen, mit weichen Klängen 
die Beobachtung vollkommen zwingend zu gestalten, kam ich 
durch die Wahl obertonreicher Zungenklänge zum Ziel. Am Drei- 
klangapparat (Zeitschr. f. Psychol. 7, 33) hört man bei der Quarte 
300 : 400, wenn sie durch Abschaben einer Zunge etwas verstimmt 
wird, ausgezeichnet die Schwebungen auf dem D.T. 1. Am 
stärksten, wenn das Ohr auf den Holzdeckel des Apparates gelegt 
wird, aber auch schon in der umgebenden Luft. Ich brachte nun 
einen Trichter unter den Apparat, dicht unter die betreffenden 
Zungen. Von der schmalen Trichteröffnung wurde der Schall in 
das Hörzimmer geleitet und hier das Ohr vor die Öffnung der 
Interferenzeinrichtung gehalten. Man hört dann ganz deutlich die 
Schwebungen auf D.T. 1, vielleicht auch die auf 2. Nun wurden 
3 Schieber des Interferenzapparates auf den Oberton 2h=8 ge- 
stellt, weitere 3 auf 12, weitere 2 auf 16, endlich die letzten 2 
auf 20. Der Ton 24 wird schon durch die Einstellung auf 8 
mitausgelöscht. So waren also die 5 ersten Obertöne des höheren 
P. T. getilgt. Schon bei der ersten Einstellung (auf 8) waren 
die Schwebungen fast völlig verschwunden, bei den folgenden 
keine Spur mehr davon zu entdecken. 

Ein anderes Mal stellte ich 3 Schieber auf den Ton 21—6 
(wobei 642 — 18 mit verschwindet), 3 auf 8, 2 auf 12, 2 auf 16. 
Wiederum deutliche Schwebungen vor der Interferenz, nichts 
mehr davon nachher. 

Bei der verstimmten grofsen Terz 400:500 des Dreiklang- 
apparates waren wiederum die D. T.-Schwebungen in der Nähe 
des Kastens deutlich zu hören, besonders Schwebungen des tieferen 
P.T. durch Kollision desselben mit dem D. T. 4^ —4f, aber 

5* 
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auch Schwebungen auf dem D.T. 1. Auch im Hörzimmer waren 
sie an der Öffnung zu hören. Wurden die Schieber für 8, 10, 15 
und 20 eingestellt, so war nichts davon zu vernehmen, auch wenn 
das Ohr ganz dicht an die Öffnung gebracht wurde, obgleich 
dann die beiden D.T. 1 und 3 noch hörbar waren. Sobald der 
Schieber für 20 wieder hineingeschoben, also die Interferenz für 
diesen Oberton abgestellt war, waren sofort wieder Schwebungen 
bemerklich (diese von 44 — 5t herrührend und auf 20 lokalisiert). 


Ich bemerke hier besonders, dafs diese entscheidenden Ver- 
suche von den. Herren Dr. ABRAHAM und Dr. v. HoRNBOSTEL mit 
gleichem Erfolge wiederholt wurden. 


Im Dreiklangapparat sind nun allerdings im allgemeinen die 
Bedingungen für die Entstehung von objektiven D. T. gegeben 
(gemeinsamer Windraum). Aber die Verstürkung im Resonator 
ist schon im Schallzimmer nicht eben betrüchtlich, im Beobachtungs- 
zimmer kaum bemerkbar. Daís die D.T., wie sie hier zu hören 
waren, subjektive D. T. waren, geht daraus hervor, dafs sie durch 
Einstellung der Interferenzröhren auf sie selbst, also z. B. bei 
400:500 auf 300, nicht beseitigt wurden, dagegen sofort weg- 
fielen, sobald einer der P. T. durch Interferenz ausgeschaltet 
wurde. 


Es scheint mir also sicher, dafs verstimmte Konsonanzen 
aus einfachen Tönen bei keinem Intervall innerhalb der Oktave 
aufser der Quinte Schwebungen zwischen D. T. ergeben. 


Hiermit ist ein neuer Beweis für die Nichtexistenz anderer 
D. T. als des D, und D, unterhalb der P.T., mindestens bei 
den genannten Intervallen, gegeben. Nach KrurGER müssen auch 
bei völlig obertonfreien Tönen verstimmte Quarten und grosse 
Terzen deutliche Schwebungen liefern. Die Quarte 300 : 403 mufs 
die D. T. 103, 197, 94, 9, 85 geben, wovon der 1., 3. und 5. mit- 
einander schweben müssen. Die Terz 400 :503 muls liefern 103, 
297, 194, 91, 12, wovon der 4. mit dem 1. schweben mufs. Sind 
keine Schwebungen vorhanden, so kann der 3. und 5. D.T. bei 
der Quarte, der 4. bei der grolsen Terz nicht existieren. 


Bei der kleinen Terz 5:6 und allen übrigen oben angeführten 
Intervallen würde es sich um den D, handeln. Hier ist nun 
ein besonderer Versuch mit Interferenz überhaupt nicht nötig. 
Denn hier sind von vornherein, sobald man auch nur die ge- 
wöhnlichen obertonarmen Klänge, Gabeln oder Labialpfeifen, 
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benutzt, Verstimmungsschwebungen nicht wahrzunehmen, ist also 
der Beweis für die Nichtexistenz des D, geliefert. 

In der obigen These ist auch die Spaltung der D.T. er- 
wáàhnt. Wenn man eine Quinte nach der Plue- oder Minusseite 
verstimmt, so bemerkt man leicht, wie der anfangs einheitliche 
D.T. mit zunehmender Verstimmung in zwei, D, und D,, aus- 
einandergeht. Wiederholt sich nun diese Spaltung auch bei einem 
D.T oder beiden D.T. der Quarte, und auf der anderen Seite 
bei der grofsen Sexte, und so weiterhin? Man vergleiche das 
Notenschema S. 41 mit seinen fortschreitenden Spaltungen. Aber 
auch nach KRUEGER müssen solche Spaltungen an insgesamt 
9 Stellen eintreten, überall wo auch Schwebungen eintreten müssen. 

Hieran hat man wieder ein gutes Beobachtungskriterium, um 
über den D, usf. zu entscheiden. Tatsächlich kann ich aber 
wieder nichts von solchen Spaltungen aufser bei der Quinte be- 
merken. Bei einer stetigen Verstimmung der Quarte ändern 
sich natürlich auch ihre beiden D.T. stetig: aber keiner von 
ihnen geht weiter in zwei auseinander. Ebenso bei den übrigen 
Intervallen. 

Endlich erwähnt unsere These Schwebungen von D. T. 
mit den erzeugenden P.T. Solche finden sich nirgends 
aufser an den beiden Enden der Oktave. Speziell bei der Quinten- 
verstimmung kónnte man rein rechnungsmáü(ísig auch einen D. T. 
bekommen, der vom tieferen P. T. abwärts ginge (4t— 2h), geradeso 
wie es bei der Primenverstimmung mit D, der Fall ist, und der 
infolgedessen am Anfang seiner Laufbahn mit dem tieferen P.T. 
der Quinte schweben müfíste. Unter den KnRuEcEsschen D. T. 
kommt er nicht vor, aber wir haben es ja nicht blofs mit diesen 
zu tun. Indessen sind Schwebungen der P. T., die auf Kollision 
mit D. T. deuten künnten, nirgends aufser unterhalb der kleinen 
Terz (wo aufser D, noch andere kollidierende D. T. auftreten, 
s. Nr. 9) und am oberen Ende der Oktave (durch D,) zu beob- 
achten, vorausgesetzt immer, dafs die Obertóne ganz ausgeschlossen 
werden. Die Primärtöne bleiben sonst überall glatt. 


6. Die Tonhóhe der D. T. entsprieht genan dem berechneten 
Werte. 
a) Nachprüfung früherer Angaben über Verstimmung 
yon Differenztónen reiner Konsonanzen. 
Nach KRUFGER werden, wie oben erwähnt, häufig statt der 
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berechneten D.T. andere gehört, die er als Zwischentöne der 
berechneten auffalst. Er beruft sich, abgesehen von den An- 
gaben seiner Versuchspersonen, auf eine Bemerkung von Max 
Meyer (Zeitschr. f. Psychol. 11, 193), wonach man den tiefsten 
D.T. häufig bis zu einem halben Ton zu hoch höre, und auf 
eine bestätigende mündliche Äufserung meinerseits. In der Tat 
waren mir gelegentliche Vorkommnisse dieser Art aus eigenen 
Erfahrungen längst bekannt. Aber ich hatte mir eine Nach- 
prüfung vorgenommen, wenn der Zufall einmal wieder einen 
solchen Eindruck bei.D. T. herbeiführte. Dies ist nun inzwischen 
der Fall gewesen. 


Es handelte sich um eine anscheinend reine kleine Sexte, 
c*—as* an unserer Flaschenorgel. Soviel ich mich erinnere und 
aus alten Notizen sehe, ist es auch früher meistens oder immer 
gerade dieses Intervall 5:8 gewesen, das unreine D. T. lieferte! ; 
wie auch Merens Bemerkung nach dem Zusammenhang sich 
auf die kleine Sexte bezieht. Den D,=2 hörte ich dieses- 
mal sogar um */|, Ton zu hoch. Ebenso ging es Dr. ABRAHAM 
und Dr. von HonwsosrEL. Der hóhere D. T., D, — 3, schien uns 
leidlich rein. Durch eine verstimmbare schwebende Hilfsgabel, 
mit der man ja die absolute Höhe eines D. T. ebenso wie eines 
P. T. bestimmen kann, wurde denn auch erwiesen, dafs in bezug 
auf die Hóhe des D. T. keine Urteilstàuschung vorlag. Es war 
statt as ein erhóhtes a, fast b. 


Nun aber prüften wir diesmal auch die P. T. selbst und die 
Reinheit ihres Intervalls. Siehe da — es war unrein und zwar 
zu klein. Das Verhältnis war 523:826- Wir stimmten es rein 
auf 516,25:826= 5:8 und beobachteten nun einen D,, der 
— 204,5 bestimmt wurde. Die Berechnung ergab 206,5. Die 
Differenz ist klein genug, um auf Beobachtungsfehler geschoben 


! Eine Notiz über Versuche mit den hohen Pfeifen der EpELMANNSChen 
Reihe lautet: ,/is*--d*. Ziemlich gleich starke K. T. a*-]-e? [e* unter- 
strichen, da es der Rechnung nach d? sein mülste] Merkwürdig, dafs in 
dieser Gegend der 2. D.T. (=2) um einen Ton zu hoch, während der 1. 
rein“. Eine andere Notiz: „Mit Gabeln e®+c? hört man 3 und 2... 
Merkwürdig hier aber, dafs 2 um fast IG Ton zu hoch erscheint“. Eine 
dritte Notiz besagt, dafs mein Kollege Huvsszkı in Halle gelegentlich D.T. 
verstimmt wahrgenommen, ohne nähere Angaben. Es ist aber später bei- 
gefügt: ,NB. Das Nämliche beobachteten Meyer und ich, auch STERN, in 
Berlin bei 5:8“. 
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zu werden, liegt überdies nach der umgekehrten Seite. Von Er- 
hóhung also jedenfalls nichts. 

Ich habe aber später (mit Hrn. PruNesT) noch drei Versuche 
mit demselben Intervall gemacht, bei Gabeln, die auf 500: 800 
rein abgestimmt waren. Der D, muíste also — 200 sein. Die 
Beobachtungen ergaben bei dreimaliger Bestimmung: 200,5, 199,5 
und 199,4. Dabei mulste, da unser Tonmesser nur die Oktave 
100 bis 800 umfalst, hier wie vorher zuerst eine EpEeLmann-Gabel 
mit dem gehörten D. T. in Übereinstimmung gebracht, dann die 
Zunge des Tonmessers gesucht werden, die der Oktave der Gabel 
am nächsten lag, und mulsten endlich deren Schwebungen mit 
der Gabel gezählt werden. Dafls nach diesen Operationen der 
beobachtete vom berechneten D.T. nicht mehr als eine halbe 
Schwingung abwich, und zwar einmal nach dieser, einmal nach 
jener Seite, ist sicherlich hinreichend, um sagen zu können, dals 
beide in Wirklichkeit genau identisch sind. 

Also war die auffallende Verstimmung des D. T. in jenen 
Fällen doch eine blolse Urteilstäuschung, und zwar nicht einmal 
eine über den D.T. selbst, der vielmehr ganz richtig gehört und 
richtig beurteilt war. Es begreift sich auch sehr wohl, dafs ge- 
rade die kleine Sexte besonders solche scheinbar verstimmte 
D. T. liefert: das Urteil über ihre Reinheit ist, wie schon HELM- 
HOLTZ wulste, schwer. Man ist besonders geneigt, sich mit einer 
zu kleinen kleinen Sexte zufrieden zu geben, ähnlich wie bei 
der kleinen Terz. Jede Schwingung aber, um die der tiefere 
P.T. zu hoch (also das primäre Intervall zu klein) ist, erhöht 
den D, um zwei Schwingungen. Und da dieser zugleich um 
mehr als eine Oktave tiefer liegt als der tiefere P. T., so bedeuten 
2 Schwingungen für die musikalische Auffassung nicht blofs 
das 2 fache sondern etwa das 4fache von der Verstimmung des 
P.T. selbst. Daher die so starke Erhöhung. Darum sind ja 
D. T. überhaupt ein so gutes Mittel zur Prüfung der Intervall- 
reinheit, weil sie die Abweichungen für unsere Empfindung ver- 
gröfsern. Für den D, beträgt dagegen die Abweichung in 
Schwingungen rechnungsgemäls nicht mehr als für t; und da der 
D, nur eine Sexte unter t liegt, so wird der Ausschlag auch sub- 
jektiv nicht merklich grófser erscheinen, bleibt somit ebenso wie 
der von £ selbst unbemerkt. 

Ganz Analoges zeigte sich bei einer grofsen Terz, bei welcher 
der D, um fast einen Ganzton zu hoch schien. Das Intervall, 
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das uns momentan rein geschienen, war zu grols (grofse Terzen 
ertragen bekanntlich Vergrölserung) und mufste infolgedessen 
einen D, liefern, der zwar hier nur ebensoviele Sehwingungen 
wie £ von der richtigen Höhe abwich, dafür aber zwei volle 
Oktaven tiefer lag, also doch um den vierfachen Intervallbetrag 
erhóht war. 

Da eine um 4 Schwingungen vergrölserte grofse Terz 480 : 
604 bei Versuchen, die ausdrücklich zur Feststellung der Rein- 
heitsschwelle unternommen waren, also bei besonders auf die 
Reinheit konzentrierter Aufmerksamkeit, immer noch in einem 
Drittel aller Fälle für rem gehalten wurde,! da ferner eine Er- 
höhung um 5 Schwingungen genügt, um auch den D, von 120 
auf 125, d. h. von H auf His, steigen zu machen, so begreift man 
vollkommen, wie leicht solche auffallend erhöhte Differenztöne 
bei scheinbar reinen Intervallen entstehen können. 

Auch bei den gewöhnlichen temperierten Sexten und Terzen 
ist der tiefste D.T. fast genau um einen halben Ton zu hoch, 
obschon die Intervalle für den gewöhnlichen Gebrauch als rein 
gelten. 

Hiernach bin ich überzeugt, dafs auch Meyrss Intervalle bei 
jenen Beobachtungen nicht vollkommen rein waren, dals dagegen 
der angeblich verstimmte D. T. durchaus rein war, d. h. genau 
dem aus den Schwingungszahlen der P. T. zu berechnenden 
Werte entsprach. 


b) Messungsreihen bei verstimmten Quinten und 
Quarten. 

Krurser beobachtete (in Verbindung mit Dr. Bucs) bei der 
reinen Quarte 256:341,3 den .D, = 85,3 in seiner berechneten 
Höhe. Als er aber den höheren P.T. nach oben oder unten 
verstimmte, verstimmte sich der D,, der sich rechnungsgemäfs 
in gleicher Richtung um den gleichen Schwingungsbetrag ver- 
ändern mufste, nicht in dem zu erwartenden Malse, sondern 
weniger (E, 22). Dies brachte Krurser zuerst auf die Vermutung, 
dafs ein D, hieran Schuld sein möge, der sich rechnungsgemäfs 
vom D, abspaltet und nach der umgekehrten Richtung ver- 
ändert (z. B. bei & — 348 wird D, — 87, D, — 82). Er nahm an, 
dafs der wahrgenommene D. T. (in unserem Beispiel ein zwischen 


! Zeitschr. f. Psychol. 18, 360 (auch in m. Beiträgen z. Akustik usw., 
lI, 123) unter VII. 
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87 und 82 liegender) durch die Wechselwirkung der beiden be- 
rechneten D. T. entstehe. Dies war der Ausgangspunkt der 
ganzen Lehre von den Zwischen-D. 'T., die er dann später in der 
Weise, wie wir's gesehen haben, auf die Ausdeutung der Be- 
obachtungen seiner Mitarbeiter anwandte. Bei weitergehender 
Verstimmung des k traten denn auch die beiden D.T. D, und 
D, aus dem verschmolzenen Zustande heraus und immer deut- 
lieher für KnvEGER neben dem Zwischen-D. T. hervor, bis ihr 
Abstand etwa eine Quarte betrug. 

Die Verstimmungsbetráge des h gibt KgvEGER nicht an. Aber 
es láfst sich leicht berechnen, dafs die Verstimmung des A, wenn 
D,:D, sich wie etwa 3:4 bzw. 4:3 verhalten sollen, ungeführ 
+8 Schwingungen erreicht haben mufs. 

Liegen die P. T. in hóheren Oktaven, so sind entspreehend 
weitere Verstimmungsgrenzen zu erwarten, innerhalb deren noch 
eme solche gegenseitige Beeinflufsung des D, und D, stattfinden 
würde. In der Tat entnimmt KmuEGER den Angaben seiner Be- 
obachter, dafs für den Grundton t = 1024, wenn wieder dessen Quarte 
h nach oben oder unten verstimmt wird, ein Zwischen-D. T. sich im 
Bezirk von etwa + 28 Schwingungen diesseits und jenseits der 
reinen Quarte (also von h= 1336 bis 4 — 1392) geltend machte 
und sogar als stärkster und deutliehster K.T. zu hören war. Die, 
unwissentlich bestimmte, Tonhöhe dieses wahrgenommenen ver- 
stimmten D. T. bewegte sich dabei zwischen 336 und 348, während 
der berechnete D, sich von 312 bis 368 hätte bewegen müssen. 
Er wurde also durch den entgegengesetzt verlaufenden D, gleich- 
sam in seiner Bewegung gehemmt. 

Ähnliches statuiert nun KRUEGER auch für die Quinte. Wir 
sahen im I. Abschnitt, dafs er auch für dissonante Intervalle, 
überhaupt ganz allgemein das Vorkommen von Zwischen D. T. 
annimmt. Aber er betont, dafs sich dieses Phänomen am aus- 
geprägtesten bei der Verstimmung von Konsonanzen zeige, und 
gründet gerade hierauf seine ganze neue Theorie von Konso- 
nanz und Dissonanz. 

Hier liegt nun ein zentraler Gegensatz, ja das Zentrum des 
Gegensatzes, zwischen KrurGERs Ergebnissen und den meinigen, wie 
denen aller früheren Beobachter. Und zwar haben wir es dabei 
nicht blofs mit den Angaben seiner Mitarbeiter, bzw. mit KnuEGERS 
Deutung dieser Angaben, sondern auch und in erster Linie mit 

direkten Beobachtungen Knvuzcrns selbst zu tun. 
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hatte, mulste ich — damals zu meinem Ärger — bemerken, dals 
es mir nicht gelingen wollte, die Intervalle wie gewöhnlich da- 
durch rein zu stimmen, dafs ich die Differenztonschwebungen 
zum Verschwinden brachte. Ich konnte diese Schwebungen bei 
keinem Intervall mit alleiniger Ausnahme der 
Quinte deutlich genug hören. Die entgegengesetzte Erscheinung 
tritt bei den obertonreichen Zungentönen ein.“ Er hat darauf 
auch bereits für die grofse Terz den Versuch mit Interferenz 
gemacht und nachgewiesen, dafs die D. T.-Schwebungen hier be- 
dingt sind durch das Vorhandensein der Obertóne 44 und 3h. 
(4t — 3h — 1, und dieser D. T. der beiden Obertóne schwebt 
dann mit dem D.T. 1 der beiden P. T. 4 und 5). Bei anderen 
Intervallen kam er nicht zu sicheren Ergebnissen, neigt aber zur 
Verallgemeinerung der These. 

Die Verhältnisse liegen bei der Quarte und der grofsen Terz — 
den einzigen Intervallen, die besonderer Versuche bedürfen — 
in Zahlen, wenn wir mit 4 Obertönen rechnen, folgendermalsen : 

a) Quarte. P.T. 3 hat die Obertóne 6, 9, 12, 15. P.T.4 
die Obertöne 8, 12, 16, 20. Geben nun die P.T. die beiden 
D. T. D, und D, — 1 und 2, und rechnen wir auch mit den 
D, und D, der Obertóne in allen ihren hier vorkommenden 
Kombinationen, so muls es freilich bei Verstimmung eines der 
beiden P.T. mannigfache Schwebungskollisionen geben; die 
stürksten durch die D. T. 9 —8—1 und 8— 6 —2, die mit den 
D.T. 1 und 2 der P.T. schweben müssen, da sie bei Ver- 
stimmungen nach ungleichen Richtungen auseinandergehen. 

Aber sämtliche Kollisionen werden beseitigt, wenn wir die 
3 ersten Obertóne des P.T. 4 beseitigen. 

b) Grofse Terz. Hier erhalten wir: P. T. 4 mit den Ober- 
tönen 8, 12, 16, 20. P.T. 5. mit den Obertónen 10, 15, 20, 25. 
Hier genügt es, 15 und 20 auszuschalten, um allen Anstofs un- 
möglich zu machen. 

Die Interferenzversuche sind hier, wenn man weiche ober- 
tonarme Klänge anwendet, nicht leicht. Denn eben weil es bei 
solchen überhaupt kaum möglich ist, noch kräftige Schwebungen 
verstimmter Intervalle aufser der Quinte zu bekommen, so läfst 
sich auch nicht leicht eklatant zeigen, dafs mit Wegfall der Ober- 
töne die Schwebungen wegfallen. Der Unterschied ist eben 
gering. Dazu trägt auch bei, dafs man nicht unmittelbar an der 
Schallquelle beobachten kann, wo die Schwebungen vielleicht 
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noch merklich genug wären, sondern nur am Ende der Inter- 
ferenzröhre in einem anderen Zimmer; weil der Unterschied der 
Erscheinung mit Obertönen und ohne solche unter sonst gleichen 
Umständen beobachtet werden muls. 

Aber gerade die Existenz dieser Schwierigkeit ist ja be- 
zeichnend. Warum kommen die Schwebungen nicht kräftig 
genug hinüber? Die P.T. kommen noch ganz laut aus der 
Röhre, müssen ihre D. T. auch hier erzeugen und tun es auch 
wirklich. Aber ihre Obertöne haben am Ausgang der Röhre 
an Stärke schon zuviel eingebülst. Deren Differenztöne also, 
und nicht die der P. T., werden es sein, die in der Nähe der 
Schallquelle noch Schwebungen geben. 

Nach vielen vergeblichen Versuchen, mit weichen Klängen 
die Beobachtung vollkommen zwingend zu gestalten, kam ich 
durch die Wahl obertonreicher Zungenklänge zum Ziel. Am Drei- 
klangapparat (Zeitschr. f. Psychol. 7, 33) hört man bei der Quarte 
300 :400, wenn sie durch Abschaben einer Zunge etwas verstimmt 
wird, ausgezeichnet die Schwebungen auf dem D.T. 1. Am 
stärksten, wenn das Ohr auf den Holzdeckel des Apparates gelegt 
wird, aber auch schon in der umgebenden Luft. Ich brachte nun 
einen Trichter unter den Apparat, dicht unter die betreffenden 
Zungen. Von der schmalen Trichteröffnung wurde der Schall in 
das Hörzimmer geleitet und hier das Ohr vor die Öffnung der 
Interferenzeinrichtung gehalten. Man hört dann ganz deutlich die 
Schwebungen auf D. T. 1, vielleicht auch die auf 2. Nun wurden 
3 Schieber des Interferenzapparates auf den Oberton 2h —8 ge- 
stellt, weitere 3 auf 12, weitere 2 auf 16, endlich die letzten 2 
auf 20. Der Ton 24 wird schon durch die Einstellung auf 8 
mitausgelóscht. So waren also die 5 ersten Obertóne des hóheren 
P. T. getilgt. Schon bei der ersten Einstellung (auf 8) waren 
die Schwebungen fast völlig verschwunden, bei den folgenden 
keine Spur mehr davon zu entdecken. 

Ein anderes Mal stellte ich 3 Schieber auf den Ton 2t= 6 
(wobei 64 — 18 mit verschwindet), 3 auf 8, 2 auf 12, 2 auf 16. 
Wiederum deutliche Schwebungen vor der Interferenz, nichts 
mehr davon nachher. 

Bei der verstimmten gro[sen Terz 400:500 des Dreiklang- 
apparates waren wiederum die D. T.-Schwebungen in der Nähe 
des Kastens deutlich zu hören, besonders Schwebungen des tieferen 


P.T. durch Kollision desselben mit dem D. T. 4h —4t, aber 
Bi 
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auch Schwebungen auf dem D.T. 1. Auch im Hörzimmer waren 
sie an der Öffnung zu hören. Wurden die Schieber für 8, 10, 15 
und 20 eingestellt, so war nichts davon zu vernehmen, auch wenn 
das Ohr ganz dicht an die Öffnung gebracht wurde, obgleich 
dann die beiden D.T. 1 und 3 noch hörbar waren. Sobald der 
Schieber für 20 wieder hineingeschoben, also die Interferenz für 
diesen Oberton abgestellt war, waren sofort wieder Schwebungen 
bemerklich (diese von 4& — bt herrührend und auf 20 lokalisiert). 


Ich bemerke hier besonders, dafs diese entscheidenden Ver- 
suche von den Herren Dr. Asrauam und Dr. v. HoRNBOSTEL mit 
gleichem Erfolge wiederholt wurden. 


Im Dreiklangapparat sind nun allerdings im allgemeinen die 
Bedingungen für die Entstehung von objektiven D.T. gegeben 
(gemeinsamer Windraum). Aber die Verstärkung im Resonator 
ist schon im Schallzimmer nicht eben beträchtlich, im Beobachtungs- 
zimmer kaum bemerkbar. Daís die D. T., wie sie hier zu hören 
waren, subjektive D. T. waren, geht daraus hervor, dafs sie durch 
Einstellung der Interferenzróhren auf sie selbst, also z. B. bei 
400:500 auf 300, nicht beseitigt wurden, dagegen sofort weg- 
fielen, sobald einer der P. T. durch Interferenz ausgeschaltet 
wurde. 

Es scheint mir also sicher, dafs verstimmte Konsonanzen 
aus einfachen Tónen bei keinem Intervall innerhalb der Oktave 
aufser der Quinte Schwebungen zwischen D. T. ergeben. 


Hiermit ist ein neuer Beweis für die Nichtexistenz anderer 
D.T. als des D, und D, unterhalb der P.T., mindestens bei 
den genannten Intervallen, gegeben. Nach KRUEGER müssen auch 
bei völlig obertonfreien Tönen verstimmte Quarten und grosse 
Terzen deutliche Schwebungen liefern. Die Quarte 300 : 403 mufs 
die D. T. 103, 197, 94, 9, 85 geben, wovon der 1., 3. und 5. mit- 
einander schweben müssen. Die Terz 400 : 503 mufs liefern 103, 
297, 194, 91, 12, wovon der 4. mit dem 1. schweben muls. Sind 
keine Schwebungen vorhanden, so kann der 3. und 5. D.T. bei 
der Quarte, der 4. bei der grolsen Terz nicht existieren. 


Bei der kleinen Terz 5:6 und allen übrigen oben angeführten 
Intervallen würde es sich um den D, handeln. Hier ist nun 
ein besonderer Versuch mit Interferenz überhaupt nicht nötig. 
Denn hier sind von vornherein, sobald man auch nur die ge- 
wöhnlichen obertonarmen Klänge, Gabeln oder Labialpfeifen, 


Beobachtungen über Kombinationstüne. 69 


benutzt, Verstimmungsschwebungen nicht wahrzunehmen, ist also 
der Beweis für die Nichtexistenz des D, geliefert. 

In der obigen These ist auch die Spaltung der D.T. er- 
wähnt. Wenn man eine Quinte nach der Plus- oder Minusseite 
verstimmt, so bemerkt man leicht, wie der anfangs einheitliche 
D. T. mit zunehmender Verstimmung in zwei, D, und D,, aus- 
einandergeht. Wiederholt sich nun diese Spaltung auch bei einem 
D. T oder beiden D. T. der Quarte, und auf der anderen Seite 
bei der grofsen Sexte, und so weiterhin? Man vergleiche das 
Notenschema S. 41 mit seinen fortschreitenden Spaltungen. Aber 
auch nach KRUEGER müssen solche Spaltungen an insgesamt 
9 Stellen eintreten, überall wo auch Schwebungen eintreten müssen. 

Hieran hat man wieder ein gutes Beobachtungskriterium, um 
über den D, usf. zu entscheiden. Tatsächlich kann ich aber 
wieder nichts von solchen Spaltungen aufser bei der Quinte be- 
merken. Bei einer stetigen Verstimmung der Quarte ändern 
sich natürlich auch ihre beiden D. T. stetig: aber keiner von 
ihnen geht weiter in zwei auseinander. Ebenso bei den übrigen 
Intervallen. 

Endlich erwähnt unsere These Schwebungen von D. T. 
mit den erzeugenden P.T. Solche finden sich nirgends 
aufser an den beiden Enden der Oktave. Speziell bei der Quinten- 
verstimmung kónnte man rein rechnungsmáüísig auch einen D. T. 
bekommen, der vom tieferen P. T. abwärts ginge (41—2h), geradeso 
wie es bei der Primenverstimmung mit D, der Fall ist, und der 
infolgedessen am Anfang seiner Laufbahn mit dem tieferen P. T. 
der Quinte schweben mülste. Unter den Krurezzschen D.T. 
kommt er nicht vor, aber wir haben es ja nicht blofs mit diesen 
zu tun. Indessen sind Schwebungen der P.T., die auf Kollisien 
mit D. T. deuten könnten, nirgends aufser unterhalb der kleinen 
Terz (wo aufser D, noch andere kollidierende D. T. auftreten, 
s. Nr. 9) und am oberen Ende der Oktave (durch D,) zu beob- 
achten, vorausgesetzt immer, dafs die Obertóne ganz ausgeschlossen 
werden. Die Primürtóne bleiben sonst überall glatt. 


6. Die Tonhóhe der D. T. entsprieht genau dem berechneten 
Werte. 
a) Nachprüfung früherer Angaben über Verstimmung 
von Differenztönen reiner Konsonanzen. 
Nach KRUFGER werden, wie oben erwähnt, häufig statt der 
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berechneten D.T. andere gehört, die er als Zwischentöne der 
berechneten auffalst. Er beruft sich, abgesehen von den An- 
gaben seiner Versuchspersonen, auf eine Bemerkung von Max 
Meyer (Zeitschr. f. Psychol. 11, 193), wonach man den tiefsten 
D.T. häufig bis zu einem halben Ton zu hoch höre, und auf 
eine bestätigende mündliche Äufserung meinerseits. In der Tat 
waren mir gelegentliche Vorkommnisse dieser Art aus eigenen 
Erfahrungen längst bekannt. Aber ich hatte mir eine Nach- 
prüfung vorgenommen, wenn der Zufall einmal wieder einen 
solchen Eindruck bei D. T. herbeiführte. Dies ist nun inzwischen 
der Fall gewesen. 


Es handelte sich um eine anscheinend reine kleine Sexte, 
c*—as? an unserer Flaschenorgel. Soviel ich mich erinnere und 
aus alten Notizen sehe, ist es auch früher meistens oder immer 
gerade dieses Intervall 5:8 gewesen, das unreine D. T. lieferte! ; 
wie auch Meyers Bemerkung nach dem Zusammenhang sich 
auf die kleine Sexte bezieht. Den D,=2 hörte ich dieses- 
mal sogar um */, Ton zu hoch. Ebenso ging es Dr. ABRAHAM 
und Dr. von HozNsosrEL. Der hóhere D. T., D, — 3, schien uns 
leidlich rein. Durch eine verstimmbare schwebende Hilfsgabel, 
mit der man ja die absolute Hóhe eines D. T. ebenso wie eines 
P. T. bestimmen kann, wurde denn auch erwiesen, dafs in bezug 
auf die Hóhe des D. T. keine Urteilstáuschung vorlag. Es war 
statt as ein erhóhtes a, fast b. 


Nun aber prüften wir diesmal auch die P. T. selbst und die 
Reinheit ihres Intervalls. Siehe da — es war unrein und zwar 
zu klein. Das Verhültnis war 523:826. Wir stimmten es rein 
auf 516,25:826 — 5:8 und beobachteten nun einen D,, der 
— 204,5 bestimmt wurde. Die Berechnung ergab 206,5. Die 
Differenz ist klein genug, um auf Beobachtungsfehler geschoben 


! Eine Notiz über Versuche mit den hohen Pfeifen der Eng. MANN8SChen 
Reihe lautet: ,fis*--d*. Ziemlich gleich starke K. T. a*-|-e* [e* unter- 
strichen, da es der Rechnung nach d* sein müfíste.] Merkwürdig, dafs in 
dieser Gegend der 2. D.T. (=2) um einen Ton zu hoch, während der 1. 
rein“. Eine andere Notiz: „Mit Gabeln e? c° hört man 3 und 2... 
Merkwürdig hier aber, dafs 2 um fast ', Ton zu hoch erscheint“. Eine 
dritte Notiz besagt, dafs mein Kollege HvsskRL in Halle gelegentlich D. T. 
verstimmt wahrgenommen, ohne nähere Angaben. Es ist aber später bei- 
gefügt: „NB. Das Nämliche beobachteten Meyer und ich, auch STERN, in 
Berlin bei 5:8“. 
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zu werden, liegt überdies nach der umgekehrten Seite. Von Er- 
hóhung also jedenfalls nichts. 

Ich habe aber später (mit Hrn. Prunsst) noch drei Versuche 
mit demselben Intervall gemacht, bei Gabeln, die auf 500: 800 
rein abgestimmt waren. Der D, muíste also — 200 sein. Die 
Beobachtungen ergaben bei dreimaliger Bestimmung: 200,5, 199,5 
und 1994. Dabei mufste, da unser Tonmesser nur die Oktave 
400 bis 800 umfafst, hier wie vorher zuerst eine EpELMANN-Gabel 
mit dem gehórten D. T. in Übereinstimmung gebracht, dann die 
Zunge des Tonmessers gesucht werden, die der Oktave der Gabel 
am nächsten lag, und mulsten endlich deren Schwebungen mit 
der Gabel gezählt werden. Dafs nach diesen Operationen der 
beobachtete vom berechneten D.T. nicht mehr als eine halbe 
Schwingung abwich, und zwar einmal nach dieser, einmal nach 
jener Seite, ist sicherlich hinreichend, um sagen zu können, dafs 
beide in Wirklichkeit genau identisch sind. 

Also war die auffallende Verstimmung des D.T. in jenen 
Fällen doch eine blofse Urteilstäuschung, und zwar nicht einmal 
eine über den D. T. selbst, der vielmehr ganz richtig gehórt und 
richtig beurteilt war. Es begreift sich auch sehr wohl, dafs ge- 
rade die kleine Sexte besonders solche scheinbar verstimmte 
D. T. liefert: das Urteil über ihre Reinheit ist, wie schon HELM- 
HOLTZ wulste, schwer. Man ist besonders geneigt, sich mit einer 
zu kleinen kleinen Sexte zufrieden zu geben, ähnlich wie bei 
der kleinen Terz. Jede Schwingung aber, um die der tiefere 
P.T. zu hoch (also das primäre Intervall zu klein) ist, erhöht 
den D, um zwei Schwingungen. Und da dieser zugleich um 
mehr als eine Oktave tiefer liegt als der tiefere P. T., so bedeuten 
2 Schwingungen für die musikalische Auffassung nicht blofs 
das 2fache sondern etwa das 4fache von der Verstimmung des 
P. T. selbst. Daher die so starke Erhóhung. Darum sind ja 
D. T. überhaupt ein so gutes Mittel zur Prüfung der Intervall. 
reinheit, weil sie die Abweichungen für unsere Empfindung ver- 
grófsern. Für den D, beträgt dagegen die Abweichung in 
Schwingungen rechnungsgemäls nicht mehr als für t; und da der 
D, nur eine Sexte unter t liegt, so wird der Ausschlag auch sub- 
jektiv nicht merklich gröfser erscheinen, bleibt somit ebenso wie 
der von ? selbst unbemerkt. 

Ganz Analoges zeigte sich bei einer grofsen Terz, bei welcher 
der D, um fast einen Ganzton zu hoch schien. Das Intervall, 
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das uns momentan rein gesehienen, war zu groís (grofse Terzen 
ertragen bekanntlich Vergrölserung) und mufste infolgedessen 
einen D, liefern, der zwar hier nur ebensoviele Schwingungen 
wie í von der richtigen Höhe abwich, dafür aber zwei volle 
Oktaven tiefer lag, also doch um den vierfachen Intervallbetrag 
erhöht war. 

Da eine um 4 Schwingungen vergröfserte grofse Terz 480: 
604 bei Versuchen, die ausdrücklich zur Feststellung der Rein- 
heitsschwelle unternommen waren, also bei besonders auf die 
Reinheit konzentrierter Aufmerksamkeit, immer noch in einem 
Drittel aller Fälle für rein gehalten wurde,! da ferner eine Er- 
hóhung um 5 Schwingungen genügt, um auch den D, von 120 
auf 125, d. h. von H auf His, steigen zu machen, so begreift man 
vollkommen, wie leicht solche auffallend erhóhte Differenztóne 
bei scheinbar reinen Intervallen entstehen kónnen. 

Auch bei den gewóhnlichen temperierten Sexten und Terzen 
ist der tiefste D. T. fast genau um einen halben Ton zu hoch, 
obschon die Intervalle für den gewóhnlichen Gebrauch als rein 
gelten. 

Hiernach bin ich überzeugt, dafs auch MEvzns Intervalle bei 
jenen Beobachtungen nicht vollkommen rein waren, dafs dagegen 
der angeblich verstimmte D. T. durchaus rein war, d. h. genau 
dem aus den Sehwingungszahlen der P. T. zu berechnenden 
Werte entsprach. 


b) Messungsreihen bei verstimmten Quinten und 
Quarten. 

KrueEser beobachtete (in Verbindung mit Dr. Buch) bei der 
reinen Quarte 256 : 341,3 den .D, = 85,3 in seiner berechneten 
Höhe. Als er aber den höheren P.T. nach oben oder unten 
verstimmte, verstimmte sich der D,, der sich rechnungsgemiüfs 
in gleicher Richtung um den gleichen Schwingungsbetrag ver- 
ändern mulste, nicht in dem zu erwartenden Malse, sondern 
weniger (E, 22). Dies brachte KRUEGER zuerst auf die Vermutung, 
dafs ein D, hieran Schuld sein möge, der sich rechnungsgemäfs 
vom D, abspaltet und nach der umgekehrten Richtung ver- 
ändert (z. B. bei À — 348 wird D, — 87, D, — 82). Er nahm an, 
dafs der wahrgenommene D. T. (in unserem Beispiel ein zwischen 





! Zeitschr. f. Psychol. 18, 360 (auch in m. Beiträgen z. Akustik usw., 
H, 123) unter VII. 
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87 und 82 liegender) durch die Wechselwirkung der beiden be- 
rechneten D. T. entstehe. Dies war der Ausgangspunkt der 
ganzen Lehre von den Zwischen-D. T., die er dann später in der 
Weise, wie wir's gesehen haben, auf die Ausdeutung der Be- 
obachtungen seiner Mitarbeiter anwandte. Bei weitergehender 
Verstimmung des k traten denn auch die beiden D. T. D, und 
D, aus dem verschmolzenen Zustande heraus und immer deut- 
licher für KnvEGER neben dem Zwischen-D. T. hervor, bis ihr 
Abstand etwa eine Quarte betrug. 

Die Verstimmungsbeträge des k gibt KRUEGER nicht an. Aber 
es läfst sich leicht berechnen, dafs die Verstimmung des A. wenn 
D,:D, sich wie etwa 3:4 bzw. 4:3 verhalten sollen, ungefähr 
+ 8 Schwingungen erreicht haben mois, 

Liegen die P. T. in höheren Oktaven, so sind entspreehend 
weitere Verstimmungsgrenzen zu erwarten, innerhalb deren noch 
eme solehe gegenseitige Beeinflufsung des D, und D, stattfinden 
würde. In der Tat entnimmt KRuEGER den Angaben seiner Be- 
obachter, dafs für den Grundton ? = 1024, wenn wieder dessen Quarte 
h nach oben oder unten verstimmt wird, ein Zwischen-D. T. sich im 
Bezirk von etwa + 28 Schwingungen diesseits und jenseits der 
reinen Quarte (also von h — 1336 bis ^h — 1392) geltend machte 
und sogar als stürkster und deutliehster K. T. zu hóren war. Die, 
unwissentlich bestimmte, Tonhöhe dieses wahrgenommenen ver- 
stimmten D. T. bewegte sich dabei zwischen 336 und 348, während 
der berechnete D, sich von 312 bis 368 hätte bewegen müssen. 
Er wurde also durch den entgegengesetzt verlaufenden D, gleich- 
sam in seiner Bewegung gehemmt. 

Ähnliches statuiert nun KRUEGER auch für die Quinte. Wir 
sahen im I. Abschnitt, dafs er auch für dissonante Intervalle, 
überhaupt ganz allgemein das Vorkommen von Zwischen -D. T. 
annimmt. Aber er betont, dafs sich dieses Phänomen am aus- 
geprügtesten bei der Verstimmung von Konsonanzen zeige, und 
gründet gerade hierauf seine ganze neue Theorie von Konso- 
nanz und Dissonanz. 

Hier liegt nun ein zentraler Gegensatz, ja das Zentrum des 
Gegensatzes, zwischen KRuEGERs Ergebnissen und den meinigen, wie 
denen aller früheren Beobachter. Und zwar haben wir es dabei 
nicht blofs mit den Angaben seiner Mitarbeiter, bzw. mit KRUEGERS 
Deutung dieser Angaben, sondern auch und in erster Linie mit 
direkten Beobachtungen Knvrcrns selbst zu tun. 
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Über diese Sache mufs unbedingt Klarheit und Einigung 
geschaffen werden. Hat KmRuxEcrR Recht, so muís die gesamte 
Kombinationstonlehre von Grund aus umgewandelt werden. Hat 
er Unrecht, so füllt mit seiner K. T.-Lehre zugleich alles, 
was er weiter darauf gebaut hat, seine Konsonanzdefinition, seine 
Deutung der Verschmelzungserscheinungen usf. 

Es mufs aber auch möglich sein, hier Klarheit zu schaffen. 
In rein psychologischen Dingen möchte man zuweilen daran 
zweifeln und wird tatsächlich noch auf lange hinaus über vieles 
streiten, über das Wesen des Urteilsvorganges, der Aufmerksam- 
keit usf. Aber in Sachen der Phänomenologie haben wir 
festeren Boden oder können einen solchen durch exakte Methoden 
herstellen. Es gilt hier nur, zu ermitteln, was wir eigentlich 
sehen und hören, wenn wir sehen und hören. Es gilt, die Er- 
scheinungen erster Ordnung (Empfindungen) von denen zweiter 
Ordnung (den sinnlich anschaulichen Vorstellungen) und von 
den sonstigen Zutaten zu scheiden. Die Erscheinungen erster 
Ordnung sind nun allerdings auch wieder doppelter Art: sie sind 
hauptsächlich peripherischen, teilweise doch aber auch zentralen 
Ursprunges. Über die zentralen Empfindungen (bzw. die zen- 
tralen Modifikationen der peripherischen) genaue Kriterien aufzu- 
stellen, hat man erst kürzlich begonnen. Für die peripherischen 
aber besitzen wir mindestens bei den höheren Sinnen solche 
Kriterien, die uns in die Lage setzen, mit aller Sicherheit über 
das Vorhandensein und die genaue Beschaffenheit der Erschei- 
nungen zu urteilen. 

In unserem Falle lassen sich die resultierenden K. T., soweit 
sie peripherisch, d. h. im Ohre, vorhanden sind, durch Messung 
bestimmen. Und da die Diskrepanz zwischen der berechneten 
und der beobachteten Höhe der K.T. sich am meisten bei der 
Verstimmung der konsonantesten Intervalle zeigen soll, so habe 
ich für die Quinte und die Quarte, als die konsonantesten inner- 
halb der Oktave, systematische kleine Messungsreihen teils allein 
teils in Verbindung mit meinen beiden Mitarbeitern durchgeführt. 
Mit Hilfe des Tonmessers sind die Bestimmungen nach der 
Schwebungsmethode bei genügender Übung ziemlich rasch aus- 
zuführen. Man stimmt zunächst eine tiefe Gabel mit Laufgewicht 
dem zu messenden D. T. genau gleich, so dals keine Schwebungen 
mehr auftreten, dann vergleicht man diese Gabel (direkt oder 
durch Vermittlung einer mit ihrem ersten Oberton genau gleich- 
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gestimmten höheren Oktave) mit dem Zungentonmesser, indem die 
Abweichung von dem zunächstliegenden Ton desselben durch 
Schwebungszählung festgestellt wird. Die Schwingungszahl der 
Zunge selbst ist der ein für allemal angefertigten Korrektur- 
tabelle zu entnehmen und daraus die des D.T. zu berechnen. 

Ich stelle die Ergebnisse in folgenden Tabellen zusammen. 
Die Verstimmung ist immer angegeben in bezug auf den höheren 
P.T.; z. B. im ersten Falle der Quinte beträgt sie — 6,4, weil 
das reine Intervall 496: 744 ist. 























Quinte. 
Primärtöne | Verstimmung D, 
d | des h berechnet | beobachtet 

4906: 7376 ` — 64 | 241,6 241,5 

496 : 732,5 — 11,5 | 236,5 235,75 

496 : 723,2 | — 20,8 Ä 227,9 | 226,7 

496:2481 | — +a | 252,1 251,6 

496 : 753,3 | + 9,3 257,3 | 257,94 

496 : 762,2 | -- 182 266,2 265,7 

Quarte. 

SS | | Ver. D, Di 

PA stimmung 

i des À berechnet | beobachtet | berechnet | beobachtet 

| EXE — 

603,8 : 804,3, — 0,8 | 200,5 199,9 403,3 | 403,7 
603,8 : 801 | — 4l ' 1972 197,3 406,6 406,7 
607 :798/;  — 106 191,7 193,25 406,3 405,4 
6048:7915|  — 149 186,7 | 187 418,1 417 
603,8 : 777,6! — 27,5 | M88 | 1731 430 429,2 
603,8: 805,4, + 03 | 201,6 ` 201,45 402.2 401,3 
607 :810 ` + 0,7 203 . 908,6 404 403,5 
590,7 : 790,5; + 3 199,8 200,25 | 8909 391,85 
590,7 : 798,71 +11,1 208 . 90645 | 3827  ' 38325 
590,7 : 806,71 -+ 19,1 216 | 2168 374,7 374,05 


Wie man sieht, stimmt die Messung mit der Berechnung so 
genau, als man nur immer wünschen kann. Die Fehler über- 
schreiten nur in 3 Fällen 1 Schwingung, und gehen auch da nur 
bis zu 1°’/, Schwingungen. Die 3 Fälle gehören zu den anfäng- 
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lichen; später bei zunehmender Übung kamen nur noch ganz 
minimale Abweichungen vor. 

Soviel ist also klar, dafs im Ohre noch genaue Überein- 
stimmung der D. T. (d. h. der entsprechenden physischen Prozesse) 
mit ihrer berechneten Hóhe stattfindet. 

Man müfíste nun allenfalls KRvEGESBs Beobachtungen und 
Annahmen auf zentrale K. T. beziehen. Man müfste annehmen, 
dafs im Gehirn eine Verschiebung der Tonhóhe stattfánde, sei 
es infolge eines dort erst auftretenden D, oder aus irgendwelchen 
anderen Gründen. Den Angaben von Krursers Beobachtern 
kann ich aber aus den schon dargelegten Gründen ein ent- 
scheidendes Gewicht in so schwieriger und weittragender Sache 
nicht zuerkennen. Dazu müfsten sie weit bestimmter, überein- 
stimmender und regelmüfsiger sein, wenn man auch immer indi- 
viduellen Unterschieden gerade bei zentralen Erscheinungen einen 
grófseren Spielraum zugestehen mag. 

Viel weniger leicht kann ich mich entschliefsen, KRuEGERS 
eigene bestimmte Angaben als blofse Urteilstäuschungen aufzu- 
fassen. Und doch möchte ich Folgendes dazu bemerken: 

Erstens ist die tiefe Tonlage, die Gegend von 85 Schwingungen, 
für genaue Beobachtungen über Tönhöhen ohne Anwendung des 
Schwebungskriteriums nicht günstig, dagegen sehr günstig für 
Urteilstäuschungen. Tiefe Töne haben an sich leicht etwas Mehr- 
deutiges. 

Zweitens und hauptsüchlich: KauEcER gibt nicht an, auf 
welche Weise er sich der subjektiven Tonhöhe vergewissert hat. 
Er beobachtete, wie wir, eine Veränderung des D, bei der Ver- 
stimmung der reinen Quarte. Sie fand auch in der zu erwartenden 
Richtung statt. Sie erschien ihm nur nicht groís genug 
gegenüber der Berechnung. Worauf dieses Grófsenurteil sich 
stützte, sagt er aber nicht. Irgendwie mufs er die Veränderung 
doch gemessen haben, um sie mit der berechneten zu vergleichen. 
Ob eine Tonveränderung, wie die des D, bei der Quartenver- 
stimmung, um ein paar Schwingungen zu grofs oder zu klein 
ist gegenüber der zu berechnenden, das kann man nach 
dem blofsen unmittelbaren Eindruck doch schwerlich beurteilen. 
Sehwebende Hilfsgabeln hat er sicherlich nicht angewandt, da 
er sie bei der ganzen Untersuchung prinzipiell aussehloßs; sie 
würden auch versagen, wenn es sich um zentrale Töne oder 
Tonverschiebungen handelte. 
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Möglich bleibt dagegen auch in diesem Fall eine direkte 
Vergleichung des wahrgenommenen D. T. mit einer objektiven 
Tonquelle. Aber hierbei werden die S. 27 erwähnten Schwierig- 
keiten und Täuschungsquellen gefährlich. Bei der Quarte kommt 
sogar noch eine besondere Täuschungsquelle hinzu: der D, erhält 
durch den gleichzeitig vorhandenen D,, der bei der reinen 
Quarte um eine genaue Oktave, bei der verstimmten um eine 
unreine Oktave höher ist, eine eigentümlich metallische Färbung, 
die ihn leicht zu hoch erscheinen lälst. Wir haben es eben dann 
nicht mehr mit einem einfachen Ton sondern mit einem Klang 
zu tun, und da ist es ja bekannt, dafs Klänge leicht höher er- 
scheinen als Töne.! 


Wenn man die Vergleichsgabel nicht zu nahe ans Ohr 
hält, um ihre subjektive Vertiefung zu vermeiden, wenn man 
ferner bei der Quarte den D, im Bewulstsein möglichst gegen D, 
isoliert, die Aufmerksamkeit auf ihn allein konzentriert, so über- 
zeugt man sich, daís in der Tat die Hóhe des D. T. genau die 
gleiche wie die der Gabel ist, deren Schwebungen mit ihm man 
durch Einstellung des Laufgewichtes zum Verschwinden gebracht 
hat. Die sukzessive Vergleichung zeigt den einen und anderen 
Ton als den nämlichen. 


Es ist das Charakteristische blofser Urteilstáuschungen, dafs 
sie bei gehóriger Übung und bei Abwendung des Bewufstseins 
von den Nebeneinflüssen zugunsten der zu vergleichenden Ob- 
jekte immer geringer werden und zuletzt ganz wegfallen. So 
ist es hier. Mit fortschreitender Übung blieb mir nicht der 
geringste Zweifel mehr, dafs die Tonhöhe des D. T. auch beim 
direkten Vergleich genau dieselbe ist wie die der Gabel, die mit 
ihm schwebungsfrei zusammenklingt. 


Übrigens ist es bei reinen Intervallen hiermit nicht anders 
bestellt wie bei verstimmten. Auch da können dieselben Täu- 
schungen auftreten. Bei der Quarte z.B. scheint, auch wenn 
sieganz rein ist, D, leicht höher als eine genau auf seine 
berechnete Tonhöhe eingestimmte Gabel. Der Grund dürfte 
hauptsächlich in dem soeben erwähnten Umstande liegen, in der 
scheinbaren Erhöhung durch die beigesellte höhere Oktave. 


! Über die Schwierigkeit der Unterscheidung der K. T. 1 und 2 s. o. 
8. 48. 
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Auch in den Tabellen von Krurazrs Beobachtern findet man öfters 
Differenztöne reiner Konsonanzen als zu hoch bezeichnet. So der D.T. der 
reinen Quinte (8. 645, B**; der D, der reinen Quarte (S. 638, Mó'*); der 
D, der reinen grofsen Terz (S. 635 Mó 7: Des statt c, also in Verbindung 
mit Oktaventäuschung nach der unteren Seite) Auch das Intervall c*: b* 
(512:896), die natürliche Septime, kann man hierher rechnen, sofern es 
noch zu den sog. unvollkommenen Konsonanzen gezählt wird. Auch da 
wird als D, statt 128 132 bezeichnet (S. 604 Me!9, S. 650 Mó*! 130—132; beide 
Beobachter finden den Ton als deutlichsten und aufdringlichsten). 

In solchen Fällen kann nun doch auch nach Kruzser eine Verstimmung 
des D. T. nicht stattfinden und werden tatsächlich keine Zwischen-D.T. 
von ihm herangezogen. Worin wurzelten nun diese Höherschätzungen ? 
Das ist natürlich jetzt nicht mehr zu sagen. Ich halte es nicht für aus- 
geschlossen, dafs die Schätzungen richtig und vielmehr die Intervalle der 
P.T. unrichtig eingestimmt waren. Waren aber die Intervalle der PT. 
doch genau rein, dann bleibt nur die Annahme von Urteilstäuschungen 
über die Höhe der D.T. Und sind solche Urteilstäuschungen bei reinen 
Konsonanzen möglich, dann sind sie um so mehr bei verstimmten möglich. 

Da wir später noch einmal (III, 3) vor die Frage: Empfindungs- 
veränderungen oder blofse Urteilsttuschungen? uns gestellt sehen werden, 
móchte ich diesen Unterschied und seine Kriterien sogleich an der Hand 
von Beispielen noch etwas erlüutern. 

Wenn man sich eine wirkliche subjektive Tonveründerung 
bei unveränderter objektiver Tonhöhe vergegenwärtigen will, achte man auf 
den Höhenunterschied einer schwach und einer stark tönenden Stimmgabel. 
Da findet zweifellos eine Vertiefung des empfundenen Tones statt. In der 
mittleren Lage ist sie gering!, in der Tiefe hingegen erreicht sie bei grofser 
Tonstärke den Betrag einer kleinen Terz.? Sie nimmt von der tiefen Region 
nach oben hin stetig ab und verschwindet bei etwa c*. Man kann die Er- 
scheinung sehr gut an der Flaschenorgel oder sonstigen Pfeifen verfolgen 


! Der Betrag von !/; Ton, den ich Tonpsych. I, S. 259 als Unterschied 
des starken und schwachen Gabeltons a! angegeben habe, ist durch neuere 
Versuche von J. R. EwarLp und G. A. JÄDERHOLM (Die Herabsetzung der 
subjektiven Tonhöhe durch Steigerung der objektiven Intensität, Pylügers 
Arch. 124, S. 35) bestätigt worden. Dafs diese Vertiefung mit der Resonatoren- 
theorie unvereinbar sei, kann ich allerdings den Verfassern nicht zugeben 
(vgl. darüber Tonpsych. I, 256, II, 109). Aber es ist mir wegen der Unver- 
änderlichkeit der Schwebungsfrequenz (das. II, 457) jetzt wahrscheinlicher, 
dafs sie überhaupt nicht im Gehörorgan, sondern erst im Zentrum zustande 
kommt. 

* In K. L. ScnaErEns Berichten in den ,Fortschritten der Physik" 1901, 
S. 421 wird erwähnt, dafs auch Harpına bei lauten tiefen Tönen Ver- 
tiefung bis zu einer Terz beobachtete. 

Merkwürdig ist, dafs bei sehr starken Tönen mittlerer Lage auch sub- 
jektive Nebentöne aufzutreten scheinen, die bald eine Terz, bald eine 
Quarte tiefer liegen als der Hauptton, der selbst auch schon vertieft ist. 
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wobei man allerdings beachten mufs, dafs der dicht an die Pfeifenöffnung 
gehaltene Kopf infolge der Hemmung des Luftabflusses auch eine objek- 
tive Vertiefung des Tones bewirkt, die durch die Schwebungsmethode fest- 
gestellt werden kann, weshalb diese Grenze bei der Annäherung des Kopfes 
nicht überschritten werden darf) Aber auch an Resonanzgabeln ist 
die Erscheinung leicht zu beobachten, besonders wenn man das Ohr auf 
den Kasten legt. Ebenso bei Versuchen mit Tónen, die durch eine Róhre 
ins Beobachtungszimmer geleitet werden, wenn man das Ohr an die Róhren- 
óffnung andrückt. Hierbei hórte ich noch den Ton 300 um eine volle kleine 
Terz tiefer. 


Dagegen kommen blofse Urteilstáuschungen namentlich beim 
Hinzutreten eines Tones zu einem schon vorhandenen vor, und zwar vor- 
zugsweise in der Art, dafs der letztere in der Richtung des hinzutretenden 
scheinbar etwas verschoben wird. Auf solche Fälle habe ich Tonpsych. II,396f. 
hingewiesen, und F. ScHuMANN hat sie mit Recht als Analoga gewisser 
geometrisch-optischer Täuschungen herangezogen. Auch entstehen Urteils- 
täuschungen dadurch, dafs bei mehreren gleichzeitigen Tönen kleine Ver- 
änderungen eines von*ihnen auf einen anderen, in Wahrheit unverändert 
bleibenden, mitbezogen werden. Hierhergehörige Fälle sind mir bei der 
gegenwärtigen Untersuchung öfters begegnet. So schien bei 3:7 und ähn- 
lichen grofsen unharmonischen Intervallen eine Hilfsgabel, die zur Auf- 
suchung dazwischen oder darüber liegender D.T. dienen sollte, ihre eigene 
Höhe zu verändern, wenn einer der beiden P.T. am Tonvariator stetig ein 
wenig verstimmt wurde, und zwar in gleicher Richtung wie der wirklich 
veränderte P.T., wenn auch natürlich in sehr engen Grenzen. Ein anderer 
hierher gehöriger Fall schien 5 gut geschulten Beobachtern deutlich: bei 
der vertieften Duodezime 400:1130 glaubten wir einen stark unterhalb 800 
liegenden rätselhaften Mitton zu hören. Es zeigte sich, dals es 800 selbst 
war, der 1. Oberton von 400, der uns aber so stark vertieft erschien. Die 
Vertiefung von 1200 in 1130 war auf ihn übertragen worden. Als 1130 ab- 
wechselnd ausgeschaltet und hinzugefügt wurde, erkannten wir, dafs der 
fragliche Ton dabei seine Höhe in Wahrheit beibehielt, dafs es einfach der 
reguläre Oberton von 400 war und blieb, dafs es sich also um eine blofse 
Urteilstäuschung handelte. 


Auch das Urteil mag ja ein zentralphysiologischer Prozefs sein oder 
in einem solchen sein physisches Äquivalent haben. Aber in den Fällen 
blofser Urteilsveränderung mufs dann eben angenommen werden, dafs dieser 
Prozefs den Empfindungsprozgfs selbst intakt läfst. Dagegen scheint der 
Empfindungsprozefs anderen zentralen Einflüssen nicht ganz unzugänglich 
zu sein, namentlich solchen, die auf einer Nachwirkung früherer Er- 
fahrungen beruhen. Hierher gehören Herınss ,Gedüchtnisfarben", sowie 
verwandte Erscheinungen auf dem räumlichen Gebiete (z. B. die durch die 
scheinbare Entfernung mitbedingie Erscheinungsgröfse von Gegenständen); 
ebenso die Gefühlsempfindungen, soweit sie zentralen Ursprunges sind. 
Im Tongebiete möchte ich z. B. das Hineinhören unserer Terzen in die 
neutralen Terzen exotischer Musikstücke als einen solchen Fall betrachten 
(vgl. m. Beiträge zur Akustik und Musikw. III, S. 100). Sie ist ein be- 
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sonderer Fall des allgemeineren Verhaltens, dafs ein Intervall unter be- 
stimmten Umständen auch bei starker Verstimmung noch als das nämliche 
aufgefalst wird, z. B. eine Sexte noch als kleine, während sie vielleicht 
schon der grofsen näher liegt (hierüber werden die Herren Dr. ABRAHAM 
und Dr. v. HorxsosteL Versuche veröffentlichen). Auch die Erscheinung 
gehört hierher, dafs die kleine Terz, die sonst mit Vorliebe zu klein ge- 
nommen wird, ausnahmsweise, als eine Versuchsreihe mit groísen Terzen 
vorausgegangen war, zu grofs genommen (bzw. bei Vergrófserung als rein 
beurteilt) wurde. BH diese Zeitschr. 18, S. 340f. Doch liegt hier der Fall 
nicht ganz so wie bei den Gedüchtnisfarben. Die Tóne als solche werden 
sicherlich nicht verändert, auch nicht zentral, wohl aber die an sie ge- 
knüpfte Gefühlsempfindung, die ich für eine zentrale und darum leichter 
veränderliche Sinnesempfindung halte (diese Zeitschr. 44, S. 46). Infolge des 
Auftretens einer für die grofse oder die kleine Terz charakteristischen 
Gefühlsempfindung oder Gefühlssinnesvorstellung tritt dann auch eine 
Urteilstäuschung über das Intervall ein. 

Solche Fälle zentraler Empfindungsveränderungen (wenn 
wir die vorgetragene Deutung als richtig voraussetzen) stehen in Hin- 
sicht des Einflusses der Übung und Aufmerksamkeit zwischen den peri- 
pherischen Empfindungsveränderungen und den blofsen Urteilsverände- 
rungen in der Mitte: sie sind nicht so leicht zu beseitigen, aber schliefslich 
gelingt es doch wohl immer. Nur die peripherischen Empfindungen (= die 
Empfindungen, soweit sie peripherisch bedingt sind) leisten solchem Ein- 
flusse festen Widerstand, sie bilden den Kern des gesamten Empfindungs- 
materials, der durch Aufmerksamkeit und Übung nur immer besser heraus- 
geschält wird. Dals es so ist, zeigt die Existenz der gesamten Naturforschung, 
die auf dieser Eigentümlichkeit unserer peripherischen Empfindungen ruht. 

Aufser dem vernichtenden Einflufs der Übung und Konzentration bildet 
auch die Menge und Gröfse der individuellen Verschiedenheiten ein Kenn- 
zeichen blofser Urteilstäuschungen. Auch solche finden sich noch in erheb- 
lichem Grade bei den eben erwühnten mittleren Füllen, den zentralen Modifi- 
kationen der Empfindung, dagegen nur in sehr beschrünktem Umfange 
bei den peripherischen Empfindungen normaler Individuen. 

Nach alledem wird man wohl die rechnungswidrigen Abweichungen 
der D. T. verstimmter Konsonanzen unter die blofs scheinbaren Veründe- 
rungen setzen müssen. Ich wenigstens komme zu keinem anderen 
Schlufs, als dafs die Angaben KmRvzaxns hierüber auf Urteilstäuschungen 
beruhen. 


Einer besonderen Erscheinung müfs noch in bezug auf die 
Quintenverstimmung gedacht werden. In obiger Tabelle 
ist hier nur D, angegeben. Nun mufs bei Verstimmung der 
Quinte rechnerisch ja auch der D, auftreten. Ich konnte ihn 
aber innerhalb der in der Tabelle angegebenen Grenzen schwer 
hóren. Nur bei den grófseren Verstimmungen war er ganz in der 
Nähe der tieferen Pfeife vernehmbar. Ich habe nun an Sterxschen 
Pfeifen, ausgehend von der kleinen Sexte, den D, in ganz kleinen 
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Schritten rückwärts gegen die Quinte hin verfolgt, indem ich 
immer mit einer verstimmbaren schwebenden Hilfsgabel nach- 
ging. So kam ich bis zu 496 : 762,2 (dem äulsersten Fall unserer 
Tabelle, der also diesmal Grenzfall von der anderen Seite her 
war) Hier war D, selbst dicht an der tieferen Pfeife nur noch 
äulserst schwach zu hören. Die Messung seiner Tonhöhe ergab 
228,8 statt des berechneten 225,3, also einen gröfseren Fehler, 
der aber bei einem an der Wahrnehmungsgrenze stehenden Beiton, 
der auch nur minimale Schwebungen gab, erklärlich ist. Von 
da ab weiter gegen die reine Quinte hin ist für mich überhaupt 
nur der D, hörbar und bleibt auch noch eine Strecke nach der 
anderen Seite (bei der vertieften Quinte) allein hörbar. Auch 
schwebende Gabeln schweben in dieser Zone nur mit D,. Die 
in der obigen Tabelle stehenden Schwebungen waren die einzigen, 
die hier zu erhalten waren, und dafs sie vom D, herrührten, 
zeigt die genaue Übereinstimmung mit der Rechnung. Ein 
anderer gleichzeitiger Schwebungsrhythmus war nicht zu be- 
merken. 

Hieraus schliefse ich, dafs in der Gegend unmittelbar um die 
Quinte herum der D, überhaupt aussetzt und sich nicht 
einmal in der Weise geltend macht, dafs er den benachbarten 
D, im geringsten aus seiner berechneten Hóhe ablenkte. Er 
wird von diesem einfach verdrängt. 

In Noten kann man sich den Sachverhalt so vergegen- 
wärtigen: 


Innerhalb dieser engen Grenzen findet also wirklich eine Be- 
einflussung eines D. T. durch einen anderen statt, aber nicht in 
der Weise der Verstimmung, sondern der Verdrängung. 

c) Endlich entspricht auch bei allen sonstigen Intervallen, 
nicht blofs den reinen und den verstimmten Konsonanzen, die 
Höhe der D. T. stets genau dem durch ihre Formel ausgedrückten 
Werte. In zahllosen Fällen habe ich einen D. T. vorher berechnet, 


dann eine Hilfsgabel zu Schwebungen und zum Einklang damit 
Zeitschrift für Psychologie 55. 6 
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Über diese Sache mufs unbedingt Klarheit und Einigung 
geschaffen werden. Hat Krurezr Recht, so muls die gesamte 
Kombinationstonlehre von Grund aus umgewandelt werden. Hat 
er Unrecht, so fällt mit seiner K. T.-Lehre zugleich alles, 
was er weiter darauf gebaut hat, seine Konsonanzdefinition, seine 
Deutung der Verschmelzungserscheinungen usf. 

Es mufs aber auch möglich sein, hier Klarheit zu schaffen. 
In rein psychologischen Dingen möchte man zuweilen daran 
zweifeln und wird tatsächlich noch auf lange hinaus über vieles 
streiten, über das Wesen des Urteilsvorganges, der Aufmerksam- 
keit usf. Aber in Sachen der Phänomenologie haben wir 
festeren Boden oder können einen solchen durch exakte Methoden 
herstellen. Es gilt hier nur, zu ermitteln, was wir eigentlich 
sehen und hören, wenn wir sehen und hören. Es gilt, die Er- 
scheinungen erster Ordnung (Empfindungen) von denen zweiter 
Ordnung (den sinnlich anschaulichen Vorstellungen) und von 
den sonstigen Zutaten zu scheiden. Die Erscheinungen erster 
Ordnung sind nun allerdings auch wieder doppelter Art: sie sind 
hauptsächlich peripherischen, teilweise doch aber auch zentralen 
Ursprunges. Über die zentralen Empfindungen (bzw. die zen- 
tralen Modifikationen der peripherischen) genaue Kriterien aufzu- 
stellen, hat man erst kürzlich begonnen. Für die peripherischen 
aber besitzen wir mindestens bei den höheren Sinnen solche 
Kriterien, die uns in die Lage setzen, mit aller Sicherheit über 
das Vorhandensein und die genaue Beschaffenheit der Erschei- 
nungen zu urteilen. 

In unserem Falle lassen sich die resultierenden K. T., soweit 
sie peripherisch, d. h. im Ohre, vorhanden sind, durch Messung 
bestimmen. Und da die Diskrepanz zwischen der berechneten 
und der beobachteten Höhe der K.T. sich am meisten bei der 
Verstimmung der konsonantesten Intervalle zeigen soll, so habe 
ich für die Quinte und die Quarte, als die konsonantesten inner- 
halb der Oktave, systematische kleine Messungsreihen teils allein 
teils in Verbindung mit meinen beiden Mitarbeitern durchgeführt. 
Mit Hilfe des Tonmessers sind die Bestimmungen nach der 
Schwebungsmethode bei genügender Übung ziemlich rasch aus- 
zuführen. Man stimmt zunächst eine tiefe Gabel mit Laufgewicht 
dem zu messenden D.T. genau gleich, so dafs keine Schwebungen 
mehr auftreten, dann vergleicht man «diese Gabel (direkt oder 
durch Vermittlung einer mit ihrem ersten Oberton genau gleich- 
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gestimmten höheren Oktave) mit dem Zungentonmesser, indem die 
Abweichung von dem zunächstliegenden Ton desselben durch 
Scbwebungszáhlung festgestellt wird. Die Schwingungszahl der 
Zunge selbst ist der ein für allemal angefertigten Korrektur- 
tabelle zu entnehmen und daraus die des D. T. zu berechnen. 
Ich stelle die Ergebnisse in folgenden Tabellen zusammen. 
Die Verstimmung ist immer angegeben in bezug auf den hóheren 














P.T.; z. B. im ersten Falle der Quinte beträgt sie — 6,4, weil 
das reine Intervall 496: 744 ist. 
Quinte. 
Primärtöne | Verstimmung D, 
d | des A berechnet | beobachtet 
| IIT * A T EEUU UA T ———— RU mn C MUEVE rorem eL RIZR 
496 : 737,6 — 64 | 241,6 241,5 
496 : 732,5 | — 11,5 236,5 235,75 
496 : 723,2 — 20,8 227.2 | 226,7 
6:1 pal 252,1 | 251,6 
oe. 253 |! -- 93 2573 | 257,24 
496 : 762,2 | +182 266,2 | 265,7 
Quarte 


TU ve I On D 
ne stimmung 2 
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berechnet T beobachtet. | berechnet | beobachtet 





wn | «m» | 


603,8 : 804,3, — 08 | 200,5 199,9 403,3 403,7 
6088:01 | — 4 | 197,2 197,3 406,6 | 406,7 
607 :7987; —106 ' 191,72 ! 198,25 406,3 405,4 
6048:7915| —149 | 1867 | e 418,1 417 
6038:7775,6;  —275 | 138 | 173,1 430 429,2 
608,8:805,4| + 03 201,6 | 201,45 4022 4013 
60; :810 ı + 07 | 203 | 208,6 404 403,5 
590,7 : 790,5] + 3 1998 | 200,25 390,9 391,85 
590,7 : 798,7; +11,1 208 | 206,45 382,7 383,25 
590,7 : 806,7 | + 19,1 216 | 216,8 374,7 | 374,06 


Wie man sieht, stimmt die Messung mit der Berechnung so 
genau, als man nur immer wünschen kann. Die Fehler über- 
schreiten nur in 3 Fällen 1 Schwingung, und gehen auch da nur 
bis zu 1!4, Schwingungen. Die 3 Fälle gehóren zu den anfäng- 
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lichen; später bei zunehmender Übung kamen nur noch ganz 
minimale Abweichungen vor. 

Soviel ist also klar, dafs im Ohre noch genaue Überein- 
stimmung der D. T. (d. h. der entsprechenden physischen Prozesse) 
mit ihrer berechneten Höhe stattfindet. 

Man mülste nun allenfalls Krursens Beobachtungen und 
Annahmen auf zentraleK. T. beziehen. Man mülste annehmen, 
dafs im Gehirn eine Verschiebung der Tonhöhe stattfände, sei 
es infolge eines dort erst auftretenden D, oder aus irgendwelchen 
anderen Gründen. Den Angaben von Krursers Beobachtern 
kann ich aber aus den schon dargelegten Gründen ein ent- 
scheidendes Gewicht in so schwieriger und weittragender Sache 
nicht zuerkennen. Dazu mülsten sie weit bestimmter, überein- 
stimmender und regelmälsiger sein, wenn man auch immer indi- 
viduellen Unterschieden gerade bei zentralen Erscheinungen einen 
grölseren Spielraum zugestehen mag. 

Viel weniger leicht kann ich mich entschliefsen, KrUEGERS 
eigene bestimmte Angaben als blofse Urteilstäuschungen aufzu- 
fassen. Und doch möchte ich Folgendes dazu bemerken: 

Erstens ist die tiefe Tonlage, die Gegend von 85 Schwingungen, 
für genaue Beobachtungen über Tönhöhen ohne Anwendung des 
Schwebungskriteriums nicht günstig, dagegen sehr günstig für 
Urteilstäuschungen. Tiefe Töne haben an sich leicht etwas Mehr- 
deutiges. 

Zweitens und hauptsächlich: Krursrr gibt nicht an, auf 
welche Weise er sich der subjektiven Tonhöhe vergewissert hat. 
Er beobachtete, wie wir, eine Veränderung des D, bei der Ver- 
stimmung der reinen Quarte. Sie fand auch in der zu erwartenden 
Richtung statt. Sie erschien ihm nur nicht grofís genug 
gegenüber der Berechnung. Worauf dieses Gröfsenurteil sich 
stützte, sagt er aber nicht. Irgendwie mufs er die Veränderung 
doch gemessen haben, um sie mit der berechneten zu vergleichen. 
Ob eine Tonveründerung, wie die des D, bei der Quartenver- 
stimmung, um ein paar Schwingungen zu grofs oder zu klein 
ist gegenüber der zu berechnenden, das kann man nach 
dem blofsen unmittelbaren Eindruck doch schwerlich beurteilen. 
Sehwebende Hilfsgabeln hat er sicherlich nichv angewandt, da 
er sie bei der ganzen Untersuchung prinzipiell ausschlols; sie 
würden auch versagen, wenn es sich um zentrale Töne oder 
Tonverschiebungen handelte. 
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Möglich bleibt dagegen auch in diesem Fall eine direkte 
Vergleichung des wahrgenommenen D.T. mit einer objektiven 
Tonquelle. Aber hierbei werden die S. 27 erwähnten Schwierig- 
keiten und Täuschungsquellen gefährlich. Bei der Quarte kommt 
sogar noch eine besondere Täuschungsquelle hinzu: der D, erhält 
durch den gleichzeitig vorhandenen D,, der bei der reinen 
Quarte um eine genaue Oktave, bei der verstimmten um eine 
unreine Oktave hóher ist, eine eigentümlich metallische Färbung, 
die ihn leicht zu hoch erscheinen lüfst. Wir haben es eben dann 
nicht mehr mit einem einfachen Ton sondern mit einem Klang 
zu tun, und da ist es ja bekannt, dafs Klänge leicht hóher er- 
scheinen als Töne.! 


Wenn man die Vergleichsgabel nicht zu nahe ans Ohr 
hält, um ihre subjektive Vertiefung zu vermeiden, wenn man 
ferner bei der Quarte den D, im Bewulstsein möglichst gegen D, 
isoliert, die Aufmerksamkeit auf ihn allein konzentriert, so über- 
zeugt man sich, dafs in der Tat die Höhe des D. T. genau die 
gleiche wie die der Gabel ist, deren Schwebungen mit ihm man 
durch Einstellung des Laufgewichtes zum Verschwinden gebracht 
hat. Die sukzessive Vergleichung zeigt den einen und anderen 
Ton als den nämlichen. 


Es ist das Charakteristische blofser Urteilstiuschungen, dals 
sie bei gehöriger Übung und bei Abwendung des Bewulstseins 
von den Nebeneinflüssen zugunsten der zu vergleichenden Ob- 
jekte immer geringer werden und zuletzt ganz wegfallen. So 
ist es hier. Mit fortschreitender Übung blieb mir nicht der 
geringste Zweifel mehr, dafs die Tonhöhe des D. T. auch beim 
direkten Vergleich genau dieselbe ist wie die der Gabel, die mit 
ihm schwebungsfrei zusammenklingt. 


Übrigens ist es bei reinen Intervallen hiermit nicht anders 
bestellt wie bei verstimmten. Auch da können dieselben Täu- 
schungen auftreten. Bei der Quarte z. B. scheint, auch wenn 
sie ganz rein ist, D, leicht höher als eine genau auf seine 
berechnete Tonhóhe eingestimmte Gabel. Der Grund dürfte 
hauptsächlich in dem soeben erwähnten Umstande liegen, in der 
scheinbaren Erhöhung durch die beigesellte höhere Oktave. 


! Über die Schwierigkeit der Unterscheidung der K. T. 1 und 2 s. o. 
8. 48. 
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(wobei man allerdings beachten muls, dafs der dicht an die Pfeifenöffnung 
gehaltene Kopf infolge der Hemmung des Luftabflusses auch eine objek- 
tive Vertiefung des Tones bewirkt, die durch die Schwebungsmethode fest- 
gestellt werden kann, weshalb diese Grenze bei der Annäherung des Kopfes 
nicht überschritten werden darf) Aber auch an Resonanzgabeln ist 
die Erscheinung leicht zu beobachten, besonders wenn man das Ohr auf 
den Kasten legt. Ebenso bei Versuchen mit Tónen, die durch eine Róhre 
ins Beobachtungszimmer geleitet werden, wenn man das Ohr an die Röhren- 
óffnung andrückt. Hierbei hórte ich noch den Ton 300 um eine volle kleine 
Terz tiefer. 


Dagegen kommen blofse Urteilstäuschungen namentlich beim 
Hinzutreten eines Tones zu einem schon vorhandenen vor, und zwar vor- 
zugsweise in der Art, dafs der letztere in der Richtung des hinzutretenden 
scheinbar etwas verschoben wird. Auf solche Fülle habe ich Tonpsych. IT,396f. 
hingewiesen, und F. Scuusann hat sie mit Recht als Analoga gewisser 
geometrisch-optischer Täuschungen herangezogen. Auch entstehen Urteils- 
täuschungen dadurch, dafs bei mehreren gleichzeitigen Tönen kleine Ver- 
änderungen eines von "ihnen auf einen anderen, in Wahrheit unverändert 
bleibenden, mitbezogen werden. Hierhergehörige Fälle sind mir bei der 
gegenwärtigen Untersuchung öfters begegnet. So schien bei 3:7 und ähn- 
lichen grofsen unharmonischen Intervallen eine Hilfsgabel, die zur Auf- 
suchung dazwischen oder darüber liegender D.T. dienen sollte, ihre eigene 
Höhe zu verändern, wenn einer der beiden P.T. am Tonvariator stetig ein 
wenig verstimmt wurde, und zwar in gleicher Richtung wie der wirklich 
veränderte P.T., wenn auch natürlich in sehr engen Grenzen. Ein anderer 
hierher gehöriger Fall schien 5 gut geschulten Beobachtern deutlich: bei 
der vertieften Duodezime 400:1130 glaubten wir einen stark unterhalb 800 
liegenden rätselhaften Mitton zu hören. Es zeigte sich, dafs es 800 selbst 
war, der 1. Oberton von 400, der uns aber so stark vertieft erschien. Die 
Vertiefung von 1200 in 1130 war auf ihn übertragen worden. Als 1130 ab- 
wechselnd ausgeschaltet und hinzugefügt wurde, erkannten wir, dafs der 
fragliche Ton dabei seine Höhe in Wahrheit beibehielt, dafs es einfach der 
reguläre Oberton von 400 war und blieb, dafs es sich also um eine blofse 
Urteilstäuschung handelte. 


Auch das Urteil mag ja ein zentralphysiologischer Prozefs sein oder 
in einem solchen sein physisches Äquivalent haben. Aber in den Füllen 
blofser Urteilsveränderung muls dann eben angenommen werden, dafs dieser 
Prozefs den Empfindungsprozefs selbst intakt läfst. Dagegen scheint der 
Empfindungsprozefs anderen zeniralen Einflüssen nicht ganz unzugünglich 
zu sein, namentlich solchen, die auf einer Nachwirkung früherer Er- 
fahrungen beruhen. Hierher gehören Heras „Gedächtnisfarben“, sowie 
verwandte Erscheinungen auf dem räumlichen Gebiete (z. B. die durch die 
scheinbare Entfernung mitbedingie Erscheinungsgröfse von Gegenständen); 
ebenso die Gefühlsempfindungen, soweit sie zentralen Ursprunges sind. 
Im Tongebiete möchte ich z. B. das Hineinhören unserer Terzen in die 
neutralen Terzen exotischer Musikstücke als einen solchen Fall betrachten 
(vgl. m. Beiträge zur Akustik und Musikw. Ill, 8. 100). Sie ist ein be- 
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sonderer Fall des allgemeineren Verhaltens, dafs ein Intervall unter be- 
stimmten Umständen auch bei starker Verstimmung noch als das nämliche 
aufgefalst wird, z. B. eine Sexte noch als kleine, während sie vielleicht 
schon der grofsen näher liegt (hierüber werden die Herren Dr. ABBAHAN 
und Dr. v. HorxsosteL Versuche veröffentlichen). Auch die Erscheinung 
gehört hierher, dafs die kleine Terz, die sonst mit Vorliebe zu klein ge 
nommen wird, ausnahmsweise, als eine Versuchsreihe mit grofsen Terzen 
vorausgegangen war, zu grofs genommen (bzw. bei Vergröfserung als rein 
beurteilt) wurde. S. diese Zeitschr. 18, S. 340f. Doch liegt hier der Fall 
nicht ganz so wie bei den Gedächtnisfarben. Die Töne als solche werden 
sicherlich nicht verändert, auch nicht zentral, wohl aber die an sie ge 
knüpfte Gefüblsempfindung, die ich für eine zentrale und darum leichter 
veränderliche Sinnesempfindung halte (diese Zeitschr. 44, S. 46). Infolge des 
Auftretens einer für die grofse oder die kleine Terz charakteristischen 
Gefühlsempfindung oder Gefühlssinnesvorstellung tritt dann auch eine 
Urteilstäuschung über das Intervall ein. 

Solche Fälle zentraler Empfindungsveränderungen (wenn 
wir die vorgetragene Deutung als richtig voraussetzen) stehen in Hin- 
sicht des Einflusses der Übung und Aufmerksamkeit zwischen den peri- 
pherischen Empfindungsveränderungen und den blofsen Urteilsverände 
rungen in der Mitte: sie sind nicht so leicht zu beseitigen, aber schliefslich 
gelingt es doch wohl immer. Nur die peripherischen Empfindungen (= die 
Empfindungen, soweit sie peripherisch bedingt sind) leisten solchem Ein- 
flusse festen Widerstand, sie bilden den Kern des gesamten Empfindungs 
materials, der durch Aufmerksamkeit und Übung nur immer besser heraus 
geschält wird. Dals es so ist, zeigt die Existenz der gesamten Naturforschung, 
die auf dieser Eigentümlichkeit unserer peripherischen Empfindungen ruht. 

Aufser dem vernichtenden Einflufs der Übung und Konzentration bildet 
auch die Menge und Grófse der individuellen Verschiedenheiten ein Kenn- 
zeichen blofser Urteilstäuschungen. Auch solche finden sich noch in erheb- 
lichem Grade bei den eben erwähnten mittleren Fällen, den zentralen Modifi: 
kationen der Empfindung, dagegen nur in sehr beschränktem Umfange 
bei den peripherischen Empfindungen normaler Individuen. 

Nach alledem wird man wohl die rechnungswidrigen Abweichungen 
der D. T. verstimmter Konsonanzen unter die blofs scheinbaren Verände 
rungen setzen müssen. Ich wenigstens komme zu keinem anderen 
Schlufs, als dafs die Angaben KrveEsers hierüber auf Urteilstäuschungen 
beruhen. 

Einer besonderen Erscheinung müls noch in bezug auf die 
Quintenverstimmung gedacht werden. In obiger Tabelle 
ist hier nur D, angegeben. Nun muís bei Verstimmung der 
Quinte rechnerisch ja auch der D, auftreten. Ich konnte ihn 
aber innerbalb der in der Tabelle angegebenen Grenzen schwer 
hóren. Nur bei den grófseren Verstimmungen war er ganz in der 
Nähe der tieferen Pfeife vernehmbar. Ich habe nun an STxBNschen 
Pfeifen, ausgehend von der kleinen Sexte, den D, in ganz kleinen 
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Schritten rückwärts gegen die Quinte hin verfolgt, indem ich 
immer mit einer verstimmbaren schwebenden Hilfsgabel nach- 
ging. So kam ich bis zu 496: 762,2 (dem äulsersten Fall unserer 
Tabelle, der also diesmal Grenzfall von der anderen Seite her 
war). Hier war D, selbst dicht an der tieferen Pfeife nur noch 
äufserst schwach zu hören. Die Messung seiner Tonhöhe ergab 
228,8 statt des berechneten 225,3, also einen grófseren Fehler, 
der aber bei einem an der Wahrnehmungsgrenze stehenden Beiton, 
der auch nur minimale Schwebungen gab, erklärlich ist. Von 
da ab weiter gegen die reine Quinte hin ist für mich überhaupt 
nur der D, hörbar und bleibt auch noch eine Strecke nach der 
anderen Seite (bei der vertieften Quinte) allein hörbar. Auch 
schwebende Gabeln schweben in dieser Zone nur mit D,. Die 
in der obigen Tabelle stehenden Schwebungen waren die einzigen, 
die hier zu erhalten waren, und dals sie vom D, herrührten, 
zeigt die genaue Übereinstimmung mit der Rechnung. Ein 
anderer gleichzeitiger Schwebungsrhythmus war nicht zu be- 
merken. 

Hieraus schliefse ich, dafs in der Gegend unmittelbar um die 
Quinte herum der D, überhaupt aussetzt und sich nicht 
einmal in der Weise geltend macht, dafs er den benachbarten 
D, im geringsten aus seiner berechneten Hóhe ablenkte. Er 
wird von diesem einfach verdrüngt. 

In Noten kann man sich den Sachverhalt so vergogen- 
wärtigen: 





Innerhalb dieser engen Grenzen findet also wirklich eine Be- 
einflussung eines D. T. durch einen anderen statt, aber nicht in 
der Weise der Verstimmung, sondern der Verdrängung. 

c) Endlich entspricht auch bei allen sonstigen Intervallen, 
nicht blofs den reinen und den verstimmten Konsonanzen, die 
Hóhe der D. T. stets genau dem durch ihre Formel ausgedrückten 
Werte. In zahllosen Füllen habe ich einen D. T. vorher berechnet, 
dann eine Hilfsgabel zu Schwebungen und zum ER damit 
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gebracht, danach die Höhe bestimmt, oder zuerst die Gabel mit 
dem D. T. in Einklang gebracht, dann die Hóhe des D. T. aus 
den P.T. berechnet: ausnahmslos hat sich die beste Überein- 
stimmung gefunden. Und dies gilt nicht nur für D. T., sondern 
auch für Summationstóne. Einige Beispiele werden uns noch 
begegnen. 

Auch darauf sei hingewiesen, dafs bei den von mir mit 
M. MEYER gemeinschaftlich und bei weiteren von mir allein 
durchgeführten Schwingungszahlbestimmungen für Gabeln und 
Pfeifen der höchsten Tonregionen (vgl. o. S. 42 Anm.) immer die 
Höhe des D. T. einer bereits bestimmten und einer noch zu be- 
stimmenden hóheren Tonquelle untersucht wurde, und dafs die 
so erlangten Höhenwerte dann vielfach untereinander kom- 
biniert, dafs kreuz und quer D.T. aus verschiedeien Tonpaaren 
gebildet, deren Höhen bestimmt und mit der Rechnung über- 
einstimmend gefunden wurden, dafs endlich unsere Höhenangaben 
später zum Teil von F. A. ScuuLze auf rein physikalischem Wege 
(mittels Kuxprscher Staubfiguren und anderer Methoden) nach- 
geprüft und richtig befunden worden sind. Dies alles wäre nicht 
möglich, wenn nicht selbst bis zur oberen Tongrenze der P.T. 
hin die D.T. ihren berechneten Werten entsprüchen. 


7. Differenztöne zwischen den berechneten sind nicht aufzufinden. 


Nach KRuEGER treten nicht blofs merkliche Abweichungen 
der gehörten D. T. von ihrer berechneten Höhe ein, sondern es 
bilden sich auch zwischen zwei D T. Zwischendifferenztöne, 
die gleichzeitig mit jenen beiden vorhanden sind; und 
zwar auch dann, wenn die beiden D. T. um mehr als eine 
kleine Terz auseinanderliegen (s. die Tabelle o. S. 7). Durch 
direktes Hören ist es mir und meinen Mitbeobachtern nicht ge- 
lungen, einen solchen Zwischen-D. T. wahrzunehmen, obgleich er 
doch leicht von den reinen D.T. selbst unterschieden werden 
mülste, da der Abstand nach beiden Seiten grofs genug wäre. 

Ich habe nun auch hier die Schwebungsmethode versucht. Sehr 
geeignet ist das Intervall 11:17 mit den absoluten Schwingungs- 
zahlen 550 : 850. Man hört D, = 300 und D, = 250 kräftig und 
klar. Sie bilden eine reine kleine Terz, die nur mit einiger 
Rauhigkeit behaftet ist wegen der 50 Schwebungen 300—250. 
Der Ton 50 selbst ist nicht zu hören. Nun habe ich mit einer 
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Epzımaxnnschen Gabel mit Laufgewichten nach einem zwischen 
250 und 300 etwa vorhandenen Ton gesucht, indem ich die Gabel 
während des unverändert fortklingenden Intervalls langsam von 
250—300 und wieder zurück in ganz kleinen Schritten verstimmte, 
und dies mehrmals wiederholte. Zunächst kommen Schwebungen 
der Gabel mit dem D.T. 250, dann verlieren sie sich, dann 
kommen einmal um die Tonhöhe 275 leise Schwebungen durch 
den 1. Oberton der Gabel mit dem tieferen P. T. 550, sie ver- 
schwinden wieder, endlich erscheinen Schwebungen mit dem 
D.T. 300 und verschwinden, wenn dieser erreicht ist. Nirgends 
eine Spur zwischenliegender Töne. 

In gleicher Weise habe ich gelegentlich noch andere Differenz- 
tonpaare abgesucht, ohne etwas zu finden. 

Nun bleibt freilich wieder der Ausweg, dafs die Zwischen- 
tóne nicht im Ohr entständen, wo sie Schwebungen bilden müfsten, 
sondern erst im Zentrum. Aber nach allem Vorangehenden wird 
man diesen Ausweg kaum glaubhaft finden können. 


S. Intervallo jenseits der kleinen Terz geben keinen Mittelton. 


Nunmehr soll uns ein Ton beschäftigen, der nicht unter die 
Formeln S. 38 fallen würde, somit nicht als Kombinationston im 
herkömmlichen Sinne zu bezeichnen wäre, der aber doch, wie 
die gewöhnlichen Kombinationstöne, dem Zusammenwirken zweier 
Sinussehwingungen seine Entstehung verdanken würde: der von 
L. Hermann behauptete „Mittelton* von der Höhe ', (kV). 
Hrkysaxn vermutete ihn aus theoretischen Gründen, führte aber 
auch Personen von gutem Gehör als Zeugen auf, die in vielen 
Fällen einen solchen, ihnen vorher meistens nicht angegebenen, 
Ton zu hören behaupteten.” M. Meyer erhob theoretische Ein- 
wendungen dagegen und vermutete bei den Beobachtern Ver- 
weehselungen mit gewissen Obertónen, die allerdings eine bis 
zwei Oktaven höher liegen müfsten als der Mittelton.? 

Bestimmte Beobachtungen schienen mir nun vorübergehend 
wirklich auf das Vorhandensein eines solchen Tones hinzuweisen. 
Man erhält nämlich, wenn man bei dem Intervall 5:9 (500: 900) 
am Tonvariator oder mit Gabeln die leise klingende, wenig ver- 
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stimmte Hilfsgabel 7 einführt, deutlich ausgeprägte Schwebungen. 
Ebenso bei 7:9 mit der Gabel 8, bei 200:300 mit 250. Auch 
bei Intervallen über eine Oktave, um dies hier vorauszunehmen, 
wie bei 200:700 mit der Hilfsgabel 450. Also immer mit der 
Gabel !, (k+t). Sogar die in einem einzelnen Zungenklang 
enthaltenen Teiltöne können als Primärtöne zu diesem Versuche 
benutzt werden. Wenn man eine einzelne Zunge erklingen lälst 
und nun eine Gabel hinzubringt, deren Höhe zwischen zwei be- 
liebigen 'Teiltónen nahezu in der Mitte liegt: immer gibt es 
Schwebungen, ebenso deutlich, wie wenn die Gabel einem Teil- 
ton selbst nahe liegt. Demnach mülste man also geradezu in 
jedem Klang mit Obertönen auch noch die zwischen je zwei 
Obertönen liegenden Mitteltöne als subjektiv gegeben postulieren ; 
was für die Lehre von den Klangfarben von gewaltiger Wichtig- 
keit wäre. 

In einigen Fällen glaubte ich solche Mitteltöne bei Inter- 
vallen, die die Terz überschreiten, auch direkt zu hören. Doch 
schienen sie etwas schattenhaft und lielsen sich nicht so wie 
Differenztöne und Obertöne durch längere konzentrierte Aufmerk- 
samkeit herausheben und subjektiv verstärken. Auch machten 
mich zahllose Fälle, in denen ich früher nach Mitteltönen gesucht 
habe, ohne etwas zu finden (namentlich in einer Zeit, wo ich sie 
gleichfalls aus theoretischen Gründen erwartete) mifstrauisch gegen 
diese wenigen Fälle, wo etwas derartiges blafs und schwach im 
Klang enthalten schien. Dazu kommt, dafs leicht eine Ver- 
wechslung mit dem Summationston eintreten kann, der wirklich 
gehört wird, und der die genaue höhere Oktave des Mittel- 
tons ist. 

Genauere Prüfung lehrte, dafs hier in der Tat nur Táuschungen 
obwalteten. Es war schon verdächtig, dals die Schwebungen 
nicht kamen bei minimaler, nur eben merklicher, Stärke der 
Hilfsgabel, sondern erst bei einer etwas übermerklichen Stärke. 
Ferner, dafs man gleichzeitig vielfach auch Differenztöne schweben 
hörte, und zwar in gleichem Rhythmus, Differenztöne, die erst 
durch die hinzukommende Gabel selbst veranlalst waren. Z. B. 
bei 5:9 mit Hilfsgabel 7 hört man Schwebungen auf 2 und 3. 
Es entstand daher die Frage, ob nicht überhaupt die Schwebungen 
nur auf diesen D.T. stattfanden und auf den Ton 7 durch eine 
Urteilstäuschung übertragen wurden. Dagegen sprach aber 
wieder der Umstand, dafs man den Ton 7 auch beim Ausklingen 
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der Hilfsgabel (wenn sie also nicht sogleich minimal angeschlagen 
wurde) und bei Stellungen und Entfernungen derselben schweben 
hörte, in denen augenblicklich jene D. T. nicht gehört wurden. 
In solchen Fällen hatte man den zwingenden Eindruck, dafs die 
Schwebungen doch nirgendwo anders als auf dem Ton 7 selbst 
lokalisiert sein könnten. 

Dennoch war die versuchte Erklärung richtig. Der ent- 
scheidende Beweis liegt darin, dafs die Schwebungsfrequenz nur 
halb so grofs sein mufs, wenn der Ton 7 selbst schwebt, als 
wenn die D.T. schweben. Nehmen wir an, die Gabel sei auf 
101 verstimmt, so resultieren die D. T. 900 — 701 = 199 und 701 
—000 — 201, die also untereinander 2 Schwebungen geben, 
während 701 selbst mit einem Mittelton 700 nur 1 Schwebung 
geben würde. Und so mit Notwendigkeit in allen Füllen, da die 
verstimmte Gabel dem ^ um ebensoviele Schwingungen nüher 
rückt, als sie sich vom ? entfernt. 

Natürlich mufs hier bei der experimentellen Prüfung die 
allergenaueste Abstimmung den Tonquellen vorausgehen. Im 
übrigen habe ich die Prüfung auf verschiedenen Wegen ange- 
stellt. Am einfachsten verfährt man so: ein Metronom wird auf 
l Schlag p. Sekunde eingestellt; dann die Gabel 700 so verstimmt, 
dafs sie mit einer auf 700 reingestimmten Klangquelle 2 Schwe- 
bungen auf einen Metronomschlag macht. Fügt man sie nun 
zu 5:9 hinzu, so macht sie 4 Schwebungen. Somit rühren diese 
tatsächlich von den D.-Tönen her und finden auf ıhnen statt, 
während 700 ruhig bleibt. 

Man könnte zunächst noch eine andere Erklärung als die 
durch D.T. versuchen. Es könnte sich um Schwebungen des 
ersten Obertons der Hilfsgabel mit dem Summationston der P.T. 
9--9—14 handeln Diese würden ja gleichfalls die doppelte 
Frequenz haben. Indessen wenn man die Interferenzröhren auf 
den Ton 14 einstellt (wobei statt der Gabel 7 eine gleichhohe 
Pfeife von entsprechend abgeschwächtem Ton im Schallzimmer 
dem Intervall 5:9 hinzugefügt werden mufs) so verschwinden 
die Schwebungen nicht, obgleich der Oberton 14 getilgt ist. Auf 
diesem Weg also kommen sie nicht zustande. 

Die vorstehenden Erfahrungen lehren, wie vorsichtig man 
mit positiven Schlüssen aus Schwebungsbeobachtungen sein muls, 
und dafs die Lokalisation der Schwebungen zuweilen trügerisch 
sein kann. Aber sie bestätigen doch auch, dals es Kriterien gibt, 
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die eine exakte Entscheidung gestatten, dafs man also um solcher 
möglichen Fehlschlüsse willen das Hilfsmittel der Schwebungen 
nicht zu verwerfen braucht. i 

Wenn wir uns erinnern, dafs Hermaxnss Gewährsmänner den 
Mittelton grofsenteils ohne vorherige Angabe zu hören glaubten, 
so wird man auch unsere Zweifel an der unbedingten Beweis- 
kraft der „unwissentlichen Methode“ (o. S. 17) an diesem Falle 
bestätigt finden. 

Die negative These bezüglich des Mitteltons ist in der Über- 
schrift auf die Intervalle jenseits der kleinen Terz emgeschränkt. 
Bei Intervallen, die kleiner sind als 5:6, existiert innerhalb einer 
gewissen Zone der „Zwischenton“ neben den Primärtönen. Er 
scheint allerdings seiner genauen Hóhe nach im allgemeinen 
nicht mit der arithmetischen Mitte der P. T. zusammenzufallen. 
Hátte sich indessen bei den Intervallen über 5:6 ein wirklicher 
Mittelton herausgestellt, so würde man versucht haben, die be- 
obachteten Abweichungen des Zwischentons auf Nebeneinflüsse 
zurückzuführen und ihn mit dem Mittelton zu identifizieren. 
Nun ist der Versuch überflüssig. Da aber doch manche zu der 
Auffassung des wirklich vorhandenen Zwischentons als eines Mittel- 
tons im Sinne der genauen Formel !/ (h--f) neigen und eine 
Diskussion darüber hier nicht in meiner Absicht liegt, ist die 
negative These auf die Intervalle jenseits 5:6 beschrünkt. 


9. Aufser D, und D, existieren noch innerhalb bestimmter 
Grenzen die unteren D. T. 3t—2n, 4t—3h und die oberen 
D. T. 24, — t, 3h —29t, 4h —3t. 


Wir nennen untere D. T. die, die unterhalb beider P. T. liegen, 
wie es mit D, und D, bei Intervallen in der Oktave der Fall ist. 
Es sind aber auch obere D. T. denkbar, die zufolge ihrer Formeln 
über den P. T. liegen, endlich auch zwischenliegende. Wir wollen 
im folgenden angeben, was sich davon hat finden lassen. 

Der genaue Nachweis von D. T., die unabhàngig von Ober- 
tönen zustande kommen, aufser D, und D,, ist im allgemeinen 
sehr schwierig, weil sie so schwach sind, dafs die Hinüberleitung 
in das Beobachtungszimmer behufs Anwendung des Interferenz- 
verfahrens nur schwer gelingt. Im Schallzimmer, in der Nähe 
der Tonquellen, kann man sie leichter beobachten, aber da ist 
es eben möglich, dafs sie nicht von den Grundtönen selbst oder 
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nicht allein von ihnen erzeugt sind. Bei der Einstellung der 
Interferenzröhren muls man auch hier darauf achten, dafs nicht 
blofs die aus der Formel ersichtlichen Obertöne (bzw. einer von 
ihnen), sondern auch alle sonstigen ausgeschlossen werden, durch 
die ein D. T. von der Hóhe des gesuchten als D, oder D, ge- 
bildet werden könnte. 

a) Untere D.T. 

3t—2h ist bei Intervallen unter der kleinen Terz von mir 
vor langer Zeit beobachtet und von M. Mryer bestätigt (XI, 193f.). 
Er entspricht bei diesen Intervallen KrUEGERs D}. Man hört ihn 
namentlich gut bei grofsen Sekunden in der dreigestrichenen 
Oktave (als Ton 6 bei 8:9). Da ist er auch einigen meiner 
Mitbeobachter spontan aufgefallen, an Gabeln wie an Pfeifen. 
Er hat sich auch durch die Interferenzprobe als echter D. T. der 
P. T. erwiesen. Von der kleinen Terz aufwärts ist er aber be- 
stimmt nicht mehr vorhanden. 

4t — 3h ist für dieselben Intervalle Kaursers D,. Auch diesen 
hat bereits M. MEYER bei 8:9 und 9:10 angegeben, und zwar 
bei Stimmgabeln, wo die Erzeugung durch die entsprechenden 
Obertöne ausgeschlossen ist. Dr. Rupp und ich glauben ihn 
ebenfalls bei 8:9 an Gabeln beobachtet, auch ebenmerkliche 
Schwebungen mit einer Hilfsgabel erhalten zu haben, beides 
freilich nur für einen Moment während des Ausklingens. Jeden- 
ialls ist er üufserst schwach, und bei grölseren Intervallen ist 
sicher nichts mehr davon vorhanden. 

MEYER gibt an, dafs er bei dem noch kleineren Intervall 
16:17 sogar 6t— 5h und 7t— bh (die Töne 11 und 10) gehört 
habe. Hiervon kann ich nichts vernehmen; das Ohr wird durch 
die starken Schwebungen der P. T. so in Anspruch genommen, 
dafs es sehr schwer sein dürfte, etwas mit Sicherheit auszusagen. 

b) Obere D. T. kommen in KnRvEaERs Formeln überhaupt 
nicht vor und würden nach dem Prinzip seiner Ableitung auch 
unmöglich sein; aber natürlich versteht er dieses Prinzip nicht 
als ein a priori gültiges, sondern nur als Ausdruck seiner Ergeb- 
nisse. Tatsächlich sind solche obere D. T. vorhanden, und einer 
davon tritt mindestens so gut wie die ebenerwähnten unteren, 
nach meinem Dafürhalten besser hervor, nämlich 2h—t. 

2h —t liegt bei Intervallen von der Form n:n + 1 um eine 
Einheit über der Verhältniszahl des Ah; ebenso wie die vorher 
genannten Töne die Zahlenreihe nach unten weiter führen. Bei 
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Intervallen, deren Verhältniszahlen um 2 differieren, liegt dieser 
Ton eben auch um 2 Einheiten über h. Ich habe ihn schon 
früher mehrfach beobachtet (s. Meyer 193), auch MEYER fand 
ihn bei 5:6 und 4:5. Aber es ist bisher versäumt worden, seine 
Unabhängigkeit von Obertönen festzustellen. Ich habe dies nun 
in vielen Fällen getan und kann ihn mit Sicherheit als echten, 
direkt von den P. T. stammenden D. T. bezeichnen. Und zwar 
ist er noch bei 3:5 als Ton 7 in dieser Weise vorhanden. 
Wahrscheinlich verschwindet er erst da, wo auch 2t— h ver- 
schwindet, nah an der Oktave. 

3h — 2t habe ich bei der kleinen Terz (als Ton 8) noch 
direkt gehört, Dr. v. HoRNBosTEL bei 6:7, und zwar auch bei 
Interferenz der bezüglichen Obertöne. Bei 4:5 ist er gleichfalls 
noch im Beobachtungszimmer zu bekommen, aber nur in der 
Nähe der Röhrenöffnung, wo auch die Obertöne nicht ganz aus- 
geschlossen werden können. Doch ist es nicht wahrscheinlich, 
dafs ein D. T. noch von Obertónen erzeugt werden kann, die 
selbst nur eben noch wahrnehmbar sind. Daher mag er auch 
noch bei 4:5 unabhängig existieren. Höher hinauf habe ich 
vielfach nach ihm gesucht, aber nichts Sicheres mehr feststellen 
können. 

4h — 3t wurde von Dr. Rupp bei 5:6 (als Ton 9) beobachtet. 
Aber wiederum war es schwer zu sagen, ob er noch etwas weiter 
weg von der Röhre gehört wurde als die Obertöne. Immerhin 
können wir seine unabhängige Existenz aus dem eben erwähnten 
Grunde gleichfalls als sehr wahrscheinlich bezeichnen. 


c) Zwischenliegende D.T. bei Intervallen innerhalb der 
Oktave würden arithmetisch überall möglich sein, wo die Differenz 
der Verhältniszahlen die Einheit übersteigt. Bei den Intervallen 
zwischen Quinte und Oktave, wo man sie am leichtesten von 
den P. T. zu unterscheiden erwarten könnte, würden besonders 
folgende in Betracht kommen: 





Von der Septime 5:9 an mülsten sich diese auch durch die 
Rauhigkeit der P. T. merklich machen. Überhaupt aber könnten 
soviele D. T. dazwischen liegen, als ganze Zahlen zwischen den 
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Verhältniszahlen der P. T. liegen. Bei 6:11 z.B. könnten auch 
8=51:—2h und 9 = 3h — 4t resultieren. 

KRvEGER gibt nichts dergleichen an. MEYER berichtet, bei 
4:7 5 und 6 gehört zu haben, und zwar 6 sehr gut, 5 etwas 
schwächer. Ich habe trotz vielen Suchens nichts Bestimmtes davon 
finden können. Ebensowenig bei 7:11, 5:8, 8:13 u. dgl. Bei 
3:5 war allerdings für Dr. Rupp und mich einmal ganz schwach 
der Ton 4=3t—k=2h-—2t zu hören, und zwar auch bei 
Interferenz auf die Teiltöne 9 und 10. Aber wir hatten über- 
sehen, dafs 4 auch als D, der Teiltöne 6 und 5 resultieren kann, 
die kräftig genug da waren, und es glückte uns nicht, den Ton 
in so ausgeprägter Weise im Hörzimmer wieder zu bekommen. 
Auch bei Meyers Versuchen ist die Möglichkeit sekundärer Ent- 
stehung nicht hinreichend ausgeschlossen, da stark gestrichene 
Resonanzgabeln noch die Duodezime liefern. Ich halte daher die 
Existenz unabhängiger zwischenliegender D. T. bei Intervallen 
innerhalb der Oktave bisher für unbewiesen. 


10. Der Summationston A + ist nicht durch Obertöne 
bedingt und nicht auf Differenztöne zurückführbar. 


Von Summationstónen hat bekanntlich HELMHOLTZ zuerst 
gesprochen. Sie ergaben sich ihm zunächst theoretisch als 
Konsequenz seiner Hypothese über die Entstehung der K. T. Er 
gab aber auch an, sie beobachtet zu haben, besonders an der 
Doppelsirene und dem Harmonium, sehr obertonreichen Klang- 
quellen, bei denen überdies durch den gemeinsamen Windraum 
die Bedingungen für eine objektive Entstehung von K. T. ge- 
geben sind. Diese Beobachtungen sind auch von Spüteren viel- 
fach bestütigt worden, und zwar auch bei getrennter Erzeugung 
beider Primärklänge. 

Aber bis heute sind die Zweifel nicht verstummt, ob es sich 
dabei um genuine Summationstöne handelt oder nicht vielmehr 
um Differenztöne, die durch Beteiligung von Obertönen zustande 
kommen. Zwei Möglichkeiten kommen da in Betracht: 

a) Es könnte sich um D.T. handeln, die von den beiderseitigen 
Obertónen untereinander oder mit einem der Grundtöne gebildet 
werden. Z. B. könnte bei 2:3 der S. T. 5 durch 3-3— 2.2 
oder dureh 4.2 — 1.3 entstehen. Allgemein ist bei Intervallen, 
deren Verhältniszahlen sich nur um eine Einheit unterscheiden, 


90 C. Stumpf. 


kh.h—t.t—=h-+1t (wobei in dem Produkt -k das eine Ah als die 
Verhältniszahl des höheren Grundtons, das andere aber als die 
absolute Ordnungszahl seines Teiltons zu verstehen ist, analog 
bei 0 Und noch allgemeiner ist Rt +1) — t(h-N)=h-+t. 


b) Es kónnte sich um D. T. handeln, die von einem Ober- 
ton init einem D. T. der Grundtóne gebildet werden; in welcher 
Beziehung namentlieh auf die Formel 25 — (h — t) — À -- t hin- 
gewiesen worden ist. Ich selbst habe diese Entstehungsweise 
früher für wahrscheinlich gehalten.! 


Neuerdings hat K. L. ScHAEFER in seiner trefflichen Dar- 
stellung des Gehörsinnes 6 verschiedene Ableitungsformeln an- 
gegeben, die teilweise das erste, teilweise das zweite Prinzip be- 
nützen.? 


Die erste Möglichkeit fällt jedoch sofort hinweg, wenn man 
weiche Klangquellen nimmt und zugleich Intervalle benutzt, die 
viel höhere Obertöne zur Erzeugung des S. T. voraussetzen 
würden, als in diesen Klangquellen enthalten sind. Wenn z. B. 
an Stimmgabeln das Intervall 3:4 geprüft wird, wobei der 
4. Teilton von 4 erforderlich wäre, oder 5:8, wo der 7. Teilton 
von 5 vorhanden sein mülste. Und doch läfst sich auch in 
solchen Fällen der S. T. beobachten. Krursers Beobachter, und 
besonders Mößsırs, haben ihn häufig bemerkt und — worauf ich 
mehr Gewicht lege — in nicht wenigen Füllen Höhenbestimmungen 
gegeben, die so genau als man nur wünschen kann, mit der be- 
rechneten Höhe übereinstimmen.® Auch von mir und den Herren 


! Tonpsych. II, 254. Die von KruEger C 280 zitierten Sätze beziehen 
sich aber nicht, wie er annimmt, auf diese Herleitungsweise, sondern, wie 
aus dem Texte klar hervorgeht, auf die grofse Schwäche des S. T. Sie 
sollten genau dasselbe beweisen, was auch KruEGEr daraus erschliefsbar 
findet. Daís übrigens ausnahmsweise starke S.T. tatsächlich den Zu- 
sammenklang konsonanter Intervalle und Akkorde schädigen können, hat 
bereits HeLMnoLTZz bemerkt (Poyg. Ann. d. Physik 99, S. 520, Tonempf.* 258). 

® Nageıs Handb. d. Physiologie III, 2. 8.530. 

* Wenn Mónivs in 5 Füllen den S. T. von Tonpaaren zwischen kleiner 
und grofser Septime um eine kleine Terz zu hoch bestimmte, so scheint 
es mir nicht gut möglich, hier mit KrurgeEr (A 358) an sekundäre S. T. zu 
denken, die der primäre S. T. mit einem besonders deutlichen D. T. gebildet 
hätte. Sekundäre S.-Töne sind mir überhaupt nicht vorgekommen; am 
wenigsten kann ich annehmen, dafs Differenztöne mit einem S. T. einen 
neuen B. T. bildeten. Es scheint sich hier um irgendeinen zufälligen Neben- 
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ABRAHAM und v. HORNBOSTEL wurde er jetzt bei weichen Klang- 
farben vollkommen deutlich wahrgenommen, sowohl direkt als 
such durch schwebende Hilfsgabeln von minimaler Stärke (dies 
ist hier wesentlich, um einen sonst möglichen Einwand nach dem 
oben S. 24 Bemerkten zu entkräften). Natürlich kann in anderen 
Fällen, wo es sich um obertonreiche Klänge handelt, die genannte 
Erzeugungsweise immerhin zutreffen. Aber sie kann nicht die 
ausschlielsliche sein. 

Die zweite Möglichkeit dagegen ist nicht so einfach zu wider- 
legen. Denn der 2. Teilton, der dabei allein vorausgesetzt wird, 
ist auch in Gabeln und Flötenpfeifen vorhanden. 

Zunächst kann man allerdings schon deduktiv aus der 
unter II, 3. festgestellten Regel schliefsen, dafs die Formel 2/ — 
(h—1!) nicht den wahren Ursprung eines S. T. angeben wird. 
Denn nach jener Regel können D. T. weder unter sich noch 
mit P. T. neue D. T. erzeugen. Obertóne der P. T. müssen aber 
selbstverstándlich auch als P. T. gelten, da sie ebenso wie die 
Grundtöne durch die äufsere Luftwelle dem Ohre gegeben werden. 
Also kann der Oberton 2% nicht mit dem D. T. & — t einen neuen 
D.T. geben. Dazu kommt noch, dafs der erzeugende D.T. hier 
immer einem über die Oktave hinausreichenden Intervall ent- 
stammen müfíste; solche Intervalle liefern aber, wie wir noch 
hören werden, nur äufserst schwache D.T., die man zur Er- 
zeugung neuer D.T. auch schon darum kaum für fähig halten 
möchte. 

Immerhin bleibt es erwünscht, die Frage auch direkt 
experimentell zu prüfen. Es kann dadurch zugleich auch die 
obige Regel einer neuen Verifikation unterworfen werden. Die 
Interferenzversuche sind aber hier wieder einmal nicht leicht 
exakt anzustellen. Besonders darum, weil der S. T., wie alle sehr 
leisen K. T., in hohem Mafse vom Intensitütsverháültnis der P. T. 
abhängt, und weil dieses Verhältnis durch die Hinüberleitung 
ins Hörzimmer verschoben werden kann. Man erhält dann also 
den S. T., den man im Schallzimmer ganz wohl vernahm, drüben 
überhaupt nicht, weder mit noch ohne Interferenz auf 2. 


ton zu handeln, der mit den beabsichtigten Versuchsbedingungen nichts 
zu tun hatte. 

Eine Aufzählung der Stellen, an denen KnuzoER von den 8. T.-Beob- 
achtungen berichtet, gibt er C 216 Anm. 
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Es sind gleichwohl, wie ich erst jetzt aus einem Protokoll 
vom Dezember 1895 sehe, bereits damals unter den von mir mit 
M. Meyrer gemeinschaftlich angestellten Versuchen an der 
Könısschen Wellensirene auch Interferenzversuche vorgekommen, 
die in dieser Hinsicht befriedigten. Die P. T. waren 212 und 300; 
der Oberton 600 war vollständig beseitigt, der S.T. 512 blieb 
aber bestehen und war nicht nur durch Schwebungen mit 
einer Hilfsgabel sondern auch durch direktes Hören deutlich er- 
kennbar. Das Protokoll schliefst: , Wir sind hiernach beide nicht 
im Zweifel, dafs der S. T. nicht durch den 1. Oberton des 
höheren Tons hervorgebracht wird. Ohnedies ist dieser schwächer 
als der S. T. selbst“ [bei der vorliegenden Klangquelle].! 

Aber auch in der neuen Untersuchungsreihe, die im 
Sommer 1905 in einem anderen Lokal unter ungünstigeren Ver- 
hältnissen der Schalleitung stattfand, sind mir nach manchen 
Fehlschlägen zuletzt mehrfach analoge Versuche gelungen, 
die ich damals wenigstens für entscheidend hielt. So bei 
dem Verhältnis 3:5 mit den Tönen 150:250 der Flaschenorgel, 
von der zwei Flaschen entsprechend genau eingestimmt wurden. 
Zylindrische Resonatoren für 150 und 250 wurden zur Ton- 
verstärkung vor die beiden Flaschen gebracht und dann die Töne 
durch Schläuche und Röhren ins Hörzimmer geleitet. Der S. T. 8 
hätte hier, wenn wir von den obigen deduktiven Erwägungen 
absehen, erscheinen können durch 2k— (h — t), 4 —41, 4t — 
(2h — 2 t), 4t— (3t—h). Die Formeln sind ohne ihre alge- 
braische Auflösung geschrieben, weil sie eben so die Obertöne 
wiedergeben, um die es sich handeln konnte. Die tiefen Flaschen 
enthalten tatsächlich noch den 4., sogar den 5. Teilton. Es 
wurden daher die Töne 2h, 4h und 4t durch Interferenz gleich- 
zeitig ausgeschlossen. Anfangs schien nun der S.T. bei Ein- 
schaltung der Interferenzschieber in der Tat zu verschwinden. 
Aber der tiefere P. T. war auch zu schwach geworden. Als er 


! Meyer berichtet (Zeitschr. f. Psychol. 11, S. 185) über einen gleichen 
Versuch beim Intervall 8:11, welches durch eine einzige, diesem Zu- 
sammenklang entsprechende, Blechkurve auf dem Apparat hergestellt 
wurde und einen auffallend starken S. T. gab. Dieser Fall, an den ich mich 
sehr wohl erinnere, ist auch im Protokoll verzeichnet; aber über einen 
Interferenzversuch ist dabei nichts bemerkt. Unsere gemeinsamen Inter- 
ferenzversuche wenigstens dürften sich nicht auf dieses Intervall bezogen 
haben. 
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durch einen im Hörzimmer an der Röhrenöffnung angebrachten 
konischen Resonator verstärkte wurde, trat der S. T. deutlich 
hervor und g&b mit einer Hilfsgabel auch die schönsten Schwe- 
bungen. Dafs die Obertöne bei derselben Stellung des Ohres zur 
Röhre nicht vorhanden waren, wurde durch besondere Prüfung 
noch festgestellt. Ganz dasselbe ergab sich bei 300 : 400, 400 : 500, 
wo wiederum der P.T. t verstärkt werden mulste, eine Malsregel, 
die überhaupt immer in zweifelhaften Fällen versucht werden 
muls. 

Trotz alledem hat sich später ein ganz unvermuteter Um- 
stand herausgestellt, der die Beweiskraft dieser Versuche wieder 
in Frage stellt. Die S. T. der Orgeltöne, wie sie aus der Röhre 
im Beobachtungszimmer anlangen, sind nämlich, entweder über- 
haupt oder in gewissen Fällen, objektive K.T. Es ist mir 
dies erst im vergangenen Sommer während einer mit Hrn. Dr. 
Rupp vorgenommenen Nachprüfung gewisser Punkte bei der etwas 
vergrölserten gr. Terz 247:315 (A: dis!) entgegengetreten. Beim 
Suchen nach einem anderen K.T. (24 — t) fiel mir die aufdring- 
liche Stärke des S. T. 562 auf, der mit den Obertónen 24 und 2h, 
zwischen denen er liegt und von deren jedem er um einen Ganz- 
ton entfernt ist, schwirrende Schwebungen bildete, aber ganz 
deutlich von beiden zu unterscheiden war. Es wurde festgestellt, 
dafs er mit der Berechnung genau übereinstimmte und nicht 
etwa als zufälliger Beiton auftrat. Bei Ausschluls von 2A fiel er 
nicht hinweg, wurde sogar noch deutlicher. Aber diesmal zeigte 
sich noch mehr: er blieb auch bestehen und wurde immer reiner 
wahrnehmbar, wenn auch 2t, ja wenn die Primärtöne t und À 
durch Interferenz beseitigt wurden. Dieser s. z. s. reingezüchtete 
S. T. mufste also objektiv sein. In der Tat wurde er durch eine 
auf ihn abgestimmte Resonanzröhre auch deutlich verstärkt, fiel 
dagegen hinweg, als eine Interferenzröhre auf ihn selbst ein- 
gestellt wurde; ebenso verschwanden dann die Schwebungen mit 
den wiederhergestellten Nachbartönen. Dr. Rurr hat diese Beob- 
achtungen bestätigt, und sie sind auch nachher von anderen 
Mitbeobachtern und von Dr. WarizMANN aus Breslau bestätigt 
worden. Wenn man einen Resonator von entsprechender Ab- 
stimmung vor die Röhre setzt, aus der dieser isolierte S. T. kommt 
und ihn mit einer Hilfsgabel schweben lüíst, kann man sogar 
für eine gröfsere Anzahl von Personen zugleich seine Anwesenheit 
leicht demonstrieren. 
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Dieser objektive S. T. scheint seinen Ursprung aber nicht an 
der Ursprungsstelle der P. T. selbst zu haben; wenigstens konnten 
Herr WaEgTZMANN und ich im Schallzimmer nicht die geringste 
Verstärkung durch den Resonator bemerken, obgleich er da als 
subjektiver S. T. sehr gut direkt zu hören ist. Er dürfte also 
erst in der metallenen Röhrenleitung, deren Wände an der Fort- 
leitung der P. T. nicht unbeteiligt sind, zustande kommen. 

Eigentümlicherweise gelang es dagegen nicht, die D. T. des 
nämlichen Intervalls unter den nämlichen Umständen als objektiv 
nachzuweisen. Die absolute Tonhöhe wurde allerdings, um nicht 
allzutiefe D. T. zu bekommen, um eine Oktave erhöht; aber die 
Lage der Schallquellen gegeneinander war analog. Die D. T. 
liefsen sich nicht durch Resonatoren verstürken, weder im Schall- 
noch im Beobachtungszimmer, und sie verschwanden, wenn auch 
nur einer der P. T. durch Interferenz ausgelóscht wurde, waren 
dann auch nicht einmal durch die Schwebungsmethode mehr zu 
konstatieren, blieben dagegen unverändert oder erfuhren höch- 
stens eine geringe Schwächung, wenn nach Wiederherstellung 
der P. T. die Interferenzröhren auf sie selbst eingestellt wurden. 
Wenigstens beim D,, der schon der mittleren Tonlage angehört 
und im Hörzimmer gut herauskam, liefs sich dies genau fest- 
stellen. 

Wenn nun der S. T. objektiv vorhanden ist, so ist klar, dafs 
mindestens in den Fällen, wo analoge Versuchsbedingungen vor- 
lagen, aus seinem Fortbestehen bei Ausschlufs von 2^ nicht mehr 
seine Unabhängigkeit von diesem Oberton gefolgert werden kann. 
Denn dann kommt er eben aus dem Schallzimmer oder der 
Röhrenleitung, wo 2h noch vorhanden ist, wie ein Primärton 
herüber und wird natürlich durch den nachträglichen Ausschlufs 
von 2h im Beobachtungszimmer nicht berührt. 

Daher muls man, um die Frage nach der selbständigen 
Existenz subjektiver S. T. zu entscheiden, einen anderen Weg 
einschlagen. Man mufs den höheren P. T., dessen Oberton aus- 
geschlossen werden soll, allein aus dem Schallzimmer durch die 
Röhre schicken, dagegen den tieferen P. T. erst im Beobachtungs- 
zimmer dazufügen. Ich habe dies mit der (etwas erniedrigten) 
gr. Sexte aus den Tönen 150 und 246,7 getan, indem A durch 
die Orgel angegeben, £ aber erst durch die Stimmgabel 150 
im Hórzimmer beigefügt wurde. 2h wurde so ausgeschlossen, 
dafs man nur in allernächster Nähe der Röhre ganz schwache, 
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verschwindende Schwebungen mit der Hilfsgabel 27 -+6 erhielt. 
Unter diesen Umständen waren aber die Sehwebungen des S. T. 
mit einer Hilfsgabel noch weiter weg von der Róhre deutlich 
zu hören, so dafs es mir auch leicht gelang, sie durch An- 
kleben von Wachs an die Hilfsgabel sukzessive zum Verschwinden 
zu bringen und danach die absolute Höhe des S. T. zu bestimmen, 
welche mit der berechneten genau übereinstimmte.! 

Ein gleicher Versuch wurde mit dem Intervall 4 : 5 angestellt, 
mit denselben Tönen, die jenen auffälligen objektiven S. T. ge- 
liefert hatten, nur dafs £ im Hörzimmer erst durch eine Gabel 
hinzugefügt wurde. Es war nun fast nichts mehr von einem 
S. T. zu hören. Ich hätte nach der direkten Wahrnehmung nicht 
gewagt, sein Vorhandensein zu behaupten. Durch Schwebungen 
gab er sich indessen noch deutlich kund, obgleich sie noch 
schwächer waren alsim vorigen Fall und nur bei ganz bestimmtem 
Stärkeverhältnis der P. T. und der Hilfsgabel während ihres Aus- 
schwingens vorübergehend auftraten. Als 2h ausgeschaltet wurde, 
war das Ergebnis wie bei 3:5, die Schwebungen des S. T. schienen 
mir in derselben Weise bestehen zu bleiben. 

Sonach glaube ich die Unabhängigkeit des subjektiven S.T. 
von 2h und von Obertónen überhaupt vertreten zu dürfen. 


In dieser Frage freue ich mich mit KRuEcER  überein- 
zustimmen. Er hat zwar die Interferenzprobe nur in bezug auf 
die höheren Obertöne, nicht für 2A, angestellt, erklärte jedoch 
die Existenz von selbständigen S.T. für sehr wahrscheinlich 
(C, 279£.) und gab dieser Anschauung in einer brieflichen Mit- 
telung auf Grund erneuter Durchsicht seiner Protokolle noch 
bestimmteren Ausdruck. Neuerdings ist auch J. PETERSON in einer 


! Dafs dieses wie das vorige Intervall nicht ganz rein genommen 
wurde, geschah nur mit Rücksicht auf die zufällige Stimmung der für den 
8. T. besonders geeigneten Hilfsgabeln. Die Intervalle der P. T. als solche 
gaben nicht die geringsten Schwebungen. Auch ünderten sich die wirklich 
auftretenden Sch webungen des S. T., sobald die Abstimmung der Hilfsgabel 
verändert wurde, was nicht der Fall hätte sein können, wenn sie von der 
Unreinheit des Intervalles selbst (bzw. von Obertónen oder D. T.) herrührten. 
In dieser Hinsicht ist jede Täuschung ausgeschlossen. Ebenso konnten die 
Sehwebungen nicht von einem durch die Hilfsgabel selbst mit dem h ge- 
bildeten D. T. herrühren, der rechnungsgemüís freilich mit £ schweben 
mufs. Denn selbstverständlich beobachtete ich die Vorsicht, die Hilfsgabel 
nur ganz minimal anzuschlagen. 
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eingehenden Untersuchung ohne Benützung der Interferenz- 
methode zu dem gleichen Schlusse gekommen." 

Dieser echte und zugleich subjektive S. T. ist aber, wie betont 
werden muís, bei Intervallen innerhalb der Oktave sehr schwach. 
Jenseits der Oktave scheint er mir merklich stürker zu werden, 
sowie auch innerhalb der Oktave an Stärke im allgemeinen mit 
wachsendem Intervall zuzunehmen. KRVEGER gibt gleichfalls an, 
dafs bei Intervallen mit den Grundtönen 256 oder 512 der S.T. 
mit Erweiterung des Intervalls bis zur Septime im grolsen und 
ganzen an Merklichkeit zunahm?; während bei Intervallen mit den 
Grundton 1024 (solche habe ich nicht daraufhin untersucht) der 
S. T. engster Intervalle am deutlichsten war (A, 369). Bei 
Intervallen, die die Oktave überschreiten, wurden nach KRUEGER 
die S. T. für den Grundton 256 absolut schwücher, aber gegen- 
über den D. T. nahmen sie an Stärke zu, so dals sie nicht selten 
einem mittelstarken D.T. an Stärke gleich gefunden wurden und 
an Deutlichkeit hinter dem deutlichsten D. T. nicht zurückstanden 
(B, 512). Durchgängig wurde der S.T. erst gegen Ende des 
Klanges, beim Ausschwingen der Gabeln, nicht selten ganz zu- 
letzt deutlicher; auch war einige Entfernung, etwa 1 Meter, von 
der Tonquelle vorteilhaft (A, 334, 379). Solche Stärkeurteile be- 
halten freilich in gewissen Grenzen immer etwas Individuelles. 
Ich selbst hatte den Eindruck, dafs auch bei Intervallen über eine 
Oktave hinaus die Stärke des S.T. zunächst noch absolut zu- 
nimmt, dafs er z. B. bei 5:18 gut hörbar ist (s. unter IV, 2). 
Aber ich möchte mich eines abschlielsenden Urteils hierüber ent- 
halten. 

Die relativ starken S. T., die Hrrwnorrz, G. und A. APPUNN 
und ich selbst früher bei scharfen Klängen beobachteten, waren 


! sg. die oben S. 5 erwähnte Abhandlung, S. 106f, besonders 116f. 
Die Wahrnehmbarkeit der D. T. von Obertönen möchte ich allerdings nicht 
so allgemein in Abrede stellen, wie es PETERSON nach seinen Beobachtungen 
S. 124 tut. 

* A, 335, 358. Doch hörte auch KnaureaEns Beobachter MoEBIUS bei den 
Gabeln 512:648, einer erhöhten grofsen Terz, einen S.T. der in 1 Meter 
Entfernung vom Hörrohre sogar stärker war als die Primärtöne 
(B 636). Vgl. auch den starken S.T. bei 8:11, einer erhöhten Quarte, oben 
S. 92 Anm. Die Wellensirene ist allerdings nichts weniger als obertonfrei. 
Aufserdem handelte es sich wahrscheinlich in diesen beiden Füllen wieder 
um objektive S. T. 
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wahrscheinlich nicht reine S.T., sondern durch unechte, be- 
sonders durch den D. T. h - h —£.t, oder gar direkt durch Ober- 
töne von £ verstärkt. Überdies waren es zumeist objektive S. T., 
da sie am Harmonium oder an ähnlichen Instrumenten beob- 
achtet wurden. A. Arpunn gibt für sie gleichfalls die Regel, dafs 
sie bei sehr grofsen Intervallen stärker seien.! 


Das Vorhandensein anderer S.T. aufser k+t hat 
HELMHOLTZ aus seinen Formeln erschlossen und hat auch in 
mehreren Füllen an der Doppelsirene 2 --4 oder 24£-|-h beob- 
achtet. Aber die Klangquelle war nichts weniger als obertonfrei, 
und die Töne konnten sowohl D.T. von Teiltönen wie auch 
gewöhnliche S. T. eines Obertons und eines P. T. sein. Bei dem 
oben erwähnten Falle von 4:5 mit starkem objektiven S.T. 
konnte ich auch 2 Lt direkt opd mit Schwebungen feststellen, 
er blieb auch bei Ausschlufs von 2A, aber er zeigte sich ebenso 
wie der erste S. T. als objektiv (es blieb nur s. z. s. ein Schatten 
davon übrig, wenn die Interferenzróhren auf ihn selbst eingestellt 
wurden), und 80 beweist auch hier seine Unabhüngigkeit von 2A 
im Beobachtungszimmer nichts: er konnte ein S. T. des Obertons 
2h mit ¢ sein. 


Daher möchte ich nicht behaupten, dafs ein anderer S. T. als 
h+t bis jetzt als vorhanden erwiesen wäre. 


11. Intensitätsfragen bezüglich der D. und D, und der 
zugehörigen Primärtöne. 


Hierüber ist bereits in früheren Darstellungen vieles bei- 
gebracht, aber es läfst sich so lange nichts ganz Exaktes sagen, 
als wir für die subjektive Stärke eines Tones kein Mals besitzen. 
Ich beschränke mich daher hier auf einige Punkte, in denen sich 
mit Hilfe der allgemeinen Begriffe: stärker, schwächer, sehr stark, 
sehr schwach u. dgl. nach fremden und eigenen Beobachtungen 
etwas Bestimmtes aussagen läfst, da auch solche Angaben immer- 
hin für die Theorie einmal wertvoll werden können. Ferner 
beschränken wir uns hier auf D, und D, bei Intervallen innerhalb 
der Oktave, da über die Stärke der übrigen D.T. und der 
Summationstöne bereits unter Nr. 9 und 10 das Nötige gesagt 


! Ann. d. Physik 42, N. F., S. 338. 
Zeitschrift für Psychologie 55. 7 
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ist und über die K. T. bei erweiterten Intervallen im IV. Ab- 
schnitt gehandelt werden soll. 

Die äufseren Bedingungen, von denen die Stärke eines K.T. 
abhängt, sind offenbar aufserordentlich zahlreich, wenn sie sich 
auch in letzter Instanz, d. h. im Ohr und in der Hirnrinde, 
auf wenige oder eine reduzieren werden. Wenn ich die 
in der Literatur vorliegenden Angaben sowie die im Laufe der 
gegenwärtigen Untersuchung hinzugekommenen zusammennehme, 
so stimmt nicht alles überein, es liegen sogar manche direkte 
Widersprüche vor. Aber diese würden sich, von blofsen Urteils- 
täuschungen abgesehen, aufklären und die bezüglichen Angaben 
sich rechtfertigen, wenn die Umstände, die Beschaffenheit der 
Tonquellen, die Stellung und Entfernung des Ohres gegenüber 
den beiden Schallquellen usf. genau genug beschrieben wären, 
was für jeden einzelnen Fall eine ziemlich umständliche Sache 
sein würde. Es macht sich dabei aber auch die vage Natur der 
obigen Allgemeinbegriffe geltend. Sage ich z. B.: „bei stärkerem 
t oder in dessen Nähe hört man diesen, bei stärkerem h jenen 
D. T. besser“, so läfst eben „stärker“ und „in der Nähe“ noch 
sehr viele Gradunterschiede zu. Ganz dicht an einer der beiden 
Schallquellen oder bei stärkstmöglicher Tongebung können die 
D. T. überhaupt verschwinden; das Ohr wird dann „physiologisch 
taub“ für alles andere als den betreffenden P.T. Wenn wir 
daher im folgenden von sehr starken P.T. oder von der Nähe 
des Ohres an einem P.T. sprechen, so ist dies nicht von den 
äufsersten Graden zu verstehen. 

Die Tonquellen betreffend liegt bei gestrichenen oder ge- 
schlagenen Stimmgabeln die Schwierigkeit vor, dafs ihre Stärke 
stetig abnimmt und selbst das Stärkeverhältnis der beiden Gabeln 
im allgemeinen nicht genau gleich bleibt, ja sich bei erheblich 
verschiedenem Tempo des Abklingens umkehren kann. Bei elek- 
trischen Gabeln kommen wieder zu viele Obertöne hinzu, wes- 
halb ich sie gar nicht verwendete, obgleich durch Schieber an 
den Resonanzkästen eine feine Abstufung der Stärkeverhältnisse 
möglich wäre. Labialpfeifen mit gleichmäfsigem Winddruck sind 
als konstant tönende Klangquellen auch hierfür gut zu brauchen. 
Man hat nur das Ohr näher oder ferner von beiden Pfeifen oder 
von einer zu bringen, um die absolute und relative Stärke be- 
liebig zu variieren. Hierbei ist aber wieder zu beachten, dafs bei 
zu starker Annäherung des Kopfes der Ton einer Pfeife physi- 
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kalisch beeinflufst, nümlich vertieft, wird. Die Zone, innerhalb 
deren dies geschieht, kann man durch schwebende Hilfsgabeln 
feststellen. 

Es hat sich aber für mich und meine Mitbeobachter ganz 
algemein herausgestellt, dafs nicht blofs die Entfernung sondern 
auch die Stellung des Ohres zu den Schallquellen von ent. 
scheidendem Einflufs ist. Wenn man einen D. T. sucht, ist es 
nieht gut, unveründert dieselbe Stellung des Kopfes beizubehalten, 
vielmehr zweckmäfsig, den Kopf zu drehen und auch sonst den 
Raum abzusuchen. Bei einer geringen Drehung tritt oft plötz- 
lich ein. D. T. hervor, der bei weiterer Drehung wieder ver- 
schwindet. Und zwar an gewissen Stellen des Raumes der D,, 
an anderen der D, und wieder an anderen die über den P.T. 
liegenden K.T. Dies hängt wohl hauptsächlich mit der ver- 
schiedenen Stärke der P TI. an verschiedenen Raumpunkten (durch 
Reflexion usf.) zusammen. Aber diesen Unterschieden und ihren 
Ursachen sind wir nicht systematisch nachgegangen. 

Manche Differenzen der Angaben über die Stärkeverhältnisse 
mögen auch dadurch entstehen, dafs das nämliche Intervall sich 
ın verschiedenen Tonregionen in dieser Hinsicht verschieden 
verhält. Die folgenden Angaben beziehen sich, soweit nicht 
anderes bemerkt ist, auf die mittlere Lage der P. T., etwa von 
300 bis 1500 Schwingungen. 

Endlich scheint auch bei ganz gleichen Versuchsumständen 
noch ein Rest subjektiver, individueller Verschiedenheiten übrig 
zu bleiben, der in der Organisation des Beobachters seine Wurzeln 
haben wird. 

Die folgenden Beobachtungen sind zumeist an dem STERN- 
schen Apparat und der Flaschenorgel gemacht, es sind aber 
auch vielfach Resonanzgabeln herangezogen, namentlich um An- 
gaben früherer Beobachter, die sich auf Gabeln beziehen, zu 
vergleichen. Die Beobachtungen sind insofern nicht ganz rein, 
als die Obertöne der Pfeifen und der Gabeln hier nicht aus- 
geschlossen wurden (aufser in den Fällen, wo gelegentlich anderer 
Feststellungen eine Interferenzeinrichtung gebraucht und dabei 
auch auf die Stärkeverhältnisse geachtet wurde). Ich glaubte 
vorläufig, solange nicht bestimmte theoretische Fragen dazu 
drängen und ganz exakte Angaben ohnedies nicht möglich sind, 
auf das mühsame Ausschalten aller Obertöne in diesem be- 


sonderen Falle verzichten zu dürfen. 
7* 
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a) D, und D, besitzen bei Intervallen innerhalb der Oktave 
bis zu etwa 3:5 eine nicht unbedeutende Stürke. Sie kónnen 
sich geradezu aufdrängen. Ja sie erscheinen unter gewissen 
Umständen gleich stark wie die DPI So bei P.T. der vierge- 
strichenen Oktave unserer Zinnpfeifenserie. E. WAETZMANN gibt 
an, dafs er bei Könssschen Gabeln der drei- und viergestrichenen 
Oktave sogar Mühe hatte, die P.T. gegenüber dem D, heraus- 
zuhören, und zwar gerade wenn die P.T. sehr stark waren.! 
Bei Tönen, die jenseits der oberen Hörgrenze eines Indivi- 
duums liegen, hat R. Könıe nachgewiesen, dafs ihre D.TT. gleich- 
wohl noch hörbar sein können.? 

Selbst in der mittleren Region kann man bei grofsen und 
kleinen Terzen der eingestrichenen Oktave an der Flaschenorgel 
den D, ebenso stark wie die P. T. hóren, wenn die beiden Pfeifen 
derselben Reihe angehören, also räumlich einander nahe sind, 
und das Ohr nahe an einer von ihnen gehalten wird. 

Unter gewöhnlichen Umständen sind die D.T. natürlich 
schwächer, sonst wären sie schon früher als im 18. Jahrhundert 
entdeckt worden. 


b) Die Intervalle von der verstimmten Prime bis zur Quinte 
geben im allgemeinen stärkere D.T. als die jenseits der Quinte; 
wie schon KRUEGER (4, 355) hervorgehoben hat. 


c) In bezug auf die erforderliche absolute Stürke der P. T. 
habe ich schon früher (Tonpsych. II, 248) erwähnt, dafs zur Er- 
zeugung merklicher K.T. nicht notwendig eine grolse Stärke der 
P. T. erforderlich ist. Ich finde mit KauEGER eine übermáfsige 
Stärke sogar hinderlich. Aber andererseits kommen bei ganz 
leisen P. T. eben doch auch nur unter besonderen Voraus- 
setzungen, wie pathologischer Reizbarkeit und habitueller Auf- 
merksamkeitsrichtung, D. T. zum Vorschein (s. Tonpsych. II, 
248, 250 Anm.). Man könnte, soweit solche Malsbestimmungen 
zulässig sind, mit KRUEGER sagen: am günstigsten seien „eben 
übermittelstarke“ P.T. 


! Zur Theorie der K. T. Ann. d. Physik, 4. Folge, 24, 73. 
* Höchste hörbare und unhörbare Töne usf. Ann. d. Physik, N. F., 69, 
S. 636. Es handelte sich dabei allerdings um P.T., die von normalen 
jüngeren Individuen noch gehört werden können, die aber für Könıs selbst 
mit zunehmendem Alter und für einen Musiker nach einer schweren Krank- 
keit unhörbar geworden waren. 


Beobachtungen über Kombinationstüne. 101 


d) Was das Stärkeverhältnis der P. T. angeht, so ist es 
wiederum bekannt, dafs sie nicht eine allzu ungleiche Stärke für 
das Ohr haben dürfen, wenn gute K.T., ja wenn überhaupt 
wahrnehmbare K. T. entstehen sollen. Aber die Ungleichheit 
kann doch unter Umständen sehr weit gehen und ist in gewissem 
Grade sogar für bestimmte D. T. vorteilhaft (s. unter f)). 

Bei einem scharfhórigen Beobachter (Dr. KónrrnR) fand 
sich, dafs der eine P. T. soweit abgeschwücht werden konnte, 
dafs er im Zusammenklange nur eben noch hörbar war, ohne 
dafs doch ein D.T. verschwand. Der Versuch betraf die kleine 
Sexte a! f?, wobei f* durch den Srternschen Apparat erzeugt 
wurde und das Ohr des Beobachters sich nahe an der Pfeife 
befand, während eine Stimmgabel a! ihm bald näher bald ferner 
gehalten wurde. Dabei blieb ihm D, (= c!) solange hörbar, als 
die Gabel hörbar war. Um Illusionen auszuschliefsen, schaltete 
ich Vexierversuche ein, bei denen die gerade im Fernpunkte be- 
findliche Gabel plötzlich unbemerkt mit der Hand am Schwingen 
verhindert wurde. Der Beobachter gab regelmälsig sogleich an, 
dafs der D.T. weggefallen sei. 


Eine hierhergehörige Beobachtung bei dem nämlichen Intervall findet 
sich auch bei M. Meyer (16, 6). Er nahm den P.T. 8 so schwach, dafs 
er im Zusammenklange mit 5 nicht herauszuhören war. Hier handelte 
sichs um den D,. Meyer bezeichnet ihn mit 1 + 2, weil er meint, dafs 
auch der Ton 1 beteiligt sei. Aber es gelang ihm nicht, diesen vereinigten 
D.T. 1 + 2 wahrzunehmen. Er bemerkte nur eine Klangveränderung des 
Gesamtklanges beim Hinzutritt des schwachen A, indem der Klang einen 
„tiefen, brummenden Charakter“ annahm. 

E. WAETZMANN hat bei demselben Intervall 5:8 sogar angegeben, dafs 
ihm der D, = 3 noch hörbar blieb, als A ganz unhörbar geworden war.! 
Ich kann dies unter Benützung gleicher Tonquellen (Gabeln 500 und 800) 
nicht finden; auch für meine Mitbeobachter verschwindet der K. T. 300 
immer früher als der P. T. 800 aus der Klangmasse. Hier würde sich nun 
aber fragen, welches Stürkeverhültnis der P. T. bei WAETZMANN vorgelegen 
hat. Da hierüber vorläufig keine Mafsbestimmungen zu geben sind, be- 
hält die Angabe etwas Mehrdeutiges. Es ist zu bedenken, dafs es sich 
nicht eigentlich um das Hören, sondern um das Heraushören handelt. 
\un ist zweierlei möglich. Es ist gewifs möglich, dafs wir Hiesigen bei 
dem nämlichen Stürkeverhültnis, bei welchem WaETZMANN den D. T. noch 
heraushörte, ihn nicht mehr heraushören. Es ist aber auch möglich, dafs 
wir bei diesem nämlichen Stärkeverhältnis den D.T. noch ebensogut her- 








! Kritisches zur Theorie der Kombinationstóne. Ann. d. Physik, N. F., 
28, 1075. 
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aushóren, wie WaAxzTzMANN und seine Mitbeobachter, dafs diese Beobachter 
aber nicht mehr imstande sind, den P.T. h herauszuhóren, wührend wir 
ihn noch ganz deutlich unterscheiden. Hierüber müfsten gemeinsame Ver- 
suche entscheiden. Es scheint mir daher vorläufig kein zwingender Grund 
zu der Annahme vorzuliegen, dafs zwei P.T. von mittlerer Tonhöhe noch 
vernehmbare K.T. geben könnten, wenn einer von ihnen so schwach ist, 
dafs er für ein Ohr von maximaler Fähigkeit im Heraushören gleichzeitiger 
Primärtöne nicht mehr gesondert wahrnehmbar ist. 


Ich kann eben noch bei der Korrektur dieser Abhandlung nachtragen, 
dafs bei inzwischen gemeinschaftlich angestellten Versuchen der P. T. 800 
tatsächlich für Hrn. Dr. WAETZMANN betrüchtlich früher verschwand als für 
mich und meine Mitbeobachter. Der Zeitpunkt für das Verschwinden des 
D, war natürlich schon wegen der ungleichen Stellung für jeden Beobachter 
ein anderer, hierüber ist bei dieser Versuchseinrichtung überhaupt nichts 
Genaues auszumachen. Exaktere Versuche über diesen Punkt müssen 
mit konstanten Klangquellen und überhaupt anderer Einrichtung angestellt 
werden. 


Aber selbst wenn sich Fälle aus der mittleren Region ergeben sollten, 
wo maximal unterscheidungsfühige Ohren einen K. T. wahrnehmen, während 
einer der P. T. unwahrnehmbar würe, so würe noch zu untersuchen, ob der 
bezügliche P. T. nicht wenigstens durch Schwebungen mit Hilfsgabeln 
sich kundgäbe. In dem ebenerwähnten Beispiel würde die für Herrn 
WARTZMANN nicht mehr wahrnehmbare Gabel 800 sicher noch lange mit einer 
Hilfsgabel geschwebt haben. Das Vorkommen von DT. bei denen die 
P. T. nicht einmal durch Schwebungen zu konstatieren wären, dürfte wohl 
von Niemanden vertreten werden. 


Um aber auch diese Frage noch besonders zu prüfen, bediente ich 
mich folgender Versuchseinrichtung. Der Ton 500 wurde durch unsere 
Orgel angegeben, der Ton 800 durch den Sternschen Apparat, der in einem 
Nebenraum aufgestellt war. Bei offener Türe war der D.T. 300 gut zu 
hören. Bei geschlossener Türe aber vernahm man ihn im Orgelraume nur 
in der unmittelbaren Nähe der Türe. Ein wenig weiter, wo er nicht mehr 
wahrnehmbar war, gab er doch noch leise Schwebungen mit einer Hilfs- 
gabel. Die Entfernung von der Türe betrug hier 0,90 m. Dagegen den 
P.T. 800 hörten wir direkt noch bis 1,90 m, ja an gewissen Stellen des 
Zimmers bis 2,80 nı, und seine Schwebungen mit einer Hilfsgabel wurden 
bis 2,80 m, an jenen günstigen Stellen sogar bei 3,60 m gehört; in welcher 
Entfernung von Differenztönen und D.T.-Schwebungen längst keine Spur 
mehr vorhanden war. 

Es scheint mir daher zweifellos, dafs wahrnehmbare oder durch 
Schwebungen feststellbare K.T. nur von wahrnehmbaren oder durch 
Schwebungen feststellbaren P. T. gebildet werden (immer vorausgesetzt, 
dafs diese nicht der hóchsten Region, etwa von c* an, angehóren oder gar 
jenseits der Hórgrenze liegen). 

Ich lege darauf aus dem Grunde Gewicht, weil wir ja in dieser Ab- 
handlung uns stets der Schlufsweise bedienen, dafs ein P. T. (speziell 
Oberton), der weder direkt noch durch Schwebungen aufgewiesen werden 
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kann, an der Bildung eines wahrgenommenen oder aus Schwebungen 
erschlossenen K. T. unbeteiligt ist. 


e) Bei gleicher Stärke der P. T. scheint es besonders 
von der absoluten Stärke der P. T. abzuhüngen, welcher D. T. 
besser hervortritt. Halte ich mich in der Mitte zwischen zwei 
gleich stark tónenden Pfeifen, aber in einiger Entfernung davon, 
so pflege ich den hóheren D. T. erheblich deutlicher, oft allein, 
zu hóren. Ist dagegen das Ohr nüher, aber wieder gleich nah, 
an beiden Schallquellen, so kehrt sich das Verhältnis im all- 
gemeinen zugunsten des tieferen D. T. um. Ebenso wird man 
beim Ausklingen zweier Stimmgabeln bemerken, dafs der höhere 
D. T. deutlicher hervortritt, während im Anfang bei starker 
Schwingung der tiefere überwiegt. Dies gilt für die Intervalle 
bis zur grofsen Sexte. Bei den Septimen wird man es auch zu- 
weilen bestätigt finden, aber hier darf man sich überhaupt nicht 
weit von den Klangquellen entfernen, wenn man noch D. T. 
hóren will. 

Ich will übrigens nicht behaupten, dafs der höhere D. T. 
mit gleichmäfsiger Annäherung an die beiden Klangquellen 
absolut schwächer würde, sondern nur, dafs er jedenfalls nicht 
in gleichem Mafse zunimmt wie der tiefere, dafs er von diesem 
übertönt wird. 


M. Meyer sagt (11, 188), dafs bei gleicher Stärke der P. T. der D, 
stärker gehört werde, und zwar bei einer Anzahl von Intervallen diesseits 
und jenseits der Quinte. Dies kann ich nach dem Obigen nur sehr bedingt 
unterschreiben. In der spüteren Abhandlung findet sich (16, 2) die Regel, 
dafs bei den Intervallen unter der Quinte D,, bei denen über der Quinte 
D,, also jedesmal der tiefere von beiden, stärker hervortrete. Auch diese 
Regel würde ich, wenn sie sich auf die Voraussetzung gleicher Stärke der 
P. T. bezieht, nicht anerkennen. Aber sie läfst sich noch in einer anderen 
Weise auffassen und dann auch rechtfertigen; worauf wir unter g) zu 
sprechen kommen. 

Speziell für das Intervall 5:8, dem Meyer besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt hat, gibt er an, dafs bei gleicher Stärke der P. T. (oder etwas 
überwiegendem {) D, =3 sehr schwach und nur bei grofser Übung, in den 
meisten Fällen so gut wie gar nicht, dagegen /),—=2 sehr stark gehört 
werde (11, 187, 193, 221). Dies würde nun eine seltsame Anomalie gegen- 
über Meyers erster ebenerwühnter Regel bedeuten. Denn 5:8 liegt in der 
Mitte zwischen den Intervallen 7:11 und 8:13, für welche jene Regel 
gelten soll, ganz dicht an jedem von ihnen. Bei der durchgängigen Stetig- 
keit des Verhaltens der D.T. bei kleinen Höhenänderungen der P.T. kann 
sich doch 5:8 nicht wohl entgegengesetzt wie diese seine Nachbarn ver- 
halten. Ich kann denn auch tatsächlich die Angaben Meyers bezüglich 
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5:8 in dieser Hinsicht durchaus nicht bestätigen. Es gilt für dieses Inter- 
vall das nümliche, was für alle Intervalle bis zur grofsen Sexte oben 
gesagt ist. 
.  f)Bei ungleicherStürke der P. T. gilt nach Mevxa (11, 
188) für eine Anzahl von ihm untersuchter Intervalle diesseits und 
jenseits der Quinte die Regel, dafs bei grófserer Stüárke des 
h D,, bei gröfserer Stärke des t D, relativ hervor- 
trete. MEYER spricht die Regel so aus: Bei den Intervallen 
unterhalb der Quinte höre man den tieferen D. T. besser, wenn 
h, den höheren, wenn t verstärkt wird; bei den homologen Inter- 
vallen jenseits der Quinte sei es umgekehrt (homolog sind die 
mit vertauschten Verhältniszahlen der beiden D. T., z. B. 8:11 
und 8:13. Vgl. die durch die gleichen Buchstaben bezeichneten 
Intervalle o. S. 46). Da die Lage des D, und des D, gegen- 
einander sich bei der Quinte umkehrt, kann man diese Regel 
offenbar auch in der obigen Form aussprechen. 
Die Regel scheint mir Richtiges zu enthalten, erleidet aber 
mancherlei Modifikationen. Ich prüfte sie kürzlich systematisch 
durch, und zwar für die Intervalle 5:6, 4:5, 3:4, 5:7 und die 
homologen jenseits der Quinte 5:8, 3:5, 4:7, 5:9. Diese Inter- 
valle stehen nicht unter den von MEYER untersuchten, sind aber 
als die musikalisch gebräuchlicheren gewählt. Übrigens wird 
sich das Verhalten der D. T. von einem Intervall zum benach- 
barten nicht sprungweise ändern, wie dies auch in anderen Be- 
ziehungen bei den K. T. nicht der Fall ist. Ich habe dann auch 
noch mit stetiger Veränderung selbst operiert, indem ich am 
Sternschen Apparate das Intervall vom Einklang langsam bis 
zur Oktave übergehen liefs und an jeder der beiden Pfeifen die 
eintretenden Veränderungen in der Stärke der D. T. beobachtete. 
Bei den Intervallen bis zur Quarte findet sich, dals D, so- 
wohl in der Nähe des ? wie des k an Stärke zunimmt, während 
D,, welcher hier durch die grofse Stärke des D, offenbar über- 
tönt wird (wenn er auch an sich gleichfalls stark sein mag), erst 
in einiger Entfernung gut, und zwar besser als D,, hörbar wird. 
Die MxvEnsche Regel scheint sich mir hier nur insofern zu be- 
stätigen, als in gewissen Fällen die Verstärkung des D, in der 
Nähe des h noch gröfser ist wie in der Nähe des Li 


! Tonpsych. II, 249 habe ich bereits eine Beobachtung an den Flöten- 
pfeifen e! und g! sowie c! und e! angegeben, wonach D, besonders stark 
an der Öffnung einer der beiden Pfeifen hervortritt, und zwar am stärksten 
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Die beiden Intervalle 5:7 und 7:10, die zwischen Quarte 
und Quinte liegen, weichen in ihrem Verhalten schon wesentlich 
von den vorigen ab. Man hört bei £ sowohl D, als D, mit 
grofser Stärke; bei k dagegen nur einen schwachen D,, manchmal 
überhaupt keinen. Rückt man mit dem Ohr langsam von der 
k- zur t-Pfeife, so treten beide D.T. immer stärker hervor. Bei 
7:10 sind sie etwas schwächer als bei 5:7, aber immer noch in 
der Nähe des ? recht kräftig. Die Meyersche Regel bestätigt 
sich hier also nur insofern, als man bei k, wenn überhaupt einen 
D.T., den D, vernimmt. 

Jenseits der Quinte ist es zunächst bei 7:11 (dem homologen 
Intervall von 7:10) noch ähnlich: bei t beide D. T. gut, bei ^ 
entweder nur D, oder dieser wenigstens viel stärker als D,. 

Ein ausgezeichnetes Beispiel der MrveErschen Regel geben 
dann aber die beiden Sexten. Hier findet in der Tat bei ab- 
wechselnder Hinbewegung des Ohres zu t und h ein fórmliches 
Läuten statt, wie es MEYER für die benachbarten Intervalle 
(7:11, 8:13) beschreibt. Jedesmal tritt der betreffende D. T. 
hervor, bei ? der tiefere D,, bei A der höhere D,. Dieser ist 
nicht ganz so stark, wie der D, bei {. Und so bleibt er auch 
weiterhin bis zur Oktave ungünstiger gestellt als D,.! 

Bei 4:7 ist in der Nähe von t D, schwach, D, noch schwächer, 


bei der höheren Pfeife. Ich habe diese Fälle an unserer Orgel nachgeprüft 
und auch jetzt dasselbe gefunden. Wenn man aber die absolute Höhe 
der P. T. um eine Quinte höher nimmt, ist der Unterschied schon nicht 
mehr zu beobachten. 

! WAETZMANN erwühnt in dem unter d) besprochenen Falle bei 5:8, 
wo 500 viel stärker als 800 genommen wurde, nur D, als gehórten D.T., 
während D, nach dem ÖObigen gerade hier entschieden stärker auftreten 
mufste. Ich bat daher den Verfasser um eine Nachprüfung in dieser Hin- . 
sicht. Er teilt mir mit: „Wenn ich 500 so stark mache, dafs er 800 gerade 
überdeckt, höre ich (sowie auch eine ganze Anzahl, teilweise in derartigen 
Beobachtungen leidlich geübter Herren) 300 auf das Deutlichste, daneben 
auch 200. Ob, wenn 800 nun noch weiter geschwächt oder 500 ganz über- 
mäfsig stark gemacht wird, 300 eher verschwindet als 200, kann ich für 
meine Person nicht mit Sicherheit sagen, es scheint mir aber im all- 
gemeinen der Fall zu sein; namentlich wenn 500 bis zur Grenze der 
Schwingungsfähigkeit erregt wird (dann kann auch 800 verhältnismäfsig 
stark sein).“ 

Hiernach wurden also mit Sicherheit unter den angegebenen Be- 
dingungen tatsächlich beide D.T. gehört. Wenn 300 deutlicher hervortrat, 
so mag dies an subjektiver Richtung der Aufmerksamkeit gelegen haben. 
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in der Nähe von h nur D, schwach zu hören. Bei 5:9 war in 
nächster Nähe von ( D, zu hóren, weiter weg trat D, an die 
Stelle, bei kh aber hörte ich keinen von beiden. 

Diese Versuche haben mehrere junge Mitarbeiter gleichfalls 
angestellt und im ganzen dasselbe gefunden. Aber es kommen 
doch immer gelegentlich gerade an diesem Punkte, hinsichtlich 
der Stärke der D. T., auffallende Abweichungen im einzelnen vor. 

Zu beachten ist übrigens in bezug auf das Hervortreten des 
D, bei Verstärkung von L wo und soweit es stattfindet, also 
namentlich bei den Sexten, dafs die Obertöne nicht ausgeschlossen 
waren. Es mufs bei der Verstärkung von £ notwendig auch der 
Oberton 24 verstärkt werden, infolge dessen wird der unechte 
D, 2t —h zu dem echten hinzutreten, und so mag die Ver- 
stärkung des D, und das Läuten zum Teil wenigstens auch auf 
dieser Ursache beruhen. Auch in Stimmgabelklängen, wie sie 
MEYER benutzte, ist der erste Oberton enthalten und bei diesen 
Versuchen wohl nicht ausgeschaltet gewesen. 

g) Aus vorstehenden Beobachtungen geht auch hervor und 
verdient besondere Erwühnung, daís der jeweilig tiefere 
D. T., also unterhalb der Quinte D,, oberhalb der Quinte D,, 
unter gleich günstigen Umständen (was aber nicht 
heifsen soll: bei gleicher Stärke der P. T.) im Vorteil ist. 
Auch diese Regel hat in allgemeinerer, nur eben der Erläuterung 
bedürftiger, Form bereits M. MEYER aufgestellt (s. o. S. 103). 
Man kann — so muls sie verstanden werden — den jeweilig 
tieferen D. T. durch Ausprobieren des günstigsten Stärkeverhält- 
nisses und der günstigsten Lage des Ohres überall zu einer 
grölseren Stärke bringen wie den jeweiligen höheren D. T., auch 
wenn man für diesen gleichfalls die günstigsten Bedingungen 
herstellt. Der tiefere D. T. erscheint darum auch früher und 
verschwindet später als der höhere, wenn man von der Prime 
stetig bis zur Oktave übergeht. Dem steht aber nicht entgegen, 
dafs unter bestimmten, im Vorherigen angegebenen Umständen 
der höhere D. T. stärker oder allein zu hören ist. 

h) Hier sei noch eine für die Theorie der K. T. wichtige 
Tatsache erwähnt: die Unabhängigkeit der D.T. von sub- 
jektiven Veränderungen der Höhe der P.T. Wie mehr- 
mals erwähnt, verändert sich die subjektive Höhe eines Tones 
merklich durch blofse Schwächung oder Verstärkung; und zwar 
ist die Vertiefung durch Verstärkung, die Erhöhung durch 
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Schwächung eine tatsächliche Veränderung der Tonempfindung, 
nicht eine blofse Urteilstáuschung. Wenn wir daher einen der 
beiden P. T. bedeutend schwächen und den anderen etwa auch 
noch verstärken, so kann dadurch für unser Gehör das Intervall 
tatsächlich in ein anderes übergehen. Es entsteht nun die Frage: 
bleiben dabei die K. T. ungeändert, entsprechend den unge- 
änderten objektiven Schwingungszahlen, oder verändern sie sich 
mit? sind sie vom objektiven oder vom empfundenen Intervall 
abhängig? 

Das erste ist der Fall. Man kann dies sowohl durch die 
direkte Wahrnehmung der unveränderten K. T. als auch dadurch 
feststellen, dafs die Frequenz der Schwebungen mit einer Hilfs- 
gabel ungeändert bleibt. Die Beobachtung ist sehr leicht zu be- 
stätigen. Besonders auffallend war uns folgender Versuch. Der 
Ton a! wurde durch die Orgel erzeugt, der Ton f? in einem an- 
stofsenden Zimmer durch eine Sterxsche Pfeife. Befand man 
sich in diesem Nebenraum (bei offener Türe), so hörte man eine 
kleine Sexte, entsprechend der objektiven Abstimmung. Ging 
man aber in den Hauptraum und lehnte die Türe an oder 
schlofs sie, so verwandelte sich uns allen das Intervall für das 
Gehör in eine grofíse Sexte. Und zwar schien nicht a! herunter 
sondern f? hinaufzugehen (tatsächlich fand jedenfalls beides statt, 
denn a! mulste stärker und damit tiefer, f? schwächer und damit 
höher werden. Aber die Veränderung wurde nur auf f? gedeutet). 
Der D, jedoch, der jedesmal gut hörbar war, blieb genau der- 
selbe, und die Schwebungen mit einer Hilfsgabel veränderten 
ihre Frequenz nicht. Man kann ähnliche Beobachtungen auch 
mit Stimmgabeln leicht anstellen; man braucht nur das Ohr dicht 
an einen der Resonanzküsten zu halten. 

Dieses Verhalten weist darauf hin, daís die subjektive Er- 
hóhung und Vertiefung eines Tons durch Schwüchung und Ver- 
stärkung ihre Wurzel an einer Stelle des Nervensystems haben 
mois, die entweder im Zentrum selbst oder wenigstens weiter 
gegen das Zentrum hin liegt, als der Ort, an dem die Bildung 
ibzw. subjektive Verstärkung) der K. T. erfolgt. 

Ich habe bereits früher (Tonpsych. II, 457, 459) darauf hin- 
gewiesen, dafs auch die Schwebungen von dem subjektiven Ton- 
unterschied unabhängig und nur von dem objektiven Schwingungs- 
unterschied abhängig sind. Ihre Frequenz ändert sich nicht, 
wenn z. B. eine Gabel einmal ferner, einmal näher gehalten wird, 
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während die andere in gleicher Entfernung vom Ohr bleibt. 
Ebensowenig, wenn zwei Gabeln einmal an das nämliche Ohr 
gehalten, das andere Mal an beide Ohren verteilt und ein drittes 
Mal umgekehrt verteilt werden, wobei wegen der Differenz beider 
Ohren recht merkliche Verschiedenheiten des subjektiven Ton- 
intervalls herauskommen können. In dieser Beziehung ist also 
das Verhalten der K. T. und das der Schwebungen das nämliche, 
und es gilt auch der nämliche Schlufs: dafs die Schwebungen 
weiter peripherisch zustande kommen müssen, wie die subjektive 
Tonveränderung durch Stärkeänderung, bzw. die subjektiven Ver- 
schiedenheiten der von beiden Ohren zugeleiteten Töne. Natür- 
lich braucht aber darum der Sitz der K. T. und der der 
Schwebungen noch nicht identisch zu sein. 


i) Eine wichtige Frage betrifft endlich die Verstärkung 
der D.T. bei reinen konsonanten Intervallen. 

Daís ganz reine Konsonanzen stärkere D. T. geben als ver- 
stimmte, habe ich Tonps. II, 245f. hervorgehoben, auch Bemer- 
kungen früherer Beobachter dafür angeführt. M. MEYER bestreitet 
es, wenigstens in dieser allgemeinen Formulierung.! KRUEGER 
stimmt dagegen bei (C, 250£.), ja er fügt noch die weitere These 
hinzu, dafs harmonische Intervalle stärkere D. T. geben als nicht- 
harmonische; wonach also nicht nur Verstimmungen, sondern 
auch die eigentlichen dissonanten Intervalle, wie c—d oder c—fis, 
schwächere D. T. gäben wie die konsonanten c—e oder c—a. 

Man muls hier vor allem die Verhältnisse bei einfachen und 
bei obertonhaltigen Klängen scharf trennen, was MEYER tat, was 
ich aber an jener Stelle der Tonpsychologie nicht getan hatte. 
Bei obertonhaltigen Klängen ist die positive These in der von 
mir ausgesprochenen Fassung ebenso wie in KRUEGERs Erweiterung 
zweifellos richtig. Die D. T. verstimmter Konsonanzen sind da 
schwücher als die von reinen, einfach darum, weil sie bei den 
reinen durch konzidierende D. T. der Obertöne verstärkt werden. 
Z. B. bei 2:3 wird D.T.1 durch 2.2 — 3, 3.3 — 4.2, 5-2 — 3.3 
verstärkt. Bei der Verstimmung fällt diese Verstärkung hinweg. 
Ebenso sieht man leicht, dafs bei den dissonanten Intervallen 
D.-Töne von Obertönen, die mit denen der Grundtöne zusammen- 





! Zeitschr. f. Psychol. 16, 10. Kurz vorher, 8. ö, ist allerdings gesagt, 
dals bei 5:8 der D,, der der stärkste sei, nur noch mit Mühe gehört werde, 
sobald man den höheren P.T. um 8 Schwingungen verstimme. 
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fallen, nicht oder nur ausnahmsweise und durch sehr hoch 
liegende Obertöne zustande kommen. 

Bei einfachen Tönen kann ich aber im allgemeinen keinen 
Unterschied reiner und verstimmter Konsonanzen in der Stärke 
ihrer D. T. finden, muls also hierin Mryer Recht geben. Wenn 
man ein Intervall wie die Quarte oder grolse Terz verstimmt, 
so erfolgt keine irgend merkliche Schwächung der D.T. Nur die 
Quinte dürfte innerhalb des Oktavenbezirks eine Ausnahme bilden, 
da der einheitliche D. T. der reinen Quinte sich bei Verstimmung 
in zwei spaltet. Aber es ist wegen der zunächst eintretenden 
störenden Schwebungen dieser beiden D.T. nicht leicht, zu sagen, 
ob jeder von ihnen von dem Punkt an, wo sie ruhig genug 
nebeneinander hörbar sind, dem früheren einheitlichen D.T. an 
Stärke gleich ist oder nicht. Immerhin scheint mir das letztere 
der Fall, der einheitliche scheint merklich stärker wie jeder der 
getrennten, und so halte ich die Regel für dieses einzige Intervall 
auch bei einfachen Tönen für gültig. (Meyer drückt sich hierüber 
reservierter aus.) 

Die Frage ist unter anderem (abgesehen von Konsequenzen 
nach musiktheoretischer, ja auch praktisch-musikalischer Seite) 
deshalb wichtig, weil hier wieder ein Kriterium für die KRUEGER- 
schen höheren D.T. liegt. Gibt es solche D; D, D, allgemein, 
dann mufs Verstärkung auch bei Intervallen einfacher Töne ein- 
treten, und zwar für reine gegenüber unreinen Konsonanzen und 
für Konsonanzen gegenüber Dissonanzen, ganz wie KRUEGER es 
vertritt; indem die koinzidierenden unter den 5 D.T. sich ver- 
stärken.! Besteht nun aber die Tatsache der Verstärkung nicht, 
so folgt umgekehrt, dafs auch die höheren D.T. nicht bestehen.? 





! Allerdings ergibt sich die Verstärkung nur dann, wenn man, KRUEGERS 
Berechnungsweise folgend, die identischen Werte, die bei fortgesetzter 
5maliger Subtraktion herauskommen, als ebensoviele selbständige D.-Töne 
zählt. Bei der Quinte 2:3 rechnet Kn.: 1, O, 1, 1, 1; indem er also bei O 
nicht etwa Schlufs macht, sondern dieses O noch dreimal von 1 subtrahiert 
(vgl. C 188, 252, E 12 usf). Aber diese Regel ist nun einmal für seine ge- 
samte Theorie, auch für die der Konsonanz, durchaus unentbehrlich. 

* Ich führte selbst a.a. O. die Verstürkung der D.T. reiner Konso- 
nanzen hypothetisch auf solche D. T. hóherer Ordnung zurück; indem ich 
annahm, dafs D, und D, durch unter der Schwelle bleibende („nicht wohl 
hörbare“), damit koinzidierende hóhere D.T. verstärkt würden. Die Er- 
klärung ist aber für die Intervalle einfacher Töne gegenstandslos, weil die 
Verstärkung hier nicht stattfindet (aufser bei 2:3, wo D, und D, dazu 
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III. Erscheinungen bei der verstimmten Oktave. 


1. Schwebungen auf dem tieferen Primärton. 


In meiner Abhandlung über Ermittlung von Obertönen ist 
nachgewiesen, dafs bei Verstimmung der Oktave nach oben oder 
unten die sog. hohen Schwebungen, d. h. die auf dem höheren 
Ton lokalisierten, hinwegfallen, sobald der tiefere Ton durch 
Interferenz seines ersten Obertons beraubt wird. (Hierbei mufs 
natürlich k erst im Beobachtungszimmer hinzugefügt werden, 
sonst wird er mit 2t zugleich beseitigt.) Ich fügte aber bei, 
man werde die tiefen Schwebungen, die durch Kollision des 
D, mit ? entstehen müssen, immer hören.! M. MEver fand da- 
gegen, dafs auch diese verschwinden, und ich konnte damals unter 
der von ihm angewandten Versuchseinrichtung selbst nichts von 
ihnen bemerken.” TeR KviLe ist dann wieder bei seinen im 
hiesigen Psychologischen Institut ausgeführten Versuchen auf 
meine Behauptung zurückgekommen.® Desgleichen nunmehr 
Krueser (Ü 232 £.). 

Ich habe auch diese Frage neu geprüft, und glaube die Dis- 
krepanz der Angaben auf eine sehr einfache, auch schon von Ter 
Kos angodeuteie, Weise erklären zu können. Man hört die 
tiefen Schwebungen tatsächlich immer, solange der Ton £ 
stark genug ist. Die Ausschaltung des Obertons 2t hat tat- 
sächlich keinen Einflufs darauf; nur der Grundton selbst darf 
nicht unter eine gewisse Stärke sinken. Ich zweifle nicht, dafs 
dies bei Meyers Versuchseinrichtung der Fall war, und dafs die 
tiefen Schwebungen wiedergekommen wären, hätte er t verstärkt: 
Es ist auch den Herren ABRAHAMm und v. HORNBOSTEL ganz regel- 
mälsig aufgefallen, dafs bei verstimmten Oktaven an der Flaschen- 
orgel oder am Sternschen Apparat die tiefen Schwebungen 
hinwegfielen, sobald man das Ohr nahe an die höhere Pfeife 
brachte. Auch schon R. Köne hat angegeben, dafs das Schweben 
des ¢ bei verstimmten Konsonanzen von der Form n:a.n eine 


genügen); und für die Intervalle obertonhaltiger Klänge tritt die Koinzidenz 
mit D.T. der Obertöne an die Stelle. 

! Ann. d. Phys. u. Chem., N. F., 57, 8. 669. 

* Zeitschr. f. Psychol. 16, 9. 

IK Ger Kos, Einflufs der Phasen auf die Klangfarbe. Pflügers 
Arch. f. d. ges. Physiol. 89, S. 420 Anm. 
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grölsere Stärke des £ zur Voraussetzung habe (vgl. m. Tonpsych. II, 
493f) Doch kann man namentlich in der tiefen Region auch 
bei bedeutend überwiegendem hk noch Schwebungen, und zwar 
auf t lokalisierte, vernehmen. Dafür habe ich a. a. OÖ. Versuche 
angeführt, die ich auch jetzt bestätigt finde. 

Auch die hohen Schwebungen, die zweifellos auf der Kollision 
des h mit dem Oberton 2t beruhen, kann man zum Verschwinden 
bringen, während der Oberton noch vorhanden ist: wenn mau 
nämlich À zu stark nimmt. Diese Schwebungen kommen natür- 
lich am besten, wenn k annähernd so schwach ist wie der Ober- 
ton 2 f. | 
Dagegen ist es nicht ohne weiteres klar, warum die tiefen 
Schwebungen besonders kräftig in der Nähe der tieferen Klang- 
quelle auftreten. Denn da D, in der Umgebung der Oktave 
(selbst da, wo er der Höhe nach schon unterscheidbar sein mülste, 
wie bei der kleinen None und der grofsen Septime) überhaupt 
nicht wahrzunehmen ist, so könnte man erwarten, dafs die 
Schwvebungen mit ihm gerade bei schwachem / besser heraus- 
kämen. Wahrscheinlich mufs £ deshalb stárker sein, weil dadurch 
die Entstehung des D, selbst begünstigt wird. Bei den Inter- 
vallen. jenseits der Quinte fanden wir ja überwiegende Stärke 
des t für D, förderlich, und so mag es auch bei der ver- 
stimmten Oktave zutreffen. Aber ich kann nicht leugnen, dafs 
mir der Fall nicht ganz durchsichtig erscheint. Wir kommen 
am Schlusse der Abhandlung darauf zurück. 


2. Die Schwebungen des tieferen Primärtons gehen bei Erhöhung 
der Oktave nieht in einen Differenzton (D,) über. 


Wenn man bei gleichbleibendem ? den À stetig von dem 
Werte 2t aus erhöht, so nehmen natürlich die soeben beschriebenen 
tiefen Schwebungen an Frequenz zu. Die Grenze, wo sie ver- 
schwinden, wird verschieden sein, je nach der Tonlage. Für t= 150 
oder 200 scheint sie etwa bei 80 Schwebungen in der Sekunde 
zu liegen, wo ^ die grofse oder kleine Dezime erreicht hat. Die 
Grenze für die Wahrnehmbarkeit der Schwebungen von Primär- 
tönen liegt für diese Tonregion (also für den Grundton 150 
oder 200) etwas höher als 80; aber es begreift sich, dafs sie unter 
diesen Versuchsumständen, namentlich bei der ungleichen Stärke 
des ! und des D. T. h —£, nicht ganz erreicht wird. 
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Man könnte nun erwarten, dafs, wenn die Schwebungen 
immer schneller werden, ebenso wie bei der Vertiefang der 
Oktave, auch bei ihrer Erhöhung zugleich ein D.T. aus der 
tiefen Tongrenze heraufkommen werde. Die Formel würde zwar 
nicht wie dort 2£— sein, da dieser Wert für h 7521! negativ 
wird. Aber es würde jetzt die Formel 2h —t an die Stelle 
treten. Dies wäre denn auch KrurGers D}. 


Aber der D.T. bleibt hier aus. Wir haben niemals bei der 
Erhöhung der Oktave einen D. T. von unten heraufsteigen hören 
(ganz obertonfreie Klänge vorausgesetzt). Es ist vielmehr analog 
wie bei der verstimmten Quinte. Wie dort durch die Kollision 
der beiden D. T. untereinander zwar Schwebungen, aber kein 
dritter D. T. kommt, so kommt hier schon bei der Kollision des 
D, mit t kein zweiter D. T. 


3. Höhenveränderungen der Primärtöne. 


Bei der Verstimmung der Oktave, nach oben oder unten, 
legt nach KmnvEGER wieder ein Fall von Zwischentonbildung 
durch D. T. vor; jedoch bilden nicht zwei D.T. untereinander 
einen Zwischenton, sondern der D.T. und der tiefere P.T., wie 
diese ja auch untereinander schweben. Dadurch werde der 
Grundton bei der erhöhten Oktave in die Höhe gezogen, bei der 
vertieften vertieft (A 342, 350, B 571, 576, C 214). Namentlich die 
Erhöhung wird von KRrurcER sehr hervorgehoben: sie wurde 
von allen 7 Beobachtern durchgängig und unabhängig vonein- 
ander bemerkt. 


Einer solchen Übereinstimmung gegenüber scheint jeder 
Widerspruch verstummen zu müssen. Gleichwohl darf man daran 
erinnern, dafs es sehr überredende Urteilstäuschungen gibt, die 
bei vielen Beobachtern gleichmäfsig auftreten und doch blofse 
Urteilstäuschungen sind. Die Pocernporrrsche, die MÜLLER- 
Lyessche Täuschung und unzählige andere im Gebiete der 
Raumwahrnehmung geben Belege. Selbst Mafsbestimmungen 
für solche blofse Urteilstäuschungen sind in gewissen Grenzen 
möglich gefunden worden.  Daís trotzdem nicht die Raum- 
empfindung selbst verändert ist, ergibt sich aus der Möglichkeit, 
durch hinreichende Konzentration der Aufmerksamkeit auf die 
zu vergleichenden Linien selbst und durch Abstraktion von den 
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das Urteil störenden Nebenlinien (Isolierung im Bewulstsein nach 
F. Schumann !) die Täuschung zu überwinden. 

Es werden von Kongo keine Malsbestimmungen über den 
Betrag der Verstimmung angegeben. Wir können aber einiger- 
malsen aus seinen Angaben entnehmen, wie weit sie gehen 
müfste, und es zeigt sich, dafs es sich um ganz erhebliche 
Verschiebungen der Tonhöhe handeln würde. Als bei dem kon- 
stanten Grundton 256 (c!) die Oktave von 512 ab sukzessive er- 
hóht wurde, schien der Grundton selbst hóher zu werden, bis die 
Versimmung des höheren P.T. die Schwingungszahl 556 (einen 
zwischen des? und d? liegenden Ton) erreicht hatte. Hier hörte 
man zum erstenmal unsicher einen gesonderten D.T., der sich 
jetzt vom Grundton t abgeschält hatte (B, 571). Nach dieser Ab- 
spaltung mufste also der bis dahin in die Höhe gezogene Grund- 
ton erst wieder auf seine ursprüngliche Höhe zurückgehen und 
die objektiv unveränderte Gabel c! auch subjektiv wie früher 
gehört werden. 

Welche Höhe hatte nun die rein subjektive Tonverschiebung 
des t erreicht? Der D. T. h —t, der einem k=556 entspricht, 
ist 300. Kurz vorher also war nur der Zwischenton von / und 
h—t zu hören. Sagen wir: bei h— t — 290. Der gehörte Zwischen- 
ton lag also zwischen der Tonhöhe, die wir normalerweise bei 
256, und derjenigen, die wir normalerweise bei etwa 290 emp- 
finden. Nun läfst sich über die Lage des behaupteten Zwischen- 
tons zu den ihn bildenden Tönen zwar kein bestimmteres Gesetz 
aus RROEGERS Protokollen entnehmen (o. S. 9); aber setzen 
wir auch den Fall, er liege dem t doppelt so nah wie dem D. T. 
h—t, so würde seine Höhe immer noch etwa 267 betragen. Das 
heifst: er wäre von c! auf cis! hinaufgegangen.? 

Ehe ich nun über die Ergebnisse eigener Versuche berichte, 
will ich eine Übersicht der Faktoren geben, die unter den vor- 
liegenden Umständen eine wirkliche oder eine scheinbare Ver- 


! Zeitschr. f. Psych. 24, S. 7f., 30, 8. 263f. Psychol. Studien, herausg. 
von Scaumann, 1. Abteil. 1. Heft, 8. 39f., 88f. 

? Ähnliche Folgerungen fliefsen aus den Angaben für den Grundton 512, 
8. 576, wo es heifst: „Die Erhöhung des Grundtons im Zusammenklange, 
durch sein Verschmelzen mit D, hervorgerufen, fiel nahe der Oktave allen 
Beobachtern auf, am meisten in der Gegend von -+ 1060 [d. h. bei Er- 
höhung des h von 1024 auf 1060]; sie war bis +4 1104 sicher festzustellen, 
Also relativ weniger weit als in der tieferen Oktave.“ 
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änderung des #, d. h. eine Empfindungsveränderung oder eine 
blofse Urteilsänderung, in einer bestimmten Richtung hervorrufen 
können. Wir werden dann durch Vergleichung der Versuchs- 
ergebnisse mit dem, was man als Folge dər einzelnen Faktoren 
zu erwarten hätte, die tatsächlich ausschlaggebenden Faktoren 
leichter finden. 

1. Erstens ist es gewils denkbar, dals in der von KRUEGER 
behaupteten Weise der # durch Bildung eines Zwischentones mit 
D.-Tönen verändert würde. Wenn Kruzezrs 5 D.T. dabei wirk- 
sam sind, ist bei vertiefter Oktave eine entschiedene Ver- 
tiefung des £ zu erwarten, da alle D. T. unter dem / liegen. 
Bei erhöhter Oktave liegt D, über, würde ihn also hinaufziehen. 
Die übrigen liegen aber wieder unter t, und zwar D, bis D, dicht 
unter ihm, würden ihn also hinunterziehen. Da nun D,, D,, D, 
nach KRUEGER keineswegs schwächer zu sein brauchen als D,, 
so wäre das Wahrscheinlichste, dafs der Grundton auch bei er- 
höhter Oktave vertieft würde. Es könnte aber auch eine 
Spaltung in einen vertieften und einen erhöhten ¢ eintreten, wo- 
von der erste, als durch drei D. T. veranlafst, mutmafslich der 
stärkere sein würde. 

2. Nehmen wir statt der 5 D. T. KrursERS nur die zwei 
ersten und allgemein anerkannten, halten aber das Prinzip der 
Zwischentonbildung fest, so ergibt sich unzweideutig, daís t bei 
vertiefter Oktave tiefer, bei erhöhter höher werden 
muís. Denn nur der D, hegt dann nahe genug an }, um einen 
Zwischenton mit ihm zu bilden, während D, an der unteren 
Tongrenze liegt. D, liegt aber bei vertiefter Oktave unter, bei 
erhöhter über t. 

3. Es wäre aber auch denkbar, dafs K.T. keinen Zwischen- 
ton mit P.T. bildeten (hierüber ist ja deduktiv einstweilen nicht 
das geringste zu sagen), sondern dafs nur Schwebungen des t 
mit den ihm nahe liegenden D.T. entständen, diese D.T. selbst 
aber entweder in ihrer richtigen Höhe oder überhaupt nicht 
herausgehört würden. In diesem Falle kann gleichwohl eine Ver- 
änderung des t eintreten. Denn beim Maximum jeder Schwebung 
haben wir eine Verstärkung des Tones, beim Minimum eine 
Schwächung. Die Folge einer erheblichen 'Tonverstärkung ist 
aber die bekannte subjektive Vertiefung des Tones, so dals also 
Vertiefung und Erhöhung rasch abwechseln würden. Die Er- 
höhung wird man wegen der Schwäche des Tones nicht bemerken, 
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dagegen könnte die Vertiefung bei den Maximis sehr wohl merk- 
bar sein, wenn die Schwebungen selbst stark ausgeprägt sind. 
Wir haben also, wenn und soweit dieser Faktor ausschlaggebend 
ist, sowohl bei vertiefter wie bei erhöhter Oktave eine 
Vertiefung des £ zu erwarten, und zwar eine wirklich emp- 
fundene. In diesem Falle mufs mit fortschreitender Verstimmung 
die Abweichung geringer werden, weil die Schwebungen all- 
mählich schwächer werden. 

4. Bei der reinen Oktave erscheint bekanntlich f, solange 
nicht eine sorgfältige Analyse im Bewufstsein stattfindet, leicht 
höher als im isolierten Zustande, weil die Klangfarbe des Ganzen 
heller ist, und diese Erhellung mit Erhöhung verwechselt wird. 
Dasselbe kann auch bei der verstimmten Oktave eintreten, da 
das Hinzukommen eines nicht hinreichend unterschiedenen hóheren 
Tones, auch wenn er nicht im Oktavenverháltnis steht, immer 
eine Erhellung bewirkt. Soweit dieses Motiv wirkt, wird also 
sowohl bei vertiefter als erhöhter Oktave eine schein- 
bare Erhöhung eintreten, sobald wir das k zum € hinzufügen. 
Diese Urteilstäuschung mülste freilich bei der reinen Oktave 
ebenso oder noch mehr eintreten wie bei der verstimmten. Auch 
bei der Quinte und Duodezime, deren Töne sich gleichfalls 
nicht so scharf wie die anderer Intervalle voneinander abheben, 
müfste sie zu beobachten sein. Durch genauere Aufmerksamkeit 
und Übung müfste sie aber in allen Fällen zum Verschwinden 
gebracht werden können. 

5. Auch bei gut analysierten Zusammenklängen kommt es 
vor, dafs eine scheinbare Verschiebung eines Tones in der 
Richtung eines hinzukommenden stattfindet (Tonps. II, S. 396; 
oben S. 79). Soweit diese Täuschungsquelle wirkt, wird 
wiederum der tiefere Ton der Oktave, einerlei ob rein oder er- 
höht oder vertieft, beim Hinzutreten des höheren scheinbar 
erhöht werden. 

6. Der Empfindungskontrast spielt zwar bei Tönen gar keine, 
der Urteilskontrast nur eine geringe Rolle. Wenn wir aber an- 
nehmen, dafs der Urteilskontrast gleichwohl ins Spiel trete, so 
mülste £ schon bei der reinen Oktave durch den Hinzutritt von 
h scheinbar vertieft werden. Und dann lielse sich auch für die 
naeh oben oder unten verstimmte Oktave wieder das gleiche er- 
warten, da auch dann zu í ein Ton von annähernd gleichem 
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würden also in beiden Fällen eine Vertiefung, allerdings 
wieder nur eine scheinbare Vertiefung, zu erwarten haben. 
Natürlich würde diese aber nicht blofs bei der Oktave, sondern bei 
jedem gröfseren Intervall eintreten. 

7. Sehr in Betracht zu ziehen ist die Möglichkeit, dafs durch 
eine Urteilsübertragung, wie wir sie so vielfach in anderen 
Gebieten beobachten, die Vertiefung oder Erhöhung des Inter- 
valls als Vertiefung oder Erhöhung seines Grundtones auf- 
gefalst würde. Das, was bei solchen Verstimmungen vor allem 
die Aufmerksamkeit fesselt, ist ohne Zweifel der Eindruck des 
verstimmten Intervalles selbst. An die Erhöhung und die Ver. 
tiefung konsonanter Intervalle ist eine Gefühlsempfindung ge- 
knüpft, an die Erhöhung eine andere wie an die Vertiefung. 
Wie nun bei der Müuzner-Lyerschen und ähnlichen optischen 
Täuschungen eine Linie durch kurze Querlinien von verschiedener 
Richtung in eine kleinere oder gröfsere Fläche verwandelt und 
der Unterschied dieser Flächen als Unterschied in der Gröfse der 
Linie selbst aufgefalst wird, so könnte hier die Modifikation des 
Intervalles als Modifikation des Grundtones aufgefafst werden. 
Man soll einen Teil eines Ganzen für sich beurteilen, und man 
beurteilt, ohne es zu bemerken, das Ganze. Sobald es gelingt, 
den Teil genügend im Bewulstsein zu isolieren und den Frage- 
punkt genau festzuhalten, verschwindet die Täuschung. Soweit 
dieser Faktor malsgebend ist, ist also bei vertiefter Oktave 
Vertiefung, bei erhöhter Erhöhung des zu erwarten. 
Aber wiederum wären es blofs scheinbare Veränderungen und 
würden bei scharfer und wiederholter Konzentration der Auf- 
merksamkeit auf selbst verschwinden. 

8. Bei besonderen Tonquellen können noch besondere Um- 
stánde Einflufs gewinnen. Operiert man mit Stimmgabeln, so 
wird sowohl it als A mit dem Ausschwingen wirklich subjektiv 
höher. Dann kann man also bei vertiefter und erhöhter Oktave, 
aber auch bei der reinen, ein Höherwerden des t beobachten. 
Bei Pfeifen mit gemeinsamer Windzufuhr wäre es möglich, dafs 
mit dem Hinzutritt des h zu ( der Winddruck vermindert und 
dadurch £ etwas tiefer würde, und zwar natürlich wieder bei 
vertiefter wie erhöhter Oktave. Dergleichen Umstände müssen 
eben beim Experimentieren beachtet und kontrolliert werden. 

Es liefse sich noch an verschiedene Faktoren denken. Aber 
man sieht schon: Erklärungsgründe sind für jeden beliebigen 
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Erfolg wohlfeil wie Brombeeren, und auch für die Beobachtungen 
der KavEGERschen Personen fehlt es nicht an Erklärungen, die 
ebenso oder besser damit übereinstimmen, als die Hypothese der 
Zwischen-D.T. Wenden wir uns nun zu den Erscheinungen 
selbst, wie sie sich nach unseren Beobachtungen darstellen. 

Man kann hier verschiedene Methoden der Untersuchung an- 
wenden. Die nächstliegende ist die, den Grundton abwechselnd mit 
seiner verstimmten Oktave und ohne sie anzugeben. Auf dieses 
Verfahren scheinen sich die Angaben bei KruEsEr zu beziehen 
(„erhöht im Vergleich mit der Tonhöhe der allein schwingenden 
256-Gabel“ B 571). Die Gröfse der Verstimmung wird in diesem 
Falle nur geschätzt, nicht gemessen. Eine zweite Methode 
wäre die: nachdem man den Grundton im Zusammenklange 
gehört hat, sofort eine bereitstehende Vergleichsgabel mit Lauf- 
gewicht oder eine veränderliche Pfeife auf die gehörte Ton- 
höhe des ti einzustimmen; was natürlich nicht auf den ersten 
Hieb, aber nach und nach bei häufiger Wiederholung gelingen 
kann. Ebenso stimmt man dann einen zweiten Vergleichston 
auf den isolierten tieferen P.'T. durch Sukzessivvergleichung ab. 
Hierauf vergleicht man die beiden Hilfstóne untereinander und 
kann nun auch durch Zählung ihrer Schwebungen ein Mals ihres 
Unterschiedes gewinnen. Oder kürzer: man läfst den ersten 
Hilfston nach seiner Einstimmung direkt mit ? zusammenklingen 
und zählt die Schwebungen. Sind sie nicht mehr zählbar, so 
kann man jeden der beiden Töne am Tonmesser bestimmen und 
die Differenz berechnen, oder man kann die Höhe ihres D, be- 
stimmen. 

Wenn es sich um ganz minimale, an der Unterschiedsschwelle 
liegende Verschiedenheiten handelte, wären beide Methoden un- 
zuverlässig, da solche Differenzen ja auch schon durch jeden 
einzelnen Sukzessivvergleich entstehen können. Aber Höhen- 
unterschiede bis zu einem Halbton in mittlerer Tonlage — 
und so grofs wäre ja ungefähr die Verstimmung nach KrUEGER — 
können einem geübten Ohre selbst unter erschwerenden Um- 
ständen nicht entgehen. 

Ich habe nun in Verbindung mit den Herren ABRAHAM und 
v. HogNBosTEL alle Aufmerksamkeit auf diesen, wegen seines 
Zusammenhanges mit KRvEGERs Konsonanzlehre nicht unwichtigen, 
Punkt verwandt. Wir haben aber unter Anwendung der ersten 
Methode niemals eine Verstimmung, weder nach der Tiefe 
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noeh nach der Höhe, beobachten können, die über ein Minimum 
hinausging und die nicht als eine blofse Urteilstäuschung auf- 
gefalst werden konnte; zumal da selbst diese geringfügigen Ver- 
änderungen ung immer zweifelhafter wurden, je länger und 
konzentrierter wir beobachteten. Eine wirkliche Empfindungs- 
änderung, die den Betrag eines Halbtons oder auch nur Viertel- 
tons erreichte, erschien uns absolut ausgeschlossen. Wir sind 
daher zu Messungen nicht übergegangen. 

Neuerdings (1900) bin ich jedoch in Verbindung mit anderen 
gleichfalls sehr genau hörenden Beobachtern der Sache noch 
einmal näher getreten, da doch auch eventuelle kleinere Ver- 
stimmungen des ?, ja selbst blofse Urteilstäuschungen, wenn sie 
eine gewisse Regelmüfsigkeit zeigen sollten, nicht bedeutungslos 
würen. Bei Anwendung der ersten Methode schien uns auch 
diesmal das Urteil sehr schwer und die Veründerungen jedenfalls 
sehr gering. Die Schwierigkeit schien (nach einer Bemerkung 
von Dr. Rupr) besonders darin zu wurzeln, dafs der tiefe Ton 
weniger leicht im Bewulstsein zu isolieren ist als der hohe. 
Aufseerdem haben milde einfache Töne, besonders wenn sie der 
unteren Hälfte des Tonreiches angehören, leicht etwas Mehrdeutiges. 
So war denn auch eine volle Übereinstimmung in bezug auf die 
Richtung der Veränderungen nicht zu erzielen. Dennoch wurde 
in einer sehr erheblichen Überzahl von Fällen auf eine Ver- 
tiefung des t beim Zusammenklange mit h erkannt, sowohl bei 
Erhóhung wie Vertiefung der Oktave. Ich ging daher zu 
Messungsversuchen über, an denen sich die Herren Dr. Rupp 
und Dr. KöHLEr beteiligten. 


Wir bedienten uns der oben geschilderten zweiten Methode. 
Als Klangquellen dienten unsere Orgelpfeifen. Bei der Oktave 
b:b! wurde der hóhere Ton um Beträge von 8,6 bis zu 38 
Schwingungen (einem Ganzton) erhöht und vertieft, und jedes- 
mal wurde die Tonhöhe des € im Zusammenklange und die bei 
isolierter Angabe an einer EpELMANN-Gabel mit Laufgewichten so 
genau wie móglich fixiert, dann die objektive Differenz der beiden 
Vergleichsgabeln unter sich festgestellt. Es zeigte sich bei fünf 
Versuchen, die eine geraume Zeit in Anspruch nahmen, dafs die 
Gabel für das ? im Zusammenklange in der Tat bei kleinen Ver- 
stimmungen des Intervalls 1 bis 2 Schwingungen tiefer war als 
die Gabel für das isolierte t, bei grófseren Verstimmungen da- 
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gegen so gut wie gleich. Dies würde auf die Erklärung Nr. 3 
hinweisen. 

Aber die Methode war noch nicht einwandfrei. Denn die Hilfs- 
'gabeln waren, um die bei starkem Erklingen unvermeidliche sub- 
jektive Vertiefung auszuschliefsen, sehr leise angegeben, und es 
war gerade dadurch eine Fehlerquelle hineingebracht worden, 
da die Orgelpfeife stärker klang. Aufserdem sind die Klang- 
farben der Pfeife und der Gabeln doch noch zu verschieden. Es 
zeigte sich, dafs bei der Vergleichung Fehler bis zu 3 Schwingungen 
begangen wurden, wodurch der Wert dieser Feststellungen äufserst 
fraglich wird. Sie sind hier nur gewissermafsen zur Warnung 
angeführt. 

Wir nahmen dann statt der EpELmann-Gabeln als Vergleichs- 
ton den einer Orgelpfeife selbst. Die Pfeifen lassen sich leicht 
durch Ankleben von Wachs an ihre Öffnung vertiefen. Wenn 
also eine Pfeife gewählt wird, die um einen Halbton höher ist 
alt £ so kann man sie mit der Höhe des t, wie es im Zusammen- 
klange mit k erscheint, in Einklang bringen, und dann die 
Sehwebungen, die sie mit ? macht, feststellen. Auch dies war 
aber keineswegs leicht, weil feinere Klangfarbenunterschiede 
fast immer selbst zwischen benachbarten Orgelpfeifen stattfinden, 
Unterschiede, die dann schon wieder das Höhenurteil beein- 
flussen können. Bei diesen Versuchen urteilte Dr. Rupp allein. 
Es wurden aufser den verstimmten auch reine Oktaven vorgelegt. 


Es zeigte sich nun bald, dafs weder da noch dort, und weder 
bei erhöhter noch vertiefter Oktave, irgend welche deutliche 
Veränderungen des ? beim Hinzukommen oder Hinwegfallen des 
h mehr stattfanden. Auch Dr. ApraHuAım, der später hinzukam, 
urteilte in gleicher Weise. Gelegentlich schien beiden Beobachtern 
bei der vertieften Oktave £ eine Idee tiefer, bei der erhöhten ein 
klein wenig höher, aber immer mit dem Beifügen, die Ver- 
änderung erscheine unsicher und sei wahrscheinlich zurückzu- 
führen auf eine durch die Vertiefung und Erhöhung des Inter- 
valls entstehende Urteilstàuschung. Dr. AsRaHaM fand bei 
einer erhöhten Oktave, dafs er sich auch wohl willkürlich ein 
wenig nach der Höhe oder Tiefe verändert vorstellen könne, 
leichter aber nach der Höhe, und zwar besonders dann, wenn er 
nicht scharf analysiere, wenn mehr der Eindruck des Ganzen 
wirke. Ebenso fand Dr. Rvr», daís die Fälle anscheinender 
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minimaler Veränderungen mit den Fällen nicht hinreichender 
Isolierung des t im Bewulstsein zusammentrafen. 

Wir untersuchten endlich die Sache noch einmal am STERN- 
schen Apparat mit stetiger Veränderung des h. Wieder glaubten 
wir alle drei zu beobachten — und um so deutlicher, je schärfer 
wir t im Bewulstsein fixierten —, dafs in Wahrheit keine 
Veränderung des i stattfindet. 

Hiernach glaube ich auf Grund so vieler Versuche mit so 
guten Beobachtern dieses Verhalten als das tatsächliche an- 
sprechen zu dürfen. 

Was die Zwischentonbildung des D. T. in diesen Fällen betrifft, 
80 folgt hieraus, dafs entweder D.-Tóne überhaupt keine Zwischen- 
tóne mit P. T. bilden, oder dafs die dadurch an dem P. T. t be- 
wirkte Veränderung schlechterdings unmerklich ist. Die merk- 
lichen Veränderungen sind nicht Empfindungsünderungen, und 
die Empfindungsünderung, wenn eine solche überhaupt statt- 
findet, ist nicht merklich. 

Woher kommt nun die doch in so vielen Füllen mit einer 
gewissen Regelmüísigkeit eintretende Urteilstáuschung, dafs bei 
vertiefter wie erhöhter Oktave £ sich zu vertiefen scheint? Nach 
der obigen Übersicht würde hierfür Nr. 6, der Urteilskontrast, 
in Betracht kommen. In anderen Fällen können aber sehr wohl 
andere Motive, namentlich Nr. 7, wirken und dann eine der Intervall- 
veründerung parallele scheinbare Tonveründerung hervorrufen. 
Auch bei den Krurszrschen Beobachtern dürfte dieser Faktor 
von Einflufs gewesen sein. Auf die von zwei Beobachtern an- 
gegebene Spaltung bei erhöhter Oktave (B 576), die allerdings 
auf Nr. 1 hinweisen würde, können wir um so weniger ein aus- 
schlaggebendes Gewicht legen, als der vertiefte Ton als viel leiser 
gegenüber dem erhöhten bezeichnet wurde, und als er bei weiterer 
Erhöhung des Intervalls in einen D, und einen D, überging, 
deren Existenz wir durchaus in Abrede stellen müssen (IV, 3). 

Wenn nun also der tiefere Ton einer verstimmten Oktave 
keine wirkliche Veränderung durch das Zusammenklingen mit 
dem höheren erleidet: wie verhält es sich mit dem höheren? — 
Die Frage ist nicht so prinzipiell wichtig, weil nicht eine 
Theorie der Konsonanz darauf gebaut ist. Wir haben ihr darum 
auch weniger Aufmerksamkeit zugewandt. Aber soweit meine 
eigene Beobachtung reicht, glaube ich hier in der Tat eine Ver 
änderung immer dann zu beobachten, wenn der tiefere Ton 
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seinen ersten Oberton mit sich führt, und zwar eine Vertiefung 
des h bei erhóhter, eine Erhóhung bei vertiefter Oktave. Der 
Oberton gibt eben mit A bei geringen Verstimmungen des Grund- 
tons in der Tat einen Zwischenton, und die Folge mufs diese 
sein. Auch bei einer verstimmten Duodezime ist mir ein solcher 
Einflufs aufgefallen. Es war zu dem Klange 300 einer STERN- 
schen Pfeife eine Gabel 900 gefügt worden. Wurde 300 ein wenig 
verstimmt, so verstimmte sich auch der Gabelton deutlich in 
gleicher Richtung und um einen durchaus merklichen Betrag. 
Der Oberton 900 +6 schwebte eben mit dem Gabelton 900 und 
bewirkte durch Zwischentonbildung die Tonverschiebung. 


Bei völlig einfachen Klängen ist dagegen eine Veränderung 
des h durch ein verstimmtes £ ausgeschlossen. 


4. Lokalisierung der Oktavenschwebungen auf Zwischentönen. 
Unharmonische zentrale Kombinationstöne ? 


Eine überaus seltsame Erscheinung kann ich hier nicht ver- 
schweigen, die sich Dr. AsraHım, Dr. v. HORNBOSTEL und mir 
unabhängig voneinander aufgedrängt hat, für die ich aber keine 
Erklärung weils. Die tiefen Schwebungen bei der verstiminten 
(erhöhten oder vertieften) Oktave, d. h. die auch bei oberton- 
freien Klängen auftretenden Schwebungen des tieferen P T., 
wurden häufig mit überredender Deutlichkeit auf der Oberquarte 
des £ statt auf ihm selbst vernommen, auch wohl auf beiden 
Tönen zugleich. Dies fiel uns zuerst auf bei Versuchen mit 
Ausschlufs des Obertons 2í, und es lag nahe, zu vermuten, dafs 
in der Róhrenleitung ein solcher Ton :.*/ zufülig irgendwie 
objektiv entstanden war. Aber wir bemerkten das Nümliche 
dann auch unter anderen Umständen, auch bei anderen Klang- 
quellen (Stimmgabeln statt Pfeifen), auch direkt an den Klang- 
quellen ohne Zwischenleitung, sowie bei Veränderung der abso- 
lüten Tonhöhen (t = 250, 300, 400). So klar schien die jeweilige 
Quarte zu schweben, dafs wir unabhängig voneinander den Ton 
seiner absoluten Höhe nach zu bestimmen vermochten. Die 
Messungen durch Vergleichung mit einer Laufgewichtstimmgabel 
stimmten sowohl unter sich als mit der berechneten Tonhöhe 
der reinen Quarte so genau als man es nur verlangen kann, auf 
eine halbe Schwingung. 
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Die Hóhe dieses Schwebungstones ünderte sich aber nicht 
etwa mit Zunahme oder Abnahme der Verstimmung des A, ob- 
gleich die entstehenden Schwebungen dabei natürlich an Frequenz 
zu- und abnahmen. Sie blieben, solange sie überhaupt ver- 
nehmbar waren, auf der reinen Quarte von / haften. Beim 
Übergang zur reinen Oktave war es uns zweifelhaft, ob wir auch 
bei vollständiger Reinheit noch etwas von der Quarte hörten 
oder sie nur noch hineindachten. Wurde eine Hilfsgabel nahezu 
auf die Quarte abgestimmt, so ergab sie unter diesen Umständen 
keine Schwebungen: ein Beweis, daís der Ton weder objektiv 
noch auch im Ohr vorhanden war. 

Ich glaube daher schliefsen zu müssen, dafs bei einer un- 
reinen Oktave die Quarte als ein zentral entstehender unharmo- 
nischer K. T. auftritt oder auftreten kann. Unharmonisch in 
dem S. 38 erläuterten Sinne: nicht durch die Formel + ah + 8t 
ausdrückbar. Vielleicht tritt er schon bei der reinen Oktave auf 
und wird nur durch das Pulsieren der Schwebungen verstärkt. 
Also eine eigentümliche Art zentraler Mitempfindungen. Man 
kann allenfalls auch sagen: eine Vorstellung, die so lebhaft sich 
aufdrüngt, dafs sie einer Empfindung gleich wird und ihrer Höhe 
nach bis auf 0,5 Schwingungen bestimmt werden kann. Letzteres 
ist vielleicht auch bei blofsen Vorstellungen möglich. Jedenfalls 
aber ist es nicht möglich, plausible Gründe aus den musikalischen 
Erfahrungen anzugeben, warum man gerade die Quarte und 
nicht vielmehr die Quinte hineinphantasieren sollte. Es dürfte 
sich also nicht um eine Assoziation, sondern um eine durch 
die einwirkenden Reize zentral mitbedingte Sinneserscheinung 
handeln. 

Es mufs aber hinzugefügt werden, erstlich dafs hierin offen- 
bar individuelle Unterschiede bestehen, wie z. B. der mit aus- 
gezeichnetem Gehör begabte Dr. A. GuTTMANN nichts von dieser 
Quarte wahrnehmen konnte, zweitens, dals sie auch für uns nicht 
immer in gleicher Weise zu beobachten war. So trat gelegentlich 
eine reine oder verstimmte Terz, eine Quinte, Sexte an die 
Stelle, vielfach war aber auch nur ? selbst schwebend zu hören. 
Vielleicht war das Stärkeverhältnis der P. T. von Einflufs. 
Ferner kam auch bei einer verstimmten Duodezime (Grund- 
ton 200) eine solche perverse Lokalisation der Schwebungen vor, 
indem sie von uns dreien gleichmäfsig auf einer neutralen Dezime 
gehört wurden. Kürzlich haben Dr. Rupp und ich bei der ver- 
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stimmten Duodezime c-+ 9! unabhängig voneinander den Ton 
Al schweben hören. 

Das sind zunächst alles nur Kuriosa, von denen man Notiz 
nehmen muls, mit denen aber nicht viel zu machen ist, ähnlich 
den subjektiven Tönen des Ohrenklingens u. dgl. Später lassen 
sie sich vielleicht einmal in den Zusammenhang einer Theorie 
einordnen. Auch wo keine Schwebungen stattfanden, schienen 
uns hier und da, wenngleich selten, unharmonische K. T. auf- 
zutreten, die auch ihrerseits keine Schwebungen mit Hilfsgabeln 
lieferten, also zentral sein mufsten. Aber die Grenze zwischen 
blofser Vorstellung und Empfindung ist eben da schwer zu ziehen. 
Vgl. auch die Beobachtungen o. S. 78 Anm. 2. 

Vielleicht ist die Vermutung nicht zu kühn, dafs bei un- 
musikalischen Personen solche akustische Mitempfindungen, die 
wir doch nur unter ganz besonderen Umständen beobachtbar 
fanden, sehr häufig und zahlreich auftreten könnten, und dafs 
ihnen gerade dadurch sowohl die Unterscheidung gleichzeitiger 
Töne als der Genuls an der Musik beeinträchtigt würde. Auch 
halte ich es nicht für ausgeschlossen, dafs manche der von 
KRUEGERS Beobachtern angegebenen K.T., der sog. „Zwischen- 
differenztöne“, unter diese Kategorie gehören könnten. Namentlich 
mögen solche zentrale Mitempfindungen auftreten, wenn ein Be- 
obachter ein und dasselbe Tonpaar eine ganze Stunde lang an- 
gestrengt analysiert, wie dies bei KRcEGEns Versuchen nicht selten 
der Fall war (C, 214). Ich leugne nicht, habe vielmehr selbst 
früher hervorgehoben, dafs die Disposition für die Wahrnehmung 
von K.T. bei längerer Beschäftigung damit und bei länger an- 
dauernden Zusammenklängen erheblich zu wachsen pflegt. Aber 
wenn das nämliche Intervall eine Stunde lang immer wieder dem 
Ohre dargeboten wird, könnten doch auch Nebenempfindungen 
auftreten, die unter gewöhnlichen Umständen nicht vorhanden 
sind. 


IV. Intervalle, die die Oktave überschreiten. 
1. Rechnerische Voranschläge. 


Es ist auch hier nützlich, sich zuerst zu vergegenwärtigen, 
welche D. T. etwa rechnerisch resultieren können, und welchen 
Lauf sie bei fortschreitender Erweiterung des Intervalls nehmen. 
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Wir halten uns zunächst an den Raum zwischen Oktave und 
Doppeloktave und werden bald sehen, dafs weitere Berechnungen 
sich erübrigen. 

Man wird zuerst nach D. T. mit möglichst kleinen Koeffizienten 
suchen. Besonders kommen in Betracht: A —t, h—2t, 3t—h (bis 
zur Duodezime), 3h—t (von da an), 4t—h. Den D. T. h —1, der 
hier stets zwischen den P.T. liegt, kónnen wir wieder als D, 
bezeichnen. A—2t deckt sich mit KreuEsers D, (während der 
frühere D, — 21 — h jetzt als negativ hinwegfállt. 3£ — h und 
h—3t sind hier KrRUEGERsS D}. 

Das folgende Notenschema gibt ein anschauliches Bild von 
dem zu berechnenden Verlaufe der genannten Töne, die man 
sich natürlich bei stetiger Veränderung des höheren P.T. gleich- 
falls von Station zu Station stetig übergehend zu denken hat. 
In der ersten Abteilung der Oktave, bis zur Duodezime, geben 
infolge der Kreuzung bei 2:5 immer je 2 Intervalle die näm- 
lichen D. T. In der 2. Abteilung verlaufen nur die beiden unteren 
D. T. in dieser Weise symmetrisch. 





Aufser diesen kämen, wenn man mit den Koeffizienten bis £ 
gehen will, alle Formeln ah — t für a —2 bis a = 4 und 8 = 1 
bis 3—4 in Betracht. Sie liefern K. T., die teils von vornherein 
über den P. T. liegen, teils mit höhersteigendem + über sie hinauf- 
gehen. Die Töne a (h—t) gehen natürlich in entsprechenden 
Intervallen mit A—t aufwärts, in der Oktave, Duodezime usw. 
Als absteigender K. T. wäre noch 5t — h zu beachten, der, während 
h von 2t auf 4t steigt, von 3t auf t heruntergeht. Ferner ist 
natürlich auf den Summationston zu achten. 

Nach KmvEGERs Berechnungsprinzip der fortgesetzten Sub- 
traktion ergeben sich als D, D, D, die oben bezeichneten 
Formeln. Dagegen ist sein D, nur in der zweiten Abteilung 





Beobachtungen über Kombinationstüne. 125 


identisch mit 44 — k. In der ersten Abteilung ist er = 5t — 2h, 
bzw. (von 2:5 an) —2h — bt. Sein D, endlich erhült infolge 
des Ableitungsprinzips wieder noch höhere Koeffizienten, wie 
8t—3h, 3h —8t. Die graphische Darstellung möge man in 
Keuzcers Abhandlung D 273 nachsehen. Wenn seine fünf 
D.-Töne von der Oktave ab vorhanden sind, so mufs von 1:2 
bis 1:3 einer davon zwischen den P.T. liegen, von 1:3 bis 1:4 
zwei, dann bis 1:5 drei, bis 1:6 vier, endlich bei noch weiteren 
Intervallen alle fünf. 

Das wären die Voranschläge. 

Zu dieser Fülle der Gesichte steht nun aber der tatsächliche 
Befund in starkem Kontrast. Ich spreche ihn sogleich in der 
allgemeinsten Form aus, auch für Intervalle, die die obigen 
Grenzen noch überschreiten: 


2. Bei Intervallen über 1:2 sind nur À —t und h-+t zu 
beobachten. 


Soviel bemerkt jeder sogleich, daís die Auffindung von K. T. 
jenseits der Oktave weit grófsere Schwierigkeiten bietet als die des 
D, und D, diesseits. Zunüchst wird selbst der Geübte überhaupt 
nichts von K. T. beobachten. Und hat man dann einen schwachen 
Ton gefunden, so erweist sich meistens, dafs Obertóne schuld 
waren oder schuld sein konnten, die mit einem P.T. ein Inter- 
vall diesseits der Oktave bilden; etwa wenn man bei 2:5 
den Ton 1—5— 2.2 hórt. Es würe zwecklos, den Leser hier 
mit vielfältigen weniger sicheren und eindeutigen Versuchen 
aufzuhalten. Ich will nur darlegen, welche Einrichtung sich als 
die beste erwies, um die beiden in der These genannten echten 
K.T. herauszupräparieren. Sodann, durch welche Art von Ver- 
suchen für mich die Nichtexistenz anderer K. T. so gut wie 
feststeht, und welche besonderen Täuschungsquellen hier zu ent- 
gegengesetzten Ansichten führen können. 

Unter den durchgeprüften Tonverhältnissen befanden sich 
alle im Notenschema angegebenen, aufser 6:18 und 6:23; ferner 
eine Reihe dazwischenliegender Verhültnisse; endlich verschie- 
dene die Doppeloktave noch überschreitende Verhültnisse, bis zu 
1:13. Viele, wie 4:9, 3:7, 4:11, 2:7, 13:18 sind nicht ein- 
mal, sondern oft und unter verschiedenen Umständen untersucht 
worden. 
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a) Feststellung von h —t und À-rt. 


Auf der Flaschenorgel wurde die Flasche für d auf genau 
150 gestimmt und als unveründerlicher Grundton t benützt (die 
Taste kann während eines Versuches eingeklemmt werden). Vor 
die Flasche wurde ein auf denselben Ton gestimmter zylindrischer 
Resonator gesetzt (dessen günstigste Stellung ausprobiert wurde) 
und aus seiner schmalen Öffnung der Ton durch Schlauch- und 
Röhrenleitung ins Hörzimmer geführt. Der Ton muls kräftig 
hinüberkommen, sonst gelingen diese Versuche nicht, Im Hör- 
zimmer wurde die Interferenzvorrichtung auf die zwei Obertöne 
300 und 450 eingestellt, deren Ausschaltung unbedingt erforder- 
lich ist, weil ja der höhere P. T., der von 300 aufwärts gehen 
soll, mit diesen kollidieren, Schwebungen und neue K. T. geben 
würde. Den höheren P.T. selbst fand ich aber diesmal zweck- 
mälsig nicht im Schallraum sondern erst im Hörraum hinzuzu- 
fügen. Und zwar durch eine Resonanzgabel, die vor der Öffnung 
der Röhrenleitung gehalten oder aufgestellt wurde. Ihre Stellung 
zur Röhrenöffnung wie zum Ohre des Beobachters (der natürlich 
nur einohrig beobachtet) wird von diesem selbst so reguliert, wie 
er es für den augenblicklichen Zweck am günstigsten findet. Ich 
benützte Arpunxsche und Könıssche Resonanzgabeln von der 
Abstimmung 300, 350, 400, 450, 480, 500, 512, 542, 575, 601, 
606.,, 645, 724, 767, 861, 966.,, 1152. 

Um zunächst das Hilfsmittel der Schwebungen anzuwenden, 
wurde eine Hilfsgabel (meist gleichfalls Resonanzgabel) gebraucht, 
die nahezu auf A—t abgestimmt war und weiter ab vom Ohr 
gehalten wurde. Auf diese Weise war der D. T. h — t von h = 350 
an bis k = 9660, regelmälsig zu konstatieren; bei 1152 waren die 
Schwebungen nicht mehr sicher. 

Nun zeigte sich aber weiter folgendes. Wenn man die Hilfs- 
gabel h —t-|- ó statt schwach vielmehr stark ins Ohr klingen 
beis, oo stark wie den Grundton f, dagegen die Gabel À nur leise 
dazufügte, so schwebte nicht die Hilfsgabel sondern die Gabel A. 
Also z. B. 150 und 350 stark, 512 schwach angegeben, liefert 
Schwebungen auf 512. Dies mufsten Schwebungen desSummations- 
tons von 150 und 350 sein. Also kann der S.T. auf demselben 
Wege durch eine leichte Veränderung in der Entfernung der 
beiden Gabeln vom Ohre nachgewiesen werden. Dies bestätigte 
sich bei allen weiteren Versuchen. 
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Wenn man endlich die beiden Gabeln k und h— t stark ins 
Ohr dringen läfst, dagegen den Grundton t schwach, indem man 
das Ohr von der Röhrenöffnung weiter entfernt, so hört man 
Schwebungen auf t. Dies ist dann eben der D, der P. T. h und 
À — t. 

Es gilt also für diese Versuche die allgemeine Regel: der- 
jenige von den drei Tónen, der sehr schwach ist 
gegen die beiden anderen, schwebt infolge der 
Bildung des bezüglichen ihm naheliegenden K. T.! 

Die beiden K.T. h —t und h-L-£ kónnen aber nicht blofs 
auf diese Árt durch Schwebungen als vorhanden erwiesen werden, 
sondern man kann sie auch vielfach bei hinreichender Übung 
und Aufmerksamkeit wahrnehmen. Allerdings ist h — t gegen 
die D, und D, bei Intervallen diesseits der Oktave aufserordent- 
lich schwach, und es erklärt sich daher, dafs selbst Beobachtern 
wie R. Könis und K. L. Schacrer bei ausdrücklich darauf ge- 
richteten Veruchsreihen dieser Ton entgehen konnte, obgleich 
keiner von beiden dessen Vorkommen geradezu geleugnet hat.” 
Auch ich habe ihn lange Zeit nicht finden können è? und kann 


! Dafs die Schwebungen auf der Tonhöhe des betreffenden minimal 
schwachen Gabeltones stattfanden, stand mir in diesen Fällen und bei 
dieser Versuchseinrichtung aufser Zweifel. PETkrson, der neuerdings über 
analoge Versuche berichtet (e die BR D erwähnte Arbeit S. 113) und gleich- 
falls immer Schwebungen auf der schwächsten Gabel fand, drückt sich 
nicht so zuversichtlich aus. Ich darf mich aber wohl hier auf die in dieser 
langausgedehnten Versuchsreihe mit Ausprobierung verschiedenster Ein- 
richtungen erworbene besondere Übung verlassen. 

* SCHAEFER Schliefst: „Es gibt sowohl objektive als subjektive zwischen- 
liegende D. T. entweder überhaupt nicht oder sie sind wenigstens im Gegen- 
satz zu den übrigen D. T. zu schwach, um unter den üblichen Bedingungen 
des Hórens wahrgenommen zu werden". Pflügers Arch. f. d. ges. Physiol. 
48, S. 521. 

3 Ausgenommen einige Fälle, auf die sich die von M. Meyer (Zeitschr. 
f. Psychol., 11, S. 186) berichtete Äufserung bezieht, die ich aber für sich 
allein noch nicht als beweisend ansehen möchte. Ich beobachtete nämlich 
mehrmals zu verschiedenen Zeiten bei 3:8 (g:c?) auf der Violine den Ton à 
(e. Nun kónnte man diesen zunüchst doch aus 7t —2À herleiten, da der 
1. Teilton bei tieferen Tönen der Violine noch vorhanden ist. Doch ist 
diese Herleitung nicht befriedigend, weil dieser Teilton doch selbst üufserst 
schwach ist, und besonders weil man den Ton 4 — 4t — h — 2h — 4t (über- 
dies noch mehrfach als D, von Teiltönen resultierend) doch stärker als den 
Ton 5 hören mülste, während ich 4 gar nicht wahrgenommen habe. Daher 
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ihn jetzt auch keineswegs immer und bei allen Intervallen über 
1:2 heraushören. Er scheint an Stärke von 1:2 bis zu etwa 
2:7 zuzunehmen, von da wieder abzunehmen. Vielleicht be- 
stehen hier auch individuelle Unterschiede (wie für das Heraus- 
hören von Teiltönen überhaupt); am besten vermochte den Ton 
unter uns Herr v. HoRNBOSTEL zu hören, der zuerst bei 5:18 
(nahe 2:7) darauf aufmerksam wurde. Gelegentlich hat ihn aber 
selbst Prof. Schumann unmusikalisch und nicht ausdrücklich 
darauf eingeübt, wahrgenommen. | 

Bei Versuchen mit der vorhin beschriebenen Einrichtung 
ist es ein gutes Unterstützungsmittel, die Gabel k aus dor 
Ferne zum Ohr heranzubewegen, wührend £ unverändert zum 
Ohre dringt. Wenn man dies mehrmals wiederholt, wird man 
vielleicht bemerken, dafs der fragliche D, wie „herangeweht“ 
kommt. Es tritt eben während der Bewegung das günstigste 
Stärkeverhältnis ein und wird der schwache Ton in statu 
nascendi leichter bemerkt. 

In diesem Punkte, in der Behauptung eines zwischenliegenden 
D. T. A—t bei Intervallen jenseits der Oktave, hat KRUEGER 
vollkommen Recht. Er hat das Verdienst, auf Grund eigener 
Beobachtungen die Existenz dieses Tons mit Bestimmtheit be- 
hauptet zu haben (B 570£., C 264f.).! 


ist allerdings zu schliefsen, dafs 5 durch einen echten zwischenliegenden 
D. T. verstärkt war. 

Bei 4:9 konnte ich auf der Violine 5 nicht bemerken, dagegen statt 
seiner 6. Dies erklärt sich vielleicht daraus, dafs der echte D. T. 5 hier 
keine Verstärkung durch den unechten erfuhr (ein solcher würe 8t — 3À, 
würde also den 8. Teilton voraussetzen); wührend der Ton 6 durch zwei 
tieferliegende Teiltöne zugleich hervorgebracht werden mufs, durch h — 3t 
und 6t—h. Bei 3:10 beobachtete ich auf der Violine den Ton 4, wieder 
einen unechten (durch À —2t und 2^ — 8t). 

Meyers Angabe (ebenda), dafs auch Könıs in seinen Gabelversuchen 
bei 3:8 den Ton 5 herausgehört habe, beruht auf einem Versehen. Könıe 
hat nur aus Schwebungen von Hilfsgabeln auf die Existenz schwacher D. T. 
in solchen Fällen geschlossen (vgl. Krurger (' 208, 244). 

An seiner eigenen Beobachtung des Tones D bei 3:8 ist Meyze& später 
irre geworden („Ich selbst habe in einem einzigen Falle einen schwachen 
derartigen D. T. zu hören geglaubt, mag aber einer Täuschung unterworfen 
gewesen sein", Arch. f. d. ges. Physiol. 81, S. 55f.). Aber seine Beobachtung 
war tatsächlich richtig. 

! Dafs das Nämliche auch aus den Beobachtungen seiner Versuchs. 
teilnehmer folge, kann ich wieder nicht zugeben. Denn sie glaubten auch 
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Nicht übereinstimmen kann ich mit K&RUEGER nur hinsichtlich 
der Angabe, dafs D, zwischen Duodezime und Doppeloktave be 
sonders schwach und schwer bemerklich sei. Vielmehr fanden 
wir ihn gerade in dieser Gegend bei 5:18 am deutlichsten. 


Die Grenze für die Wahrnehmbarkeit eines A—t scheint 
mir ungefähr bei 1:8 zu liegen. Er rückt dann dem h immer 
näher und ist bei seiner Schwäche nicht mehr davon zu unter- 
scheiden. 


Was den Summationston A-+-? bei Jen Intervallen jenseits 
der Oktave betrifft, so ist er gleichfalls nicht blofs durch Schwe- 
bungen feststellbar, sondern im allgemeinen auch direkt hórbar. 
Bei der reinen Oktave ist er aufserordentlich schwach. Ich konnte 
seine Anwesenheit nur aus leisesten Schwebungen mit einer 
gleichfalls ganz schwachtónenden Hilfsgabel 3£-]- 0 erschliefsen 
(wobei natürlich der Oberton 3: ausgeschlossen werden mule). 
Von der grofísen None an scheint seine Merklichkeit mit Erweite- 
rung des Intervalles 80 lange zuzunehmen, als er überhaupt noch 
vom hóheren P. T. unterschieden werden kann, dem er ja ebenso 
wie k— t immer näher rückt. Ich fand ihn unter gewöhnlichen 
Umständen noch bei 1:6 deutlich. Meyer hat noch bei 1:8 
9 vernommen, wenn Gabeln sehr stark gestrichen wurden, und 
am besten, wenn das Ohr an den Resonanzraum der tieferen 


viele andere Töne mindestens eben so sicher zu bemerken, die sicher nicht 
da sind, wie bereits bei den Intervallen diesseits der Oktave gezeigt ist. 
Bei denen jenseits der Oktave leitet KnuEGER aus ihren Angaben auch nicht 
blofs D,, sondern ebenso die höheren D. T. ab. Vom D, sagt er, es müsse 
durchaus als Regel gelten, dafs er in der ganzen Doppeloktave wahr- 
genommen und im Lauf einer eindringlichen Analyse sicher bestimmt 
werden könne; während meines Erachtens vielmehr seine Nichtexistenz 
mit Sicherheit nachgewiesen werden kann. Und wenn man die mit an- 
erkennenswerter Ausführlichkeit wiedergegebenen wörtlichen Aussagen 
über den vorhandenen D, zwischen 1:3 und 1:4 liest, wo es z. B. heifst 
(C 211); „Zwischen c? und d? ein leiser Ton, schwer bestimmbar, viel- 
leicht 542° (während es 572 hätte sein müssen), oder: „Noch Schwe- 
bungen vorhanden, aber nicht diskret. Eine Menge von Tönen und Ge- 
räuschen ; leise stechender Wirrwarr. Cca 304. Bestimmung unsicher“ (es 
mufste 604 sein): so können einzelne bestimmtere, ja überraschend genaue 
Angaben, wie über den Ton 612 bei 256: 868, kaum mehr hinreichen, darauf 
einen sicheren Schlufs zu gründen und die Zweifel früherer ausgezeichneter 
Beobachter als unberechtigt zu erweisen. 
Zeitschrift für Psychologie 55. 9 
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Gabel gehalten wurde.! Ich fand dies bestätigt und hörte unter 
gleichen Umständen sogar noch bei 1:10 den Ton 11 ganz 
deutlich, wenn die höhere Gabel, während das Ohr am Kasten 
der tieferen lag, stark angeschlagen wurde. Allerdings ver- 
schwand er mit dem Ausschwingen der höheren Gabel ziemlich 
rasch; aber zunächst war er von dem Tone 10 deutlich unter- 
scheidbar und beide gaben scharfe Schwebungen miteinander. 
An diesen Schwebungen schien mir auch der D, —9 beteiligt 
zu sein. Doch konnte ich diesen nicht so klar für sich wahr- 
nehmen. Er ist bei 80 weitem Intervall entechieden schwücher 
als der S. T. Bei 1:12 hórte ich unter gleicher Versuchs- 
einrichtung auch noch scharfes Schwirren auf 12, aber der 
S. T. 18 war nicht mehr deutlich für sich zu hören. 

Auch hier habe ich öfters Interferenz auf 2k angewandt, 
um die Entstehung auf dem Wege 2^ — (h — t) auszuschliefsen, 
wenngleich eine solche schon durch die allgemeine Regel unter 
Il, 3 ausgeschlossen erscheint. Auch dafür war gesorgt, dafs er 
nicht als D, zweier Obertóne untereinander entstehen konnte; 
2. B. bei 4:11 mülste ja dazu noch der 10. Teilton vorhanden sein. 

Es stellte sich übrigens auch hier heraus, dafs bei Herüber- 
leitung beider P.T. ins Beobachtungszimmer ein objektiver 
S. T. zustande kommt, der sehr gut zu hören ist, durch einen 
auf ihn abgestimmten Resonator verstürkt wird, bei Ausschlufs 
eines P. T., ja beider P. T., durch Interferenz bestehen bleibt und 
sogar deutlicher wird, dagegen selbst durch Interferenz aus- 
geschlossen werden kann. Man mufs daher, um den subjektiven 
S. T., der viel schwächer ist, zu bekommen, einen der P.T. erst 
im Beobachtungszimmer hinzufügen. Will man den Interferenz- 
versuch hinsichtlich des Obertons 2% machen, so muls natürlich 
h im Schallzimmer gegeben und t im Beobachtungszimmer bei- 
gefügt werden. Es zeigte sich hierbei, dafs der subjektive S. T. 
des Intervalls d:c* noch 10 cm weit von der Röhre bestehen 
blieb, während von dem Oberton 2^ bei genügend ausprobierter 
Interferenzwirkung hóchstens unmittelbar vor der Róhre noch 
Spuren vorhanden waren, 2 cm weiter schon nichts mehr. 


ı Zeitschr. f. Psych. 11, S. 183. Die daselbst zitierten Beobachtungen 
Arpunns über S. T. bei 1:10 und 1:12 sind mir (wenn anders A. Arrows, 
Ann. d. Phys. N. F. 62, 338 gemeint ist) nicht ganz unverdächtig, da sie an 
seinem Obertonapparat gewonnen zu sein scheinen, wobei unechte B. T. 
auftreten. 
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Auch messende Bestimmungen für A—t und 4-1 habe 
ich gelegentlich ausgeführt und wiederum exakte Übereinstimmung 
mit den berechneten Höhen gefunden. So stimmte A—t bei 
4:11, 4:13, 5:18 bis auf 1, bzw. 0,5 und 0,3 Schwingung genau. 


3. Keine K. T. aufser 4 — t und h-t. 


Für das Nichtvorhandensein eines gesuchten K. T. ist, wie 
wir wissen, das Fehlen aller Schwebungen mit einer Hilfsgabel 
ohne weiteres entscheidend ; aber nicht umgekehrt entscheidet das 
Vorhandensein von Schwebungen ohne weiteres für das des 
K.T. Bei Intervallen jenseits der Oktave scheint sich nun ein 
D,, hier — h — 2t, zunächst öfters durch Schwebungen der Hilfs- 
gabel zu verraten, ja man hört auch direkt einen D.T. von dieser 
Höhe, z. B. bei 3:7 den Ton 1, — solange man nicht den Ober- 
ton 2 vollständig ausschlielst. Sorgt man für vollständige Inter- 
ferenz auf 2i (wiederum mit Hilfe von Schwebungen), und kann 
h—2t auch nicht etwa als D. T. von Obertónen untereinander 
zustande kommen, so verschwindet er, und die Hilfsgabel gibt 
bei leisestem Erklingen keine Schwebungen mehr. Immer wieder 
fand ich dies bestütigt. Auch bei der Hauptversuchsreihe, wo- 
durch k — t und k+ t festgestellt wurden, habe ich des öfteren 
die besonders günstigen Umstände zum Suchen nach D, benützt, 
mit demselben Ergebnis. 

Man kann, wie innerhalb der Oktave, auch hier seine Auf- 
merksamkeit speziell darauf richten, ob bei stetiger Intervall- 
veränderung irgend einmal aus der tiefen Tongrenze ein D.T. 
heraufsteigt. Wir erwähnten schon, dafs dieses so charakteristische 
Phänomen bei der erhöhten Oktave ausbleibt, während die 
Schwebungen so merklich sind. Man dürfte aber auch weiterhin, 
wenn À die ganze zweite Oktave 24 bis 47 durchlàuft, keine solche 
Neubildung beobachten; ausgenommen immer, wenn Obertóne 
mitspielen. Ich habe wenigstens nichts derartiges bei meinen 
Versuchen beobachtet. 

Bezüglich der D, usw. wandte ich auch mehrfach die Methode 
an, Dreiklänge aus P.T. herzustellen, durch welche diese Töne 
doppelt und dreifach hätten erzeugt werden müssen, teils durch 
Intervalle unter der Oktave, teils durch erweiterte. So 5:7:12, 
wo nach KRUEGERS Voraussetzungen der Ton 1 nicht weniger als 


sechsmal herauskommen mülste, nämlich als D, von 5:7, als 
9* 
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D, von 5:7, 5:12 und 7:12, als D, von 5:12 und 7:12. Trotz- 
dem war keine Spur von Schwebungen mit der Gabel 1 zu 
bekommen. Bei 5:9:14 mülsten die beiden Töne 2 und 3 je 
dreimal herauskommen, bei 7:10:17 der Ton 1 viermal, der 
Ton 2 zweimal. Wiederum blieb aber die Gabel vollkommen 
schwebungsfrei. 


Nirgends, wo ich auch suchte, habe ich bei Intervallen über 
der Oktave einen D.T. unterhalb der P.T. entdecken können, 
der nicht seinen Ursprung in Obertönen gehabt hätte. 


Man kann auch wieder die Schwebungen der K.T. unter- 
einander als Kriterium mit benutzen. So mülsten bei einer 
Verstimmung von 2:5 Schwebungen zwischen 4t — h und À — t, 
sowie zwischen 34 — h und k —2t eintreten. Bei den D.T., die 
über den P. T. liegen oder mit Erweiterung des Intervalls rasch 
über sie steigen müssen (und dies sind hier die meisten), kann 
man auch ihre Kreuzung mit dem S. T. benutzen. 


Eine negative These, wie die obige, ganz unbedingt und all- 
gemein aufzustellen, also D.T. aller möglichen Formen aufser 
h —t und h+t von 1:2 an zu leugnen, will ich gleichwohl, so- 
lange nicht deduktive Gründe für ihre Unmöglichkeit vorliegen, 
nicht gerade unternehmen. Vielleicht ist irgend ein 34 —4t 
oder dgl. noch irgendwo aufzutreiben, analog jenen schwachen 
D. T. diesseits der kleinen Terz. Aber für wahrscheinlich kann 
ich es nicht halten, und jedenfalls scheint mir die Nichtexistenz 
aller KauEcERschen D. T. aufser D, hier ganz sicher. Auch die 
Angabe M. Mxxzzs (Zeitschr. f. Psychol. 6, S. 222f.), dafs er bei 
3:8 aulser 5 noch 2 und 1, ferner bei 4:9 zwar nicht 5, aber 1 
gehört habe, läfst sich darauf zurückführen, dafs die Obertöne 
nicht ausgeschlossen waren. Im letzten Fall erhält man ja schon 
durch 9 — 2.4 den Ton 1, im ersten Fall entstehen die Töne 2 
und 1 durch 8 —2.3 und 3.3 —8. Auf demselben Umstande 
dürften auch Könıscs zahlreiche Angaben über derartige Töne 
beruhen.” Wahrscheinlich auch die von MEYER und mir selbst 
über D.T. bei sehr hohen Pfeifchen, wo bei Intervallen jenseits 
der Oktave noch h — 2f, h —31, 3t —h, 4t —h als gehórt an- 


! PoccoENponErs Ann. d. Phys. 157, S. 192f., 2183f. Dafs elektrische 
Gabeln, wie er sie benutzte, zahlreiche Obertóne enthalten, habe ich in 
den Anm. d. Phys., N. F., 57, S. 675f. nachgewiesen. 
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gegeben sind.! In den höchsten Regionen des Tonreiches könnten 
zwar die Dinge anders liegen als in den mittleren, wie wir dies 
in gewissen Beziehungen bereits gesehen haben (II, 3). Aber der 
Umstand, dafs die Multipla in den angegebenen Formeln sämtlich 
Multipla von t sind, deutet entschieden darauf hin, dafs auch hier 
die Obertóne beteiligt waren. £ war bei diesen Versuchen teils 
—4000, teils — 4800, und der 4. Teilton dieser P. T. liegt noch 
innerhalb des Bereichs der hörbaren Töne. Ob er freilich in 
diesen hohen Píeifchen noch vorhanden ist, wird sich schwer 
entscheiden lassen, wie auch die Interferenzprobe hier versagt. 


V. Zusammenfassung der beobachteten K. T. 
und Bemerkungen zur Theorie. 


1. Überblickt man die Formeln, die allen von uns festgestellten 
direkten K. T. der P. T. zugehóren und denen sie genau ent- 
sprechen, so sind es, nach Koeffizienten geordnet, die folgenden : 


1. h—t, h+t, 

2. 2t —h, 2h — t, 

3. 3t— 2h, 3h— 2t, 

4. (wahrscheinlich) 47 — 35, 4h — 3t. 


Erhebliche Stärke besitzen nur die beiden: A—t, und zwar 
dieser nur bei Intervallen innhalb der Oktave, und 2¢— h, der 
seiner Definition nach ohnedies nur bis zur Oktave vorhanden ist. 
Von diesen beiden sind alle übrigen ihrer Stärke nach durch 
eine grofse Kluft getrennt. 

Die meisten K.T. finden sich bei den kleinen Intervallen 
unterhalb der kleinen Terz (mittlere Tonlage vorausgesetzt). Von 
dieser an sind keine D. T. unter den P. T. aufser D, und D, mehr 
zu finden, nach der grofsen Sexte füllt auch der obere D. T. 
2À — t hinweg, nach der Oktave sind nur noch h — £ und h 4 t, 
beide sehr schwach, wahrnehmbar, jenseits 1:8 nur noch A Lf, 
jenseits 1:12 überhaupt keiner mehr. 


1 S. die oben 8. 43 zitierten Arbeiten. Die Tabelle S. 107 der zweiten 
Abhandlung ist nur ein Schema der möglicherweise hier in Betracht 
kommenden D. T. Von diesen sind aber tatsächlich die obigen gehört 
worden. Jedoch wies ich bereits damals ausdrücklich daraufhin, dafs es 
„auf die Beschaffenheit der Klangquelle, ihren Bestand an Teiltönen, an- 
komme“. 
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Man kann diese Formeln, zusammen mit den Ausdrücken 

für die P. T. selbst, auch in folgende zwei Reihen ordnen: 
1. ... 21—31, 2t —h, h —t, th, h- 6, 991... 
2. ... 4t — 3h, 3t — 2h, 2t — h, t, h, 2h — t, 3h — 2t, 4h — 3t... 
Mit kleinen Buchstaben sind die nächsten Glieder angegeben, die 
sich nach dem Gesetz der ersten Reihe rechts und links ergeben 
würden. In dieser Reihe entsteht jedes Glied rechnerisch durch 
Addition der beiden links vorausgehenden, oder es ist gleich 
der Differenz seines linken von seinem rechten Nachbarglied. In 
der zweiten Reihe entsteht jedes Glied durch Addition des links 
vorausgehenden zur Differenz der beiden links vorausgehenden, 
oder es ist gleich dem arithmetischen Mittel des linken und des 
rechten Nachbargliedes. Diese arithmetische Abhängigkeit darf 
nicht mit einer realen verwechselt oder auf eine solche gedeutet 
werden. Aber vielleicht hängt die analoge Stellung des h — t 
und des 2t— h, auch das Vorkommen des letzteren in beiden 
Reihen, irgendwie mit der besonderen Stärke dieser Töne zu- 
sammen. Auch begreift sich nach dieser Darstellung, warum 
der Ton k — 2t, der bei Intervallen über eine Oktave arithmetisch 
gonst nahelüge und Kauxoxns D, entsprüche, tatsüchlich dort nicht 
beobachtet wird: er kann in beiden Reihen ihren Gesetzen nach 
nicht vorkommen. Aber diese Anordnung der Werte beansprucht 
nichts weiter, als eine Zusammenfassung der Beobachtungen zu 
sein. Ob die mathematisch-physikalische Theorie der K. T. etwas 
damit anfangen kónnte, soll vóllig dahingestellt bleiben., 

Die angegebenen K. T. sind sämtlich unabhängig von Ober- 
tönen der P. T., d. h. sie können als subjektive K. T. auftreten 
in Fällen, wo die in ihren Formeln mathematisch enthaltenen 
Teiltóne objektiv nicht vorhanden sind (wie dies auch KRUEGER 
für die von ihm angegebenen K. T. behauptet). 

Bei Klängen mit hinreichend kräftigen Obertönen kommen 
nun zu diesen K. T. noch die D, und D, und die S.T. der Obertöne 
untereinander und mit den Grundtönen hinzu. Aber diese von 
Obertönen stammenden D. T. sind natürlich entsprechend 
schwächer. Theoretisch kann auf diesem Wege in der Tat die 
vollständige Reihe der den ganzen Zahlen entsprechenden Töne 
bis zu einer gewissen Grenze herauskommen. Z. B. erhält man 
bei 5:8, wenn auch nur 4 Teiltöne in Betracht gezogen werden, 
alle Töne bis zum Ton 24 lückenlos. Wären diese Töne nicht 
zum gröfsten Teil überaus schwach, so würden bei diesem, vom 
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ästhetischen Standpunkte besonders harmlosen und sanften, 
Intervall die ärgsten Kollisionen herauskommen. Tatsächlich 
hört man auch bei hinreichender Aufmerksamkeit ein vielfaches 
Sehwirren über den P.T., während unter ihnen alles ruhig bleibt. 
Aber dafs dieses leise Schwirren einen erheblichen, wesentlichen 
Einflufs auf unser Intervallgefühl hätte, möchte ich bezweifeln. 
Und soweit es ihn hätte, würde er sich der HermHorrzschen, 
nieht aber der Krurszrschen Konsonanzlehre unterordnen; welch 
letztere mit unseren Befunden überhaupt ganz unvereinbar ist. 

Wenn wir die gefundenen K.T. graphisch übersichtlich zu- 
sammenstellen, so ergibt sich folgende Zeichnung. 

(Tonhöhen) 


4t 


3t 
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a) Feststellung von h —ft und h-Ft. 


Auf der Flaschenorgel wurde die Flasche für d auf genau 
150 gestimmt und als unveründerlicher Grundton £ benützt (die 
Taste kann während eines Versuches eingeklemmt werden). Vor 
die Flasche wurde ein auf denselben Ton gestimmter zylindrischer 
Resonator gesetzt (dessen günstigste Stellung ausprobiert wurde) 
und aus seiner schmalen Öffnung der Ton durch Schlauch- und 
Röhrenleitung ins Hörzimmer geführt. Der Ton muls kräftig 
hinüberkommen, sonst gelingen diese Versuche nicht. Im Hör- 
zimmer wurde die Interferenzvorrichtung auf die zwei Obertöne 
300 und 450 eingestellt, deren Ausschaltung unbedingt erforder- 
lich ist, weil ja der höhere PT, der von 300 aufwärts gehen 
soll, mit diesen kollidieren, Schwebungen und neue K. T. geben 
würde. Den hóheren P. T. selbst fand ich aber diesmal zweck- 
mälsig nicht im Schallraum sondern erst im Hörraum hinzuzu- 
fügen. Und zwar durch eine Resonanzgabel, die vor der Öffnung 
der Róhrenleitung gehalten oder aufgestellt wurde. Ihre Stellung 
zur Röhrenöffnung wie zum Ohre des Beobachters (der natürlich 
nur einohrig beobachtet) wird von diesem selbst so reguliert, wie 
er es für den augenblicklichen Zweck am günstigsten findet. Ich 
benützte Arrunxsche und Könıssche Resonanzgabeln von der 
Abstimmung 300, 350, 400, 450, 480, 500, 512, 542, 575, 601, 
606.,, 645, 724, 767, 861, 966.,, 1152. 

Um zunächst das Hilfsmittel der Schwebungen anzuwenden, 
wurde eine Hilfsgabel (meist gleichfalls Resonanzgabel) gebraucht, 
die nahezu auf A—t abgestimmt war und weiter ab vom Ohr 
gehalten wurde. Auf diese Weise war der D. T. ^ — t von ^ — 350 
an bis À — 966, regelmüfsig zu konstatieren; bei 1152 waren die 
Schwebungen nicht mehr sicher. 

Nun zeigte sich aber weiter folgendes. Wenn man die Hilfs- 
gabel h —£-|-ó statt schwach vielmehr stark ins Ohr klingen 
liefs, so stark wie den Grundton f, dagegen die Gabel A nur leise 
dazufügte, so schwebte nicht die Hilfsgabel sondern die Gabel A. 
Also z. B. 150 und 350 stark, 512 schwach angegeben, liefert 
Schwebungen auf 512. Dies mufsten Schwebungen des Summations- 
tons von 150 und 350 sein. Also kann der S. T. auf demselben 
Wege durch eine leichte Veründerung in der Entfernung der 
beiden Gabeln vom Ohre nachgewiesen werden. Dies bestätigte 
sich bei allen weiteren Versuchen. 


FON 
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Wenn man endlich die beiden Gabeln À und À — t stark ins 
Ohr dringen láfst, dagegen den Grundton t schwach, indem man 
das Ohr von der Röhrenöffnung weiter entfernt, so hört man 
Schwebungen auf t. Dies ist dann eben der D, der P. T. k und 
h — t. 

Es gilt also für diese Versuche die allgemeine Regel: der- 
jenige von den drei Tönen, der sehr schwach ist 
gegen die beiden anderen, schwebt infolge der 
Bildung des bezüglichen ihm naheliegenden K.T.! 

Die beiden K. T. h —£ und h--£ kónnen aber nicht blofs 
auf diese Árt durch Schwebungen als vorhanden erwiesen werden, 
sondern man kann sie auch vielfach bei hinreichender Übung 
und Aufmerksamkeit wahrnehmen. Allerdings ist h — f gegen 
die D, und D, bei Intervallen diesseits der Oktave aufserordent- 
ch schwach, und es erklärt sich daher, dafs selbst Beobachtern 
wie R. Köxıs und K. L. ScHAcEreEr bei ausdrücklich darauf ge- 
richteten Veruchsreihen dieser Ton entgehen konnte, obgleich 
keiner von beiden dessen Vorkommen geradezu geleugnet hat.” 
Auch ich habe ihn lange Zeit nicht finden können ë und kann 


! Dafs die Schwebungen auf der Tonhöhe des betreffenden minimal 
schwachen Gabeltones stattfanden, stand mir in diesen Fällen und bei 
dieser Versuchseinrichtung aufser Zweifel. Perersox, der neuerdings über 
analoge Versuche berichtet (s. die 8. 5 erwähnte Arbeit 8. 113) und gleich- 
falls immer Schwebungen auf der schwächsten Gabel fand, drückt sich 
nicht so zuversichtlich aus. Ich darf mich aber wohl hier auf die in dieser 
langausgedehnten Versuchsreihe mit Ausprobierung verschiedenster Ein- 
richtungen erworbene besondere Übung verlassen. 

* ScHAEFER Schliefst: ,Es gibt sowohl objektive als subjektive zwischen- 
liegende D. T. entweder überhaupt nicht oder sie sind wenigstens im Gegen- 
satz zu den. übrigen D. T. zu schwach, um unter den üblichen Bedingungen 
des Hörens wahrgenommen zu werden“. Pflügers Arch. f. d. ges. Physiol. 
8, S. 521. 

! Ausgenommen einige Fälle, auf die sich die von M. Meyer (Zeitschr. 
f. Psychol, 11, S. 186) berichtete Äufserung bezieht, die ich aber für sich 
allein noch nicht als beweisend ansehen möchte. Ich beobachtete nämlich 
mehrmals zu verschiedenen Zeiten bei 3:8 (g:c*) auf der Violine den Ton o 
le. Nun könnte man diesen zunüchst doch aus 7t —2A herleiten, da der 
1. Teilton bei tieferen Tönen der Violine noch vorhanden ist. Doch ist 
diese Herleitung nicht befriedigend, weil dieser Teilton doch selbst &ufserst 
schwach ist, und besonders weil man den Ton 4 —4t — h — 2h — 4t (über- 
dies noch mehrfach als D, von Teiltónen resultierend) doch stärker als den 
Ton5hóren müfste, während ich 4 gar nicht wahrgenommen habe. Daher 
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ihn jetzt auch keineswegs immer und bei allen Intervallen über 
1:2 heraushóren. Er scheint an Stärke von 1:2 bis zu etwa 
2:7 zuzunehmen, von da wieder abzunehmen. Vielleicht be- 
stehen hier auch individuelle Unterschiede (wie für das Heraus- 
hóren von Teiltónen überhaupt); am besten vermochte den Ton 
unter uns Herr v. HonNBosTEL zu hóren, der zuerst bei 5:18 
(nahe 2:7) darauf aufmerksam wurde. Gelegentlich hat ihn aber 
selbst Prof. ScHuMANN unmusikalisch und nicht ausdrücklich 
darauf eingeübt, wahrgenommen. | 

Bei Versuchen mit der vorhin beschriebenen Einrichtung 
ist es ein gutes Unterstützungsmittel, die Gabel k aus der 
Ferne zum Ohr heranzubewegen, wührend ( unveründert zum 
Ohre dringt. Wenn man dies mehrmals wiederholt, wird man 
vielleicht bemerken, daís der fragliche D, wie ,herangeweht* 
kommt. Es tritt eben wührend der Bewegung das günstigste 
Stärkeverhältnis ein und wird der schwache Ton in statu 
nascendi leichter bemerkt. 

In diesem Punkte, in der Behauptung eines zwischenliegenden 
D. T. h —t bei Intervallen jenseits der Oktave, hat KRUEGER 
vollkommen Recht. Er hat das Verdienst, auf Grund eigener 
Beobachtungen die Existenz dieses Tons mit Bestimmtheit be- 
hauptet zu haben (B 570f., C 264 f.).! 


ist allerdings zu schliefsen, dafs 5 durch einen echten zwischenliegenden 
D. T. verstürkt war. 

Bei 4:9 konnte ich auf der Violine 5 nicht bemerken, dagegen statt 
seiner 6. Dies erklürt sich vielleicht daraus, dafs der echte D. T. 5 hier 
keine Verstärkung durch den unechten erfuhr (ein solcher würe 8t — 3À, 
würde also den 8. Teilton voraussetzen); wührend der Ton 6 durch zwei 
tieferliegende Teiltöne zugleich hervorgebracht werden mufs, durch A — 3t 
und 6t—h. Bei 3:10 beobachtete ich auf der Violine den Ton 4, wieder 
einen unechten (durch h —2t und 2^ — 3f. 

Mzvzns Angabe (ebenda), dafs auch KóxiG in seinen Gabelversuchen 
bei 3:8 den Ton 5 herausgehórt habe, beruht auf einem Versehen. Kówic 
hat nur aus Schwebungen von Hilfsgabeln auf die Existenz schwacher D. T. 
in solchen Fällen geschlossen (vgl. KnugoxnR C 208, 244). 

An seiner eigenen Beobachtung des Tones 5 bei 3:8 ist Meyer später 
irre geworden (,Ich selbst habe in einem einzigen Falle einen schwachen 
derartigen D. T. zu hóren geglaubt, mag aber einer Täuschung unterworfen 
gewesen sein", Arch. f. d. ges. Physiol. 81, S. 55f). Aber seine Beobachtung 
war tatsächlich richtig. 

! Dafs das Nämliche auch aus den Beobachtungen seiner Versuchs- 
teilnehmer folge, kann ich wieder nicht zugeben. Denn sie glaubten auch 
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Nicht übereinstimmen kann ich mit KrUEGER nur hinsichtlich 
der Angabe, dafs D, zwischen Duodezime und Doppeloktave be- 
sonders schwach und schwer bemerklich sei. Vielmehr fanden 
wir ihn gerade in dieser Gegend bei 5:18 am deutlichsten. 


Die Grenze für die Wahrnehmbarkeit eines A—t scheint 
mir ungefähr bei 1:8 zu liegen. Er rückt dann dem Ah immer 
näher und ist bei seiner Schwäche nicht mehr davon zu unter- 
scheiden. 


Was den Summationston -+t bei den Intervallen jenseits 
der Oktave betrifft, so ist er gleichfalls nicht blofs durch Schwe- 
bungen feststellbar, sondern im allgemeinen auch direkt hörbar. 
Bei der reinen Oktave ist er aufserordentlich schwach. Ich konnte 
seine Anwesenheit nur aus leisesten Schwebungen mit einer 
gleichfalls ganz schwachtónenden Hilfsgabel 3£-]- 0 erschliefsen 
(wobei natürlich der Oberton 3: ausgeschlossen werden muls). 
Von der grofsen None an scheint seine Merklichkeit mit Erweite- 
rung des Intervalles so lange zuzunehmen, als er überhaupt noch 
vom höheren P. T. unterschieden werden kann, dem er ja ebenso 
wie A— t immer näher rückt. Ich fand ihn unter gewöhnlichen 
Umständen noch bei 1:6 deutlich. Meyer hat noch bei 1:8 
9 vernommen, wenn Gabeln sehr stark gestrichen wurden, und 
am besten, wenn das Ohr an den Resonanzraum der tieferen 


viele andere Töne mindestens eben so sicher zu bemerken, die sicher nicht 
da sind, wie bereits bei den Intervallen diesseits der Oktave gezeigt ist. 
Bei denen jenseits der Oktave leitet KRUEGER aus ihren Angaben auch nicht 
blofs D,, sondern ebenso die hóheren D. T. ab. Vom D, sagt er, es müsse 
durchaus als Regel gelten, dafs er in der ganzen Doppeloktave wahr- 
genommen und im Lauf einer eindringlichen Analyse sicher bestimmt 
werden könne; während meines Erachtens vielmehr seine Nichtexistenz 
mit Sicherheit nachgewiesen werden kann. Und wenn man die mit an- 
erkennenswerter Ausführlichkeit wiedergegebenen wörtlichen Aussagen 
über den vorhandenen D, zwischen 1:3 und 1:4 liest, wo es z. B. heifst 
(C 211); „Zwischen c? und d? ein leiser Ton, schwer bestimmbar, viel- 
leicht 542° (während es 572 hätte sein müssen), oder: „Noch Schwe- 
bungen vorhanden, aber nicht diskret. Eine Menge von Tönen und Ge- 
räuschen ; leise stechender Wirrwarr. Cca 304. Bestimmung unsicher“ (es 
mulste 604 sein): so können einzelne bestimmtere, ja überraschend genaue 
Angaben, wie über den Ton 612 bei 256: 868, kaum mehr hinreichen, darauf 
einen sicheren Schlufs zu gründen und die Zweifel früherer ausgezeichneter 
Beobachter als unberechtigt zu erweisen. 
Zeitachrift für Psychologie 55. 9 
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Gabel gehalten wurde.’ Ich fand dies bestätigt und hörte unter 
gleichen Umständen sogar noch bei 1:10 den Ton 11 ganz 
deutlich, wenn die höhere Gabel, während das Ohr am Kasten 
der tieferen lag, stark angeschlagen wurde. Allerdings ver- 
schwand er mit dem Ausschwingen der höheren Gabel ziemlich 
rasch; aber zunächst war er von dem Tone 10 deutlich unter- 
scheidbar und beide gaben scharfe Schwebungen miteinander. 
An diesen Schwebungen schien mir auch der D, —9 beteiligt 
zu sein. Doch konnte ich diesen nicht so klar für sich wahr- 
nehmen. Er ist bei 80 weitem Intervall entschieden schwücher 
als der S. T. Bei 1:12 hórte ich unter gleicher Versuchs- 
einrichtung auch noch scharfes Schwirren auf 12, aber der 
S. T. 13 war nicht mehr deutlich für sich zu hóren. 

Auch hier habe ich ófters Interferenz auf 2h angewandt, 
um die Entstehung auf dem Wege 2h — (h — t) auszuschliefsen, 
wenngleich eine solche schon durch die allgemeine Regel unter 
II, 3 ausgeschlossen erscbeint. Auch dafür war gesorgt, dafs er 
nicht als D, zweier Obertóne untereinander entstehen konnte; 
z. B. bei 4: 11 müfste ja dazu noch der 10. Teilton vorhanden sein. 

Es stellte sich übrigens auch hier heraus, dafs bei Herüber- 
leitung beider P.T. ins Beobachtungszimmer ein objektiver 
B. T. zustande kommt, der sehr gut zu hören ist, durch einen 
auf ihn abgestimmten Resonator verstärkt wird, bei Ausschlufs 
eines P. T., ja beider P. T., durch Interferenz bestehen bleibt und 
sogar deutlicher wird, dagegen selbst durch Interferenz aus- 
geschlossen werden kann. Man mufs daher, um den subjektiven 
S. T., der viel schwücher ist, zu bekommen, cinen der P. T. erst 
im Beobachtungszimmer hinzufügen. Will man den Interferenz- 
versuch hinsichtlich des Obertons 2% machen, so muls natürlich 
h im Schallzimmer gegeben und t im Beobachtungszimmer bei- 
gefügt werden. Es zeigte sich hierbei, dafs der subjektive S. T. 
des Intervalls d:c? noch 10 cm weit von der Röhre bestehen 
blieb, während von dem Oberton 2h bei genügend ausprobierter 
Interferenzwirkung höchstens unmittelbar vor der Röhre noch 
Spuren vorhanden waren, 2 cm weiter schon nichts mehr. 


1 Zeitschr. f. Psych. 11, S. 183. Die daselbst zitierten Beobachtungen 
ArPUNNS über S. T. bei 1:10 und 1:12 sind mir (wenn anders A. APPUNN, 
Ann. d. Phys. N. F. 62, 338 gemeint ist) nicht ganz unverdächtig, da sie an 
seinem Obertonapparat gewonnen zu sein scheinen, wobei unechte B. T. 
auftreten. 
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Auch messende Bestimmungen für Ak—t und A--t habe 
ich gelegentlich ausgeführt und wiederum exakte Übereinstimmung 
mit den berechneten Höhen gefunden. So stimmte »—t bei 
4:11, 4:13, 5:18 bis auf 1, bzw. 0,5 und 0,3 Schwingung genau. 


8. Keine K. T. aufser h — t und h --t. 


Für das Nichtvorhandensein eines gesuchten K. T. ist, wie 
wir wissen, das Fehlen aller Schwebungen mit einer Hilfsgabel 
ohne weiteres entscheidend; aber nicht umgekehrt entscheidet das 
Vorhandensein von Schwebungen ohne weiteres für das des 
K.T. Bei Intervallen jenseits der Oktave scheint sich nun ein 
D,, hier =h—.2t, zunächst öfters durch Schwebungen der Hilfs- 
gabel zu verraten, ja man hört auch direkt einen D.T. von dieser 
Höhe, z. B. bei 3:7 den Ton 1, — solange man nicht den Ober- 
ton 2t vollstándig ausschliefst. Sorgt man für vollständige Inter- 
ferenz auf 24 (wiederum mit Hilfe von Schwebungen), und kann 
h —2t auch nicht etwa als D. T. von Obertónen untereinander 
zustande kommen, so verschwindet er, und die Hilfsgabel gibt 
bei leisestem Erklingen keine Schwebungen mehr. Immer wieder 
fand ich dies bestätigt. Auch bei der Hauptversuchsreihe, wo- 
durch kh — t und k- t festgestellt wurden, habe ich des öfteren 
die besonders günstigen Umstände zum Suchen nach D, benützt, 
mit demselben Ergebnis. 

Man kann, wie innerhalb der Oktave, auch hier seine Auf- 
merksamkeit speziell darauf richten, ob bei stetiger Intervall- 
veränderung irgend einmal aus der tiefen Tongrenze ein D.T. 
heraufsteigt. Wir erwähnten schon, dafs dieses so charakteristische 
Phänomen bei der erhöhten Oktave ausbleibt, während die 
Schwebungen so merklich sind. Man dürfte aber auch weiterhin, 
wenn A die ganze zweite Oktave 2? bis 4? durchläuft, keine solche 
Neubildung beobachten; ausgenommen immer, wenn Obertóne 
mitspielen. Ich habe wenigstens nichts derartiges bei meinen 
Versuchen beobachtet. 

Bezüglich der D, usw. wandte ich auch mehrfach die Methode 
an, Dreiklänge aus P.T. herzustellen, durch welche diese Töne 
doppelt und dreifach hätten erzeugt werden müssen, teils durch 
Intervalle unter der Oktave, teils durch erweiterte. So 5:7:12, 
wo nach KruEsEns Voraussetzungen der Ton 1 nicht weniger als 


sechsmal herauskommen müfste, nämlich als D, von 5:7, als 
9* 
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D, von 5:7, 5:12 und 7:12, als D, von 5:12 und 7:12. "Trotz. 
dem war keine Spur von Schwebungen mit der Gabel 1 zu 
bekommen. Bei 5:9:14 mülsten die beiden Töne 2 und 3 je 
dreimal herauskommen, bei 7:10:17 der Ton 1 viermal, der 
Ton 2 zweimal. Wiederum blieb aber die Gabel vollkommen 
schwebungsfrei. 


Nirgends, wo ich auch suchte, habe ich bei Intervallen über 
der Oktave einen D.T. unterhalb der P.T. entdecken können, 
der nicht seinen Ursprung in Obertónen gehabt hätte. 


Man kann auch wieder die Schwebungen der K. T. unter- 
einander als Kriterium mit benutzen. So mülsten bei einer 
Verstimmung von 2:5 Schwebungen zwischen 4t — h und À — t, 
sowie zwischen 34 — h und h — 2€ eintreten. Bei den D. T., die 
über den P. T. liegen oder mit Erweiterung des Intervalls rasch 
über sie steigen müssen (und dies sind hier die meisten), kann 
man auch ihre Kreuzung mit dem S. T. benutzen. 

Eine negative These, wie die obige, ganz unbedingt und all- 
gemein aufzustellen, also D. T. aller móglichen Formen aufser 
h —t und h -- t von 1:2 an zu leugnen, will ich gleichwohl, so- 
lange nicht deduktive Gründe für ihre Unmöglichkeit vorliegen, 
nicht gerade unternehmen. Vielleicht ist irgend ein 3h — 4t 
oder dgl. noch irgendwo aufzutreiben, analog jenen schwachen 
D. T. diesseits der kleinen Terz. Aber für wahrscheinlich kann 
ich es nicht halten, und jedenfalls scheint mir die Nichtexistenz 
aller KguEGERschen D.T. aufser D, hier ganz sicher. Auch die 
Angabe M. Mzxzns (Zeitschr. f. Psychol. 6, S. 222£), dafs er bei 
3:8 aufser 5 noch 2 und 1, ferner bei 4:9 zwar nicht 5, aber 1 
gehört habe, läfst sich darauf zurückführen, dafs die Obertöne 
nicht ausgeschlossen waren. Im letzten Fall erhält man ja schon 
durch 9— 2.4 den Ton 1, im ersten Fall entstehen die Töne 2 
und 1 durch 8 —2.3 und 3.3 —8. Auf demselben Umstande 
dürften auch KóxriGs zahlreiche Angaben über derartige Töne 
beruhen.! Wahrscheinlich. auch. die von Meyer und mir selbst 
über D. T. bei sehr hohen Pfeifchen, wo bei Intervallen jenseits 
der Oktave noch h — 2f, h —3t, 3t — h, 4t —h als gehórt an- 


! Pocorsponrrs dun. d. Phys. 157, S. 192f., 213f. Dafs elektrische 
Gabeln, wie er sie benutzte, zahlreiche Obertóne enthalten, habe ich in 
den Ann. d. Phys., N. F., 57, S. 675f. nachgewiesen. 
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gegeben sind.” In den höchsten Regionen des Tonreiches könnten 
zwar die Dinge anders liegen als in den mittleren, wie wir dies 
in gewissen Beziehungen bereits gesehen haben (II, 3). Aber der 
Umstand, dafs die Multipla in den angegebenen Formeln sämtlich 
Multipla von ¢ sind, deutet entschieden darauf hin, dafs auch hier 
die Obertóne beteiligt waren. 4 war bei diesen Versuchen teils 
— 4000, teils — 4800, und der 4. Teilton dieser P. T. liegt noch 
innerhalb des Bereichs der hörbaren Töne. Ob er freilich in 
diesen hohen Pfeifchen noch vorhanden ist, wird sich schwer 
entscheiden lassen, wie auch die Interferenzprobe hier versagt. 


V. Zusammenfassung der beobachteten K.T. 
und Bemerkungen zur Theorie. 


1. Überblickt man die Formeln, die allen von uns festgestellten 
direkten K. T. der P.T. zugehören und denen sie genau ent- 
sprechen, so sind es, nach Koeffizienten geordnet, die folgenden: 


1. h — t, h -- t, 

2. 2t —h, 2h — t, 

3. 3t— 2h, 3h — 21, 

4. (wahrscheinlich) 4t — 3h, 4h — 3t. 


Erhebliche Stürke besitzen nur die beiden: h — £, und zwar 
dieser nur bei Intervallen innhalb der Oktave, und 2t1—h, der 
seiner Definition nach ohnedies nur bis zur Oktave vorhanden ist. 
Von diesen beiden sind alle übrigen ihrer Stärke nach durch 
eine grofse Kluft getrennt. 

Die meisten K.T. finden sich bei den kleinen Intervallen 
unterhalb der kleinen Terz (mittlere Tonlage vorausgesetzt). Von 
dieser an sind keine D.T. unter den P.T. aufser D, und D, mehr 
zu finden, nach der grofísen Sexte füllt auch der obere D. T. 
2h — t hinweg, nach der Oktave sind nur noch h — t und ^ Jt, 
beide sehr schwach, wahrnehmbar, jenseits 1:8 nur noch h+t, 
jenseits 1:12 überhaupt keiner mehr. 


1 S8, die oben 8. 43 zitierten Arbeiten. Die Tabelle S. 107 der zweiten 
Abhandlung ist nur ein Schema der möglicherweise hier in Betracht 
kommenden D. T. Von diesen sind aber tatsächlich die obigen gehört 
worden. Jedoch wies ich bereits damals ausdrücklich daraufhin, dafs es 
„auf die Beschaffenheit der Klangquelle, ihren Bestand an Teiltönen, an- 
komme“. 
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Man kann diese Formeln, zusammen mit den Ausdrücken 

für die P. T. selbst, auch in folgende zwei Reihen ordnen: 
1. ... 34—34 2t —h, h —t, th, h-- t, 91... 
2. ... 4t — 3h, 3t — 2h, 2t —h, t, h, 2h — t, Bh — 2t, Ah — Bt... 
Mit kleinen Buchstaben sind die nächsten Glieder angegeben, die 
sich nach dem Gesetz der ersten Reihe rechts und links ergeben 
würden. In dieser Reihe entsteht jedes Glied rechnerisch durch 
Addition der beiden links vorausgehenden, oder es ist gleich 
der Differenz seines linken von seinem rechten Nachbarglied. In 
der zweiten Reihe entsteht jedes Glied durch Addition des links 
vorausgehenden zur Differenz der beiden links vorausgehenden, 
oder es ist gleich dem arithmetischen Mittel des linken und des 
rechten Nachbargliedes. Diese arithmetische Abhängigkeit darf 
nicht mit einer realen verwechselt oder auf eine solche gedeutet 
werden. Aber vielleicht hängt die analoge Stellung des h— t 
und des 2( — h, auch das Vorkommen des letzteren in beiden 
Reihen, irgendwie mit der besonderen Stärke dieser Töne zu- 
sammen. Auch begreift sich nach dieser Darstellung, warum 
der Ton h — 2t, der bei Intervallen über eine Oktave arithmetisch 
sonst nahelüge und Kruzsers D, entspräche, tatsächlich dort nicht 
beobachtet wird: er kann in beiden Reihen ihren Gesetzen nach 
nicht vorkommen. Aber diese Anordnung der Werte beansprucht 
nichts weiter, als eine Zusammenfassung der Beobachtungen zu 
sein. Ob die mathematisch-physikalische Theorie der K.T. etwas 
damit anfangen könnte, soll völlig dahingestellt bleiben., 

Die angegebenen K. T. sind sämtlich unabhängig von Ober- 
tönen der P. T., d. h. sie können als subjektive K. T. auftreten 
in Fällen, wo die in ihren Formeln mathematisch enthaltenen 
Teiltóne objektiv nicht vorhanden sind (wie dies auch KRUEGER 
für die von ihm angegebenen K. T. behauptet). 

Bei Klüngen mit hinreichend krüftigen Obertónen kommen 
nun zu diesen K. T. noch die D, und D, und die S. T. der Obertóne 
untereinander und mit den Grundtönen hinzu. Aber diese von 
Obertönen stammenden D. T. sind natürlich entsprechend 
schwächer. Theoretisch kann auf diesem Wege in der Tat die 
vollständige Reihe der den ganzen Zahlen entsprechenden Töne 
bis zu einer gewissen Grenze herauskommen. Z. B. erhält man 
bei 5:8, wenn auch nur 4 Teiltöne in Betracht gezogen werden, 
alle Töne bis zum Ton 24 lückenlos. Wären diese Töne nicht 
zum grölsten Teil überaus schwach, so würden bei diesem, vom 


Beobachtungen über Kombinationstöne. 135 


ästhetischen Standpunkte besonders harmlosen und sanften, 
Intervall die ärgsten Kollisionen herauskommen. Tatsächlich 
hört man auch bei hinreichender Aufmerksamkeit ein vielfaches 
Schwirren über den P. T., während unter ihnen alles ruhig bleibt. 
Aber dafs dieses leise Schwirren einen erheblichen, wesentlichen 
Einflufs auf unser Intervallgefühl hätte, möchte ich bezweifeln. 
Und soweit es ihn hätte, würde er sich der HeLmHoLTzschen, 
nicht aber der Krurszrschen Konsonanzlehre unterordnen; welch 
letztere mit unseren Befunden überhaupt ganz unvereinbar ist. 

Wenn wir die gefundenen K.T. graphisch übersichtlich zu- 
sammenstellen, so ergibt sich folgende Zeichnung. 

(Tonhöhen) 


4t 


3t 


Ban a na er rper uu E, 





E EE 
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Die Abszissenachse bedeutet die Veründerung des Verhült- 
nisses h:t von 1:1 bis 3:1. Die Ordinatenachse gibt die 
Schwingungszahlen von 0 bis 44. Der P. T. k erhebt sich stetig 
über t, und zwar ist sein Verlauf als gerade Linie gezeichnet, 
indem für die Erhebung über die Abszissenachse die Schwingungs- 
zahlendifferenz als Mafs genommen ist. Die Zeichnung veran- 
schaulicht, daís D, —h — t, von der unteren Tongrenze aufsteigend, 
bei der Oktave der P. T. mit / zusammenfüllt, dagegen D, — 2t — h 
von ? herabsteigend bei der Oktave Null wird, dafs sie sich bei 
der Quinte kreuzen, dafs der S. T. ^h -]- £ bei der Oktave die Duo- 
dezime 1:3 erreicht usf. 

Die den einzelnen K.T. entsprechenden Linien sind soweit 
geführt, als sie sich haben feststellen lassen, die Linien für 
4t — 3h und 4h — 3t nicht ausgezogen, weil sie als unabhängige 
D.T. nicht so sicher wie die übrigen in Anspruch zu nehmen 
sind. Der zwischen den beiden Haupt-D. T. und den übrigen 
K. T. bestehende gewaltige Stärkeunterschied ist durch die ver- 
schiedene Dicke der Linien ausgedrückt. Von den feineren Stärke- 
unterschieden, die im Verlaufe der einzelnen K.T. eintreten 
(II, 11 usf.), ist in der Zeichnung abgesehen. 

Für unsere Empfindung bedeutet bekanntlich eine doppelte 
Schwingungszahlendifferenz nicht einen doppelten Abstand der 
Töne, sondern einen geringeren. Um den Verlauf der Töne für 
unsere Empfindung graphisch richtig darzustellen, mülsten daher 
die Geraden in Kurven verwandelt werden. Speziell h—£ und 
ht würden dann nicht parallel zueinander verlaufen, sondern 
sich von beiden Seiten her der ^-Linie náhern; ungeführ in Form 
logarithmischer Kurven. Dieser Tatbestand liefs sich aber ohne 
Willkürlichkeiten in der Zeichnung nicht wiedergeben, da für 
den genaueren Verlauf der Empfindungskurven bei veränder- 
lichem Tonverhältnis noch die zureichenden Daten fehlen. Es 
schien daher zweckmälsiger, die objektiven Unterschiede der 
Schwingungszahlen für die Ordinatenkonstruktion zugrunde zu 
legen. Aber die wirklichen Empfindungsverhültnisse mufe man 
dabei nicht aus der Erinnerung verlieren, um sich den Sach- 
verhalt, wie er dem Beobachter erscheint, zu vergegenwärtigen. 

2. Wenngleich mit der Inventarisierung der beobachtbaren 
K. T. des menschlichen Ohres unsere phünomenologische Aufgabe 
erledigt ist, sei es doch gestattet, einige Bemerkungen anzufügen, 
die sich bei der Vergleichung der Beobachtungen mit der immer 
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noch lebenskräftigsten unter den vorliegenden Theorien, der 
HELMHoLTZschen, aufdrängen. 

Deals HELMHoLTZ die ältere Lehre von der Entstehung der 
K. T. aus Sehwebungen, bzw. aus den gleichen Bedingungen 
wie diese, mit Recht verwarf, ergibt sich, abgesehen von aller 
Diskussion über seine theoretischen Prinzipien: 

a) aus der nunmehr wohl aufser Zweifel gestellten Existenz 
des Summationstones, 

b) aber auch schon aus der Existenz aller D. T. aufser ^ — t, 
da doch nur dieser aus Schwebungen herzuleiten wäre und die 
übrigen nachweislich nicht aus ihm entstehen können, 

c) aus der Existenz des h —1 bei h:t`> 2:1, während die 
Schwebungen (bzw. die relativ höchsten Schwingungsmaxima) 
von 2:1 an mathematisch nicht die Frequenz k — t sondern die 
Frequenz ( annehmen !, 

d) aus der Tatsache, dafs bei der Quintenverstimmung und 
bei der Verstimmung der Oktave nach oben Schwebungen 
eintreten und an Frequenz mit steigender Verstimmung zu- 
nehmen, ohne dafs ein neuer D. T. daraus entsteht (S. 64 
und 112). 

Übrigens ist ja auch HrLmHoLtzens Voraussetzung, dals das 
Ohr nur diejenigen Töne empfinde, die einfachen pendelförmigen 
Bewegungen der Luft entsprechen, in neuerer Zeit wieder immer 
mehr experimentell bestätigt worden. Besonders haben die Beob- 
achtungen von K. L. SCHAEFER und ABRAHAM gezeigt, dafs die 
sog. Unterbrechungstöne durchweg auf objektiv entstehende 
pendelförmige Erregungen zurückgeführt werden müssen. ? 





! 8. m. Abhandlung „Über zusammengesetzte Wellenformen“, diese 
Zeitschr., 39, S. 257f. 

* Studien über Unterbrechungstöne. Pflüyers Arch. f. d. ges. Physio- 
logie 83, S. 207; 85, S. 536; 88, S. 475. Annalen d. Physik, 4. Folge, 13 (1904), 
8. 996. Hierzu F. A. ScuuLze, Die Übereinstimmung der als Unterbrechungs- 
tóne bezeichneten Klangerscheinungen mit der Hxrrxnuorrzschen Resonanz- 
theorie, Ann. d. Physik, 4. F., 26 (1908), S. 217f. 

R. Kómies Annahme von „Stofstönen“, die Kruzszr einer ausführlichen 
Kritik unterzieht, habe ich immer für einen Fehlgriff gehalten (s. Ton- 
peych. II, 464) und nur darum nicht eingehender besprochen, weil ich die 
Apparate und Versuchseinrichtungen Königs nicht aus eigener Anschauung 
kannte, um die Ursachen seiner Ergebnisse zu beurteilen. Nachdem mich 
aber Studien über die Ermittelung von Obertönen lehrten, dafs elektrische 
Gabeln eine ganze Anzahl von Obertönen zu besitzen pflegen (Annalen d. 
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Auch die Voraussetzung, daís 'Tóne verschiedener Hóhe 
durch verschiedene, räumlich auseinanderliegende Gebilde auf- 
genommen werden, bestätigt sich doch nur immer mehr, wenn 
auch der Vorgang dieser physiologischen Analyse kaum als 
akustische Resonanz im gewöhnlichen Sinne aufgefalst werden 
kann. Da nun die Schwebungen zweier Töne innerhalb des ihnen 
gemeinschaftlichen Erregungsbezirkes stattfinden müssen, während 
die K. T. wegen ihrer von den P. T. weit verschiedenen Tonhóhe 
an entsprechend weit davon liegenden Stellen des perzipierenden 
Gebildes (sagen wir: der Basilarmembran) auftreten müssen, so 
folgt auch hieraus, dafs die Entstehung von Schwebungen und 
die von K. T. zwei real getrennte Prozesse sind. 

Von HELMBOLTZ! positiver Erklärung der K. T. ist aber nur der 
allgemeine Grundgedanke als völlig erwiesen zu betrachten: dafs 
nämlich für die Bildung solcher Töne im Ohr irgendwie besonders 
günstige Bedingungen vorliegen müssen. Dies folgt daraus, dafs 
objektive K. T. getrennter Klangquellen so schwach sind, dafs 
sie sich bis auf die neueste Zeit nicht nachweisen liefsen. Bei 
stärkster Erregung zweier Gabeln ^ und t blieb die Resonanz- 
gabel A —t ungerührt; auch erfolgte keine Verstärkung des K. T., 
wenn man einen entsprechenden Resonator vors Ohr setzte. Dabei 
kann die Stürke des gehórten D. T. fast der der P. T. gleich- 
kommen. 

HeLwHorTZ spezieller Annahme jedoch, dafs K. T. entstehen, 
wenn und weil bei starker Einwirkung auf ein schwingendes 
Teilchen das Quadrat der Elongation auf seine Bewegungen Ein- 
flufs gewinnt, was dann weiter eine asymmetrische Elastizität des 
schwingenden Mediums voraussetzt, stehen noch Bedenken gegen- 
über. Daís man K. T. auch gelegentlich bei sehr schwachen P. T. 
hórt, würde ich zwar nicht für durchschlagend halten, da solche 


Phys., N. F., 57, 8. 616, 619), konnte ich nicht zweifeln, dafs auch Kómics 
Gabeln solche enthielten und dafs seine Stofstóne D. T. von Obertónen 
waren, wie denn auch die Formeln ganz mit dieser Voraussetzung über- 
einstimmen. Man begreift nur das eine schwer, wie einem eo vorzüglichen 
Akustiker diese Sachlage entgehen konnte, und möchte eine Nachprüfung 
der individuellen von ihm gebrauchten Klangquellen dringend wünschen. 

Der ablehnenden Stellung KrurEGErRs stimme ich daher vollkommen 
bei; seiner Motivierung aber nur insoweit, als sie nicht von den höheren 
D. T. (D, usw.) Gebrauch macht, die mir nicht viel weniger illusorisch er- 
scheinen wie die Stofstóne. 
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subjektiv als „schwach“ bezeichnete Töne physikalisch stark genug 
sein können, um diese Betrachtung anzuwenden. Was man da 
schwach und stark nennen will, ist ja zunächst willkürlich. 
Dale das Trommelfell für die Bildung der K. T. nicht unentbehr- 
lich ist, wie aus der schónen Untersuchung BrNGHAMS meines 
Erachtens zwingend hervorgeht!, berührt gleichfalls nicht das 
Wesentliche. Es kónnte statt des Trommelfells immer noch eine 
andere asymmetrische Membran oder es könnten asymmetrische 
knöcherne Teile herangezogen werden.? 

Das Gewicht anderer Einwendungen vermag ich nicht hin- 
reichend zu beurteilen. Aber nach der eigenen vorstehenden 
Untersuchung scheint mir folgendes bedenklich. Aus HELMHOLTZ’ 
Gleichungen ergibt sich, dafs nicht blofs h — t und ^ -|- 4, sondern 
auch, in demselben Glied der Reihe, 2 und 2€ vorkommen. Man 
mülste also, wenn Ah und £ zusammen angegeben werden, auch 
bei Ausschlufs der Obertóne 25 und 24 durch Interferenz diese 
beiden Töne als subjektive Folge der einfachen Töne h und t 
vernehmen. D.h. die Interferenz mü/ste wirkungslos bleiben. Dies 
ist aber nicht der Fall; man hört unter solchen Umständen tat- 
süchlich 24 und 27 nicht mehr, sie geben auch keine Schwe- 
bungen mit entsprechenden Hilfsgabeln. Jedenfalls hórt man, 
auch wenn die Ausschliefsung nicht absolut vollständig gelingt, 
D, und D, vollkommen gut noch in Entfernungen, wo von 2h 
und 2? keine Spur zu hören ist. 

Nach HELMHOLTZ sind verschiedene Theorien über die Ent. 
stehung der K.T. aufgestellt worden, meistens in Verbindung 
mit überhaupt neuen Hörtheorien. Darauf soll hier nicht ein- 








i PReyer fand in Verbindung mit dem Ohrenarzt TRrAUTMANN, dafs 
Patienten ohne Trommelfell D. T. nicht hörten (Ann. d. Phys., N. F., 38, 
8.131f.). Der Ohrenarzt Dennert dagegen fand, dafs sie sie hören (Arch. f. 
Ohrenheilkunde 24, 8. 173). Positive Fälle wiegen hier natürlich schwerer. 
Und neuerdings hat Bınonam einen Fall ausführlich beschrieben (Psycho- 
logical Review 14, 1907, S. 229f., bes. 237£.), in dem eine Patientin, die beide 
Trommelfelle eingebüfst hatte, bei Resonanzgabeln sowohl D, als D, (den 
HrLmnoLrz selbst sonderbarerweise nicht wahrgenommen, 8. o. S. 44), regel- 
mäfsig beobachtet und ihrer Höhe nach bestimmt hat. Der Verf. scheint 
fast ceneigt, anzunehmen, dafs man ohne Trommelfell die D. T. besser höre. 

* E. WAETZMANN, Zur llgLMHoLTzschen Resonanztheorie. Breslauer 
Habil.Schrift. 1907. 8. 39. Weitere Abhandlungen des Verfassers zur 
Theorie der Kombinationstöne: Ann. d. Physik, 4. Folge, 24, S. 68, 28, S. 1067, 
Beiträge z. Anatomie usw. von Passow u. K. L. Schaxrer 1, 216. Hinsicht- 
lich knöcherner Medien s. die oben S. 1 erwähnten Schriften I. HERMANNS. 
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Gabel gehalten wurde.! Ich fand dies bestätigt und hörte unter 
gleichen Umständen sogar noch bei 1:10 den Ton 11 ganz 
deutlich, wenn die höhere Gabel, während das Ohr am Kasten 
der tieferen lag, stark angeschlagen wurde. Allerdings ver- 
schwand er mit dem Ausschwingen der höheren Gabel ziemlich 
rasch; aber zunächst war er von dem Tone 10 deutlich unter- 
scheidbar und beide gaben scharfe Schwebungen miteinander. 
An diesen Schwebungen schien mir auch der D, —9 beteiligt 
zu sein. Doch konnte ich diesen nicht so klar für sich wahr- 
nehmen. Er ist bei so weitem Intervall entschieden schwächer 
als der S. T. Bei 1:12 hörte ich unter gleicher Versuchs- 
einrichtung auch noch scharfes Schwirren auf 12, aber der 
S. T. 13 war nicht mehr deutlich für sich zu hören. 

Auch hier habe ich öfters Interferenz auf 2h angewandt, 
um die Entstehung auf dem Wege 2h — (h — t) auszuschliefsen, 
wenngleich eine solche schon durch die allgemeine Regel unter 
II, 3 ausgeschlossen erscheint. Auch dafür war gesorgt, dafs er 
nicht als D, zweier Obertóne untereinander entstehen konnte; 
z. B. bei 4:11 mülste ja dazu noch der 10. Teilton vorhanden sein. 

Es stellte sich übrigens auch hier heraus, dafs bei Herüber- 
leitung beider P. T. ins Beobachtungszimmer ein objektiver 
S.T. zustande kommt, der sehr gut zu hören ist, durch einen 
auf ihn abgestimmten Resonator verstärkt wird, bei Ausschlufs 
eines P. T., ja beider P. T., durch Interferenz bestehen bleibt und 
sogar deutlicher wird, dagegen selbst durch Interferenz aus- 
geschlossen werden kann. Man mufs daher, um den subjektiven 
S. T., der viel schwächer ist, zu bekommen, einen der P.T. erst 
im Beobachtungszimmer hinzufügen. Will man den Interferenz- 
versuch hinsichtlich des Obertons 2h machen, so mufs natürlich 
h im Schallzimmer gegeben und t im Beobachtungszimmer bei- 
gefügt werden. Es zeigte sich hierbei, dals der subjektive S. T. 
des Intervalls d:c* noch 10 em weit von der Röhre bestehen 
blieb, während von dem Oberton 2A bei genügend ausprobierter 
Interferenzwirkung höchstens unmittelbar vor der Röhre noch 
Spuren vorhanden waren, 2 cm weiter schon nichts mehr. 


ı Zeitschr. f. Psych. 11, S. 183. Die daselbst zitierten Beobachtungen 
Arrunns über 8. T. bei 1:10 und 1:12 sind mir (wenn anders A. APPUNN, 
Ann. d. Phys. N. F. 62, 338 gemeint ist) nicht ganz unverdüchtig, da sie an 
seinem Obertonapparat gewonnen zu sein scheinen, wobei unechte 8. T. 
auftreten. 
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Auch messende Bestimmungen für k— t und h+ t habe 
ich gelegentlich ausgeführt und wiederum exakte Übereinstimmung 
mit den berechneten Höhen gefunden. So stimmte »—t bei 
4:11, 4:13, 5:18 bis auf 1, bzw. 0,5 und 0,3 Schwingung genau. 


83. Keine K. T. aufser h— t und h -+ t. 


Für das Nichtvorhandensein eines gesuchten K. T. ist, wie 
wir wissen, das Fehlen aller Schwebungen mit einer Hilfsgabel 
ohne weiteres entscheidend; aber nicht umgekehrt entscheidet das 
Vorhandensein von Schwebungen ohne weiteres für das des 
K.T. Bei Intervallen jenseits der Oktave scheint sich nun ein 
D,, hier =k — 2t, zunächst öfters durch Schwebungen der Hilfs- 
gabel zu verraten, ja man hört auch direkt einen D. T. von dieser 
Höhe, z. B. bei 3:7 den Ton 1, — solange man nicht den Ober- 
ton 2¢ vollständig ausschliefst. Sorgt man für vollständige Inter- 
ferenz auf 24 (wiederum mit Hilfe von Schwebungen), und kann 
h — 9t auch nicht etwa als D. T. von Obertónen untereinander 
zustande kommen, so verschwindet er, und die Hilfsgabel gibt 
bei leisestem Erklingen keine Schwebungen mehr. Immer wieder 
fand ich dies bestütigt. Auch bei der Hauptversuchsreihe, wo- 
durch A —t und h-t festgestellt wurden, habe ich des öfteren 
die besonders günstigen Umstände zum Suchen nach D, benützt, 
mit demselben Ergebnis. 

Man kann, wie innerhalb der Oktave, auch hier seine Auf- 
merksamkeit speziell darauf richten, ob bei stetiger Intervall- 
veränderung irgend einmal aus der tiefen Tongrenze ein D.T. 
heraufsteigt. Wir erwähnten schon, dafs dieses so charakteristische 
Phänomen bei der erhöhten Oktave ausbleibt, während die 
Schwebungen so merklich sind. Man dürfte aber auch weiterhin, 
wenn h die ganze zweite Oktave 2? bis 4? durchläuft, keine solche 
Neubildung beobachten; ausgenommen immer, wenn Obertóne 
mitspielen. Ich habe wenigstens nichts derartiges bei meinen 
Versuchen beobachtet. 

Bezüglich der D, usw. wandte ich auch mehrfach die Methode 
an, Dreiklänge aus P.T. herzustellen, durch welche diese Töne 
doppelt und dreifach hätten erzeugt werden müssen, teils durch 
Intervalle unter der Oktave, teils durch erweiterte. So 5:7:12, 
wo nach Krurgers Voraussetzungen der Ton 1 nicht weniger als 


sechsmal herauskoınmen mülste, nämlich als D, von 5:7, als 
9* 
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D, von 5:7, 5:12 und 7:12, als D, von 5:12 und 7:12. Trotz- 
dem war keine Spur von Schwebungen mit der Gabel 1 zu 
bekommen. Bei 5:9:14 mülsten die beiden Töne 2 und 3 je 
dreimal herauskommen, bei 7:10:17 der Ton 1 viermal, der 
Ton 2 zweimal. Wiederum blieb aber die Gabel vollkommen 
schwebungsfrei. 


Nirgends, wo ich auch suchte, habe ich bei Intervallen über 
der Oktave einen D.T. unterhalb der P.T. entdecken können, 
der nicht seinen Ursprung in Obertönen gehabt hätte. 


Man kann auch wieder die Schwebungen der K.T. unter- 
einander als Kriterium mit benutzen. So mülsten bei einer 
Verstimmung von 2:5 Schwebungen zwischen 4t — h und À — t, 
sowie zwischen 34 — h und k — 2£ eintreten. Bei den D.T., die 
über den P. T. liegen oder mit Erweiterung des Intervalls rasch 
über sie steigen müssen (und dies sind hier die meisten), kann 
man auch ihre Kreuzung mit dem S. T. benutzen. 


Eine negative These, wie die obige, ganz unbedingt und all- 
gemein aufzustellen, also D. T. aller móglichen Formen aufser 
h —t und A+t von 1:2 an zu leugnen, will ich gleichwohl, so- 
lange nicht deduktive Gründe für ihre Unmöglichkeit vorliegen, 
nicht gerade unternehmen. Vielleicht ist irgend ein 35 — 4t 
oder dgl. noch irgendwo aufzutreiben, analog jenen schwachen 
D. T. diesseits der kleinen Terz. Aber für wahrscheinlich kann 
ich es nicht halten, und jedenfalls scheint mir die Nichtexistenz 
aller Krurgerschen D.T. aufser D, hier ganz sicher. Auch die 
Angabe M. MEvzns (Zeitschr. f. Psychol. 6, S. 222£), dafs er bei 
3:8 aufser 5 noch 2 und 1, ferner bei 4:9 zwar nicht 5, aber 1 
gehört habe, läfst sich darauf zurückführen, dafs die Obertöne 
nicht ausgeschlossen waren. Im letzten Fall erhält man ja schon 
durch 9— 2.4 den Ton 1, im ersten Fall entstehen die Töne 2 
und 1 durch 8 —2.3 und 3.3 —8. Auf demselben Umstande 
dürften auch KóxrGs zahlreiche Angaben über derartige Töne 
beruhen.’ Wahrscheinlich auch die von MEYER und mir selbst 
über D.T. bei sehr hohen Pfeifchen, wo bei Intervallen jenseits 
der Oktave noch Àh — 2f, h— 3t, 3t— h, 4t— h als gehört an- 


— 





! PocarNponrrEs Ann. d. Phys. 15%, S. 192f.. 213f. Dafs elektrische 
Gabeln, wie er sie benutzte, zahlreiche Obertóne enthalten, habe ich in 
den Ann. d. Phys., N. F., 57, S. 675f. nachgewiesen. 
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gegeben sind.! In den hóchsten Regionen des Tonreiches kónnten 
zwar die Dinge anders liegen als in den mittleren, wie wir dies 
in gewissen Beziehungen bereits gesehen haben (II, 3). Aber der 
Umstand, dafs die Multipla in den angegebenen Formeln sämtlich 
Multipla von t sind, deutet entschieden darauf hin, dafs auch hier 
die Obertöne beteiligt waren. £ war bei diesen Versuchen teils 
= 4000, teils — 4800, und der 4. Teilton dieser P. T. liegt noch 
innerhalb des Bereichs der hórbaren Tóne. Ob er freilich in 
diesen hohen Pfeifchen noch vorhanden ist, wird sich schwer 
entscheiden lassen, wie auch die Interferenzprobe hier versagt. 


V. Zusammenfassung der beobachteten K. T. 
und Bemerkungen zur Theorie. 


1. Überblickt man die Formeln, die allen von uns festgestellten 
direkten K. T. der P. T. zugehóren und denen sie genau ent. 
sprechen, so sind es, nach Koeffizienten geordnet, die folgenden: 


1. h — t, h 4- t, 

2. 2t — h, 2h — t, 

3. 8£—2h, 3h — 21, 

4. (wahrscheinlich) 44 — 35, 4 — 3t. 


Erhebliche Stärke besitzen nur die beiden: h — &, und zwar 
dieser nur bei Intervallen innhalb der Oktave, und 2¢— h, der 
seiner Definition nach ohnedies nur bis zur Oktave vorhanden ist. 
Von diesen beiden sind alle übrigen ihrer Stärke nach durch 
eine grofse Kluft getrennt. 

Die meisten K.T. finden sich bei den kleinen Intervallen 
unterhalb der kleinen Terz (mittlere Tonlage vorausgesetzt). Von 
dieser an sind keine D.T. unter den P.T. aufser D, und D, mehr 
zu finden, nach der groísen Sexte füllt auch der obere D. T. 
2h — t hinweg, nach der Oktave sind nur noch h —t und h4 t, 
beide sehr schwach, wahrnehmbar, jenseits 1:8 nur ooch kt 
jenseits 1:12 überhaupt keiner mehr. 


ı 8, die oben 8. 43 zitierten Arbeiten. Die Tabelle S. 107 der zweiten 
Abhandlung ist nur ein Schema der möglicherweise hier in Betracht 
kommenden D. T. Von diesen sind aber tatsächlich die obigen gehört 
worden. Jedoch wies ich bereits damals ausdrücklich daraufhin, dafs es 
„auf die Beschaffenheit der Klangquelle, ihren Bestand an Teiltönen, an- 
komme“. 
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Man kann diese Formeln, zusammen mit den Ausdrücken 

für die P. T. selbst, auch in folgende zwei Reihen ordnen: 
1. ... s4—3s5&, 2t—h,h—t, t, h, ht, 2+:... 
2. ... 4t — 3h, 3t — 2h, 2t —h, t, h, 2h — t, 3h — 2t, 4h — 3t... 
Mit kleinen Buchstaben sind die nächsten Glieder angegeben, die 
sich nach dem Gesetz der ersten Reihe rechts und links ergeben 
würden. In dieser Reihe entsteht jedes Glied rechnerisch durch 
Addition der beiden links vorausgehenden, oder es ist gleich 
der Differenz seines linken von seinem rechten Nachbarglied. In 
der zweiten Reihe entsteht jedes Glied durch Addition des links 
vorausgehenden zur Differenz der beiden links vorausgehenden, 
oder es ist gleich dem arithmetischen Mittel des linken und des 
rechten Nachbargliedes. Diese arithmetische Abhängigkeit darf 
nicht mit einer realen verwechselt oder auf eine solche gedeutet 
werden. Aber vielleicht hängt die analoge Stellung des h— t 
und des 2t—h, auch das Vorkommen des letzteren in beiden 
Reihen, irgendwie mit der besonderen Stärke dieser Töne zu- 
sammen. Auch begreift sich nach dieser Darstellung, warum 
der Ton à — 2t, der bei Intervallen über eine Oktave arithmetisch 
sonst nahelüge und KRuEcEns D, entspräche, tatsächlich dort nicht 
beobachtet wird: er kann in beiden Reihen ihren Gesetzen nach 
nicht vorkommen. Aber diese Anordnung der Werte beansprucht 
nichts weiter, als eine Zusammenfassung der Beobachtungen zu 
sein. Ob die mathematisch-physikalische Theorie der K.T. etwas 
damit anfangen könnte, soll völlig dahingestellt bleiben., 

Die angegebenen K. T. sind sämtlich unabhängig von Ober- 
tönen der P. T., d. h. sie kónnen als subjektive K. T. auftreten 
in Fällen, wo die in ihren Formeln mathematisch enthaltenen 
Teiltöne objektiv nicht vorhanden sind (wie dies auch KRUEGER 
für die von ihm angegebenen K. T. behauptet). 

Bei Klängen mit hinreichend kräftigen Obertönen kommen 
nun zu diesen K. T. noch die D, und D, und die S. T. der Obertóne 
untereinander und mit den Grundtönen hinzu. Aber diese von 
Obertónen stammenden D. T. sind natürlich entsprechend 
schwächer. Theoretisch kann auf diesem Wege in der Tat die 
vollständige Reihe der den ganzen Zuhlen entsprechenden Töne 
bis zu einer gewissen Grenze herauskommen. Z. B. erhält man 
bei 5:8, wenn auch nur 4 Teiltöne in Betracht gezogen werden, 
alle Töne bis zum Ton 24 lückenlos. Wären diese Töne nicht 
zum grófsten Teil überaus schwach, so würden bei diesem, vom 
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ästhetischen Standpunkte besonders harmlosen und sanften, 
Intervall die ärgsten Kollisionen herauskommen. Tatsächlich 
bört man auch bei hinreichender Aufmerksamkeit ein vielfaches 
Sehwirren über den P. T., während unter ihnen alles ruhig bleibt. 
Àber daís dieses leise Schwirren einen erheblichen, wesentlichen 
Enfiufs auf unser Intervallgefühl hätte, möchte ich bezweifeln. 
Und soweit es ihn hätte, würde er sich der HeumHourtzschen, 
nicht aber der Krurserschen Konsonanzlehre unterordnen; welch 
letstere mit unseren Befunden überhaupt ganz unvereinbar ist. 

Wenn wir die gefundenen K.T. graphisch übersichtlich zu- 
smmenstellen, so ergibt sich folgende Zeichnung. 


(Tonhöhen) 


4t 


3t 





— — — — — — — — — — — — ——— — 2 


US sess —— 
OEE EE 1 
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Die Abszissenachse bedeutet die Veränderung des Verhält- 
nisses k: von 1:1 bis 3:1. Die Ordinatenachse gibt die 
Schwingungszahlen von 0 bis 4£. Der P.T. k erhebt sich stetig 
über t, und zwar ist sein Verlauf als gerade Linie gezeichnet, 
indem für die Erhebung über die Abszissenachse die Schwingungs- 
zahlendifferenz ale Mais genommen ist. Die Zeichnung veran- 
schaulicht, daís D, —9h — t, von der unteren Tongrenze aufsteigend, 
bei der Oktave der P. T. mit / zusammenfüllt, dagegen D, — 2t — h 
von 4 herabsteigend bei der Oktave Null wird, dafs sie sich bei 
der Quinte kreuzen, dafs der S.T. h+ t bei der Oktave die Duo- 
dezime 1:3 erreicht usf. 

Die den einzelnen K.T. entsprechenden Linien sind soweit 
geführt, als sie sich haben feststellen lassen, die Linien für 
4t — 3h und 4h — 3t nicht ausgezogen, weil sie als unabhängige 
D.T. nicht so sicher wie die übrigen in Anspruch zu nehmen 
sind. Der zwischen den beiden Haupt-D. T. und den übrigen 
K. T. bestehende gewaltige Stärkeunterschied ist durch die ver- 
schiedene Dicke der Linien ausgedrückt. Von den feineren Stärke- 
unterschieden, die im Verlaufe der einzelnen K.T. eintreten 
(II, 11 usf), ist in der Zeichnung abgesehen. 

Für unsere Empfindung bedeutet bekanntlich eine doppelte 
Schwingungszahlendifferenz nicht einen doppelten Abstand der 
Tóne, sondern einen geringeren. Um den Verlauf der Tóne für 
unsere Empfindung graphisch richtig darzustellen, mülsten daher 
die Geraden in Kurven verwandelt werden. Speziell ^ —t und 
h-]-t würden dann nicht parallel zueinander verlaufen, sondern 
sich von beiden Seiten her der ^-Linie náhern; ungeführ in Form 
logarithmischer Kurven. Dieser Tatbestand liefs sich aber ohne 
Willkürlichkeiten in der Zeichnung nicht wiedergeben, da für 
den genaueren Verlauf der Empfindungskurven bei veränder- 
lichem Tonverhältnis noch die zureichenden Daten fehlen. Es 
schien daher zweckmälsiger, die objektiven Unterschiede der 
Schwingungszahlen für die Ordinatenkonstruktion zugrunde zu 
legen. Aber die wirklichen Empfindungsverhültnisse mufe man 
dabei nicht aus der Erinnerung verlieren, um sich den Sach- 
verhalt, wie er dem Beobachter erscheint, zu vergegenwärtigen. 

2. Wenngleich mit der Inventarisierung der beobachtbaren 
K. T. des inenschlichen Ohres unsere phünomenologische Aufgabe 
erledigt ist, sei es doch gestattet, einige Bemerkungen anzufügen, 
die sich bei der Vergleichung der Beobachtungen mit der immer 


Beobachtungen über . Kombinationstóne. 137 


noch lebenskräftigsten unter den vorliegenden Theorien, der 
HeLmHoLtzschen, aufdrängen. 

Dafs HeLmnoLTZ die ältere Lehre von der Entstehung der 
K. T. aus Schwebungen, bzw. aus den gleichen Bedingungen 
wie diese, mit Recht verwarf, ergibt sich, abgesehen von aller 
Diskussion über seine theoretischen Prinzipien: 

a) aus der nunmehr wohl aufser Zweifel gestellten Existenz 
des Summationstones, 

b) aber auch schon aus der Existenz aller D. T. aufser À — t, 
da doch nur dieser aus Schwebungen herzuleiten würe und die 
übrigen nachweislich nicht aus ihm entstehen können, 

c) aus der Existenz des A—t bei h:t>2:1, während die 
Schwebungen (bzw. die relativ höchsten Schwingungsmaxima) 
von 2:1 an mathematisch nicht die Frequenz h —( sondern die 
Frequenz 4 annehmen !, 

d) aus der Tatsache, dafs bei der Quintenverstimmung und 
bei der Verstimmung der Oktave nach oben Schwebungen 
eintreten und an Frequenz mit steigender Verstimmung zu- 
nehmen, ohne dafs ein neuer D. T. daraus entsteht (S. 64 
und 112). 

Übrigens ist ja auch HELMBoLTzens Voraussetzung, dafs das 
Ohr nur diejenigen Töne empfinde, die einfachen pendelförmigen 
Bewegungen der Luft entsprechen, in neuerer Zeit wieder immer 
mehr experimentell bestätigt worden. Besonders haben die Beob- 
achtungen von K. L. SCHAEFER und ABRAHAM gezeigt, dals die 
sog. Unterbrechungstóne durchweg auf objektiv entstehende 
pendelförmige Erregungen zurückgeführt werden müssen. ® 


! 8. m. Abhandlung „Über zusammengesetzte Wellenformen“, dene 
Zeitschr., 39, S. 2571. 

3 Studien über Unterbrechungstöne. Pflügers Arch. f. d. ges. Physio- 
logie 88, S. 207; 85, S. 536; 88, S.475. Annalen d. Physik, 4. Folge, 13 (1904), 
8. 996. Hierzu F. A. ScuuLze, Die Übereinstimmung der als Unterbrechungs- 
tóne bezeichneten Klangerscheinungen mit der Hxrxnorrzschen Resonanz- 
theorie, Ann. d. Physik, 4. F., 26 (1308), S. 217 f. 

R. Könıss Annahme von „Stolstönen“, die Kruzszr einer ausführlichen 
Kritik unterzieht, habe ich immer für einen Fehlgriff gehalten (s. Ton- 
psych. II, 464) und nur darum nicht eingehender besprochen, weil ich die 
Apparate und Versuchseinrichtungen KóxiGs nicht aus eigener Anschauung 
kannte, um die Ursachen seiner Ergebnisse zu beurteilen. Nachdem mich 
aber Studien über die Ermittelung von Obertönen lehrten, dafs elektrische 
Gabeln eine ganze Anzahl von Obertönen zu besitzen pflegen (Annalen d. 
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Auch die Voraussetzung, dafs Töne verschiedener Höhe 
durch verschiedene, räumlich auseinanderliegende Gebilde auf- 
genommen werden, bestätigt sich doch nur immer mehr, wenn 
auch der Vorgang dieser physiologischen Analyse kaum als 
akustische Resonanz im gewöhnlichen Sinne aufgefalst werden 
kann. Da nun die Schwebungen zweier Töne innerhalb des ihnen 
gemeinschaftlichen Erregungsbezirkes stattfinden müssen, während 
die K. T. wegen ihrer von den P. T. weit verschiedenen Tonhöhe 
an entsprechend weit davon liegenden Stellen des perzipierenden 
Gebildes (sagen wir: der Basilarmembran) auftreten müssen, so 
folgt auch hieraus, dafs die Entstehung von Schwebungen und 
die von K. T. zwei real getrennte Prozesse sind. 

Von HErMBOLTZ! positiver Erklärung der K. T. ist aber nur der 
allgemeine Grundgedanke als vóllig erwiesen zu betrachten: dafs 
nümlich für die Bildung solcher Tóne im Ohr irgendwie besonders 
günstige Bedingungen vorliegen müssen. Dies folgt daraus, dafs 
objektive bk TI getrennter Klangquellen so schwach sind, dafs 
sie sich bis auf die neueste Zeit nicht nachweisen liefsen. Bei 
stärkster Erregung zweier Gabeln A und t blieb die Resonanz- 
gabel ^ — t ungerührt; auch erfolgte keine Verstärkung des K. T., 
wenn man einen entsprechenden Resonator vors Ohr setzte. Dabei 
kann die Stürke des gehórten D. T. fast der der P. T. gleich- 
kommen. 

HEerLMHuorTZ spezieller Annahme jedoch, dafs K. T. entstehen, 
wenn und weil bei starker Einwirkung auf ein schwingendes 
Teilchen das Quadrat der Elongation auf seine Bewegungen Ein- 
flufs gewinnt, was dann weiter eine asymmetrische Elastizität des 
schwingenden Mediums voraussetzt, stehen noch Bedenken gegen- 
üher. Daís man K.T. auch gelegentlich bei sehr schwachen P.T. 
hört, würde ich zwar nicht für durchschlagend halten, da solche 


Phys., N. F., 57, S. 676, 679), konnte ich nicht zweifeln, dafs auch Könıss 
Gabeln solche enthielten und dafs seine Stoflstöne D. T. von Obertönen 
waren, wie denn auch die Formeln ganz mit dieser Voraussetzung ber- 
einstimmen. Man begreift nur das eine schwer, wie einem eo vorzüglichen 
Akustiker diese Sachlage entgehen konnte, und möchte eine Nachprüfung 
der individuellen von ihm gebrauchten Klangquellen dringend wünschen. 

Der ablehnenden Stellung Krurerrs stimme ich daher vollkommen 
bei; seiner Motivierung aber nur insoweit, als sie nicht von den höheren 
D. T. (D, usw.) Gebrauch macht, die mir nicht viel weniger illusorisch er- 
scheinen wie die Stofstóne. 


Beobachtungen über Kombinationstöne. 139 


subjektiv als „schwach“ bezeichnete Töne physikalisch stark genug 
sein können, um diese Betrachtung anzuwenden. Was man da 
schwach und stark nennen will, ist ja zunächst willkürlich. 
Daíc das Trommelfell für die Bildung der K. T. nicht unentbehr- 
lich ist, wie aus der schónen Untersuchung BiNGHaMs meines 
Erachtens zwingend hervorgeht’, berührt gleichfalls nicht das 
Wesentliche. Es könnte statt des Trommelfells immer noch eine 
andere asymmetrische Membran oder es könnten asymmetrische 
knöcherne Teile herangezogen werden.? 

Das Gewicht anderer Einwendungen vermag ich nicht hin- 
reichend zu beurteilen. Aber nach der eigenen vorstehenden 
Untersuchung scheint mir folgendes bedenklich. Aus HELMHoLTZ’ 
Gleichungen ergibt sich, dafs nicht blofs h — t und h -+ t, sondern 
auch, in demselben Glied der Reihe, 2^ und 24 vorkommen. Man 
mülste also, wenn h und £ zusammen angegeben werden, auch 
bei Ausschlufs der Obertóne 25 und 2t durch Interferenz diese 
beiden Töne als subjektive Folge der einfachen Töne k und ćź 
vernehmen. D.h. die Interferenz müflste wirkungslos bleiben. Dies 
ist aber nicht der Fall; man hört unter solchen Umständen tat- 
sächlich 2% und 2t nicht mehr, sie geben auch keine Schwe- 
bungen mit entsprechenden Hilfsgabeln. Jedenfalls hört man, 
auch wenn die Ausschliefsung nicht absolut vollständig gelingt, 
D, und D, vollkommen gut noch in Entfernungen, wo von 2/ 
und 2? keine Spur zu hören ist. 

Nach HELMHOLTZ sind verschiedene Theorien über die Ent- 
stehung der K.T. aufgestellt worden, meistens in Verbindung 
mit überhaupt neuen Hörtheorien. Darauf soll hier nicht ein- 


! Preyer fand in Verbindung mit dem Ohrenarzt Trautmann, dafs 
Patienten ohne Trommelfell D. T. nicht hörten (Ann. d. Phys., N. F., 38, 
S. 131 f.) Der Ohrenarzt DenxnerT dagegen fand, dafs sie sie hóren (Arch. f. 
Ohrenheilkunde 24, 8. 173). Positive Fülle wiegen hier natürlich schwerer. 
Und neuerdings hat BixoHaAM einen Fall ausführlich beschrieben (Psycho- 
logica! Review 14, 1907, S. 229 f., bes. 29 1f), in dem eine Patientin, die beide 
Trommelfelle eingebüfst hatte, bei Resonanzgabeln sowohl D, als D, (den 
HreLwHoLTz selbst sonderbarerweise nicht wahrgenommen, 8. o. S. 44), regel- 
mäfsig beobachtet und ihrer Höhe nach bestimmt hat. Der Verf. scheint 
fast zeneigt, anzunehmen, dafs man ohne Trommelfell die D. T. besser höre. 

* E. WAETZMANN, Zur liEgLMHoLTZschen Resonanztheorie. Breslauer 
Habil.Schrift. 1907. 8. 39. Weitere Abhandlungen des Verfassers zur 
Theorie der Kombinationstóne: Ann. d. Physik, 4. Folge, 24, S. 68, 28, S. 1067, 
Beiträge z. Anatomie usw. von Passow u. K. L. Schaxrer 1, 216. Hinsicht. 
lich knócherner Medien s. die oben 8. 1 erwähnten Schriften L. HeaMmanns. 
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gegangen werden. Wichtiger für den Fortschritt in dieser Sache 
dürften jene Experimente der letzten Jahre sein, wodurch es ge- 
lang, die Existenz der K. T. aufserhalb des Ohres auch bei ganz 
getrennten Schallwellen nachzuweisen. Man mulste ja schon 
nach HELMHOLTZ erwarten, dafs irgendwelche Bedingungen her- 
zustellen sein mülsten, unter denen solche Töne auch physikalisch 
zum Vorschein kämen. N. Scamipr hat nun 1902, BARRETT und 
BELAs haben 1904-05 an empfindlichen Flammen K.T. räum- 
lich getrennter Klangquellen sichtbar und durch Resonatoren 
verstärkbar dargestellt, Beras hat auch ihre Einwirkung 
auf die Abstände der Tropfen eines Weasserstrahles gezeigt.! 
K. L. SCHAEFER ist sodann im hiesigen Psychologischen Institut 
mittels eines Stentortelephons und -mikrophons der Nachweis ge- 
lungen, dafs Resonanzgabeln durch K. T. getrennter Klangquellen 
in kräftige Mitschwingungen versetzt und die K. T. auch durch 
Resonatoren deutlich verstärkt gehört werden? Ferner hat 
WAETZMANN den Beweis durch die Schwebungsmethode erbracht: 
indem er eine über einen Resonator gespannte Glyzerinseifen- 
lamelle unter die Einwirkung zweier Primärtöne setzte und nun 
eine mit dem K.T. nahe gleich gestimmte Hilfsgabel hinzu- 


! Diese Daten entnehme ich den vorher erwähnten Schriften von 
WARTZMANN und F. AurrsacHs Akustik. 

? Über die Erzeugung physikalischer K. T. mittels des Stentortelephons. 
Ann. d. Phys., 4. Folge, 17 (1905) S. 572f. Lounen hat 1886 auch schon das 
Mikrophon benutzt, indem er die Öffnung eines Resonators mit einer dünnen 
Kautschukmembran verschlofs und den Resonator durch ein Mikrophon 
mit einem Telephon verband. Aber er wandte seine Methode nur aufK.T. 
von Klängen aus gemeinsamem Windraum (Harmonium) an, deren Ob- 
jektivität schon durch gewöhnliche Resonatoren erwiesen werden kann und 
nicht bezweifelt wurde. 

Durch Scuaxrzns Verfahren wird auch der Summationston A -+-t stark 
objektiv hervorgebracht. Man findet ferner, wie ich mich überzeugte, aufser 
den von mir angegebenen K.T. noch andere, wie den KRuxcermschen 
D,=h—2t bei Intervallen jenseits 1:2, den Ton 3t—h u. dgl. Aber es 
sind leider kräftige Obertöne beteiligt. Als ursprüngliche Klangquellen 
wurden Resonanzgabeln benutzt, die schon nicht genügend obertonfrei sind, 
aus dem Telephon aber kommen vollends durch die Telephonplatten- 
schwingungen obertonreiche Klänge heraus. Diese Obertöne sind bis jetzt 
in der Versuchseinrichtung nicht zu beseitigen gewesen. Daher kann man 
aus dem Befunde dieser Experimente die erwähnten K.T. nicht als echte 
K. T. erschliefsen. Auch für die Existenz der S.T. unabhängig von Ober- 
tónen würde der Beweis dadurch nicht geliefert sein. 
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brachte. Es wurden so sichtbare Schwebungen der Lamelle er- 
zeugt. Also das nämliche Mittel schwebender Hilfsgabeln, das 
such für die subjektive Untersuchung als feinstes Reagens 
dient. WAETZMANN hat auch im Flammenbogen einer singenden 
Bogenlampe objektive K.T. nachgewiesen.! Die Objektivität 
von S. T. haben wir oben S. 93 und 130 selbst unter den gewöhn- 
lichen bisherigen Beobachtungsumständen nachweisen können. 

Die prinzipielle Frage, wie überhaupt K. T. getrennter Klang- 
quellen zustande kommen, dürfte voraussichtlich bei den zahl- 
reichen feinen Untersuchungsmitteln, die der gegenwärtigen 
Physik zu Gebote stehen, in nicht zu langer Zeit gelöst sein. 
Aber die grofse Stärke des 2), und des D, bei Intervallen diesseits 
der Oktave kann nur Ursachen innerhalb des Kopfes haben. Den 
D, haben selbst Rücker und EpsErR mit ihrer überaus feinen 
Methode (MıcHeEsosschen Interferenzstreifen) bei der Doppelsirene, 
die zweifellos einen objektiven D, gibt, nicht als objektiv nach- 
weisen können.? 

Aufer den Prozessen im peripherischen Organ (und 
vielleicht der Mitwirkung des Schädels) sind aber wahr- 
scheinlich zentrale Prozesse für die Erklärung der Stärkeunter- 
schiede heranzuziehen. Diese aber nicht in Hinsicht der Ver- 
stärkung, sondern der Schwächung und Verdrängung von K.T. 
Wir fanden in dieser Beziehung, dafs in unmittelbarer Nähe 
der Quinte .D, dureh D, verdrüngt wird, wührend er doch mit 
ihm schwebt (S. 80f.), ferner dafs in der Nähe der Oktave, bei 
Verstimmungen nach oben oder unten, D, vom tieferen P.T. 
verdrängt wird, während wiederum die tiefen Oktavenschwebungen 
seine Anwesenheit in der Schnecke bezeugen. Und zwar mufs 
er da ziemlich stark sein, weil sonst die Schwebungen besser 
herauskämen, wenn auch ? schwach genommen würde, während 
das Umgekehrte der Fall ist (S. 111). Es mufs also wohl ge- 
schlossen werden, dafs im Gehirn noch eine Wechselwirkung der 
bezüglichen Nervenvorgänge stattfIndet, bei welcher D, gegenüber 
dem P. T. und D, gegenüber D, den Kürzeren zichen. 

Eine andere Erscheinung, die zentralen Ursprungs sein durfte, 


! Zur Frage nach der Objektivität der K.T. Ann. d. Physik, 4. Folge, 
20, (1906), S. 837f. Zur Heimnortzschen Resonanztheorie S. 42. Über K.T. 
àn der singenden Bogenlampe.  Physikal. Zeitschrift, 8. Jahrg., S. 346. 

* Philosophical Magazine 39 (1895), S. 341f. Der D, war auch bei Inter- 
vallen jenseits der Oktave noch nachweisbar, wenn auch schwächer. 
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ist die aufserordentliche Schwäche des D, A—t bei allen Inter- - 
vallen jenseits der Oktave, wo der D.T. zwischen die P.T. zu 
liegen kommt.  Hierüber hat bereits Krurser ähnliche Be 
merkungen ausgesprochen (C, 244). Töne, die, für sich allein 
gehört, annähernd gleiche Empfindungsstärke zu besitzen 
scheinen, beeinträchtigen sich in verschiedener Weise, wenn sie 
zugleich gehört werden: der tiefe scheint dem hohen mehr an 
Stärke abzuziehen als umgekehrt (Tonpsych. II, S. 228, 418f)). 
Neuere eigene Beobachtungen scheinen mir nun zu lehren, 
dals ein schwacher Ton durch zwei stärkere Töne am wenig- 
sten leidet, wenn sie beide über ihm liegen, mehr, wenn 
sie beide unter ihm liegen, am meisten aber, wenn einer 
darüber und der andere darunter liegt. Ich möchte dies nieht 
mit KRUEGER blofs auf ein mehr oder minder schwieriges Be- 
merken beziehen, sondern auf eine wirkliche Beeinflussung 
der Empfindungsstärke. WAETZMANN zieht das gegenseitige Über- 
decken der Mitschwingungszonen der Schneckenfasern zur Er- 
klàrung heran.! Die P. T. würden danach dem zwischenliegenden 
D. T. Schneckenfasern entziehen, die sie in ihre eigenen Schwin- 
gungen hineinzwingen. Aber die Schwächung tritt auch ein, 
wenn die äufseren Töne, zwischen denen der geschwächte liegt, 
so weit in der Tonreihe auseinanderliegen, dals sicher keine 
Überdeckung ihrer Mitschwingungszonen stattfindet. Man kann 
nicht annehmen, dafs z.B. bei 4:11 die Schwingungszonen der 
P.T. in die des D. T. 7 übergreifen. Die Ursachen dieses be- 
sonderen Verhaltens dürften daher meines Erachtens in den 
letzten physischen Prozessen in der Hirnrinde liegen. Die 
physiologische Theorie wird in diesem Falle noch lang auf sich 
warten lassen. Aber genauere und umfassendere Beobachtungen 
über die gegenseitige Beeinflussung der Tóne in Hinsicht ihrer 
Stärke wären schon jetzt sehr wohl möglich. 


! In der oben erwähnten Habilitationsschrift S. 25, ebenso in 
späteren Abhandlungen. 


(Eingegangen am 2. August 1909.) 
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B. Kern. Das Problem des Lebens in kritischer Bearbeitung. VIII u. 592 S. 
gr. 8°. Berlin, Hirschwald. 1909. 14 M. 

Eine konsequente Durchführung der mechanischen Naturauffassung 
auf allen Gebieten der Biologie macht den Hauptinhalt des vorliegenden 
Werkes aus. Doch schliefsen sich an diesen erkenntnistheoretische, psycho- 
logische, ethische und kulturphilosophische Erörterungen an, so dals das 
Buch ein umfassendes philosophisches System im Grundrifs enthält. Die 
erkenntnistheoretische Auffassung bezeichnet sich als kritischen Idealismus. 
Die Kritik der naturwissenschaftlichen Grundbegriffe zeigt, „dafs sie freie 
Erzeugnisse unseres Denkens sind und dafs damit auch die Natur als 
solche ein Gebäude unseres Denkens ist, errichtet in erkenntnisgemäfser 
Abhängigkeit zu der Wirklichkeit des Seins und Geschehens, welche wir 
mittels jener Begriffe erfassen und zur Darstellung bringen“ (S. 498). Hier 
vermutet der Leser die Annahme einer unabhängigen, an sich seienden 
Wirklichkeit, und in der Tat fafst K. zuweilen die Übereinstimmung 
zwischen Erkennen und Wirklichkeit im Sinne einer phylogenetischen An- 
passung unserer Begriffsbildung an die Wirklichkeit, so dafs durchaus das 
Denken als das sich nach den realen Gegenständen richtende Verhalten 
erscheint. Andererseits aber verwirft der Verf. die Welt der Dinge an sich 
mit den schärfsten Ausdrücken. Die Begriffe der Substanz und des Gesetzes 
lösen den Begriffsinhalt „vom Begriffe los und geben ihm dingliche Selb- 
ständigkeit (Realität). Erst hierdurch wird der Erkenntnisinhalt zum 
Weltinhalt, zum Gegenstand, auf welchen sich unsere Erkenntnis richtet“ 
(8.581). — Ich gestehe, dafs mir die ausführlichen erkenntnistheoretischen 
Darlegungen K.s im ganzen unklar geblieben sind, und ich möchte dem 
Leser die Entscheidung überlassen, ob die Schuld daran auf seiten des 
Autors oder bei mir liegt. Einzelnen Ausführungen des Verf.s vermag ich 
wohl zu folgen; in ihrer Gesamtheit kann ich sie nicht zusammenreimen. 

Die naturwissenschaftliche Grundlage der mechanischen Naturauffassung 
liegt zunächst in den Theorien der anorganischen Disziplinen, der Physik 
und Chemie. Immer mehr nähern diese sich dem Ideal, alle physikalischen 
und chemischen Erscheinungen auf Bewegungsvorgänge zurückzuführen, 
die Qualitäten zu eliminieren. Die qualitative Energetik OstwaLps bedeutet 
einen grofsen Rückschritt, der von K. mit äufserster Schärfe verurteilt 
wird. Im übrigen ist natürlich der Energiebegriff wie der Kraftbegriff 
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durchaus berechtigt; es handelt sich um blofse „Beziehungsbegriffe“, die 
nicht metaphysisch-substantialistisch gefafst werden dürfen. 

Die biologischen Wissenschaften haben sich vor der Hand mit der 
Zurückführung der Lebenserscheinungen auf physikalisch-chemische Gesetze 
zu begnügen; deren mechanische Erklärung bleibt dann eine weitere Auf- 
gabe der Physik und Chemie. Natürlich ist gegenwärtig auch die physi- 
kalisch-chemische Erklärung der Lebensvorgänge nur in engen Grenzen 
durchführbar. K. bemüht sich, in ausführlicher und umfassender Weise 
darzutun, dafs prinzipiell alle vitalen Prozesse auf diesem Wege erklärbar 
erscheinen. Die Reiz-Reaktionszusammenhänge, der Stoffwechsel, die Er- 
zeugung von Wärme, Licht, Elektrizität, die Bewegungen, Wachstum und 
Fortpflanzung, Vererbung, individuelle und Artentwicklung und die in allen 
diesen Erscheinungen sich offenbarende bzw. von uns hineingedachte 
Zweckmälsigkeit und Zwecktätigkeit werden unter dem Gesichtspunkte der 
mechanistischen Auffassung eingehend besprochen. Der Vitalismus mufs 
sich scharfe Kritik gefallen lassen — eine Kritik, die etwa K. C. SCHNEIDERS 
Spekulationen gegenüber am Platze sein mag, die aber doch die Auf- 
fassungen von Forschern wie Driescn oder PauLY keineswegs unmöglich 
macht. Jedenfalls ist es ganz zwecklos, solchen Theorien gegenūber mit 
Schlag- und Scheltworten zu kämpfen; K. wird nicht müde von Mystik zu 
reden, obwohl davon bei diesen Vitalisten nicht die Rede sein kann, wenn 
man jenem heute so beliebten Worte nicht einen ganz neuen Sinn verleihen 
will. Ref. hat nicht die Absicht, hier für den Vitalismns in irgend einer 
Form einzutreten; er wendet sich nur gegen eine Kampfesweise, die wissen- 
schaftlich wertlos oder gar schädlich, weil persönlich verletzend ist. K. hätte 
besser daran getan, die einzelnen Dnzrescuschen Argumente oder die Prin- 
zipien der PAuLYxschen Autoteleologie, seinen Satz von der koinzidentellen 
Natur des Mittels usw. QG. Worrrs Diskussion der bekannten Linsen- 
regeneration beim Triton genau ins Auge zu fassen und hier, mitten im 
wogenden Kampfe die Kraft seiner mechanistischen Hypothesen anschau- 
lich zu erweisen. 

Auch der Zusammenhang zwischen Reiz und Handlung ist von der 
Naturwissenschaft rein physikalisch-chemisch aufzufassen. Die Wechsel- 
wirkungslehre wird ähnlich behandelt wie der Vitalismus. Auch hier ver- 
zichtet K. leider auf eine eindringende Prüfung der von den Wechsel- 
wirkungstheoretikern vorgebrachten Einzelargumente. Das Gesetz von der 
Erhaltung der Energie und das Prinzip der geschlossenen Naturkausalität 
genügen K., die „Mystik“, den „Dogmatismus“ der gegnerischen Auffassung 
zu stürzen. Dabei hat er den Zusammenhang zwischen Wechselwirkungs- 
lehre und Vitalismus wohl erkannt; überall in der Lehre vom Leben sind 
es seelische oder seelenähnliche Faktoren, dem seelischen Getriebe ent- 
stammende Begriffe, die sich dem Mechanismus widersetzen. So sieht K. 
in der richtigen Erkenntnis des Verhältnisses von Leib und Seele das 
wichtigste Problem für die naturphilosophische Erforschung des Lebens. 

Dies Verhältnis wird im Sinne der Identitätslehre betrachtet. Der 
Unterschied von Seele und Leib ist nur ein solcher der Auffassung. Ver- 
móge der Raumanschauung, der Raumbegriffe erfassen wir dasselbe Wirk- 
liche als physisch, welches in geistiger, auf ein Subjekt bezogener Auffassung 
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psychisch ist. Doch darf nicht alles räumlich Auffsfsbare als gleichzeitig 
psychisch gedeutet werden; K. lehnt den Panpsychismus durchaus ab. Die 
anorganischen Vorgänge sind nicht geistig auffafsbar. Diese Einschränkung 
hängt mit der Verwerfung des unbewufsten Psychischen bei K. zusammen 
erscheint im übrigen mit seiner Identitätsphilosophie nicht leicht vereinbar, 
wie diese auch mit der Ablehnung von Dingen an sich kaum vereinbar 
erscheint, weil ja doch jenes Wirkliche, welches in räumlicher Auffasspng 
als anorganische Welt sich darstellt, eine Welt an sich repräsentiert. 

Die psychologischen Anschauungen des Verf.s weichen stark von den 
üblichen Auffassungen ab. Das Grundelement des Psychischen ist der 
Begriff. „Tatsächlich ist die Empfindung nicht ein mystisch uns Gegebenes, 
sondern ein im Urteil gewonnener Begriff, wie jeder andere. Nur das 
bleibt der Empfindung eigentümlich, dafs wir bei dem Urteil, aus welchem 
sie hervorgeht, in unmittelbarer Abhängigkeit stehen zu den Ein- 
wirkungen, die unser Denken erfährt, zu den objektiven Vorgängen, auf 
die unser Denken stöfst. Die Art dieser Einwirkungen oder Vorgänge wird 
von unserem Denken urteilend ausgedrückt in dem Begriff, welchen 
wir als Empfindung zu bezeichnen gewöhnt sind“ (S. 61). Ähnlich werden 
die Gefühle auf Begriffe reduziert. Das Denken ist die aktive Grundfunktion 
des Geistes; der Voluntarismus wird scharf kritisiert. Der Wille ist, wie 
im Phyeischen Kraft oder Energie, nur ein Beziehungsbegriff, der ebenso- 
wenig wie jene metaphysisch-substantialistisch gedeutet werden darf. Alle 
diese Begriffe bringen bei kritischer Verwendung ihre Vorteile mit sich. 
So etwa auch der Aktivitätsbegriff, der vom Vitalismus so häufig mifsbraucht 
wird. Mit Recht betont K., dafs es ganz auf unseren Standpunkt ankommt, 
ob wir eine Funktion als aktiv oder passiv betrachten. 

Das Buch gibt im einzelnen vieles Richtige. Der Verf. ist in weitem 
Umfange mit den Ergebnissen der Naturforschung der Gegenwart, mit 
Physik und Chemie, besonders aber mit den biologischen Disziplinen ver- 
traut. Dafs ihm bei der Fülle des Stoffes Fehler unterlaufen, ist nicht 
erstaunlich. Amı angreifbarsten erscheinen mir die eigentlich philosophischen 
und die psychologischen Darlegungen. Erich Becher (Münster). 


Aucust Messer. Einführung in die Erkenntaistheorie. (Philos. Bibl. 118.) VI 
u. 199 S. 8°. Leipzig, Dürrsche Buchhdlg. 1909. Geb. 3 M. 

Das vorliegende Bändchen der bekannten Philos. Bibl. ist Oswanp KÜrPR 
gewidmet. Diese Zueignung hat auch inhaltlich eine gewisse Berechtigung, 
insofern diese Einführung sich in den Bahnen eines Realismus bewegt, 
den der Würzburger Folscher vertritt. 

Als Ausgangspunkt der erkenntnistheoretischen Reflexion wählt der 
Autor eine „naive“ Auffassung der Welt, die der erwachsene Kulturmensch 
vertritt. Eine solche „naive“ Auffassung kann auch der erkenntnistheo- 
retisch Geübte in ungetrübter Weise bei sich, in seinem praktischen Ver- 
halten, finden. Die Schilderung des naiven Realismus geschieht nach 
Münstersere und darf hier als bekannt angenommen werden. Gegen diesen 
Realismus werden nun Bedenken erhoben, die uns vom naiven zu einem 
„kritischen“ Realismus führen. Solche seien vor allem die Einwände von 
seiten des religiösen Zweifels, die dem Ref. aber nur der Vollständigkeit 
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halber erwähnt zu sein scheinen. Dann folgen die weitaus wichtigsten 
Einwände der Physiologie. Ihr verdanken wir die wissenschaftlich erprobte 
Auffassung von der Subjektivität der sekundären Sinnesqualitäten und von 
der mittelbaren Wirkung der Dinge auf uns durch äufsere Medien. Die 
Physiologie lehrt weiter die Umformung der Reize im sensiblen Apparat 
und Zentralnervensystem. Doch wird immer zwischen objektiven Reizen 
und Empfindungen eine eindeutige Beziehung bestehen, auf die sich die 
realistische Überzeugung wohl stützen darf. 

Neue Zweifel erheben sich gegen den Realismus von seiten der 
Psychologie. Es stellt sich nämlich heraus, dafs diejenigen Elemente, die 
in der Regel allein auf den physikalischen Reiz und die physiologische 
Erregung zurückgeführt werden, „die Empfindungen“, durchaus nicht die 
ganze Wahrnehmung ausmachen. Schliefslich kommt dazu, dafs die phäno- 
menalistische Auffassung auch den primären Qualitäten die von uns unab- 
hängige Realität abspricht. Doch ruht die ganze phänomenalistische De- 
duktion auf einem unbewiesenen Satze, dafs lediglich die Empfindungen 
auf die objektiven Reize zurückgeführt werden können. Es liegt aber nicht 
in unserem subjektiven Belieben, ob wir einem gegebenen Komplex die 
oder jene Raumform zuschreiben, diese oder jene Dauer beilegen, und ob 
die Beziehungen, in die wir ihn zu einem anderen setzen, die der Ursache 
oder der Wirkung, die der Verschiedenheit oder der Gleichheit sind. Bo 
müssen wir auch gegenüber dem psychologischen Skeptizismus den Realis- 
mus behaupten. 

Von deın naiven Realismus geht in der kritischen die Überzeugung 
über, dafs es eine reale Welt gibt und dafs die Wahrnehmung als Er- 
kenntnis des Wirklichen sich wohl von einer blofsen Einbildung und vom 
Traum unterscheidet. Die Gesetzmäfsigkeit des Wahrnehmungsprozesses 
und die Unabhängigkeit der Wahrnehmungsbeziehungen von dem Subjekt 
geben den Schlüssel zur realen Erkenntnis. Nun wäre es am Platze her- 
vorzuheben, dafs die Realität des kritischen Realismus nichts anderes dar- 
stellt als die Realität, die jede wissenschaftliche Forschung annimmt und 
zu der sie strebt, so dafs die Realität in ihrem kritischen Gewande ein 
Postulat der theoretischen Vernunft genannt werden darf. 

Jedenfalls kann der kritische Realismus gegen jede andere Theorie 
standhalten, was der Autor auch vor allem an der Kritik des subjektiven 
Idealismus zu zeigen versucht. 

Er weist nach, dafs in der Grundbehauptung des Realismus: „eine 
aufserbewufste Realität existiert“, kein Widerspruch zu finden ist, denn 
wenn auch das Denken an das Bewulstseinstranszendente allerdings ein 
bewulstseinsimmanenter Vorgang ist, so ist es doch das darin Gedachte, 
Gemeinte nicht. Das Denken als Bewulstseinsvorgang wird niemals zum 
Inhalt des gerade Gedachten, so dain die Beweisführung des subjektiven 
Idealismus gerade das verkennt, was die Eigenart des Denkens ausmacht, 
seinen gegenständlichen Charakter. 

Der Idealismus, dem weder unser praktisches Verhalten, noch das 
theoretische (in den Realwissenschaften) entspricht, verläfst aber auch seine 
prinzipielle These (nur der Bewulstseinsinhalt ist wirklich), indem er die 
Gewifsheit der Erinnerung annimmt. Genau so ist die These verlassen 
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und somit der Idealismus als solcher aufgegeben in der Annahme der 
Existenz anderer Subjekte. Aufserdem ist die Postulierung einer transsub- 
jektiven Psyche bei Leugnung der physischen Welt nichts anderes als eine 
spiritualistische Metaphysik. Zugunsten des Realismus werden Argumente 
angeführt, die schon O. Kürrz in seiner Einleitung in die Philosophie auf- 
gezählt hat. 


Denknotwendig im strengen Sinne ist der Realismus dennoch nicht. 
Empirisch allgemeingültig, — nennt ihn der Autor selbst und in diesem 
Zugeständnis spiegelt sich die methodische Abhängigkeit des Realismus 
von der positiven Wissenschaft, die auch zu den allgemeingültigen Sätzen 
blofs im empirischen Sinne führt. Diese Position des Realismus zusammen 
mit dem Umstand, dafs die abgeleiteten Sätze einer Erkenntnistheorie 
weniger anerkannt werden als die Sätze der positiven Erkenntnis, führen 
zu dem Zweifel an der Begründungsfühigkeit des Realismus. Es scheint, 
dafs nicht der Realismus die Erkenntnis begründet, sondern umgekehrt die 
Wissenschaft die philosophische Theorie nicht nur ermóglicht, sondern 
such begründet. Wie dann die Rolle der Erkenntnistheorie, welche ihr 
der Autor zuschreibt — die ,materialen" Prinzipien der Erkenntnis zu 
untersuchen erfüllt werden kann, bleibt ungeklärt. 


Doch könnte dem Ref. entgegengehalten werden, dafs das vorliegende 
Werk nur als Einführung für Anfänger dienen soll, und sich die Aufgabe 
nicht stellen kann, die nähere Ausführung der Prinzipien zu geben. Ist 
das Buch nur von diesem Standpunkte zu beurteilen, so scheint die Kon- 
struktion der ganzen Darstellung vom didaktischen Standpunkte manchen 
Bedenken unterworfen zu sein, insofern der kritische Realismus noch kein 
durchgängig befestigter und anerkannter Standpunkt ist. Als Einführung 
in eine Erkenntnistheorie bleibt das Werk ein Kapitel schuldig, nämlich 
das über die Kriterien der Realität, was der Autor auch selbst für „eine 
der wichtigsten und dringlichsten Aufgaben der Erkenntnistheorie“ hält. 
Dies auszuführen wäre um so notwendiger gewesen, als der Autor doch ein 
Kriterium angibt — die Kenntnis von der Realität, die die Wahrnehmung 
unmittelbar erwirbt — welches für den Realismus eine nicht ungefährliche 
Frage entstehen lüfst. Wenn nämlich das primäre Kriterium der Realität 
aus dem subjektiv-psychologischen Tatbestand gewonnen wird, wie entsteht 
der Übergang zu den Kriterien, die nicht subjektiven Charakter tragen, und 
die doch allein die Realität (vom Standpunkte des Realismus!) konstruieren ? 
Wie ist der Ausbau einer transsubjektiven Realität möglich, deren erstes 
Kriterium in der subjektiven Erfahrung gelegen ist? Die Frage soll aber 
den Standpunkt des Realismus als solchen nicht berühren und nur auf die 
betrachtete Darstellung angewandt werden. 

Im übrigen ist das Buch sehr anregend und klar geschrieben. Die 
Kritik des Phänomenalismus, der Nachweis dessen, dafs transzendental 
logische Analyse nicht notwendig mit dem Idealismus verbunden ist, die 
Deutung wesentlicher Sätze des logischen Idealismus im Sinne des Realis- 
mus sind wichtige Beiträge zum Ausbau des kritischen Realismus. Im 
letzten Kapitel wird der Versuch gemacht, die erkenntnistheoretische Dar- 


stellung durch die Fragen des religiösen Glaubens zu bereichern. Diese 
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Neuerung scheint aber durch ihren erkenntnistheoretischen Ertrag nicht 
gerechtfertigt zu werden. Denn die Erkenntnis, dafs protestantische Theo- 
logen das Problem vom Glauben und Wissen nur nach seiner persönlichen 
Seite gelöst haben, ist wohl sehr wichtig, doch liegt sie nicht dermafsen 
in dem Interessenkreise der modernen Erkenntnistheorie, dafs man mit ihr 
die Darstellung einer Einführung in dieselbe abschliefsen müfste. 

A. A. Grünsaum (Odessa). 


A. Spir. Denken und Wirklichkeit. Versuch einer Erneuerung der kritischen 
Philosophie. (Ges. Werke Bd. I.) 4. Aufl, mit Titelbild nebst einer 
Skizze über des Autors Leben und Lehre von HELENE ÜCLAPARKEDE-SPIE. 
XXX u. 547 S. gr. 8%. Leipzig, J. A. Barth. 1908. 12 M., geb. 13 M. 

Das Leben von Srm hat sich der Verbreitung seiner Ideen nicht 
günstig gestaltet: im Jahre 1837 in Rufsland geboren, ist er seit 1867 end- 
gültig nach Deutschland übergesiedelt. Als Fremder hat er jedoch hier 
keine Gelegenheit erhalten seine Gedanken durch akademische Lehrtätigkeit 
zu verbreiten, er konnte sie daher nur schriftstellerisch zum Ausdruck 
bringen. 

In hohem Mafse idealistisch gestimmt, suchte Sri& Naturwissenschaft 
und Philosophie, Wissenschaft überhaupt und Religion in Einklang zu 
bringen. 

Das Werk „Denken und Wirklichkeit“ enthält die Grundlagen seiner 
Erkenntnislehre und damit seiner ganzen Weltauffassung. Die erste Auflage 
dieses Buches ist im Jahre 1873 erschienen. 

Schon der Titel des Buches — „Denken und Wirklichkeit“ — soll die 
Doppelseitigkeit der philosophischen Forschung andeuten, die keine richtige 
Einsicht in die Gesetze des Denkens erlangen kann, ohne die Erkenntnis 
der Wirklichkeit, ebenso wie keine völlige Erkenntnis der Wirklichkeit 
ohne jene Einsicht (Anm. S. 5). 


Dieses Buch ist für SPr& der , Versuch einer Erneuerung der kritischen 
Philosophie“. Sre nennt seine Philosophie kritische Philosophie im 
Gegensatz zur metaphysischen Philosophie, deren fundamentale Voraus 
setzung, dals „das Unbedingte den zureichenden Grund des Bedingten ent- 
halte“, er mit völliger Bestimmtheit verwirft. Der Weg der kritischen 
Philosophie geht zwar nach Srır „von dem wahren Begriff des Unbedingten 
aus, führt aber zu dem Ergebnisse, dafs das Unbedingte ... nicht den zu- 
reichenden Grund des Bedingten enthalten, nicht die Bedingung desselben 
sein kann“ (230). In diesem Sinne ist für Ger seine Philosophie von allen 
philosophischen Systemen, welche das Absolute, gleichviel in welchem Sinne, 
als Ursache oder als Grund der Wirklichkeit betrachten, prinzipiell ver- 
schieden. Die ,Verwechslung des wirkenden Prinzips der Natur mit dem 
Unbedingten ist der folgenschwerste Irrtum, den die Menschen je begangen 
haben“ (432). Von diesem Standpunkt aus übt Srır eine scharfe Kritik an 
allen pantheistischen, theistischen und ähnlichen Auffassungen des Absoluten 
(siehe z. B. S. 282 ff., 292 ff., 300 ff.). 

Srır selbst findet Verwandtschaftspunkte seiner Auffassung haupt 
sächlich mit der der Eleaten, aufser denen es nach seiner Meinung keinen 
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einzigen Denker gibt, der „die Einheit und Einfachheit des Unbedingten 
konsequent festgehalten hätte“ (238). 

UrsERWwEG stellt SPrR in eine gewisse Beziehung zu HznBanT, indem er 
seine logisch-metaphysische Art der Betrachtung als eine der HrnBAnTSChen 
verwandte anerkennt. Jedenfalls aber ist diese Verwandtschaft eine rein 
formale. Sachlich ist gar keine speziellere Beziehung zwischen den beiden 
Denkern zu konstatieren; vielmehr gehen ihre Ansichten in den wichtigsten 
Punkten weit auseinander, wie dies aus Spirs eigener Stellungnahme zu 
HxzsangT deutlich hervorgeht (siehe z. B. S. 159 ff., 231 ff., 248.). 

Es ist Verschiedenes über SPrn, seine Stellung und Bedeutung in der 
Philosophie geschrieben worden. Ich verweise hierfür auf die Literatur- 
angaben bei Ueszkwes: „Grundrifs der Geschichte der Philosophie" (Bd. IV, 
9. Aufl., 1902, S. 196—197) und auch auf die Angaben von CLAPAREDE-SPIR: 
„Spirs Leben und Lehre“ (Vorwort zum „Denken und Wirklichkeit“, S. XIV). 

Hier werde ich nur kurz die Hauptzüge des vorliegenden Werkes 
angeben. 

Spr will den Gesichtspunkt feststellen, von dem aus sich „der logische 
Zusammenhang aller wahren Einsichten untereinander“ ergibt. Er drückt 
diesen leitenden Gesichtspunkt in den folgenden zwei Sätzen aus: 

1. „Wir tragen in unserem Denken eine Norm (deren Aus- 
druck der Satz der Identität ist)) mit welcher die Beschaffen- 
heit sämtlicher Objekte der Erfahrung nicht überein- 
stimmt.“ 

2. „Die sämtlichen Objekte, sowohl der inneren wie der 
äufseren Erfahrung, sind von Natur aus derart organi- 
siert, um dieser Norm scheinbar zu entsprechen“ (6). 

Schon aus diesen Sätzen läfst sich eine Dreiteilung, die Spır für das 
ganze Gebiet seiner Untersuchungen als mafsgebend annimmt, ersehen. Es 
ist nach seiner Ansicht folgendes voneinander zu unterscheiden: 

1. „Die empirischen Objekte, welche uns wirklich in der Erfahrung 
gegeben sind.“ Diese sind vorerst unsere Gefühle und unsere Empfindungen. 
Es sind dies die wirklichen „Dinge für uns“, die „von unseren Vorstellungen 
derselben verschieden, aber durch die Rücksicht auf unser Vorstellen ... 
wesentlich bedingt sind. Dies sind die eigentlichen Erscheinungen.“ 

2. „Die Art, wie wir in unseren flüchtigen Gefühlen und inneren Zu- 
stànden ein beharrliches Ich oder Selbst, und in den ebenso flüchtigen 
Empfindungen der äufseren Sinne eine Welt beharrlicher Substanzen (Körper) 
aufser uns im Raume erkennen. Dies ist der in unserer Erfahrung ent- 
haltene und dieselbe bedingende Schein.“ 

3. „Das wahre Ding an sich oder Noumenon, die wahre Substanz, das 
Unbedingte, welches unabhängig von uns und unserer Auffassung existiert 

. von dem uns aber der Inhalt unserer Erfahrung nichts zu erkennen 
gibt“ (250). 

Das ganze Werk, dem diese leitenden Gedanken zugrunde liegen, be- 
steht aus 2 Teilen, der erste Teil — „Die Norm des Denkens“ — aus vier, 
der zweite — „Die Welt der Erfahrung* — aus zwei Büchern. 

Im ersten Buche des ersten Teiles („Vorbereitung“) wird der Gedanke 
entwickelt, dafs unsere Erkenntnis der Körper ein Element enthält, das in 
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keiner Erfahrung angetroffen und aus keiner abgeleitet werden kann, nüm- 
lich den Begriff des Unbedingten. 

In dem zweiten Buche („Grundlegung“) wird gezeigt, dafs dieser Be- 
griff des Unbedingten, welcher der einzige Begriff a priori ist (177 ff.), in 
den logischen Sützen der Identitüt (,seinem eigenen unbedingten Wesen 
nach ist jeder Gegenstand mit sich selbst identisch" (144)) positiv, und des 
Widerspruchs negativ ausgedrückt wird. Er kann deswegen nicht aus der 
Erfahrung stammen, weil die Data der Erfahrung ohne Ausnahme mit ihm 
nicht übereinstimmen. Gerade diese Nichtübereinstimmung gibt indessen 
einen Beweis für seine objektive Gültigkeit. 

Im dritten Buch („Hauptfolgerungen“) wird unter anderem der Charakter 
des Kausalgesetzes festgelegt. 

Der Satz der Kausalität ist nach Srır „weder rein a priori noch rein 
empirisch“, sondern ergibt sich als Schlufssatz eines Syllogismus, dessen 
eine Prümisse den ursprünglichen Begriff a priori, in Form der logischen 
Sätze der Identität oder des Widerspruchs ausgedrückt, darstellt, während 
die andere die Tatsache der Veränderung angibt, die lediglich aus der 
Erfahrung erkannt werden kann (188). Daraus ergibt sich der doppelseitige 
Charakter des Kausalsatzes, einerseits dafs er allgemein gültig ist, anderer- 
seits dals er nur auf das Gebiet der Erfahrung angewendet werden kann. 
Nachstehende zwei Folgerungen aus dem Satze: „jede Veränderung bat 
ihre Ursache“ sind von ganz besonderer Wichtigkeit. Sie besagen: 

sl, Dafs die eigentliche Ursache einer Veränderung nur eine andere 
Veränderung sein kann, und 2. dafs alle Ursachen und Wirkungen unter- 
einander nach Gesetzen zusammenhängen, welche selbst keine Veränderung 
erleiden können“ (202). 

Es folgt weiter, dafs das Unbedingte oder die wahre Substanz nie 
eine Ursache sein oder als solche gedacht werden kann (207 u. a.). Aber 
so wenig wie als Ursache kann das Unbedingte als Grund des Bedingten ge- 
dacht werden, da die Erscheinungswelt Elemente enthält, welche der Natur 
des Unbedingten fremd sind und darum keinen Grund in ihm haben 
können (227). 

Das Verhältnis der Welt zum Unbedingten ist also weder das Ver- 
hältnis von Ursache und Wirkung, noch das von Grund und Folge, 
sondern das Bedingte besitzt eine Beziehung auf das Unbedingte als auf 
seine Norm (218ff.). 

In diesem Umstande, sowie in der besonders sorgfältig durchgeführten 
Erörterung über die Notwendigkeit, dafs das Unbedingte eins sei, liegen 
die besonders charakteristischen Züge der Philosophie Spes. 

Da das Unbedingte nie Grund für das Bedingte abgeben kann, so ist 
das Bedingte unerklürlich. Diese Unerklürlichkeit des Bedingten wird in 
dem vierten Buch („Von der Erklärung“) erörtert. Das Unbedingte selbst 
ist unerkennbar, aber vollkommen begreiflich; die empirischen Gegenstände 
sind erkennbar, aber nie begreiflich, weil sie dem Grundgesetz unseres 
Denkens (dem Gesetz der Identität) nie entsprechen (263). 

Alle Versuche, das Gegebene aus dem Unbedingten abzuleiten, sind 
verfehlt. Das Unbedingte kann nie selbst als Bedingung gedacht werden. 
Darauf beruht die fundamentale Antinomie, die im sechsten Kapitel des 


Literaturbericht. 151 


vierten Buches erörtert wird. Diese Antinomie liegt im Wesen des Be- 
dingten, insoweit es dem Unbedingten, der Norm, nicht entspricht, d. h. 
abnorm ist. 

Das Dasein dieser Abnormität ist „schlechthin unbegreiflich“ (303). 
Ihre Symptome, welche die Grundzüge der empirischen Welt darstellen, 
sind: 1. „die Vergänglichkeit und Veränderlichkeit“, d. h. das Geschehen 
im Unterschied vom Sein, 2. „das Bedingtsein“ der empirischen Objekte, 
3. „die Täuschung“, auf der die Welt der Erfahrung beruht, und 4. „das 
unmittelbare Gefühl der Abnormität und Unvollkommenheit als Schmerz 
und Übel“ (304—305). 

Der zweite Teil des Werkes soll ausführlich zeigen, dafs die Welt, die 
innere wie die äufsere, durch eine systematisch organisierte Täuschung 
bedingt ist. 

Das erste Buch des zweiten Teiles („Die äufsere Welt“) vervollständigt 
den Beweis des „Idealismus“, der schon zu Anfang des Werkes teilweise 
gegeben ist. Die empirische Welt ist die Welt der Empfindungen, deren 
Inhalte uns intuitiv als uns fremd bewu(íst sind (329—330) Unsere 
Körperwahrnehmung ist durch die Ordnung und Gesetzmüísigkeit unserer 
Empfindungen bedingt (349). Die Erkenntnis der Körper ist demgemäfs 
keine erschlossene, die Körper gehören selbst zu den Tatsachen unseres 
Bewufstseins (750). Andererseits aber ist unsere Körperwahrnehmung durch 
das Grundgesetz unseres Denkens (Gesetz der Identität) bedingt, so dafs 
wir, dank der „natürlichen Täuschung“, jeden Gegenstand als einen mit 
sich selbst identischen Gegenstand, als eine Substanz erkennen. So wird 
das Grundgesetz unseres Denkens zum Prinzip unserer Erkenntnis der 
Körperwelt. Die Sinnesempfindungen, die gegebenen Objekte sind diesem 
Denkgesetz faktisch konform, obwohl sie mit ihm logisch nicht über- 
einstimmen (371). (Das logisch Nichtübereinstimmende darf aber nicht mit 
Jem logisch Widersprechenden verwechselt werden.) 


Im zweiten Buche des zweiten Teiles („Das Ich“) wird ausgeführt, 
dafs auch unser Ich oder Selbst keine Substanz, sondern ein Komplex und 
ein Prozefs ist, aber ein Komplex, der (dank der natürlichen Täuschung) 
sich selbst als eine Einheit, als eine Substanz erkennt (450). 

Wenn auch im zweiten Teil des Buches die „Abnormität“ der äufseren 
und der inneren Welt unserer Erkenntnis festgestellt wird, kann doch die 
Philosophie Srırs nicht als eine pessimistische bezeichnet werden. Srir 
findet die Möglichkeit eine „höhere Aussicht“ zu eröffnen, da in dem 
Menschen „die empirische Natur zum Gefühl und zum Bewufstsein ihrer 
eigenen Abnormität gelangt“, und daher über sich selbst hinaus streben 
kann (469). Auch ist nach Sir, wenn nicht das Erkennen, so doch das 
Auffassen des Unbedingten möglich, einerseits durch den Intellekt, anderer- 
seits durch das Gefühl, wobei dieses zweite Moment die wahre Grund- 
lage aller richtigen Religion bildet (167). 

Das Charakteristische der skizzierten Ansichten: in dem Unbedingten 
die Norm, das Gute zu sehen, ist völlig dogmatisch-metaphysischer Art. 
Der Begriff des Unbedingten ist für Spır „von demjenigen des rein Guten 
und Vollkommenen unzertrennlich“, so dafs er in der Tat unter dem Un- 
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bedingten nichts anderes als „Gott“, freilich in besonderem Sinne, ver- 
steht (284). 

Wenn wir aber von diesem dogmatischen Standpunkt absehen, so 
kann das Buch an manchen Stellen auf volle Aufmerksamkeit Anspruch 
erheben. Besonders sind einzelne logische und psychologische Erörte- 
rungen von Interesse; um so mehr als auch die Fragestellungen, die ihnen 
zugrunde liegen, den gegenwärtig malsgebenden Problemstellungen ent- 
sprechen. So z. B. ist manches ernstlich Durchdachte und sorgfältig Be- 
obachtete in den Erörterungen über den Charakter der Vorstellungen 
(S. 19ff., 494ff.), auch in einigen Erörterungen über das Urteilen (312f.), 
über die Induktion (531ff.) usw. zu finden. 

Das Buch ist sorgfältig herausgegeben, und die Mühe der Heraus- 
geberin, deren Achtung vor der grofsen geistigen Arbeit des Verf.s durch 
Tochterliebe unterstützt wird, verdient volle Anerkennung. 


PoLowzow (Berlin). 


A. Ser. Gesammelte Werke. Band II. Moralität und Roligion. 4. Aufl. 
Recht und Unrecht. Schriften vermischten Inhalts. 3. Aufl. Herausg. von 
HeELENE ÜLArAREDE-SpiR. VI, 390 S. Leipzig, J. A. Barth. 1909. 8 M. 
geb. 9 M. 

Die Moralphilosophie Srizs ist eine eigenartige Synthese der mannig- 
fachsten ethischen Richtungen. Man kann Srix einen Naturalisten nennen; 
denn seine oberste Forderung lautet: „Wolle und handle deiner eigenen 
Natur gemäfs.“ Man kann ihn aber auch mit demselben Recht zu den 
Rigoristen zählen; denn er lehrt wie Kant, dafs „die blofse Befolgung der 
Triebe und Gesetze unserer empirischen Natur uns dem wahren Ziele des 
Wollens (dem „Gut“ oder dem „Guten“) nicht näher zu bringen vermag, 
sondern umgekehrt von demselben entfernen mufs“. Obwohl das moralische 
Handeln nach Spir nichts zu tun hat mit dem Streben nach Glück, erzeugt 
es gerade „die höhere Verfassung der inneren Zustände, welche allein den 
Namen Glückseligkeit verdient“. Srır lehrt eine Art Vernunftmoral; denn 
er bezeichnet als psychologische Bedingung der Moralität die Vernunft, d.h. 
die Fähigkeit, das Allgemeine zu erkennen. Die Gerechtigkeit nämlich 
beruht seiner Meinung nach einfach darauf, dafs die Menschen sich als 
Exemplare neben anderen gleichartigen Exemplaren einer Gattung er- 
kennen. Wo, wie bei den orientalischen Despoten, das Bewufstsein der 
Gleichartigkeit mit anderen Menschen verdunkelt wird, da fällt auch die 
Tugend der Gerechtigkeit weg. Aber wenn Srır mit diesen Ideen sicherlich 
Reflexionsmoralist ist, so betont er andererseits doch wieder mit grofser 
Entschiedenheit, dafs das Gewissen als die „Fähigkeit, sich auf einen koino- 
zentrischen Standpunkt zu stellen“, oder die Vernunft an und für sich noch 
keine bewegende Kraft besitzt. „Wenn man die rein egoistischen Motive 
zur Vermeidung des Unrechts, als da sind: Furcht vor Strafe, die inter- 
essierte Sorge für ihren guten Ruf bei Kaufleuten, und ähnliche, beiseite 
läfst“, so bleiben nach Srır „hauptsächlich zwei Bedingungen übrig, erstens 
das natürliche Mitgefühl mit anderen Menschen, mit deren Freuden und 
mehr noch mit deren Leiden, und zweitens der Einfufs der Erziehung 
vermittels der Gesetze der Assoziation der Vorstellungen.“ 
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Wie sich all diese verschiedenen Gesichtspunkte bei Srır zu einer 
gewissen einheitlichen Auffassung verbinden, das zu zeigen ist hier nicht 
der Ort. 

Auch die Religionsphilosophie Srırs wächst aus den Grundgedanken 
hervor, auf denen seine Ethik aufgebaut ist. Das wahre Wesen des Indi- 
viduums ist nicht seine Besonderheit, sondern dasjenige, worin er mit der 
Allgemeinheit übereinstimmt. Indem das Allgemeine mit dem „Normalen“, 
mit der Norm gleichgesetzt wird, ergibt sich der Satz: Das wahre Wesen 
des Individuums ist die Norm, das Ideal. Srırs Religionsphilosophie be- 
steht nun im wesentlichen darin, dafs er zu der Überzeugung gelangt, 
„Gott oder das Unbedingte“ sei „ausschliefslich nur als die Norm, das 
Ideal, als die höhere Natur und Einheit der Dinge selbst, nicht aber als 
... Grund ihrer empirischen Beschaffenheit (zu) denken“. In diesem Sinn 
definiert Spr die wahre Religion als „eine Erhebung des Geistes über die 
gemeine Wirklichkeit". 

Auch eine ganz bestimmte Stellung zum Unsterblichkeitsglauben ergibt 
sich aus dem Grundgedanken der Koinzidenz von „wahrer“ und „all- 
gemeiner“ oder „idealer“ Natur. „Sobald man einmal eingesehen hat, dafs 
die Individuen kein wahres Selbst, keine wahrhaft eigene Wesenheit haben, 
dafs unser wahres Selbst aufserhalb der Individualität, in Gott liegt, wird 
es klar, dafs eine individuelle Unsterblichkeit, eine ewige Fortdauer des 
Individuums weder möglich noch wünschenswert ist.“ — 

Der zweite Teil des zur Diskussion stehenden Sammelwerkes enthält 
die Grundzüge einer Rechtsphilosophie. Auch hier wird wieder als Haupt- 
aufgabe betrachtet, „die Natur des Menschen in ihrem wahren Lichte und 
den Endzweck des Daseins, welchen der Mensch selbst sich vorsetzen soll“, 
zu zeigen. Weiter soll es sich darum handeln, „2. den Grund des Rechts 
und der inneren Verpflichtung, das Recht zu achten, und 3. die obersten 
Grundsätze der Gerechtigkeit‘ darzutun. Man sieht ohne weiteres, dafs schon 
die Fragestellung auf eine ganz analoge Art der Behandlung hinweist, wie 
sie SPr& der Moral- und Religionsphilosophie zuteil werden lüfst. Bezüglich 
der Norm der Beurteilung unterscheiden sich nach Sriır rechtliches und 
moralisches Verhalten überhaupt nicht, sondern nur bezüglich des Antriebs 
zum Handeln. — 

Der dritte Teil des Buches umfafst „Schriften vermischten Inhalts“. 
Die Titel der einzelnen Aufsätze lauten: „Zwei Naturforscher über das 
Naturerkennen.“ „Was sehen wir?“ „Versöhnung von Wissenschaft und 
Religion.“ „Von dem Endzweck der Natur.“ „Von dem Unterschied 
zwischen der normalen und der empirischen Natur der Dinge.“ „Gehirn 
und Seelenleben.“ „Über Freiheit und Selbstbeherrschung.“ „Vereinzelte 
Aufzeichnungen und Gedanken.“ Die Interessen sind in diesen Abhand- 
lungen vielfach dieselben wie in den vorausgehenden Abschnitten des 
Werkes. Als eine Art Ergänzung kommt zu dem praktischen Idealismus 
nur noch die Grundlegung eines theoretischen Idealismus hinzu, die be- 
sonders in dem Aufsatz „Was sehen wir?“ klar zutage tritt. Der Grund- 
gedanke, der hier ausgeführt wird, ist nämlich der, „dafs wir in Wahrheit 
nichts anderes sehen als unsere eigenen Gesichts- und Farbenempfindungen“. 

Dürr (Bern). 
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J. PixrERB. Das Bebarrea und die Gegensätzlichkeit des Erlebens. 38 S. Lex. 8^. 
(Separatabdruck aus Zeitschr. f. d. Ausbau d. Entwicklungslehre 2. (1—4).) 
Stuttgart, Franckh. 1908. 1,50 M. 

Die Abhandlung von Piker ist eine im ganzen genommen scharf- 
sinnige Konstruktion eines Bildes von unserem psychischen Leben, zum 
Zweck dasselbe als einen Inbegriff physikalischer Vorgänge darzustellen. 
Die Gedanken sind aber in beinah unverzeihlich schwerfülliger Weise aus- 
gedrückt, so dafs die Abhandlung zu einem mühselig zu entzifferndem 
Rätsel wird. In der ersten Hälfte der Arbeit steigert sich der Gedankengang 
gleichsam nach oben: psychologische, logische und erkenntnistheoretische 
Begriffe und Betrachtungen führen, in eigentümlicher Verflechtung ge- 
braucht, auf die Hóhe, von der man einen weiten Ausblick gewinnt, einen 
Ausblick auf komplizierte Inbegriffe von ,Erlebnissen" und ,Gegenerleb- 
nissen“ (sowie von „Möglichkeitserlebnissen“). Einige dieser Erlebnisse 
und Gegenerlebnisse beharren in potentiellem Zustande, jedes für sich ge- 
nommen, als „reales“ Erlebnis; andere sind als „phänomenale“ Erlebnisse 
in Kampf miteinander begriffen, aus dem endlich einige als Sieger in der 
Form von „aktuellen“ Erlebnissen in unserem Bewufstsein auftauchen. 
Die zweite Hälfte macht den Eindruck des schnellen Fallens von der 
mühselig errungenen Hóhe, sie leitet zu einer „physikalischen Ausdrucke- 
weise* des Ausgeführten, die mit den Worten, dafs „das Psychische zugleich 
physisch ist“ beginnt (34). 

Wenn man aber die Vermischung des Psychologischen, Logischen und 
Erkenntnistheoretischen, sowie den Mangel einer ernsthaften Rechtfertigung 
der Sprünge vom Psychischen auf das Physische und endlich die manchmal 
unerträgliche Ausdrucksweise des Ganzen aufser Betracht lüfst, dann wird 
man anerkennen müssen, dafs in einzelnen Gedanken des Verf.s nicht 
weniges Feineinnige und Anregende zu entdecken ist. Der Verf. unter- 
scheidet im Inhalte unseres psychischen Lebens drei Klassen von „Über- 
zeugungen“ (1f.): Zu den „Wahrnehmungen“ und „Erinnerungen“ fügt er 
„Erwartungen“, und zwar Erwartungen, die sich nicht nur auf die Zukunft, 
sondern auch auf die Gegenwart und auf die Vergangenheit beziehen. 
Jedes Erlebnis hinterlüfst . . . eine unbeschränkte Möglichkeitserwartung 
desselben“ (2). Der Verf. gibt ferner eine Analyse der Erwartungen 
(Erwartungen und Gegenerwartungen, Möglichkeits- und Gewifeheits- 
erwartungen), deren Ergebnis er in zwei, als „Prinzipien der Psychologie“ 
bezeichneten Sätzen zum Ausdruck bringt: 

1. „Wir erwarten alles, wovon wir eine Vorstellung be- 
sitzen, mit Gewifsheit, wenn diese Gewifsheits- 
erwartung nicht durch eine gogensützliche Gewifs- 
heitserwartung ganz oder teilweise aufgehoben ist“ 
(3) und 

2. ,Erwartung und Gegenerwartung sind stets gleich- 
zeitig vorhanden" (5). 

Die weitere Untersuchung führt aber dazu, dafs die Erwartungen nur 
eine „Art der Erlebnisse“ sind (16), so dafs die erwähnten zwei Sätze 
‚sich auf die beiden nachstehenden auf Erlebnisse bezüglichen Sätze zu- 
rückführen lassen. 
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l. „Wir er eben stets alles, wovon wir eine Vorstellung 
besitzen, wenn dieses Erlebnis nicht durch das Gegen- 
erlebnis ganz oder zum Teil aufgehoben wird“ (10) und 

2. „Erlebnis und Gegenerlebnis sind (real) stets gleich- 
zeitig vorhanden" (10). 

Diese beiden Sätze gelten nach PıkLer ebenso als „Prinzipien der 
Psychologie“, und zwar als die grundlegenden; sie sind notwendig gültig, 
d.h. analytisch; sie sind zuletzt in einem „Gefühl“ in einer „unmittelbaren 
Anschauung“ begründet, in welchen „ihre tiefste Gewähr“ liegt (11). 

Wie schon angedeutet wurde, beharren Erlebnisse und Gegenerlebnisse 
unbewuíst in einem realen Dasein, wenn wir jedes für sich betrachten. 
Sobald sie gegeneinander, wenn auch unbewufst, aufgewogen werden, wird 
ihr Dasein phänomenal. Der Sieg des einen Erlebnisses über sein 
Gegenerlebnis macht es zu einem aktuellen Erlebnis, das wir in unserem 
Bewufstsein konstatieren. 

Aus dem beharrenden Dasein und dem Kampf der Erlebnisse und 
Gegenerlebnisse werden alle sonstigen Bestandteile unseres psychischen 
Lebens abgeleitet. Das Vorstellen wird als paralysiertes, d. h. nur als 
teilweise besiegtes Erlebnis angesehen. Von diesen Standpunkt aus ist 
eine Vorstellung im Vergleich zu einem Erlebnis „nicht ein Weniger“, 
sondern „ein Mehr: das volle Erlebnis, aber durch ein anderes Erlebnis 
besiegt, paralysiert“ (20—21). 

Das Beharren und die Gegensätzlichkeit des Erlebens geben die Grund- 
lage für die Bedingungssätze (wenn B (bzw. Nicht.B), so F (bzw. 
Nicht-F)), welche durch besondere Verhältnisse zwischen Erwartungen und 
Gegenerwartungen charakterisiert sind und nachher als Grundlage für unser 
Handeln dargestellt werden. 

Auf demselben Spiel von Erlebnissen beruht weiterhin das Wünschen: 
in dem Wunsche drängt sich die negierte gewünschte Überzeugung „gegen 
die ganz oder zum Teil siegreiche reale Gegenüberzeugung. Sie drängt 
sich zum Siege, zum phänomenalen Dasein, sie drängt die Gegenüber- 
zeugung zur Niederlage, zum phünomenalen Nichtdasein. Würde sie sieg- 
reich ... so würde sie auch aktuell“ ... (24). 

Das Erfülltsein des Wunsches, d. h. der Sieg der entsprechenden 
Überzeugung bringt ein Wohlgefühl mit sich, das aber nicht nur solange 
dauert, wie die siegreiche Überzeugung aktuell ist, sondern mit dem 
Schwinden der letzteren aus der Aktualität, aus dem DBewufstsein, gleich- 
falle in die Phänomenalität sinkt, nur ein „höheres Niveau des Lebens“ 
zurücklassend, indem es zu einem „phänomenalen unbewulsten Wohlgefühl* 
wird (25). Die Gröfse des Wohlgefühls hängt vorerst von der Heftigkeit 
des Wunsches, diese aber von dem Unterschiede des Wertes ab. Soweit 
der Wert den Sieg der Überzeugungen beeinflufst, haben wir mit Hand- 
lungen zu tun, die, wie schon erwähnt, auf dem Besitz der Bedingungs- 
sätze und dadurch auch auf dem Beharren und der Gegensätzlichkeit des 
Erlebens beruhen. 

Nun sind aber die Kämpfe zwischen Erlebnissen und Gegenerlebnisasen 
nur Beziehungen zwischen Assimilations- und Dissimilationsprozessen in 
unserem Organismus (25, 27, 36, 37). Das Wohlgefühl ist das Mehr der 
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Energie. Der Wert seinerseits „ist* wiederum „die Kraft, die Energiequelle, 
aus welcher das Drängen der Überzeugung stammt“ (25). So haben wir 
das vernünftige Wesen als ein „physisches System“ zu betrachten, das 
„ūber zueinander gegensätzliche Bewegungen verfügen“ mufs; „die äufseren 
Umstände müssen sozusagen die Richtung der Bewegung bestimmen“ (35). 

An diesem Punkte meint der Verf. eine Ähnlichkeit zwischen dem 
psychischen Erleben und der elektrischen Induktion zu entdecken: „Auch 
ein elektrischer Körper (dieser entspricht den objektiven, äufseren Be- 
dingungen des Erlebens) paralysiert in dem von ihm influierten (dieser 
entspricht dem mit Bewufstsein begabten Wesen) die ihm gegensützliche 
Elektrizität und macht dadurch die ihm gleichsinnige siegreich, frei, tätig“ 
(Anm. 36). Die äufseren Bedingungen fordern das vorherige Dasein der 
Tendenzen zu entsprechenden Erlebnissen, um dem einen von ihnen zum 
Sieg zu verhelfen. 


Hier liegt einer der dunkelsten Punkte der ganzen Darstellung. Wenn 
wir alles Ausgeführte in Betracht ziehen, ist der Ursprung jedes ersten 
Erlebnisses gar nicht deutlich, und auch das, was in dieser Hinsicht aus 
den Erörterungen auf S. 12 und 18 gefolgert werden kann, kann nur, und 
zwar nur zum Teil, den ersten Ursprung der aktuellen, aber nicht der 
realen und phänomenalen Erlebnisse klar machen. 


Ich möchte auf eine Kritik der Anschauungen des Verf.s nicht ein- 
gehen; nur noch zwei Punkte möchte ich kurz berühren: Das inhaltliche 
Verhältnis erstens zwischen Erlebnissen und Gegenerlebnissen, das von 
grofser Bedeutung für den ganzen Standpunkt ist, wird in der Abhandlung 
sehr wenig deutlich; die Beispiele dazu fallen höchst heterogen aus: So 
wird als Gegenerlebnis zum „Sehen eines Hundes“ — das „Sehen keines 
Hundes“, zum „Hören eines Tones“ — das „Hören keines Tones“, aber 
auch zum Dunkel Hell, zur Stille- Schall usw. angegeben. 

Die physikalischen Interpretationen des Verf.s zweitens bilden, wie 
gesagt, eine wenig begründete Vereinfachung der erörterten psychischen 
Inhalte. Selbst wenn man geneigt wäre anzunehmen, dafs das Psychische 
etwas Physisches ist, wäre doch ein Satz wie der folgende von keiner 
wesentlichen Bedeutung. In der Tat, was kann es heifsen, dafs: „der 
Wert eines realen Erlebnisses eine Kraft und das Wohlgefühl ... eine 
Energieumwandlung ist“ (34—35) u. dgl. Auch für eine physikalische Be- 
trachtungsweise ist dies zu allgemein genommen, da die nähere Bestimmung 
der Kraft, wenn sie „Wert“, oder der Energieumwandlung, wenn sie „Wohl- 
gefühl“ ist, erst da anfangen sollte, wo der Verf. seine Erörterungen als 
erledigt abbricht. 


Man könnte also abschliefsend sagen, dals um des Zweckes willen, den 
der Verf. verfolgt, d. h. um eine tief begründete physikalische Deutung 
der psychischen Prozesse zu erlangen, es kaum der Mühe wert ist das 
Rätsel der Abhandlung zu entziffern. Anders, wenn es der einzelnen Ge- 
danken wegen geschieht, besonders um der Gedanken willen, welche die 
Analyse der psychischen Vorgänge betreffen. Dann kann die Mühe eines 
zeduldigen Lesers vielleicht sogar an nicht wenigen Punkten belohnt werden. 

PoLowzow (Berlin). 
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H.R. MagsHaLL. Subattentive Oensciousness and Suggestion. Journ. of Philos., 
Psychol. and. Sci. Meth. 5 (18), S. 477—483. 1908. 

Die Studie handelt vom Wesen des Unterbewufstseins und seinem 
Verhältnis zu den Suggestionen. Es wird gegenüber einer Auffassung, die 
die dem Unterbewufstsein zugeschobenen Prozesse für rein physiologischer 
Natur ansieht, darauf hingewiesen, dafs alle Schwierigkeiten in jenem 
Begriff fortfallen, wenn angenommen wird, dafs das Feld des unbemerkt 
Bleibenden von derselben Natur ist wie das des Bemerkten und dafs es 
auch eine ebenso systematisierte Struktur zeigt wie das letztere. Das 
.Unterbemerkte" (the subattentive consciousness) unterliegt ebenso Sug- 
gestionen wie das Bereich des Bemerkten. Wenn gesagt worden ist, dafs 
das Unbewulste höher stehe als das Bewulste, dafs es sei „purer, more 
sensative to good and evil, than our conscious mind“ (Worcester), so könne 
das trotz der Autorität James’ und Starzvucks, die der gleichen Ansicht sind, 
nicht allgemein gelten. Es kann unter Umständen auch moralisch tiefer 
stehen. Auch in Hinsicht auf die Beherrschung der physiologischen Pro- 
zesse komme dem Unterbewufsten keine ganz exzeptionelle Stellung zu. 

K. OzsTrERREICH (Berlin). 


P. Rórnic. Riechbahnmen, Septum und Thalamus bei Didelphys marsuplialis. Mit 
12 Textfig. u. 2 farb. Tafeln. Abhdign. d. Senckenbergischen Natur- 
forschenden Gesellschaft 31 (1), S. 1—19. 1909. (Aus d. Neurol. Institut 
EnprxGEBS in Frankfurt a. M.) 

Verf. gibt in dieser Abhandlung eine Beschreibung, welche sowohl 
wegen der Gediegenheit ihrer Durcharbeitung als auch wegen der noch 
geringen Anzahl guter Beschreibungen von Marsupialier-Gehirnen sehr 
wertvoll ist. 

Das Rhinencephalon von Didelphys ist grölser (im Verhältnis zu dem 
Neencephalon) als bei zwei vom Verf. zum Vergleich herangezogenen 
Tieren: Macropus und Hypsiprymnus. R. meint, die Ursache hierfür sei 
vielleicht der karnivore Charakter dieses Tieres. Die Scheidung zwischen 
Nucl. lentiformus und Nucl. caudatus ist klar angedeutet. An dem Hinter- 
ende des Rhinencephalons, zwischen dem Nucleus lentiformis und dem 
Corpus poststriatum, liegt der grofse Nucl. amygdalae, mächtig entwickelt, 
medial von der Rinde des Lobus olf. post. begrenzt. Was die Riechfaser 
anbelangt, so birgt nach R.s Resultaten der Tr. olfactorius medius neben 
Lobusrindenfasern auch bulbäre Fasern. Über die Frage (LÖWENTHAL, v. CAJAL), 
ob letztere in dem Bulbus enden oder entstehen, läfst Verf. sich nicht aus. 
Bezüglich des lateralen Riechtraktes fand auch R., dafs seine Fasern die 
dorsale Lippe der Fissura limbica nicht mehr erreichen. Wichtig ist auch, 
dafs er eine direkte Verbindung der Bulbusformation mit dem Ammonshorn 
fand. Bekanntlich hat ELLior Sxıra ähnliches beobachtet, und besteht diese 
Verbindung, nach Ref.s eigenen Erfahrungen, namentlich bei den Reptilien. 
Der Kern des sagittalen Längsbündels der Stria wurde auch bei Didelphys 
gefunden. 

Aufserordentlich deutlich und lehrreich sind die Strukturverhältnisse 
der Taenia semicircularis, welche vom Verf. in zwei Abschnitte, einen ven- 
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tralen und einen dorsalen, eingeteilt wird (den substriatalen und supra- 
striatalen des Ref.); der ventrale Teil ist eben das sagittale Lángsbündel der 
Stria. Der dorsale besteht wieder aus drei Teilen: 1. einem Commissura 
anterior-Teil, 2. einem Teil, welcher aus der Area praecommissuralis hervor- 
geht, und 3. einem Teil, der in der Region des Nucleus taenise entsteht. 
Dieser ganze Tatbestand ist phylogenetisch aufserordentlich lehrreich, weil 
er der Hauptsache nach demjenigen bei den Reptilien entspricht. Auch 
sollen Faseraustauschungen mit Fornix und Taenia thalami bestehen. 

Die enorme Entwicklung des medialen Thalamuskernes bei Didelphys, 
wie sie hier zum ersten Male von R. beschrieben ist, steht im schönsten 
Einklang mit der Bedeutung dieses Kernes als Aufnahmestation für die 
Trigeminus-Taktilität (WALLENBERG, WINKLER, Ref.). Ist doch der Trigeminus 
bei diesem Tiere wirklich riesig. Die hier bestehende scharfe Trennung 
des medialen Thalamuskernes gegen die übrigen Thalamuskerne macht das 
ganze Bild des Thalamus bei diesem Tiere zu einem aufserordentlich lehr- 
reichen. Und aus den Abbildungen, welche Verf. gibt, ist die Homologie 
mit dem Nucl. rotundus der Reptilien sehr deutlich. Auch entspricht die 
eigentümliche Lage des Nucl. anterior thalami dem der niederen Tiere mehr 
als dem bei den hóheren. 

Die weiteren näheren Erörterungen des Verf.s, namentlich auch über 
diesen Teil seiner Arbeit, werden sicher für die vergleichende Anatomie 
sehr wertvoll sein. C. U. Arıöns Karpers (Amsterdam). 


P. Rórmie. Untersuchungen am Zentralnervensystem von mit Arsacetin be- 
handelten Mäusen (sog. künstlichen Tanzmäunsen). (Mit 3 Textfig.) Frank- 
furter Zeitschrift f. Pathologie 8 (2), S. 1—10. 1909. (Aus EprxaEns Neurol. 
Institut und EurLicus Georg Speyer-Haus in Frankfurt a. M.) 

Bekanntlich erzielte EurLich' durch Einspritzung mit Arsacetin bei 
weifsen Tanzmüusen Erscheinungen, die denen bei den japanischen Tanz- 
müusen sehr ühnlich sind. Von wirklichen Gleichgewichtsstórungen ist 
hier keine Rede, denn die Tiere laufen auf einem wagerechten schmalen 
Brett und gelangen auf ihm zwar langsam aber sicher zum Ziel. Stofsen 
sie jedoch auf einen Gegenstand, der ihnen im Wege steht, so fängt sofort 
die Kreisbewegung an. Ganz ähnliche Beobachtungen konnte Verf. bei 
einer gefleckten japanischen Tanzmaus machen. 

Das Hörvermögen der künstlichen Tanzmäuse scheint etwas vermindert 
aber nicht erloschen zu sein. Das innere Ohr dieser Tiere wurde von 
R. Krause in Berlin untersucht und ohne ausgesprochene Veränderungen 
gefunden. Auch Paxze fand im Labyrinth einer gewöhnlichen Tanzmaus 
keine Abnormalitäten, und ALEXANDER und KRrEIDL, obschon sie die Medulla- 
Kerne einer gewöhnlichen Tanzmaus normal fanden, lassen die Möglich- 
keit offen, dafs es sich hier doch um mehr zentrale Veränderungen handelt. 

Verf.s eigene Untersuchungen ergaben in den Zellen des dorsalen und 
des zentralen Akustikuskernes sowie in denen des Deiters-Kernes eine 
Degeneration des Zellprotoplasmas und oft Randstand der Kerne, am 

! Berliner Klin. Wochenschr. Febr. 1907. Vgl. auch Browning, British 
Med. Journ. Nov. 1907. 
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meisten in dem letztgenannten und am geringsten im ventralen Kern. Sie 
erinnern an die Atoxylvergiftungsbilder, welche IGeLsneimer iin Bulbus der 
Katze fand. Bezüglich der Fasern fand Verf. konstant eine erhebliche 
Degeneration in dem Nervus vestibularis und zweimal eine solche im 
Opticus. 

Normaliter findet man schon nicht selten bei den weifsen Müufsen eine 
geringfügige Degeneration in den N. vestibularis. Das Arsacetin dürfte 
hier somit ein locus minoris resistentiae finden. Der so wie so schon 
ziemlich labile Vestibularapparat der Müuse ist nun bei den natürlichen 
Tanzmáusen offenbar zu einer erblichen Insuffizienz geworden. 

C. U. Ariëxs Karpers (Amsterdam). 


B. Smis u. H. T. KaL{mus. À Study of Galvamometric Deflections due to Psycho- 
physiological Processes. Psychol. Review 15 (6), S. 391—396, 1908; 10 (1, 
S. 1—35, 1909. 

Verschiedene Theorien haben den galvanischen Effekt von geistiger 
Betätigung zu erklären versucht. Blofse mechanische Änderungen des 
Widerstands an den berührten Hautstellen, oder Änderung des Widerstands 
durch Absonderung von den Sch weifsdrüsen ist für den Effekt verantwort- 
lich gemacht worden. Selbst Änderungen in der Blutzirkulation sollen den 
Effekt hervorgebracht haben. Verff. bringen experimentell den Beweis, 
dafs es sich hier nicht um blofse Änderungen des elektrischen Widerstands 
der einen oder anderen Art handelt, sondern um eine wirkliche elektro- 
motorische Kraft innerhalb des Körpers. Als Elektroden wurden keine 
festen Körper benutzt, sondern gesättigte Salzlösungen, in die die Hände 
loder Füfse) gesteckt wurden. Ein breiter Schellackring um die Arme ver- 
hinderte jede Änderung des Widerstandes durch blofse Bewegung der Hände 
in der Flüssigkeit. Die Zirkulation wurde durch einen Esmarchverband 
ausgeschlossen. Durch mannigfache Versuche beweisen die Verff, dafs der 
galvanische Effekt von Muskeltütigkeit aus den die elektrische Leitung 
bildenden Kórperteilen herrührt. Wichtig ist, dafs der galvanische Effekt 
nur bei Gemütsbewegungen zu beobachten war. Alle rein sensorischen oder 
rein intellektuellen Geistestätigkeiten blieben von jeder galvanischen Neben- 
wirkung frei. Max Meyer (Columbia, Missouri). 

E. NısssL v. Mavenporr (Leipzig). Über die physiologische Bedeutung der 
Börwindung. Monatsschr. f. Psychiatr. u. Neurolog. 25 (2), S. 97—109. 1909. 

Mit verschiedenen Methoden sucht Verf. die genauere Lokalisation 
des Rindenfeldes für Gehörswahrnehmungen und -Erinnerungen exakter 
festzustellen, und findet, dafs es im wesentlichen den mittleren Teil der 
ersten Schläfenwindung bildet. Dafür sprechen folgende Gründe: 

1. Klinisch-pathologische Erfahrungen. Nach der bekannten NAUNYN- 
Exszrschen Methode wurden in ein Gehirnschema mit zweistelligen Zahlen 
diejenigen Läsionsbezirke eingezeichnet, die in den einzelnen, ebenso 
numerierten, Krankheitsfällen betroffen waren. Die Auswahl erstreckte sich 
auf Fälle, die mit Worttaubheit und amnestischer Aphasie, die mit einem 
von beiden und endlich auf solche, die mit völliger zentraler Taubheit ver- 
bunden waren. Dabei zeigte das Gehirnschema die meisten Zahlen in dem 
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oben genannten Bezirk. 2. Dieser hängt durch kompakte Faserzüge mit 
dem N. cochlearis zusammen; 3. er eilt in der Markscheidenbildung voran; 
4. er läfst eine besondere Zellenstruktur erkennen. 


E. Laquzur (Königsberg). | 


TH. EpELMANN. Neues rationelles (objektives) Messen der Tonstárken und der 
Hórfübigkeit. 1. Mittlg. (Mit 6 Abbild. im Text.) Zeitschr. f. Ohrenheilk. 
56 (4), S. 335—348. 1908. 

Da für die Messung der Tonstärke, geradeso wie bei den Messungen 
der Helligkeiten, die Herstellung eines absoluten Mafses zunächst praktisch 
nicht erreichbar erscheint, so bemühte sich der Verf., für die erstere ein 
rationelles Mafs zu erhalten. Unter rationellen Mafseinheiten versteht 
er solche, zu deren Herstellung nicht nur die drei Urmaíse (cm, g, sec), 
sondern noch dazu willkürlich ausgewühlte, aber genau definierte und 
rekonstruierbare Hilfsmittel nötig sind, von welchen man erfahrungsgemäfs 
weifs, dafs sie unveründerlich sind und immer wieder die gleichen Wir- 
kungen hervorbringen. 

Zu diesem Zwecke konstruierte Verf. drei Apparate, die er in seiner 
Abhandlung so ausführlich beschreibt, dafs sie jeder Mechaniker zu bauen 
imstande ist. Zuerst wird eine sehr einfach konstruierte Sirene be- 
schrieben, die gegenüber allen anderen bekannten Apparaten viele Vorzüge 
hat. Um die Tonstärke zu messen, konstruierte Verf. in sehr sinnreicher 
Weise einen Flüssigkeitsmanometer, ein Pneumometer und ein 
Luftdruckmikrometer. Alle Apparate werden genau geschildert. 

Für Untersuchung der absoluten Schwelle und der Unterschiedsschwelle, 
wobei wir häufig einer Messung des Druckes von 0,01 mm Wassersäule und 
eine Genauigkeit von + 0,0001 mm bedürfen, reicht nur das höchstemp- 
findliche Luftdruckmikrometer, mit Hilfe dessen wir Luftdrucke von Hundert- 
millionstel Atmosphäre beobachten können. 

Zuletzt setzt er das Prinzip der Aichung der luftdruckmessenden 
Instrumente auseinander. G. Révész (Budapest). 


Berxuarp Rawırz. Über Raum und Zeit. Archiv f. system. Philos. 15 (2), 
S. 200—218. 1909. 

Die vorliegende Abhandlung ist im wesentlichen eine Wiedergabe der 
Grundgedanken des im vorigen Jahre erschienenen Werkes des Physiologen 
E. v. Cyox: „Das Ohrlabyrinth als Organ der mathematischen Sinne für 
Raum und Zeit.“ Soweit diese Grundgedanken sich auf dem Gebiet der 
Psychologie bewegen, lauten sie, den Raum betreffend, in R.s Wiedergabe: 
„Im Hörnerv, der aus zwei Wurzeln sich bildet, finden wir zwei ver- 
schiedene Sinnesnerven vereinigt, nämlich den eigentlichen Hörnerven, 
welcher zur Schnecke geht, und den Raumnerven, der sich in den drei 
halbzirkelfórmigen Kanälen ausbreitet.^ (Die Folgerung, die ich in 
Bd. 47, S. 148 dieser Zeitschrift aus TRuscuELs Untersuchungen über den 
sechsten Sinn der Blinden zog, erweist sich also als richtig) Aus den 
Empfindungen dieser Bogengänge „baut sich in unserem Bewufstsein das 
ideale Koordinatensystem des dreidimensionalen Raumes auf*. Die physio- 
logische Begründung der Zeitvorstellung durch Cyon gibt R. in einer von 
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ihm selbst modifizierten Form wieder. Er glaubt, zwischen einer unbe- 
wufsten und einer bewulsten Zeit unterscheiden zu müssen. Die Emp- 
ündung der ersteren (nicht die Zeitempfindung überhaupt, wie Cvox meine) 
sei in der Gehórschnecke begründet. Dieser Zusammenhang, von dem 
übrigens R. nichts Genaueres mitteilt, sei jedoch von Cyon noch nicht so 
exakt bewiesen wie der Zusammenhang zwischen Raumbewulstsein und 
Bogengangsempfindungen. Für die „bewufste Zeit“ aber, die „nur dem 
Kulturmenschen eigne“, sei „der ganze Körper das entsprechende Sinnes- 
organ“. — Diese zum mindesten unklare und ungenaue Scheidung will 
nstürlich. der Tatsache gerecht werden, dafs es eine reflektierte und eine 
unreflektierte Zeitempfindung gibt, wie ja übrigens auch eine primüre und 
eine sekundäre Stufe der Raumempfindung zu unterscheiden ist (James: 
‚ague and unbroken on the one hand, subdivided and measured on the 
other hand“). 

Die erkenntnistheoretischen Trugschlüsse des Verfs, die von einer 
gänzlichen Verkennung des Kantschen Standpunktes zeugen, zu widerlegen, 
ist hier nicht der Ort. ACKERKNECHT (Stettin). 


Brsso UrsacH. Über das abselute Moment in unserer Raumvorstellung. Mit 
polemischer Berücksichtigung der Lehren Kants und STvuPrs. Philos. 
Jahrbuch 22 (1) S. 1—19. 1909. 

Nach einer längeren einleitenden Polemik gegen die KaNwrsche Er- 
kenntnistheorie, die „für den nüchternen Blick der unbestechlichen 
Forschung nichts als ein ungeheures Blendwerk bedeute“, geht U. ziemlich 
unvermittelt zum psychologischen Raumproblem über. Er betont dabei 
glich zu Anfang, dafs bei der Analyse der Raumanschauung ‚als Grund- 
element ein unlósbarer Rest absoluter Raumempfindung zurückbleibe", dafs 
sich also ,eine vorurteilslose und eingehende Prüfung im Prinzip zugunsten 
der nativistischen Auffassung entscheiden müsse". In den weiteren Er- 
örterungen seines Standpunkts lehnt sich U. an SruMPrs noch lange nicht 
genügend gewürdigtes Werk „Über den psychologischen Ursprung der Raum- 
vorstellung“ an, dessen einzige Schwäche er mit Recht in der Art findet, 
wie Stuxpr die Wahrnehmung der dritten Dimension nativistisch begründet. 
‚Er weist“, sagt U. „der Tiefendimension eine Sonderstellung an, welche 
streng genommen den ganzen Nativismus aufhebt“. Es gehe nicht an, die 
Tiefe lediglich „als Entfernung von einem Zentrum zu betrachten, denn sie 
vire in diesem Falle eine blofse Relation und als solche buchstäblich das, 
gas SrtuPFP in seiner Disjunktion unter 3 sagt, nämlich: gar kein Sinnes- 
inhalt, sondern nur zu Sinnesinhalten psychisch hinzugefügt“. Was U. an 
Stelle des kritisierten Stuuprschen Standpunktes setzt, liegt jedoch nicht 
etwa in der Richtung des konsequenten Nativismus eines JAMES (der auch 
den von U. ganz ignorierten Hautsinn in seiner entscheidenden Bedeutung 
für die Ursprünglichkeit dreidimensionaler Raumempfindung würdigt), 
sondern gipfelt in dem merkwürdigen Satze: „Und so gilt in aller Schärfe, 
was Stunpr ironisierend bestreitet: Wir schauen den Inhalt der Empfindung 
wirklich zuerst! „in uns“ an und verschaffen ihm dann! einen Platz in 


— — 





! Vom Ref. gesperrt. 
Zeitschrift für Psychologie 55. 11 
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der Aufsenwelt. Aber wir schauen ihn nicht, wie Srumpr glaubt, mit aller 
Ruhe und Passivität als „draufsen“ befindlich an, sondern er erscheint uns 
gleich ursprünglich dreidimensional ausgedehnt“. 

ACKERKNECHT (Stettin): 


GzonaE Jarrk. Über die räumliche Anschauungsform. Vierteljahrsschr. f. 
wissensch. Philos. u. Soz. 88 (1), S. 31—65. 1909. 

In dieser klar und mit sicherer Sachkenntnis geschriebenen Studie 
wird zunächst jene Geometrie, wie sie sich aus der Seherfahrung ableiten 
läfst, besprochen; diese Geometrie ist die (nichteuklidische) einer Kugel- 
fläche, auf der alle gröfsten Kreise gerade Linien genannt werden. Drei- 
ecke in der Sehfläche sind sphärische Dreiecke mit einer Winkelsumme, 
die grófser als zwei Rechte ist (54). Eine solche Geometrie kann jedoch 
erst entstehen, wenn zu dem „räumlichen Schauen“ das „räumliche Denken“ 
oder die „raumdeutende Fähigkeit“ der Vernunft hinzutritt. Diese Fähig- 
keit ist eine andere als das logische Denkvermögen, weil die Notwendigkeit 
der vollzogenen Verknüpfungen in einem „anschaulichen Verbältnis“ be- 
gründet ist. 

Die Erörterung gipfelt schliefslich in dem Satze: „Die einzigen Sätze 
der Geometrie, denen nicht apodiktische Gewifsheit zukommt, sind die 
Axiome im engeren Sinne; diese sind Übereinkunft in der abstrakten 
Geometrie, in der empirischen Geometrie Hypothese“ (64). 

Ob hier der Verf. nicht richtiger getan hätte, die Wahl der zu einem 
geometrischen System verwerteten Axiome für Konvention zu erklären, 
statt die axiomatischen Urteile selbst, die doch eindeutige Begriffsverhält- 
nisse apodiktisch ausdrücken ? 

Die ganze Abhandlung ist in der Form eines Dialogs verfafst, welcher 
(wenn man von gewissen Kantianismen absieht) sehr wohl als vierter an 
die drei Berkereyschen Dialoge zwischen Hyrıs und PuiLoxous angereiht 
werden könnte. Diese Darstellungsform ist ein interessantes, hier wirklich 
geglücktes Experiment. Eine Wiederholung desselben bei Materien anderer 
Art könnte freilich zu bedenklichen Opfern an Systematik des theoretischen 
Aufbaus führen. Kerer (Wien). 


J. PLAssMANN. Astronomisches und Terrestrisches zur Lehre von der Tiefenwahr- 
nehmung. Zeitschr. f. angew. Psychol. 2 (6/6), S. 401—411. 1909. 

Pr. berichtet zunächst über eine Reihe von optischen Táuschungen, 
die beim Betrachten terrestrischer Gegenstände mit einem von Prof. 
J. G. Hagen angegebenen und von der Firma C. A. Steinheil Söhne 
(München) gebauten astronomischen Fernrohr sich ergeben. Da das in- 
strument im wesentlichen aus zwei umkehrenden (Krrrerschen) Röhren 
besteht, so erscheint alles in negativer Plastik, also mit Vertauschung 
von nah und fern, sowie natürlich auch von oben und unten und rechts und 
links. Der Zwang zur Umkehrung der wirklichen Plastik ist so grofs, dafe 
sich der Betrachter zur Ermöglichung der Täuschung eine aller Wahrschein- 
lichkeit widersprechende Durchsichtigkeit von Gegenständen suggeriert. 
Z. B.: „Diesseits eines hohen und steilen Ziegeldaches, das, mit leichter 
Schneeschicht bedeckt, die Kanten der Pfannen noch erkennen läfst, reckt 
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ein Birnbaum seine kahlen, sperrigen Äste. Im Doppelrohr erscheint das 
Dach als Drahtgewebe, hinter welchem der weifse Himmel durchschimmert. 
Durch die Maschen des Gewebes sieht man den vermeintlich fernerstehenden 
Baum.“ Dagegen ist es Pr. nicht gelungen, die menschliche Gestalt in 
negativer Plastik zu sehen. Wohl erscheint ihm sein durch jenes Fernrohr 
gesehenes Spiegelbild auf dem Kopfe stehend jenseits des (durchsichtigen) 
Bildes der Tapete; wohl scheint sich das Bild des Doppelrohrs ,in die 
Augen einzubohren und die Objektive scheinen ganz nahe vor den Augen 
zu Stehen", der Körper selbst aber „behält seine Gestalt“. „Hier wird also 
die Psyche das vertiefte Bild gleich einem Basrelief gleich richtig deuten. 
Die Schatten werden dazu wesentlich beitragen. Noch mehr aber die grofse 
Vertrautheit der Augen mit der menschlichen Gestalt.“ — Dann erörtert 
der Verf. noch das Phänomen, dals die Gestalt des Mondes bei stereosko- 
pischer Betrachtung zweier photographischer Halbbilder, die „ihn infolge 
der sog. Librationen von etwas verschiedener Seite zeigen“, eiförmig er 
scheint und bei Vertauschung der beiden Komponenten entsprechend in 
negativer Plastik, also einem oben abgeschnittenen hohlen Ei ähnlich. 
Ref. hat die beigegebenen, guten Abbildungen mit freiem Auge stereo- 
skopisch betrachtet und die Wahrnehmungen des Verf.s bis in ihre Einzel- 
heiten, die man a. a. OÖ. nachlesen möge, bestätigt gefunden.) Besonders 
interessant ist der Vergleich mit dem zum Schlufs angeführten und be- 
sprochenen Sonnenstereogramm, das für die einäugige Betrachtung wohl 
ziemlich plastisch aussieht, bei stereoskopischer Betrachtung aber keine 
plastische Illusion gewährt. — Für „die Lehre von der Tiefenwahrnehmung“ 
zieht der Verf. keine Schlüsse. ACKERKNECHT (Stettin). 


H. BEncsow. Le souvenir du présent et la fausse reconnaissance. Revue philos. 
33 (12), S. 561—593. 1908. 

Das Phánomen des déjà-vu, wie es die Franzosen nennen, dafs es dem 
Subjekt plótzlich so ist, als habe es die Situation, in der es sich im Augen- 
blick befindet, bereits einmal in ganz genau derselben Weise durchlebt, 
hat seit geraumer Zeit die Aufmerksamkeit von Psychologen und Patho- 
logen in hohem Maíse auf sich gezogen. So hervorragende Forscher wie 
Pick, KRAEPELIN, Rigor, James, Janer und viele andere haben darüber ge- 
arbeitet. Insbesondere ist durch Jaxers grofsartige Forschungen auf dem 
Gebiet der Psychasthenie neues Leben in dieses Problem hineingekommen. 

Mit der vorliegenden Arbeit tritt auch der hervorragende französische 
Philosoph BrnesoN nüher in die Diskussion ein. 

Er geht aus von der Beschreibuug des Tatbestandes, wobei er einen 
neuen Fall zugrunde legt. Die Illusion sei zuweilen so vollkommen und 
ausgebildet, dafs das Subjekt geradezu glaubt voher sagen zu kónnen, was 
folgen werde. Es handelt sich um ein déjàvécu, nicht blofs ein déjà-v u. 
Dabei kann es noch zu anderen Stórungen kommen, die ins Bereich der 
Depersonnalisationszustände fallen, wie ich sie selbst im Journal für Psycho- 
logie und Neurologie 7—9 in einer Gesamtdarstellung analysiert habe; es 
gereicht mir zur Genugtuung, dafs diese Arbeit auch seitens Brrason Be- 

schtung gefunden hat. — Die verschiedenen Selbstanalysen des deja-vu 


gleichen sich fast völlig, oft bis aufs Wort. 
11* 
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BrnasoN lehnt es ab, zur fausse reconnaissance im gewöhnlichen Sinn 
auch noch andere Fülle hinzuzuzühlen (wie sie Pick, KngAEPELIN, FOREL u. a. 
mitgeteilt haben) in denen das déjà-vu nicht anfallsweise, sondern lange 
Zeit hindurch besteht: das Subjekt glaubt dauernd sein Leben zum zweiten 
Mal zu durchleben. 

Schwieriger ist die Frage bei den Psychasthenischen. BzxnGsow hült ee 
nicht für notwendig, dafs der psychologische Mechanismus des déjà-vu hier 
derselbe sei wie bei sonst ganz normalen Personen, die das Phünomen 
ebenfalls an sich kennen. 

Bersson geht dann auf eine Anzahl der vielen über das Phänomen 
aufgestellten Theorien näher ein. Er gibt zu, dafs die Ansicht, es läge der 
Erscheinung tatsächlich eine mehr oder weniger deutliche Erinnerung an 
ein irgendwie ähnliches früheres Erlebnis zugrunde, für einige Fälle wohl 
zutreffe. — Es sei bei dieser Gelegenheit auch auf die verwandte Auf. 
fassung von Lirrs hingewiesen, die BERGSON entgangen zu sein scheint. 
Lırrs hat sie mehrfach ausgesprochen, so z. B. im „Leitfaden“. — BERGSON 
hält jene Theorie aber für von nur begrenzter Gültigkeit. Für viele Fülle 
sei sie unzureichend. — Ich móchte dabei aber doch darauf hinweisen, dafs 
eine wirkliche Erinnerung keineswegs stattzuhaben braucht, damit jene 
Erklärung zutrifft. Auch Les spricht nur von Gedächtnisspuren; nicht 
aktuellen Gedächtnisvorstellungen also, sondern allein von der Erregung 
nahen Dispositionen zu solchen Erinnerungsbildern. Rein deskriptiv 
angesehen braucht im Bewufstsein beim Phänomen der „Bekanntheit“ 
weiter nichts vorhanden zu sein als eine Bewulstheit des Umstandes, 
schon einmal Gleiches erlebt zu haben. Der Kenner wird sogleich die Be- 
ziehung des Problems zu den „Gegenständen höherer Ordnung“ des aus- 
gezeichneten MEınong bemerken. Ganz genau und scharf angesehen redu- 
zieren sich übrigens auch die weiteren Theorien des déjà-vu auf jene, wie 
wir sie nennen wollen, Gedächtnistheorie. Diese zum Teil sehr ingeniðsen 
Theorien behaupten, dafs der erste Eindruck der Situation intellektuell 
unverarbeitet (Pı£ron) oder gar überhaupt unbewulst bleibt oder genauer, 
dafs nur im subliminalen Ich die Perzeption sogleich eine vollentwickelte 
ist (Myers) usw. 

Auch die verwandten Lehren Ducas' und Risors kommen bei Berason 
zur Sprache. BxncsowN akzeptiert das gemeinsame Prinzip aller dieser Auf- 
fussungen: nous croyons que la fausse reconnaissance implique l'existence 
bien réelle, dans la conscience, de deux images, dont l'une est la repro- 
duction de l'autre. Damit nähert sich BERGsoN in erheblichem Mafse dem 
Standpunkt von Lirrs, der in der feinsinnigen Formulierung seitens dieses 
grofsen Psychologen zugleich auch den Fall, für den die „Gedächtnistheorie“ 
gilt, mitumfalst. 

Bergson erklärt sich mit Bernarp-Leroy darin einverstanden, dals die 
Wiedererkennung des Gegenwärtigen meist ohne Auftauchen der Vergangen- 
heit im Bewufstsein erfolgt. Das ist, wie bemerkt, auch unsere Ansicht. 
Aber dieses Gefühl sei, wie Leroy weiter mit Recht ausgeführt habe, nicht 
identisch mit dem beim déjà-vu. Jener sagt aus: ich habe diese Person 
irgendwo einmal gesehen, beim déjà-vu ist es einem, als habe man sie schon 
einmal unter genau den gleichen Umstünden gesehen. Ich móchte meiner- 
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seits sagen, dieser Zustand bedeute eine „Weiterentwicklung“ jenes ersten; 
jetzt heifst es, ich habe nicht blofs die Person, sondern auch alle anderen 
Teilstücke meines gegenwärtigen Erlebnisses schon einmal erlebt und zwar 
alle in derselben koexistenten Anordnung, — mit anderen Worten, ich habe 
diese ganze Situation schon einmal erlebt, also auch diese Person unter 
diesen Umständen bereits einmal gesehen. Die beiden Fälle sind verwandt, 
wenn auch keineswegs identisch. Und Berason hat ebenso wie Leroy 
durchaus recht, auf die Unterschiede hinzuweisen. Ich wollte meinerseits 
zur Ergänzung aber auch über ihre Verwandtheit keinen Zweifel lassen. 

Auch schliefst sich Bereson, der dabei auf ältere eigene Ausführungen 
in seinem Werk »Matitre et M&moire« (auch deutsch) verweisen kann, den 
Ausführungen von DroMarn et Arts! über die Bedeutung der Herabsetzung 
der allgemeinen psychischen Energie für das déjà.vu an. — BznosoN geht 
nun zu einigen prinzipiellen Betrachtungen über. Die pathologischen Zu- 
stände zerfallen nach ihm in solche, die aus psychologischen Ausfallser- 
scheinungen (z. B. Amnesien) bestehen, und solche, in denen positive Neu- 
erscheinungen vorliegen (z. B. Halluzination, Delirien). Man könne freilich 
fragen, ob sich nicht in Wahrheit auch diese letzten Phänomene auf den 
Ausfall irgend welcher Prozesse reduzieren lassen. Einen derartigen 
Reduktionsversuch hat Berason selbst in dem genannten Werk unternommen: 
es handle sich in solchem Fall nicht um völligen Ausfall des einen oder 
anderen Phänomens, sondern sie alle verlieren bestimmte Bestandteile. 
Sie erleiden Einbufse an ihrer puissance d'insertion et de pénétration dans 
la réalité. So ist es z. B. auch mit dem Traum, demgegenüber das wahre 
Leben das hóhere ist: veiller consiste à éliminer, à choisir, à ramasser sans 
cesse la totalité de la vie diffuse du réve sur un point unique, celui méme 
ou un probléme pratique ge pose. . . . Le mécanisme de la veille est donc 
le plus complexe. Und so sei er es eigentlich, der vor allem Erklürung 
verlange, während der Traum ein Phänomen von geringerer Ranghóhe ist. 

Wenn der Traum danach auch Verwandtschaft zur Geistesstörung 
zeigt, so lassen sie doch, und gerade vorläufig noch nicht, keine gemeinsame 
Erklärung zu. Für viele noch schlecht definierte Alterationen ist der Augen- 
blick einer Erklärung überhaupt noch nicht gekommen. Für andere da- 
gegen sei der Versuch dazu bereits angüngig; so für das déjà-vu. 

Als besonders wichtig erscheint BznosoN die Frage: Warum denn dies 
Phänomen nicht überhaupt dauernd bestehe. — In der Tat lasse sich das 
ja mit Rücksicht darauf, dafs der Erwachsene etwas, das in seinen Ele- 
menten nicht schon durchweg bekannt wäre, überhaupt nicht mehr erlebt, 
nach dem oben Gesagten recht wohl denken. 

Ber6son betrachtet dann die Bedingung der Erinnerungsvorstellungen. 


! Im. Journal de psychologie normale et pathologique 2. — Ich benutze 
die Gelegenheit auf diese wichtige erst seit einigen Jahren erscheinende, 
in Deutschland noch zu wenig bekannte, neue französische Zeitschrift hin- 
zuweisen (Herausgeber: P. Janet und G. Drxas). Aufser durch zum Teil 
sehr bemerkenswerte Originalarbeiten ist sie vor allem wichtig durch die 
umfassende Referatabteilung, die namentlich die gesamte romanische und 
anglo-amerikanische Literatur in grofser Vollständigkeit enthält. 
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Er denkt dabei nur an die aktuellen, bewufsten, halbbewufsten oder ganz 
unbewufsten Erinnerungen, nicht an die blofsen, von ihm an anderem Orte 
behandelten Gedüchtnisspuren physiologischer Natur, die im Gehirn vor- 
handen gedacht werden. Er behauptet nun: la formation du souvenir 
n'est jamais postérieure à celle de la perception; elle en est nécessairement 
contemporaine. Au fur et à mésure que la perception se crée, son souvenir 
se profile à ses côtés, comme l'autre à côté du corps. Mais la conscience 
ne l’apercoit pas, & l'état normal, pas plus que notre œil ne verrait notre 
ombre, s'il l'illuminait chaque fois qu'il se tourne vers elle. 


Nach der gewóhnlichen Auffassung entsteht die Erinnerungsvorstellung 
einer Perzeption dagegen erst, wenn diese selbst bereits wieder vorüber ist. 
Dazu aber müfste, meint Brncsow, unser Seelenleben aus lauter wohl ge- 
schiedenen, zeitlich scharf begrenzten Zuständen bestehen; davon zeige die 
Erfahrung nichts. Es gelte deshalb: ou le présent ne laisse aucune trace 
dans la mémoire, ou c'est qu'il se dédouble à tout instant jaillissement 
méme, en deux jets exactement symétriques, dont l'un retombe vers le passé 
tandis que l'autre s'élance vers l'avenir. ,L'autre" ist dabei die Perzeption. 
— Lebhaft wendet sich Bgmgosow gegen die Annahme, Empfindung und Er- 
innerungsvorstellung unterscheiden sich nur durch ihre Intensität: Beide 
gingen dann kontinuierlich ineinander über und es würde ein Punkt ein- 
treten, an dem man nicht mehr anzugeben vermöge, ob man es mit einer 
schwachen Empfindung oder der Vorstellung einer schwachen Empfindung 
zu tun habe, niemals aber werde das schwache Phänomen zur Erinnerung 
einer starken Perzeption. Erinnerung sei eben etwas völlig anderes. 


Die Erinnerungsvorstellung einer Empfindung sei etwas, das fähig sei 
mit zunehmender Fixation der Aufmerksamkeit, die Empfindung selbst 
wieder hervorzurufen. Beide seien aber durchaus zweierlei. Wären beide 
derselbe an dasselbe Gehirnzentrum gebundene Vorgang, nur in ver- 
schiedener Intensitätsstärke, so wäre es unverständlich, dafs jemand z. B. 
die visuellen Erinnerungsbilder verlieren kann, ohne irgend welche visuelle 
Empfindungsstörung zu zeigen. Eine nähere Bestimmung des Wesens der 
Erinnerungen sei nicht möglich, sie verhalten sich zur Empfindung wie 
das Spiegelbild zum gespiegelten Objekte. In jedem Moment unseres 
Lebens liegen stets sofort beide Phänomene gleichzeitig vor, Perzeption 
und Erinnerung an eben diese gleichzeitige Perzeption. 


Hätte nun jemand gleichzeitig von beiden Phänomenen volles Bewulst- 
sein, so würde ihm alles gleichzeitig als Perzeption und als Erinnerung 
erscheinen. Es wäre un souvenir du present. In dem Malse, wie die Er- 
lebnisse vorrückten, würde sie die Erinnerung begleiten. Jedes Glied der 
Welt würde im Moment des Auftretens sofort auch den Stempel des deja-vu 
tragen. Und in bezug auf die weiteren bevorstehenden Erlebnismomente 
würde erwartet und vorausgesehen werden, dafs sie ebenfalls als schon 
einmal erlebt erscheinen werden. Mit anderen Worten: es träte genau das 
Phänomen der fausse reconnaissance ein, dessen Erklärung gesucht werde. 
Auch für den eigentümlichen ganz automatisch scheinenden Charakter 
des Erlebens in diesen Zuständen gibt Berason eine höchst geistvolle Er- 
klärung, die im Original nachgelesen werden mufs (S. 583£.). 
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Weshalb machen sich die Erinnerungen nun nicht stets in der ge- 
schilderten Weise geltend ? 

Beussox sucht das zunächst teleologisch verständlich zu machen, ganz 
im Sinne seiner sonstigen ingeniösen philosophischen Gedankenbildung: 
le passe ne r6apparalit à la conscience que dans la mesure où il peut aider 
à comprendre le présent et à prévoir l'avenir: c'est un éclaireur de l'action. 
Die Vorstellungsfunktionen haben keinen Selbstzweck. Deshalb treten auch 
von den tausend und abertausend an sich möglichen einer gegebenen Per- 
zeption āhnlichen Erinnerungen nur die ins Bewufstsein ein, die auf die 
gegenwärtige Situation irgendwie Licht zu werfen vermögen. — Der kau- 
sale Grund des Nichthervortretens der souvenirs du present unter gewöhn- 
lichen Umständen sieht Beresox in der Einstellung der Aufmerksamkeit 
auf andere Momente. Jene Phänomene würden uns in keiner Weise be- 
lehren, deshalb wenden wir uns hartnäckig von ihnen ab. 

Erfährt die auf das allgemeine Leben hingerichtete Aufmerksamkeit 
nun aber eine passagere Abschwächung, so kann es geschehen, dafs sie 
gich nun auf jene souvenirs du présent hinlenkt, die sonet unbeachtet 
bleiben. Dann entsteht das déjà-vu. 

Bercson läfst dann noch geistvolle Bemerkungen über die gewöhnliche 
Bichtung unserer Aufmerksamkeit folgen. Er zeigt, dafs sie gar nicht den 
peychologischen Phänomenen als solchen gilt. Deshalb erscheint uns ein 
einzelnes Wort, auf das wir plötzlich die Aufmerksamkeit richten, so fremd, 
Wie neu. 
` Verwandt mit dieser Erscheinung sei der Zustand des Traumes und 
deshalb bezeichneten auch alle Beobachter den Zustand der fausse 
reconnaissance mit dem Worte: traumartig. Bemerkenswert sei auch, dafs 
bei Personen, die das Phänomen des déjà-vu an sich kennen, oft auch 
jenes eigentümliche plótzliche Fremdfinden eines Wortes vorkomme. (Vgl. 
die Statistiken von Hzrxaws in der Zeitschr. f. Psychol. 36 und 48) 

Weshalb treten nun aber die souvenirs du présent erst hervor, wenn 
die Spannung des Bewulstseins nachläfst? 

Bezsson erklärt unumwunden, dafs wir das nicht wissen, weil wir den 
Mechanismus, durch den eine Vorstellung aus dem Unbewufsten hervor- 
taucht und wieder darin versinkt, nicht kennen. Alles, was wir hier zu 
tun vermögen, sei gewisse Schemata zu entwerfen, um uns den Vorgang 
irgendwie symbolisch anschaulich zu machen. 

Endlich stellt Bereson noch die Hypothese auf, dafs das deja-vu teleo- 
logisch die Bedeutung habe, dafs dadurch das Eintreten eines völligen 
Traumzustandes vermieden werde, wozu ein allgemeines Nachlassen der 
Aufmerksamkeit die Gefahr mit sich brächte. Statt dessen lokalisiert das 
Bewufstsein das Übel auf einzelne Momente, in denen die Aufmerk- 
samkeit auf die Lebenswirklichkeiten auf Augenblicke aussetzt, während 
sie die übrige Zeit erhalten bleibt. 

Gewifs können gegen die skizzierten Ausführungen BerGsons mancherlei 
Einwendungen gemacht werden. Aber auch in dieser Abhandlung bekundet 
der hervorragende Forscher wieder einen Reichtum an Gedanken, der inner- 
halb einer auf ihre intellektuelle Leere sogar stolzen Epoche doppelt er- 
frischend wirkt.  BERGsON ist einer der allergeistvollsten philosophischen 
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Forscher, den die Gegenwart überhaupt besitzt. Gerade die Fülle der 
ihm zuströmenden Ideen ist es, die ihn über die Sphäre des Talents in 
die der Genialität erhebt. Und daran ändert es nichts, dafs manche, ja 
vielleicht nicht wenige seiner Gedanken angreifbar oder gar widerlegbar 
sind. K. OxzsrERBEICH (Berlin). 


Beuren. Die Zeugenaussagen vom Kindern vor Gericht. Monatsschrift für 
Kriminalpsychologie u. Strafrechtsreform 5 (5), 8. 307—321. 1908. 

Neue Tatsachen bringt dieser Aufsatz nicht. Er enthält in seinem 
Schlufsteil einige Vorschläge bezüglich der Art der Vernehmung von 
Kindern; mit diesen Anweisungen, die besonders eine Einschränkung der 
Suggestivfragen verlangen, soll die Bedeutung der Kinderaussagen für 
die forensische Praxis gehoben werden. Srırı.mever (Freiburg i. Br.). 

G. A. Cos. The Mystical as a Psychological Concept. Journ. of Philos., Psychol. 
and Sci. Meth. 6 (8), S. 197—202. 1909. 

Der Ausdruck „Mystik“ wird auch von Psychologen in unscharfer 
Weise verwendet. Verf. ist bestrebt die Grenzen dieses Begriffes festzu- 
legen. Zu diesem Zwecke stellt er in einer Tabelle die subjektiven mysti- 
schen Erlebnisse, deren angenommene Quelle oder deren Inhalt, die 
Methode der Erreichung solcher Erlebnisse zusammen. Er unterscheidet 
die höchsten (religiösen) mystischen Zustände, die Ekstasen; die unvoll- 
kommenen religiös-mystischen Zustände, die er als Inspirationen bezeichnet, 
z. B. das Gefühl der Gegenwart Gottes, der Erleuchtung u. a.; sodann un- 
vollkommene nicht religiöse Zustände mystischer Natur; die „Psychic. 
Phaenomena“ d. i. alles was unter Telepathie, Spiritismus, Hellsehen usw. 
fällt; endlich eine Gruppe, die die primäre Wurzel des Ganzen vorstelle, 
nämlich automatische Erfahrungen, die ale Besessenheit interpretiert 
werden. Verf. gibt einige charakteristische Eigentümlichkeiten des Mysti- 
zismus an. Das mystische Bewulstsein ist nicht analytisch oder kritisch; 
es befafst sich mit Ganzen, nicht mit Teilen. Bemerkenswert und an- 
scheinend ein Widerspruch ist es, dafs die mystischen Erlebnisse, wiewohl 
sie unter automatischer Kontrolle vor sich gehen und man daher das Auf- 
tauchen primärer Instinkte erwarten sollte, sich in den Rahmen der Moral 
fügen; dafs die Mystiker immer für die Ethik eingetreten sind. Verf. 
meint in dem Zustande des Automatismus komme das Gewohnte, Alltäg- 
liche, sozial zu erwartende an die Oberflüche, und daher sei das Produkt 
der antiethischen Methode seinem Wesen nach ethisch. Diese Tatsache 
bedingt, dafs die Religionen dann, wenn sie sich vom Rationalismus be- 
droht sehen, in die Mystik flüchten, weil diese ein unmittelbares Erleben 
der angegriffenen Werte erlaubt. Die Inspirationen der Mystik sind aber 
nicht neu, sondern ruhen auf denen, die vor Tausenden von Jahren be- 
standen. Moralischer Fortschritt kann daher von dem Mystizismus nicht 
erwartet werden; wenn eine Religion stark ethisch wird, so ist ihr die 
Mystik ein Hindernis. Daher ist die Identifikation von Religiosität und 
Mystizismus irrig, denn sie trennt die ethisch vorgeschrittene Religion von 
den anderen, und die religiöse Mystik von den wesensgleichen Phänomenen 
der Telepathie usw. „Das Mystische ist das Automatische überhaupt als 
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ontologische Unmittelbarkeit irgendeines Wesens, göttlich, menschlich oder 
untermenschlich, gedeutet.“ Eine eigentliche mystische Erfahrung gibt es 
nicht, weil der psychische Faktor in der Mystik, der Automatismus rein 
allgemein ohne bestimmten eigenen Inhalt ist. 

RupoLF ALLzas (München). 


H. DeLacrorx. Études d'histoire et de psychologie du Mysticisme. Los grands 
mystiques chrétiens. XIX, 417 S. gr. 8°. Paris, F. Alcan. 1908. 10 Fr. 
Verf. hat, um die Psychologie des Mystizismus studieren und sich 
dabei auf gesicherte Daten sowie Beschreibungen entwickelter mystischer 
Seelenzustände stützen zu können, es vorgezogen, nur drei Persönlichkeiten 
zu betrachten anstatt eine grolse Anzahl von weniger genau bekannten 
Fällen zusammenzustellen. Wir besitzen in den Schriften der hl. Therese 
(geb. 1533), der Mme Guvow (geb. 1648) und des Heinrich Sevse (Swso) aus- 
führliche autobiographische Schilderung des Lebens, der geistigen Entwick- 
lung und der mystischen Erlebnisse dreier hervorragender Mystiker. Es 
ist nicht möglich die Biographien und Ansichten dieser so interessanten 
Menschen im Rahmen eines Referates wiederzugeben. Verf. gelingt es auf 
Grund der in den verschiedenen Schriften und zeitgenössischen Berichten 
niedergelegten Äufserungen ein lebendiges Bild vor allem der hl. Therese 
und der Mme Guyon zu entwerfen, auf Grund welches er eine Analyse der 
mystischen Erlebnisse vornimmt. Während die meisten Autoren in der 
Ekstase das Charakteristikon der christlichen Mystiker gesehen haben und 
die Ansicht vertraten, dafs diese aufser der Ekstase sich von anderen gläu- 
bigen Christen nicht unterschieden (wie auch Theologen die gleiche Auf- 
fassung hatten), weist Verf. mit Recht darauf hin, dafs die Schriften der 
grofsen Mystiker unzweifelhaft dartun, dafs ihr Mystizismus ein anderer 
war. Für sie bedeutete die Ekstase, die nur einen Zustand zeitweisen mysti- 
schen Erlebens vorstellt, eine Übergangsperiode. Sie entwickelten sich aus 
der Zeit der Ekstase heraus zu einem kontinuierlichen und homogenen 
Mystizismus. Zu diesem Endzustand gelangen sie durch eine Reihe von 
Zwischenstadien, deren niedrigster die Ekstase ist. Sie erleben eine völlige 
Umwandlung der Persónlichkeit. Während bei gewissen Formen des 
Mystizismus die Ekstase sich zu einem Zustande reiner Exaltation, einem 
völligen Aufgehen in einem Bewufstseinszustand, der schliefslich zur Be- 
wulstlosigkeit führt (indische Mystik), entwickelten, haben die christlichen 
Mystiker diese völlige Ich-Verneinung gemieden. Auch in der Ekstase be- 
steht kein völliger Bewulstseinsverlust, und nach dem Verklingen derselben 
fühlen sich die christlichen Mystiker zur Tätigkeit angetrieben. Diejenigen 
aber unter ihnen, die über das Stadium der Ekstase hinausgeschritten sind, 
leben ein unpersönliches, vollkommen von der Gottheit durchdrungenes 
Leben. D. h. es mangelt allen ihren Handlungen das Gefühl der persón- 
lichen Tätigkeit: sie erleben dieselben als von aufsen, von einer dem Ich 
frenden Kraft erzeugt. Auf welche Weise die Mystiker selbst den Nach- 
weis führen, dafs es sich weder um Sinnestrug noch um Einwirkungen 
des Dämons, sondern sehr wohl um unmittelbare Äufserungen des Abso- 
luten, der Gottheit handeln könne, mufs hier übergangen werden. Für den 
Psychologen erhebt sich die Frage, was das Wesen dieses mystischen Er- 





170 Literaturbericht. 


lebens ausmacht. Verf. nimmt, wie begreiflich, die Theorie des Unbewufsten 
zu Hilfe. Es kann aber nicht verschwiegen werden, dafs der theoretisch- 
psychologische Teil des Werkes gegenüber dem analytischen und histori- 
schen minder erfreulich ist. Denn eigentlich geht Verf. nicht weiter als 
bis zur Aufstellung der Theorie des Unbewufsten. Es ist richtig, dafs das 
Problem des Mystizismus, wie Verf. ausführt, das einer Persónlichkeits- 
transformation ist. Auf die interessanteste Seite dieses Problemes aber, 
wie und warum eine solche Umgestaltung des Ich vor sich geht, läfst Verf. 
sich nicht ein. Er gesteht der Veranlagung, den Kasteiungen, der Ein- 
schränkung des Denkens auf eine geringe Anzahl von Vorstellungen durch 
das Klosterleben u. a. einen gewissen Einflufs zu. Auch der unbedingte 
Gehorsam gegenüber dem „directeur“, dem geistlichen Berater, ist nicht 
unwichtig für die Entwicklung der Suggestibilität und des Automatismus. 
Aber zu einer eigentlichen befriedigenden Theorie des Mystizismus gelangt 
Verf. nicht. Auch die naheliegenden Beziehungen von mystischer Ichent- 
áufserung und den sogenannten Depersonalisationszustánden werden nicht 
berührt, wiewohl gerade der von Verf. zitierte Marne De Bran ihn hätte 
darauf führen müssen. — Es war nicht möglich dem reichen Inhalte des 
Werkes gerecht zu werden, und Ref. hat sich mit Bedauern auf das Hervor- 
heben des Nichtvorhandenen beschränken müssen. Es soll aber nicht 
unterlassen werden zu betonen, dafs trotz der genannten Müngel DgrLAcROIXS 
Buch eine wertvolle Fundgrube sorgfältig analysierter Beschreibungen 
mystischer Zustände und vieler feiner Bemerkungen über dieselben ist. 
RupvoLr ArLuers (München). 


F. pa Costa Gumarais. Contribution à la pathologie des Mystiques. (An- 
amnése de quatres cas.) 52 S. gr. 8°. Paris, Rousset. 1908. 

Verf. gibt einen Abrifs der Lebensgeschichte und der Persönlichkeits- 
beschreibung vierer Personen, deren Denkrichtung als charakteristisch 
mystisch angesehen werden mufs. Die gewählten Beispiele sind PLOTIN, 
FRA ANGELICOo, SuzANNE LaBRoussk (1747—1821) und EvsTELLE HanRParN (1814 
—1842). Der Schlufs, zu dem Verf. gelangt, ist, dafs die Mystiker einander 
weniger auf physiologischem und psychologischem Gebiete, als vielmehr 
in den pathologischen Symptomen, die ihnen eigen sind, ähneln. Aller- 
dings schränkt Verf. diese Behauptung sofort ein, da er — mit Recht — 
betont, dafs die dokumentarischen Belege zu einer psychopathologischen 
Analyse nicht ausreichen. — Die biographischen Skizzen bringen keine 
neuen Details; eine kritische Analyse der Angaben fehlt. 

Sn RupoLF ALLERS (München). 
J. E. Dowszv. Automatic Phenomena of Muscle Reading. Journ. of Philos. 
Psychol. and Sci. Meth. 6 (24), S. 600—658. 1908. 

Der Artikel will, ohne einen Erklürungsversuch zu geben, einige ganz 
einfache Phänomene von Automatismus mitteilen, deren Wert darin liege, 
dafs sie alle an normalen Personen beobachtet wurden, von denen einige 
in der Selbstbeobachtung geübt waren. Die Beobachtungen wurden ganz 
zufällig bei zu anderen Zwecken angestellten Versuchsreihen gemacht. Das 
Wesen der Versuche lag darin, dafs die eine Versuchsperson einen Gegen- 
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stand im Zimmer versteckte und dann von einer zweiten am Handgelenk 
leicht berührt wurde, die die Aufgabe hatte beim Herumgehen im Zimmer 
jenen Gegenstand aufzufinden. Die Erklärung liegt in den Worten: Muscle- 
reading depends . . . upon the indications as to the direction of his atten- 
tion given involuntarily by the reagent through variations in muscular 
tension. 

Das Interessante ist nun, dafs bei dem Suchen des Gegenstandes oft die 
Handlungen genau wiederholt wurden, die der Versteckende ausführte, ehe 
er sich schliefslich für einen bestimmten Ort als Versteck entschied. Care- 
fuly kept records of the behavior of the reagent, first in hiding, then in 
involuntary guidance to the chosen article, show that frequentlv, instead 
of leading directly to the object upon which his thoughts are concentrated, 
he retraced the path he had taken in hiding the article, a retracing which 
often involved a circuitious route and often reproduced all his original 
hesitations. Der Charakter dieses Phänomens sei durchaus der der Un- 
gewoltheit und wahrscheinlich automatischer Natur. Verf. gibt nähere 
Beispiele. Wie man nun auch diese Rekapitulationshandlung erklürt, ala 
unterbewufstes Gedüchtnis oder rein physiologischer Natur usw., auf keinen 
Fall handle es sich, bemerkt Verf. mit Recht, um eine durch häufige 
Wiederholung automatisch gewordene Handlung. Es handelt sich um keine 
Gewohnheitshandlung, ebenso aber auch um keine völlig neue. 

Verf. variierte die Versuchsbedingungen dann noch in mehrfacher 
interessanter Weise. 

Zu besonders frappanten Erscheinungen kaın es natürlich bei einer 
überhaupt zu starkem Automatismus neigenden Versuchsperson. 

Diese Versuche zeigen, wie man sie auch psychologisch näher deuten 
mögen, bemerkt Verf, auf jeden Fall, that automatism with a certain 
amount of elaboration may be the lot of a greater number of us than has 
usually been supposed. K. OzsrEnBEiCH (Berlin). 


F. L. WzrLs. Technical Aspects of Experimental Psychopathology. Amer. 
Journ. of Insanity 61 (3), S. 477—512. 1908. 

W. gibt eine kritische Übersicht der psychopathologisch-experimen- 
tellen Untersuchungen an Geisteskranken. Er stellt fest, wie gering die 
Fortschritte sind, welche die Psychiatrie bisher diesen Methoden verdankt. 
Grófsere Erfolge wird man erzielen, 1. wenn die klinische Methode mehr 
ausgearbeitet wird: 2. auf dem Wege eingehenden Studiums klinisch scharf 
abgegrenzter Symptomenbilder und 3. durch möglichst eingehende Analyse 
einzelner psychopathologischer Erscheinungen mit Hilfe der experimentellen 
Methoden. 

In der nun folgenden Besprechung bisheriger Forschungsergebnisse 
kommen von deutschen Arbeiten noch diejenigen aus KnarPELINS Labo- 
ratorium am besten weg. Souuers exakte Methodik wird anerkannt. Bei 
der Verwertung der Junsschen Assoziationsversuche wird Vorsicht an- 
empfohlen: die Methode ist noch nicht spruchreif. Das „psychogalvaniscle 
Reflexphinomen' wird nur gestreift, wenig günstig beurteilt, und sein 
Autor gar nicht erwähnt. W. stellt ein Schema für den „Kodex der Per- 
sönlichkeit“ auf, wobei er folgende Qualitäten geprüft wissen will: 
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1. Sinnesorgane (Gewicht, Lageempfindung, Unterscheidung von stumpf 
und spitz, Längenschätzung, Farben- und Tonerkennen). 

2. Motilität a) Geschwindigkeit (Klopfversuch, „isolierte Bewegungen“, 
einfache Reaktion), 

b) Genauigkeit (3-Lócherversuch usw.), 

c) Kraft (Ermüdbarkeit mit CarrELs Ergograph, Dynamometer‘, 

d) Unwillkürliche Bewegungen (Sonners Zitterapparat). 

3. Höhere geistige Funktionen (100—7, Assoziationsversuch, andere 
arithmetische Aufgaben, Farben und Gegenstände aufzählen, Lautlesen, 
Auffassen nach RanscHpurg, Trefferverfahren, logisches Gedächtnis). 

Am Schlusse erklärt W. sorgfältige Massenversuche für notwendig, da 
Einzelversuche nur individualpsychologisch verwertbar seien. Zur Er- 
weiterung unserer Kenntnisse mufs ein Zusammenarbeiten des Psychiaters 
mit dem Psychologen angestrebt werden. Voss (Greifswald). 


RupoLr ALLERS. Über Störungen der Orientierung am eigenen Körper. Zentral- 
blatt f. Nervenheilk. u. Psychiatrie. N. F., 20 (286), S. 341—352. 1909. 

Nur wenige Fülle dieser eigentümlichen Stórung sind bisher beschrieben. 
Verf. beobachtete bei einem jungen Manne einen — wahrscheinlich als 
hysterisch aufzufassenden — Dämmerzustand, in dessen Verlauf Pat. die 
Kenntnis von rechts und links verloren hatte. Forderte man ihn auf, zu 
sagen, ob er rechts oder links berührt worden sei, oder das rechte Bein 
zu bewegen, so verfuhr er folgendermalsen: er wandte den Kopf und blickte 
den Stumpf seines vor Jahren amputierten rechten Armes an. Dorthin 
brachte er die linke Hand und fuhr, am Körper gleitend, mit dieser bis 
zu der betreffenden Stelle, die er dann richtig angab, bzw. zu dem be- 
treffenden Beine, das er dann richtig bewegte. Bei geschlossenen Augen 
tastete er mit der linken Hand so lange an sich herum, bis er den Stumpf 
fand, um dann in der vorigen Weise zu verfahren. Wurde ihm Blicken 
und Tasten verwehrt, so konnte er anfangs überhaupt Aufforderungen wie 
den genannten nicht nachkommen; bei fortschreitender Besserung gelang es 
ihm, aber nur so, dafs er den Amputationsstumpf bewegte, entweder tatsäch- 
lich oder in Gedanken, und, wie er selbst sagte, von dort aus in Gedanken 
weiter tastete. Pat. war am Oberkörper, inklusiv linker Arm, mit Ausnahme 
der Amputationsnarbe des rechten Stumpfes, die hyperästhetisch war, an- 
ästhetisch; die Empfindung für passive Bewegungen an den Beinen war 
erhalten. Nach Abklingen des ganzen Zustandes war die Anästhesie ge- 
schwunden, und es bestand Amnesie sowohl für die früheren Wahn- 
vorstellungen wie für die Orientierungsstörung: er hielt es jetzt für aus- 
geschlossen, dafs jemand rechts und links nicht unterscheiden könne. — 
Was dem Kranken also verloren gegangen war, war das Produkt der im 
Laufe seiner Entwicklung erworbenen Synthese aus den kinüsthetischen 
Einzelempfindungen zur optischen Gesamtvorstellung des Kórpers. 

H. HAENEL (Dresden... 


Kunr GorpsrEIN. Bin Fall von manisch-depressivem Mischzustand. Zugleich 
ein Beitrag zur Lehre von der Ideenflucht und den Halluzinationen. 
(Mit 1 Abbildung.) Arch. f. Psychiatr. 43 (2), S. 1—44. 1908. 

Bei einer 33jührigen ledigen Kindergürtnerin, die schon mehrere An- 


Literaturbericht. 173 


fale von manisch-depressivem Irresein durchgemacht hatte, entwickelte 
sich als 8. Anfall ein eigenartiger Mischzustand. Im Verlauf desselben kam 
eine Phase zur Beobachtung, in der schwere motorische Hemmung, Ver- 
langsamung der Sprache, Depression mit Selbstvorwürfen, subjektives Ge- 
fühl der Denkerschwerung, Verlangsamung und Dürftigkeit des Gedanken- 
ganges zugleich mit Ideenflucht, starker Ablenkbarkeit durch Sinnesein- 
drücke und Personenverkennung bestand. Verf. ist der Ansicht, dafs die 
blofgee Aufmerksamkeitsstörung zum Zustandekommen der Ideenflucht nicht 
ausreicht; es besteht aufserdem ein Zwang, den überwertige psychische 
Erlebnisse auf die Aufmerksamkeit ausüben. Aufserdenı mufs man „eine 
Assoziationsstörung im Sinne der Erleichterung‘ (HkiLBRONNER) annehmen. 
In dem vorliegenden Falle, bei welchem intrapsychische Hemmung mit 
Ideenflucht kombiniert war, liegt die Aufmerksamkeitsstörung isoliert ohne 
das Reizsystem der intrapsychischen Hyperfunktion vor. Die Ablenkbarkeit 
wird bedingt durch das Zusammentreten des passiven Momentes der Auf- 
merksamkeitsstörung und des aktiven der psychischen Hyperästhesie. 
Ideenflucht und Ablenkbarkeit werden beide durch diese aktiven nnd 
passiven Momente erzeugt; das erstere besteht bei der Ablenkbarkeit in 
der Übererregbarkeit der Projektionsflächen der Sinnesorgane, bei der 
Ideenflucht in der intrapsychischen Hyperfunktion. — Bei den Gehörs- 
halluzinationen der Patientin liefs sich eine Beeinflufsbarkeit durch Reize 
feststellen, indem der Rhythmus der Halluzinationen dem Rhythmus des 
Reizes entsprach, indem die Konsonanten der Halluzinationen den Reizlaut 
nschzuahmen suchten, die Vokale sich der Höhe des Reizes anpalsten; die 
Gehörshalluzinationen waren auch durch nicht akustische (taktile, optische, 
algetische) Reize auszulösen. Der Inhalt der Halluzinationen war einfach ein 
Ausfluss der allgemeinen Stimmungslage. Da Halluzinationen vorkamen, 
die weder mit peripheren Reizen noch mit dem Vorstellungs- und Stimmungs- 
leben der Patientin zusammenhingen, nimmt Verf. an, dafs dieselbe Anomalie 
die zu der hochgradigen Ablenkbarkeit führte, auch als Ursache der Sinnes- 
làuschungen anzusehen sei, nümlich die krankhafte Übererregbarkeit der 
Perzeptionsfelder. Reporr ArLERs (München). 


Kann Krxisr. Umtersuchungen zur Kenntnis der psychomotorischen Bewegungs- 
störungen bei Geisteskranken. VIII, 171 S. gr. 8°. Leipzig, Dr. 
W. Klinkhardt. 1908. 4,50 M. 

— — Weitere Untersuchungen an Geistoskranken mit psychomotorischen 
Störangen. (Bibliothek medizinischer Monographien Bd. VIII), XI, 309 S. 
er. 8°. Leipzig, Dr. W. Klinkhardt. 1.09. 7,60 M. 

WERNICKE, der auf die Motilität der Geisteskranken mehr als je einer 
ünwies, hat als psychomotorische Symptome diejenigen Bewegungen be- 
zeichnet, die von den Kranken unabhängig von Überlegung und Wille aus- 
geführt werden; ferner die Bewegungslosigkeit, welche der Unfähigkeit des 
Kranken ihre Gedanken, ihren Willen usw. in Bewegung umzusetzen ent- 
springt. In dem bekannten Schema entspricht die Strecke Z—M dem Gebiet 
der psychomotorischen Symptome. WkRwickE sah in diesen einerseits trans- 
kortikale Störungen, eine Folge der Sejunktion zwischen Zielvorstellung und 
Mstilität, andererseits leitete er diese Erscheinungen her von Störungen 
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innerhalb des Bewufstseins der Körperlichkeit. Verf. will nun die Hirn- 
mechanismen, welche diesen Stórungen zugrunde liegen, durch die Analyse 
der Krankheitserscheinungen aufdecken. Verf. geht von einem besonders 
charakteristischen Fall aus (im Anhang werden weitere vier Kranken- 
geschichten mitgeteilt), welcher zunächst eine hyperkinetische Phase auf- 
wies, worauf ein längeres Stadium von Bewegungsausfall auf dem Gesamt- 
gebiet der Motilität einschliefslich der Sprache folgte, welches Stadium in 
sich in eine akinetisch-stuporöse und eine im engeren Sinne akinetische 
Periode zerfiel. In dem akinetischen Stadium besteht eine Unfähigkeit zu 
Innervationen mit Muskelverkürzungen und kinetischem Erfolg im Gegen- 
satz zur erhaltenen Fähigkeit einmal eingenommene Haltungen, einen ein- 
mal erreichten Verkürzungszustand durch willkürliche Spannungsvermehrung 
festzuhalten. Diese psychomotorische Apraxie ist unabhängig von der 
innervatorischen Kompliziertheit der Bewegungen, unabhängig von der 
Anzahl der Teilhandlungen und unabhängig von der sinnlichen Qualität 
der Bewegungsanregung. Die psychomotorische Apraxie ist, wie Verf. 
zeigt, verschieden von der kortikalen, innervatorischen Apraxie (Kukisr), 
von der transkortikalen (LiEPMANN), von der ideatorischen Apraxie. Ihre 
Bedingungen sind wesentlich andere. Trotzdem innervatorische Stórungen 
vorliegen und die Bewegungsunfühigkeit nicht einem Nicht-wollen ent- 
springt, so spielen doch psychische Momente mit. Dasselbe gilt von der 
psychomotorischen Apraxie. — Die Motilitätsstörungen bei Erkrankung des 
Kleinhirn-Stirnhirnsystemes zeigen eine Reihe von Beziehungen zu den 
psychomotorischen Phänomenen. Da ist es nun bemerkenswert, dafs das 
erste hyperkinetische Krankheitastadium von Krzisrs Krankem das Zustands- 
bild einer choreatisch-ataktischen Bewegungsunruhe darbot, wie sie bei 
Erkrankungen des genannten Systems gefunden wird. Unter weiteren 
Ähnlichkeiten seien genannt Hypotonie, Zwangsbewegungen, epileptische 
Anfälle. Eine weitere Analyse, deren Einzelheiten hier nicht berichtet 
werden können, führt zur Annahme, dafs die ataktisch-choreatischen 
Symptome auf die aufsteigende Kleinhirn-Stirnhirnbahn, die tonischen auf 
die absteigende Stirnhirn-Brücken-Kleinhirnbahn zu beziehen sind. Diese 
Feststellung löst aber nicht das Problem der psychomotorischen Symptome, 
das wesentlich in deren Beeinflussung durch psychische Phänomene liegt, 
welcher Tatsache weder die rein hirnpathologischen Theorien (MEYxeErt, 
WERNICKR u. a.) noch die psychologischen (KRrRAEPELIN, SOMMER) gerecht 
werden. Verf. zeigt, dafs assoziative Störungen, solche der Aufmerksamkeit, 
der Gefühle und Affekte die psychomotorische Apraxie nicht unmittelbar 
zu verursachen vermögen; sie sind nur Hilfsursachen, die unter Umständen 
den auf anderen Ursachen beruhenden Defekt schärfer hervortreten lassen. 
Bei derartigen Kranken findet man allerlei Störungen der Organempfin- 
dungen: Gefühl von Schwäche, Müdigkeit, Schwindel, Fliegen, verändertem 
Körpergewicht, veränderter Körpergröfse. Auch diese sind nicht die letzten 
Bedingungen der psychomotorischen Störungen. Doch liegt die Annahme 
nahe, dafs die Hirngebiete, in denen die Motilitätssymptome und die, in 
denen die krankhaften Organempfindungen vor allem der Muskeln entstehen, 
anatomisch und funktionell in nahem Zusammenhange stehen. Das Rinden- 
xebiet der Organempfindungen, vor allem der Bewegungs- und Lageempfin- 
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dungen aber ist wiederum das Stirnhirn und zwar dort, wo die vom Klein- 
hirn, der Muskulatur, dem Labyrinth kommenden Bahnen enden, also 
dieselbe Stelle, auf die auch die Analyse der Motilitätssymptome hin- 
gewiesen hatte. Es ist aber wahrscheinlich, dafs der Krankheitsprozefs 
nicht ausschliefslich in dem Stirnhirnanteil des cerebello-frontalen Systems 
angreift, sondern auch transkortikale Unterbrechungen setzt, und zwar liegen 
Gründe zur Annahme vor, dafs diese Unterbrechung weniger die Verbindung 
zu den Zentralwindungen betrifft, sondern, dafs der aus beiden Systemen 
(Stirnhirn und motorische Rinde) zusammengesetzte Bewegungsapparat in 
seinen transkortikalen Beziehungen zum übrigen Gehirn gestórt ist, 

Der zweite Teil der Kreistschen Untersuchungen behandelt einerseits 
die Denkstörungen bei psychomotorischer Akinese, andererseits die Patho- 
logie der psychomotorischen Hyperkinese und die dieselbe begleitenden 
psychischen Störungen. Was zunächst die psychomotorische Hyperkinese 
anlangt, so läfst sich für dieselbe eine ähnliche Lokalisation im Gehirn 
wahrscheinlich machen, wie es für die Akinese geschah. Das Zusammen- 
vorkommen der akinetischen Phänomene mit den hyperkinetischen, (ie 
Ähnlichkeit dieser mit den Bewegungsstörungen bei Chorea und Athetose, 
die Entwicklung echter choreatischer Zustandsbilder aus hyperkinetischen 
Zuständen, endlich das Auftreten von motorischen Erscheinungen, die den 
Hyperkinesen sehr nahe stehen, bei Herderkrankungen der in Frage 
kommenden Gehirnpartien, lassen es als sicher erscheinen, dafs auch die 
hyperkinetischen Phünomene ihre Grundlage in einer Erkrankung der 
cerebello-pontino-frontalen Bahnen haben. Es ist anzunehmen, dafs es sich 
um eine ganz zentrale Zuleitungsstórung handelt, wodurch das normale 
Zusammenspiel der durch die äufseren Reize erregten motorischen Substrate 
infolge Wegfalles von Hemmungen beeinträchtigt wird. — Die hyper- 
kinetischen Erscheinungen kommen vor: als psychomotorische Erregungs- 
zustände und als vereinzelte, örtlich beschränkte, einförmige Bewegungen 
bei motorisch ruhigen oder akinetischen Kranken. Auf die verschiedenen 
Formen der Hyperkinesen, deren Verf. sechs unterscheidet, und die Ein- 
teilung der hyperkinetischen Zustandsbilder nach dem Überwiegen der 
einzelnen Formen kann hier nicht eingegangen werden. Hier wie in der 
ersten Untersuchung geht Verf. auf die Natur des Krankheitsprozesses, der 
dem psychomotorischen Symptomenkomplex zugrunde liegt, nicht ein. Wir 
wissen in der Let, dain sich derartige Erscheinungen bei vielerlei Krank- 
heiten (Dementia praecox manisch-depressives Irresein, Hysterie, Epilepsie 
bei Paralyse, seniler Demenz u. a.) finden. 

Die Untersuchung der Denkstörung bei psychomotorischer Akinese 
ergab, dafs die Kranken nicht imstande sind, die Erfolgsvorstellung zu 
bilden, vielleicht die Aufgabe überhaupt zu erfassen. Besonders bemerkens- 
wert ist, dafs solche Kranke sich auf die Aufforderungen nicht einstellen; 
es tritt keine Veründerung in ihrem Mienenspiel ein; der Gesichtsausdruck 
ist infolge der tonischen Innervation zwar nie schlaff, er veründert sich 
aber nicht auf die Reize der Aufforderungen hin. Hóchst wahrscheinlich 
handelt es sich bei diesen Erscheinungen nicht um eine ganz allgemeine 
Störung an allen Bewulstseinsvorgängen, sondern um eine umschriebene 
Störung eines einzigen psvchischen Faktors, dessen Funktion aber in den 
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Ablauf sämtlicher Bewulstseinsvorgänge eingreift. Der häufig zu verfolgende 
Parallelismus zwischen Einstellungen und Denkstörungen spricht dafür, 
dafs der in Frage kommende Faktor die Motilität ist; ferner auch, dafs 
eine derartige Denkstörung — charakterisiert durch das Ausbleiben jeglicher 
Gedankentätigkeit oder das Abbrechen des Gedankenganges vor dem Ziele 
und die Verlangsamung des Gedankenablaufes — nur bei akinetischen und 
hyperkinetischen Kranken, d. h. solchen mit Motilitätsstörungen vorkommt. 
Für das Auftreten der Denkstörung ist nicht die Intensität, sondern die 
Ausbreitung der psychomotorischen Störung entscheidend. Neben den 
Einstellbewegungen sind auch die sog. Mitbewegungen beim Wahrnehmen 
beeinträchtigt. Der akinetische Kranke ist daher an Bewegungsempfin- 
dungen und -Vorstellungen ärmer als der Gesunde. (Beim hyperkinetischen 
fehlt die Hemmung der Einstellung auf jeden neuen Reiz.) Aus diesem 
Ausfall an Bewegungsempfindungen lassen sich alle Eigentümlichkeiten der 
Denkstörung derartiger Kranker ableiten. Die Klarheit einer Wahrnehmung 
wird durch den Wegfall der Einstellbewegungen beeinträchtigt, ebenso und 
mehr die Erweckung klarer Erinnerungsbilder: Ähnliches gilt vom Merken. 
Die Einstellung auf eine neu auftauchende Vorstellung ist geschädigt und 
damit deren Erweckbarkeit erheblich gemindert. (Auf die Kritik Verf.s an 
den Theorien von Sommer und Ziehen kann nicht eingegangen werden.) 
In seinen ersten Untersuchungen hatte Verf. diese Denkstörung vorläufig 
als eine Störung der Aufmerksamkeit angesehen. Die Bedingungen dieser 
letzteren sind 1. die Einstellung, 2. das Bestehen gewisser allgemeiner 
Eigenschaften kortikaler Vorgänge, 3. affektive Faktoren. Auf die Be- 
deutung der Motilität als Einstellung hat nur Rısor Gewicht gelegt. Die 
Störung dieses Elementes spielt hier die gröfste Rolle. Eine Reihe inter- 
essanter Ausführungen Verf.s mufíste unerwühnt bleiben. Es sei nur auf 
die Bedeutung dieser Untersuchung der Zusammenhänge von Motilität und 
Denken für eine Anzahl bemerkenswerter Phänomene des normalen und 
pathologischen Seelenlebens hingewiesen. Es sei an die Ekstase erinnert, 
mit einer eigenartigen Denk- und Bewegungsstörung, an die offenbar 
mangelnde Einstellung bei manchen Füllen von ,Psychasthenie" und De- 
personalisation u. a. m. Diese weittragende Wichtigkeit der Krxisrschen 
Untersuchungen machte es notwendig, sie einigermafsen ausführlich wieder- 
zugeben. RupoLF ALLERS (München). 


eg 


Das psychologische Institut des Leipziger Lehrervereins 


hat mit dem 1. Januar die Stelle eines wissenschaftlichen Assi- 
stenten gegründet und Herrn Dr. G. DrucuLekr übertragen. 

Nach einem Statut des Vereins aus vorigem Jahre können Vereine, 
Lehrerkollegien und Privatpersonen, die beabsichtigen, das Institut zu 
fördern, durch jährliche Zahlung von 20 Mk. und mehr passive Mit- 
glieder werden. Diese erhalten die Veröffentlichungen des Institute 
gratis und werden in einer jährlich bekanntzugebenden Liste als Förderer 
des Instituts aufgeführt. — Anmeldungen nimmt entgegen Herr P. SCHLAGER, 
Leipzig-Gohlis, Planitzstr. 19, der jede nähere Auskunft gern erteilt. 

Eine ausführliche Darstellung der bisherigen Entwicklung und Arbeit 
sowie der weiteren Bestrebungen des Instituts hat RupoLr ScuuLze in 
„Der Säemann“ 5 (12), S. 374—380, gegeben. 
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Untersuchungen über den Aufbau der Systeme. 


Von 
KARL Groos. 


III. Zur Psychologie der Entgegensetzung.' 


A. Aufserintellektuelle Faktoren. 


Wir haben uns in dem II. Teil unserer Untersuchungen darauf 
beschrünkt, die Bedeutung der Antithetik empirisch nachzuweisen. 
Indem wir aus der grolsen Fülle systematischer Gestaltungen eine 
Reihe von charakteristischen Beispielen herausgriffen, hat es 
sich uns gezeigt, dals die Entgegensetzung wirklich ein wichtiges 
und ursprüngliches Motiv bei der Errichtung philosophischer 
Konstruktionen bildet. Gerade wie die Eigenart des künstlerischen 
Bauwerkes zum guten Teil in der „Systematisierung“ des un- 
geordneten Materials durch das klare Herausarbeiten von Gegen- 
sätzen zu suchen ist: des Tragens und Lastens, des Oben und 
Unten, des Rechts und des Links, so verhält es sich auch beim 
Aufbau der philosophischen Lehrgebäude. Die ästhetische und 
logische Anordnung sind blutsverwandt; entstammen sie doch 
beide der Natur des menschlichen Bewulstseins. 

Nun soll der Versuch gemacht werden, die wichtigsten psycho- 
logischen Bedingungen der Erscheinung klarzulegen. Dabei möchte 
ich von den „aulserintellektuellen“ Faktoren ausgehen; das 
soll hier zunächst heifsen: von solchen Bedingungen und Motiven 
der Antithetik, die unabhängig von der Tätigkeit des urteilenden 
Denkens vorhanden und wirksam sind. Eine vollständige Er- 
örterung der hiermit verknüpften Schwierigkeiten gehört freilich 
kaum zu meiner eigentlichen Aufgabe. Denn man wird annehmen 
dürfen, dafs das philosophische Bewulstsein, wo es Dualismen 





ı Vgl. diese Zeitschrift 49, S. 393£., 51, S. 247£. 
Zeitschrift für Psychologie 58. 12 
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verwertet, immer von Verschiedenheiten ausgeht, die bereits durch 
den Verstand bearbeitet und sprachlich festgelegt sind. Dennoch 
nehme ich mir die Freiheit, ein wenig weiter auszuholen, als es 
für meine besonderen Zwecke unbedingt erforderlich würe. 

Die Verschiedenheit der Erlebnisse und das Be- 
wufstsein der Verschiedenheit. — Unsere Untersuchung 
wird wohl am besten von der „Verschiedenheit“ der Erlebnisse 
ausgehen, ohne die nach Spencer und Bars das Bewulstsein 
überhaupt nicht möglich wäre, da ein vollständiges Einerlei sein 
Erlöschen herbeiführen würde. Es gibt sehr viele Arten der 
Verschiedenheit. Wir können z.B. von Unterschieden der Qualität, 
der Intensität, des Orts, der Richtung, der Geschwindigkeit, der 
Dauer, der Grölse, der Gestalt, der Anzahl sprechen. Nun setzt 
selbstverständlich jede Erkenntnis solcher ,Verschiedenheiten 
die Tätigkeit des urteilenden Denkens voraus. Trotzdem wird man 
sich die Frage stellen müssen, ob nicht den mannigfachen Ver- 
standesbegriffen vom Anderssein, Andersliegen, Anderswerden usw., 
die wir unserer Urteilsfähigkeit verdanken, ein selbständiges 
“„Verschiedenheitsbewulstsein“* als eine aufserintel- 
lektuelle Eigentümlichkeit des sinnlichen Erlebens entspricht 
und vorausgeht. 

In seinen Grundzügen der Psychologie hat EBBINGHAUS mit 
Geschick den Standpunkt vertreten, dafs zwar erst der Intellekt 
diese und andere Beziehungen feststelle, dals sie aber, wenn eine 
solche logische Feststellung möglich sein soll, eine ursprüngliche 
Grundlage in den schon vorhandenen Eigenschaften unserer 
Empfindungen besitzen müssen. So sagt er z. B. von dem Er- 
leben der Bewegung: „Natürlich haben wir unter Umständen 
auch blofs Gedanken von stattgehabten Bewegungen oder machen 
Schlüsse auf sie, wie wir ja jeden Empfindungsinhalt auch in 
Vorstellungen abzubilden vermögen. Dafs sich der Sekunden- 
zeiger einer Uhr und ein Wagen auf der Strafse bewegt, oder 
dafs sich der Mond und die vom Sturm getriebenen Wolken 
gegeneinander bewegen, sehen wir. Aber die Bewegung des 
Stundenzeigers der Uhr, die scheinbaren Bewegungen von Sonne, 
Mond und Sternen um die Erde, das Fortrücken der Gletscher, 
die Hebungen der Kontinente usw., das alles sehen wir nicht 
mehr im eigentlichen Sinne, sondern wir denken es uns und er- 
schliefsen es, indem wir durch bestimmte Eigentümlichkeiten des 
unmittelbar Gesehenen dazu veranlafst werden. Die Möglichkeit 
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aber, solche Gedanken zu entwickeln, und der ganze Sinn, den 
wir mit ihnen verbinden, beruht allein darauf, dafs wir zunächst 
und ursprünglich die unmittelbare Anschauung von Bewegung 
besitzen.^! — Auch das qualitative „Verschiedenheits- 
bewufstsein“ ist nach Essrinanaus nicht so aufzufassen, als ob 
etwa rot und blau sinnlich empfunden, ihre Verschiedenheit da- 
gegen blofs gedacht würde; auch sie gehört, soweit sie dem 
Empfundenen zukommt, selbst zum sinnlich Erlebten, und ohne 
dieses sinnliche Erleben würde der abstrakte Gedanke der Un- 
gleichheit nicht zustande kommen.? Es fragt sich nun, wie ein 
solches vorintellektuelles Bewufstsein der Verschiedenheit genauer 
zu bestimmen wäre. 

Beschränken wir uns hier ganz auf die im Eingang fest- 
gelegte Auffassung, wonach wir bei der Tätigkeit des Intellekts 
zunächst nur an die Urteilsprozesse denken wollen, so bleibt die 
Frage trotzdem immer noch schwierig genug. Auch so sind wir 
nämlich nicht sicher, wie weit sich in dem Verschiedenheits- 
bewulstsein, das wir „ohne weiteres und unvermittelt durch 
Reflexion“ ® erleben, dennoch die Nachwirkungen früherer 
Urteilsakte geltend machen. Diese Möglichkeit ist sogar in 
doppelter Hinsicht vorhanden. Denn wir werden erstens an- 
nehmen dürfen, dafs in dem entwickelten Bewufstsein, das allein 
der direkten Beobachtung zugünglich ist, auch da, wo wir gegen- 
würtig nichts von Erkenntnisakten erleben, die „erregten Residuen“ 
(B. ERDMANN)* von früheren, zum Teil aus der Kindheit stammen- 
den Urteilen des Individuums wirksam sind und den Versuch, 
einen völlig „erkenntnisfreien* Bewulstseinsbefund zu beschreiben, 
vereiteln; wir werden aufserdem zweitens, solange die Vererbung 
erworbener Eigenschaften nicht endgültig widerlegt ist, auch mit 
der Möglichkeit rechnen müssen, dafs die Verstandestätigkeit 
früherer Generationen die Eigentümlichkeit eines scheinbar rein 
sinnlichen Erlebens beeinflussen könnte. So wäre es denkbar, 
dafs EssinauAaus ganz im Recht wäre, wenn er sagt: „dieselben 
Augen und Ohren, die mir die Farben und Töne liefern, geben 


! H. EnBINGHAUS, ,Gründzüge der Psychologie" (Leipzig 1902), Bd. I, S. 468. 
* Ebenda 8. 475 f. | 

! Vgl. EBBINGHAUS, 8. a. O. 8. 411. 

* Vgl. bes. B. Erpmanns ,Umrisse zur Psychologie des Denkens", 


2. Aufl, Tübingen 1908. 
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mir auch Kunde von den zwischen ihnen bestehenden Gleich- 
heits- und Ungleichheitsverhältnissen; das eine erlebe ich auf 
ganz dieselbe Weise, ebenso sinnlich lebendig und ebenso 
reflexionslos wie das andere“ —! und dafs hiermit dennoch ein 
Befund geschildert wäre, der bei einem wahrnehmenden, 
aber nicht urteilenden Tiere so nicht angetroffen werden 
könnte. 

So gewils wir also gezwungen sind, auch unabhängig vom 
erkennenden Denken eine „Verschiedenheit des Bewulfsten“ 
anzunehmen, so vorsichtig werden wir doch sein müssen, wenn 
wir von einem „Bewufstsein der Verschiedenheit“ reden, 
das noch nichts von Bejahung oder Verneinung an sich hat. 
Immerhin werden wir erwarten dürfen, dafs eigenartige Bewulst- 
seinslagen, die dem Urteil über Verschiedenheit vorausgehen 
und zu seiner Vollziehung anregen, tatsächlich vorhanden sind. 
In dieser Hinsicht wird wohl vor allem auf folgendes zu ver- 
weisen sein. Wir kennen eine Reihe von Zuständen, die sich 
von einer blofs physiologischen „Einstellung“ aus durch viele 
Stufen dunklerer und hellerer Bewufstheit bis zur klar bewufsten 
„Erwartung“ erheben. Diese Einstellungen und Er- 
wartungen sind über die Gegenwart hinaus auf das Kommende 
gerichtet, und zwar in der Weise, daís ihnen in der Regel? die 
Wiederkehr des Gewohnten oder die gleichmälsige Fort- 
setzung des „im Gang befindlichen“ Erlebens gemäls 
is. Wird nun der unbewufsten oder bewufsten Einstellung 
durch ein Anderssein und Anderswerden nicht entsprochen, so 
„Stutzen“ wir, und die Aufmerksamkeit wendet sich 
dem Unerwarteten zu. Damit haben wir den von uns ge- 
suchten Zustand erreicht. Lırrs hat für solche Erlebnisse das 
„Gesetz der psychischen Stauung“ aufgestellt und so formuliert: 
„Wird ein psychisches Geschehen in seinem natürlichen Ablauf 
unterbrochen oder gehemmt, oder tritt in denselben an einem 
Punkte ein fremdes Element hinein, so geschieht an der Stelle, 
wo die Unterbrechung, die Hemmung, die Störung durch das 
Fremde auftritt, eine Stauung.^ Er fügt hinzu: „Beispiele für 


i A. a. O. 5. 475. 

? Die Erwartung eines Ungewohnten und Neuen ist eine sekundäre 
Erscheinung. 

* Vgl. mein Buch über das „Seelenleben des Kindes“, 2. Aufl.. S. 303 ff., 
Berlin 1908. 
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diese psychische Stauung lassen sich überall finden. Man denke 
etwa an die Wirkung des unvermuteten Abbrechens einer Reihe 
gleichartiger Elemente, die naturgemüfs auf eine Fortsetzung hin- 
weist; des plötzlichen Aufhörens des Mühlengeklappers, des Ab- 
brechens einer Melodie; an die Wirkung des Abbrechens eines 
Satzes oder einer Erzählung; des Nichteintretens eines Erwarteten 
oder des Eintretens eines anderen als des Erwarteten; des Auf- 
tretens der Dissonanz in der musikalischen Tonfolge oder irgend- 
eines Elementes in dem bekannten Zusammenhang, das diesem 
Zusammenhang fremd ist; oder des Auftretens eines meinen 
Vorstellungs- und Denkgewohnheiten überhaupt Fremden und 
Widerstreitenden.*! 

In solchen Fällen treten demnach besondere Bewulstseins- 
lagen ein, die den Charakter des „Stutzens“ besitzen, mit einer 
Konzentration der Aufmerksamkeit auf das tatsächliche Ver- 
schieden- oder Anderssein verbunden sind und dem logischen 
Feststellen der Verschiedenheit durch ein Urteil vorausgehen — 
das „Staunen“ ist nicht blofs der Anfang der Philosophie. Alles 
aber, was an dem blofsen Verschiedenheitsbewufstsein über den 
eben geschilderten Zustand hinausreicht, scheint mir erst durch 
das Eingreifen des urteilenden Verstandes móglich zu werden, 
der das unerwartete Anderssein und Anderswerden durch einen 
Erkenntnisakt feststellt. 

Das Bewufstsein des Gegensatzes. — Wir treten in 
einen engeren Kreis. Der Gegensatz ist diejenige Form der 
Verschiedenheit, mit der wir es in diesen Untersuchungen speziell 
zu tun haben. Die Logik spricht von Gegensätzen der Urteile 
und von Gegensützen der Begriffe. Wenn in den von uns be- 
trachteten Systemen z. B. das Gute und Bóse, das Eine und 
Viele, das Materielle und Immaterielle, das Begrenzte und Unbe- 
grenzte, der Stoff und die Form einander gegenübergestellt 
wurden, so handelt es sich um den Gegensatz von Begriffen. 
Die hier obwaltenden logischen Verhältnisse der Verschiedenheit 
und Entgegensetzung hat Bemno Erpmann so dargestellt: Wenn 
wir innerhalb einer Gattung G eine Art A, herausheben und 
den Inbegriff der übrigen Arten nur negativ als Non—A, be- 
zeichnen (z. B. die Protozoen — die „übrigen“ Organismen, die 
nieht Protozoen sind), so haben wir es mit kontradiktorischer 


! Tg, LiPrPs, ,Leitfaden der Psychologie", 1908, S. 109 f. 
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Verschiedenheit zu tun. Reduzieren sich dabei die der 
Gattung unterstehenden Arten auf zwei (z. B. Primzahlen und 
Nicht-Primzahlen), so tritt kontradiktorischer Gegensatz 
ein. Werden endlich die Arten einer Gattung positiv bestimmt 
und so in einer Reihe angeordnet, dafs die einander unähnlichsten 
am weitesten auseinanderstehen, so befinden sich die Endpunkte 
der Reihe in konträrem Gegensatz (z. B. warm und kalt, 
schwarz und weifs, Laster und Tugend).! 

Bei unseren systematischen Dualismen handelt es sich sowohl 
um kontradiktorische als um konträre Gegensätze. Das Begriffs- 
paar begrenzt—unbegrenzt bietet ein Beispiel der ersten, die Anti- 
these gut—bóse ein Beispiel der zweiten Art. Stellt man nun 
auch hier wieder die Frage nach aufserintellektuellen Voraus- 
setzungen, so wird man in Hinsicht auf den kontradik- 
torischen Gegensatz vorläufig kaum etwas anderes anführen 
können als jene von uns schon beschriebene Bewulstseinslage des 
Stutzens über unerwartetes Anderssein. Wir waren auf ein A 
eingestellt und nun erleben wir zu unserer Überraschung ein 
Non—A. Nur eine (nicht unwichtige) Bemerkung ist schon hier 
zu machen. Die Logiker sind gewöhnlich der Ansicht, dafs schon 
die kontradiktorische Verschiedenheit sich nur auf das bestimmt 
umschriebene Gebiet der nächst höheren oder doch nicht gar zu 
viel höheren Gattung beschränke. Wenn A, das Kirchenslavische 
ist, sagt B. ERDMANN, so bedeutet Non—4A, nicht auch Stroh und 
Newton und Dampfmaschine und Lächeln, sondern die A, koor- 
dinierten Arten der Gattung G, hier also die übrigen Arten der 
slavischen Sprachen. Auch diese Einschrünkung hat ein aufser- 
intellektuelles Analogon. Denn die Einstellung auf das gewohnte 
oder im Gang befindliche Erleben kann nur da „enttäuscht“ 
werden, wo sich das Anderssein am sonst Gleich- 
artigen zeigt. Wenn z. B. ein Ding „anders als sonst“ aus- 
sieht, so fällt uns dies Anderssein nur darum auf, weil es sich 
an demselben oder an einem gleichartigen Dinge vorfindet. 

Wie verhält es sich aber mit dem konträren Gegensatze ? 
Ist hier alles neu Hinzukommende ein reines Erzeugnis des In- 


\ Benno EroMmann, Logik, I, 1. Aufl. S. 185f. In der 2. Aufl. (1907, 
S. 2041.) ist die Darstellung umgearbeitet, um den mannigfaltigen Über- 
gängen Rechnung zu tragen, die im tatsächlichen Denken zwischen den 
genannten „Typen“ vermitteln können. Ich habe für meine Zwecke die 
Fassung der 1. Auflage vorgezogen. 
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tellektes? Die Beispiele wie der Terminus verweisen uns sofort 
auf den psychologischen Begriff des Kontrastes. Kommt bei 
dem Kontrast, sofern wir seine nicht intellektuellen Grundlagen 
ins Auge fassen noch etwas besonderes zu jenem Stutzen hinzu? 
Die Beantwortung dieser Frage wird schwierig und wenig sicher 
sein. 

Der Kontrast dere bunten Farben, an den man vielleicht in 
erster Linie denken wird, ist für die philosophischen Dualismen 
belanglos. Er bietet auch für die eben gestellte Frage nur in 
einer Hinsicht etwas Neues. Ich denke dabei nicht an die Tat 
sache, dafs bei simultaner und sukzessiver Nachbarschaft der 
Komplementärfarben eine auf physiologische Ursachen zurück- 
zuführende gegenseitige Steigerung stattfindet. Denn damit ist 
nur gesagt, dals ein urteilsloses wahrnehmendes Tier (um auf 
dieses Beispiel oder diese Fiktion zurückzukommen) das neben 
Blau liegende Gelb oder das neben Grün liegende Rot in voll- 
kommenerer Sättigung als sonst erblicken würde. Im übrigen 
werden insoweit die Bedingungen kaum andere sein als vorhin: 
falls eine innere Einstellung auf das Erleben von Blau vorhanden 
ist, wird das unerwartete Erleben von Gelb jene ,Stauung* her- 
vorrufen, die dann bei einem urteilsfühigen Wesen den Reiz für 
einen Erkenntnisakt abgeben kann. Und doch werden wir hier 
auf eine Eigentümlichkeit aufmerksam machen müssen, die uns 
bei dem blofsen Verschiedenheitsbewulstsein noch nicht so 
deutlich ins Auge fiel, nämlich auf den positiven Charakter 
des Andersseins, der den konträren Gegensatz vor dem kon- 
tradiktorischen auszeichnet. Aufserintellektuell liegt dem wohl 
die Tatsache zugrunde, dafs sich mit jenem Stutzen über das 
Unerwartete die eigene positive Qualität dieses Unerwarteten im 
Bewufstsein geltend macht. Ich werde sofort hierauf zurück- 
kommen. 

Was wir suchen, tritt uns deutlicher an anderen Kontrast- 
verhältnissen vor Augen, wie sie sich sowohl bei manchen Sinnes- 
qualitäten, als auch bei dem Gegensatz von Intensitäten, Gröfsen, 
lagen, Richtungen und Geschwindigkeiten finden. Hier haben 
wir es mit Verschiedenheiten zu tun, die sich in bestimmterer 
Weise als die Komplementärfarben nach zwei Seiten hin 
von einem Mittelwert entfernen, auf den wir wegen seines 
häufigen Vorkommens in der Regel unbewulst eingestellt oder 
„innerlich angepalst“ sind. Wir erblicken z. B., wie das F. ScHU- 
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MANN in seinem dritten Beitrag zur Analyse der Gesichtswahr- 
nehmung ausgeführt hat!, täglich Menschen der verschiedensten 
Grófse, am häufigsten aber Menschen mittlerer Gröfse, so dafs 
sich eine Einstellung auf die mittlere Grölse vollzieht. „Je stärker 
schon die gewöhnlichen Schwankungen um den Mittelwert sind, 
desto bedeutender muls die Abweichung von der Norm sein, um 
uns ohne weiteres aufzufallen. Je gerfnger sie sind, desto 
präziser ist die innere Anpassung und desto kleinere Ab- 
weichungen genügen, um einen absoluten Eindruck hervorzu- 
rufen“. Hier können noch weitere charakteristische Eigentüm- 
lichkeiten zu dem blolsen Stutzen über das Anderssein hinzu- 
treten. 


Vor allem haben wir auf das schon angedeutete zurückzu- 
greifen. Obwohl schon bei dem blofsen Verschiedenheitsbewufst- 
sein das Anderssein die Aufmerksamkeit erregt, so geschieht das 
doch nicht immer auf gleiche Weise. Es gibt — wenn man so 
sagen darf — ein blofs negatives Bewulstsein der Verschieden- 
heit, wie wir es z. B. erleben, wenn uns an einem Freunde auf- 
fallt, dafs er anders als sonst aussieht, ohne dals wir anzugeben 
vermöchten, worin die Verschiedenheit besteht. Die Sachlage 
ändert sich, sobald unsere Aufmerksamkeit etwa auf das frisch 
geschnittene Haar gelenkt wird, das den Eindruck des Fremden 
hervorgerufen hat. Soweit sich diese positive Seite des Anders- 
seins noch ohne Urteilsprozels im Bewulstsein zur Geltung bringt, 
haben wir die aulserintellektuelle Grundlage dessen vor uns, was 
man wohl den Kontrast im weiteren Sinne nennen könnte: 
der Gegensatz bezieht sich noch nicht auf das „andere Extrem“, 
sondern auf den gewohnten Mittelwert; das Haar sieht auf- 
fallend kurz aus.? Es ist nun freilich recht schwierig, die noch 
urteilsfreie Eigenart dieses Zustandes zu bestimmen. Jedenfalls 
handelt es sich darum, dafs dem blofsen Choc des Stutzens die 
Konzentration der Aufmerksamkeit auf den positiven Inhalt des 
Andersgewordenen folgt. Und dieser positive Inhalt, der nun 


1 Zeitschr. f. Psych. u. Physiol. d. Sinnesorgane 80, S. 281. 1902. — Vgl. 
W. WırrH, „Vorstellung und Gefühlskontrast". Ebda. 18, S. 59f. 1898. 

* Hiermit hüngt auch wohl das zusammen, was SCHUMANN den ,ab- 
soluten Eindruck“ genannt hat. Vgl. den a. a. O. befindlichen Satz: „So 
tritt... bei mir schon ein absoluter Eindruck ein, wenn ich eine Uhr 
sehe, die nur verhältnismäfsig wenig an Gröfse von der meinigen abweicht.“ 
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das „erstaunte“ Bewulstsein erfüllt, vereinigt zweierlei: er ent- 
hät nicht nur Andersartiges, sondern auch Gleich- 
artiges. Denn eine Abweichung vom gewohnten Mittelwert 
kann natürlich auch nur bei Erscheinungen von gleicher Art 
auffallen. Der Bewulstseinsstrom läuft also zum Teil in der 
unserer Einstellung entsprechenden Weise weiter, zum Teil ent- 
hält er überraschend Neues. Wenn wir noch hinzufügen, dafs 
nun auf die (wahrscheinlich aus Organempfindungen zu erklärende) 
Bewufstseinslage der „Spannung“ mit dem Hervortreten jener 
positiven Eigenart des Andersseins eine „Lösung“ der Spannung 
eintritt, so sind wir, wie ich glaube, bis an die üuíserste Grenze 
der noch aufserintellektuellen Faktoren gelangt; denn mit der 
nachlassenden Spannung springt blitzartig die „Einsicht“ hervor; 
das ist's, was anders geworden ist! Es ist einleuchtend, dafs 
diese Form des Kontrastbewulstseins, die nicht zum anderen 
Extrem, sondern zum gewohnten Mittelwert in Beziehung tritt, 
sehr leicht aus dem blofsen Verschiedenheitsbewulstsein heraus- 
wachsen kann. 

Nun gelangen wir erst zu dem Kontrast im engeren 
Sinne, dem logisch der konträre Gegensatz entspricht. Hier tritt 
das auffallend Grolse, Starke, Schnelle usw. nicht dem gewohnten 
Mittelwert gegenüber, sondern dem „anderen Extrem“ des 
auffallend Kleinen, Schwachen, Langsamen. Und dabei stellt 
sich aufser dem eben hervorgehobenen positiven Charakter des 
Kontrastes im weiteren Sinne noch ein besonderer Zug ein, den 
wir — wenigstens seiner Grundlage nach — ebenfalls zu den 
aufserintellektuellen Voraussetzungen rechnen dürfen. Wir stutzen 
z. B. bei dem Übergang vom Pianissimo zum Fortissimo nicht 
nur über ein besonders starkes Anderssein, dessen bestimmter, 
am sonst Gleichartigen hervorspringender Charakter unsere Auf- 
merksamkeit fesselt, sondern wir haben noch eine weitere 
Gleichartigkeit vor uns, die sich wohl auch unabhängig von 
Urteilsprozessen (etwa als „Qualität der Bekanntheit“) im Bewulfst- 
sein geltend machen wird, nämlich eben das „Extremsein“, 
die Entfernung vom gewohnten Mittelwert, die dem konträr Ent- 
gegengesetzten gemeinsam ist. Auch das Fortissimo erzeugt uns 
den Eindruck des Ungewohnten, den wir schon beim Pianissimo 
erlebt haben. Les extrömes se touchent. 

Zusammenfassung. — Ehe wir weiter gehen, möchte 
ich die Ergebnisse dieser Analyse, die trotz mancher Verein- 
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fachung in der Wiedergabe des Erlebten etwas umständlich aus- 
fallen mufste, in wenigen Sätzen zusammenfassen. Unsere Absicht 
ging dahin, soweit es möglich ist, die wichtigsten aufserintellek- 
tuellen Grundlagen der Antithesenbildung, wie sie sich auch bei 
einem wahrnehmenden, aber nicht urteilenden Lebewesen finden 
kónnten, festzustellen. Dabei haben wir bis jetzt folgendes er- 
reicht. Wir setzten bei dem blofsen Verschiedenheitsbewufstsein 
ein. Hier wird der verstandesmäfsigen Konstatierung der Ver- 
schiedenheit das Stutzen über ein unerwartetes Anderssein an 
einem sonst Gleichartigen vorausgehen, das seinerseits wieder 
durch die (in der Regel unbewulfste) Einstellung auf das gewohnte 
oder „im Gang befindliche“ Erleben bedingt ist. Auch für die kontra- 
diktorische Entgegensetzung lassen sich ähnliche Vorbedingungen 
annehmen. Die konträre Entgegensetzung verwies uns auf das 
Kontrastbewufstsein. Bei den Kontrastverhültnissen, die für die 
philosophischen Dualismen in Betracht kommen, besteht die erste 
psychologische Vorbedingung in der Einstellung auf einen Mittel- 
wert; wenn dieser Einstellung durch die auffallende Abweichung, 
die eine im übrigen gleichartige Erscheinung aufweist, nicht‘ 
entsprochen wird, so tritt abermals jenes Stutzen über Unerwartetes 
ein. Es kann aber noch zweierlei hinzukommen. Je energischer 
die Abweichung von dem Gewohnten ihre positive Eigenart 
geltend macht, desto mehr verwandelt sich das blofse Bewulstsein 
des Andersseins in den Kontrast im weiteren Sinne. Ist ferner 
das Bewufstsein bereits in eine solche auffallende Abweichung 
hineingezogen und wird von da aus in das entsprechende „andere 
Extrem“ versetzt, so kann sich mit dem starken Eindruck der 
Veränderung der (wohl schwächere) Eindruck der Ähnlichkeit 
verbinden, der hier nicht nur auf der inhaltlichen Gleichartigkeit 
beruht, an der das Verschiedene auffällt, sondern auch darauf, 
dals beiden Extremen die Entfernung vom gewohnten Mittelwert 
gemeinsam ist (Kontrast im engeren Sinne). 

Das Einsetzen der Reproduktion. — Bisher konnte 
leicht der Anschein entstehen, als ob wir es bei unserer Erörte- 
rung nur mit dem unmittelbaren sinnlichen Erleben des Ver- 
schiedenen oder Entgegengesetzten zu tun hätten. Hier liegen 
auch in der Tat die ursprünglichsten Voraussetzungen für das 
Auftreten des Urteils und für die Bezeichnung durch das Wort. 
Wir werden aber nicht übersehen dürfen, dafs vermutlich schon 
von Anbeginn die Reproduktion, nämlich das Aufsteigen von 
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Erinnerungs- oder Phantasiebildern eine entscheidende Bedeutung 
für unseren Gegenstand besitzt. Viele Dualismen kommen erst 
auf reproduktivem Boden zur vollen Entfaltung, und selbst bei 
der Feststellung von Empfindungskontrasten ist das Walten der 
Erinnerung und der Phantasie zu spüren. Nehmen wir den 
Gegensatz von Licht und Finsternis als Beispiel. Die erste Vor- 
bedingung zu einem Urteil, das diesen Dualismus begrifflich er- 
fafst und sprachlich festlegt, wird allerdings in der unmittelbaren 
Wahrnehmung des Helligkeitskontrastes zu suchen sein. Aber 
es läfst sich bezweifeln, ob diese Bedingung überall hinreichend 
ist. Selbst da, wo ein Mensch durch den Sonnenaufgang, durch 
die plötzliche Verfinsterung des Himmels am lichten Tage, durch 
das Aufleuchten eines Blitzes oder durch das Verlöschen des 
Feuers in dunkler Nacht unmittelbar zu Urteilen angeregt wird, 
die darauf ausgehen, den sinnlich erlebten Kontrast logisch zu 
erfassen, wird auch die Reproduktion nicht ohne Einflufs sein, 
indem das Bewulstsein von dem gegenwärtigen Wahrnehmungs- 
inhalt wieder zur Erinnerung des vergangenen zurückläuft und 
so den Wechsel des Erlebens auf höherer Stufe 
wiederholt, ja vielleicht „wie einen Ball noch eine Zeitlang 
hin- und herschlägt“." Ich möchte nicht behaupten (obwohl 
ich es für sehr wahrscheinlich halte), dafs die ersten Urteile über 
Verschiedenheit und Gegensatz dieses Hinübergreifen in das 
reproduktive Gebiet ausnahmslos voraussetzen; mit voller Sicher- 
heit kann man aber eine solche Verschiebung bei den Urteils- 
prozessen annehmen, die zur poetischen, religiösen und philo- 
sophischen Verwertung der Gegensätze führen. 

Hier stofsen wir aber auf ein neues Problem. Wenn die 
beiden Seiten eines Gegensatzes unabhängig vom sinnlichen Er- 
leben in der Vorstellung nebeneinander rücken, so werden wir 
nach der Brücke fragen müssen, die von der einen Seite zur 
anderen hinüberleitet. Daís es sich dabei um mehr handeln 
muís als um die blofse Wiederholung des sinnlichen Nebenein- 
ander in der Erinnerung, ist augenscheinlich. Die Phantasie 
kann vom Lichten zum Finstern, vom Gestalteten zum Form- 
losen, vom Anfang zum Ende hinüberschweifen, ohne dafs die 


— — — — 


! Diesen Vergleich gebraucht Kart bei seiner Besprechung des Witzes, 
einer Erscheinung, die bekanntlich eng mit dem Kontrastbewufstsein zu- 
sammenhüngt (Kritik der Urteilskraft, $ 54). 
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Glieder solcher Antithesen in der sinnlichen Erfahrung unmittel- 
bar verbunden gewesen wären. Auch hierbei wird man die 
aufserintellektuellen Bedingungen einer solchen Beziehung natür- 
lich in erster Linie im Gebiete der assoziativen Verknüpfungen 
unserer Vorstellungen suchen. Es fragt sich aber, ob man damit 
allein auskommt. 

Die assoziative Brücke. — Wer von der religiösen, 
poetischen und philosophischen Benützung der Antithesen zu 
sprechen hat, mufs mit der Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit 
rechnen, dals sie erst dann in Wirkung trat, wenn der im Dienst 
praktischer Interessen stehende Verstand zum mindesten einen 
Teil dieser Gegensätze schon längst begrifflich herausgearbeitet 
und sprachlich festgelegt hatte. Soweit das der Fall ist, findet 
das Bewulstsein eine bereits vorhandene assoziative und logische 
Beziehung der Worte und ihrer Bedeutungen vor, die den 
Gedanken ohne die sinnliche Nachbarschaft des Entgegengesetzten 
in das Anderssein hinüberleiten kann. Aber auch ohne diese 
Hilfe läfst sich ein assoziativer Weg denken, der nach der anderen 
Seite eines konträren Gegensatzes führt. Wie wir sahen, haben 
die Extreme abgesehen von ihrer trotz des Ándersseins stets vor- 
handenen inhaltlichen Gleichartigkeit eben den auffallenden 
Charakter des Extremseins gemein, und werden um dieses auf- 
fallenden Charakters willen besonders früh durch die Aufmerk. 
samkeit abgehoben und apperzipiert’; daher ist es auch ohne 
Annahme einer besonderen Assoziation nach „Kontrast“ sehr gut 
möglich, dafs die reine Sachvorstellung unabhängig von der Wort- 
vorstellung das Erinnerungs- oder Phantasiebild des „anderen 
Extrems“ durch Assoziation nach (indirekter) Kontiguitüt? nach 
sich zu ziehen vermag. Der erste Weg kommt hier, wo wir von 
den aulserintellektuellen Bedingungen der Entgegensetzung zu 
reden haben, natürlich nur soweit in Betracht, als das Wortbild 
rein reproduktiv die Vorstellung des Gegensatzwortes und von 
da aus das mit dem Wort Gemeinte wachruft. Neben dieser 
sprachlichen Vermittlung wäre dann auch der zweite Assoziations- 
weg zu berücksichtigen, und zwar vermutlich um so mehr, je 
stärker die Phantasie mit anschaulichen Bildern arbeitet. Dem 





ı Vgl.S. WınteLer, „Experimentelle Beiträge zu einer Begabungslehre“, 
„Die experimentelle Pädagogik“ Bd. II (1906), S. 234. 
* Vgl. Seelenl. d. Kindes $, S. 97f. 
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philosophischen Denker kann es doch wohl ähnlich ergehen wie 
dem Dichter, dessen Einbildungskraft aus der erlebten Wonne 
des Frühlings in die Schrecken des Winters oder aus der Trübe 
des Wintertages in die lichte Wärme des Sommers versetzt wird 
und den Kontrast auf reproduktivem Wege durchlebt. So ist 
Jakos BÖHME von dem ungeheueren Weltbild, das sich ihm bei 
der Lektüre naturphilosophischer Schriften auftut, und von der 
sich daraus ergebenden Grölse und Ferne des überweltlichen 
Schöpfers im Innersten ergriffen. Dieser reproduktiv erzeugte 
Eindruck führt seine Phantasie vom Gröfsten und Fernsten 
zudem Kleinsten und Nächsten: er stutzt bei der Vor- 
stellung des armen, winzigen, weltverlorenen und gottfernen Ich. 
Und die Spannung dieses in der Einbildungskraft erlebten Gegen- 
satzes macht ihn „ganz melancholisch und hochbetrübt“, bis er 
durch die Vorstellung der Immanenz Gottes in aller Kreatur den 
Dualismus überwindet. In solchen Fällen — man denke etwa 
auch an die „selige Ruhe des Nichts“ in ihrem Gegensatz zur 
qualvollen Unrast der Vorstellungswelt bei SCHOPENHAUER, oder 
an die mystische Intuition des Alleinen im Gegensatz zu der 
Welt der Modi bei Spınoza — kann sehr wohl neben der Wort- 
assoziation auch eine Verknüpfung der Sachvorstellungen auf 
Grund des gemeinsamen „Extremseins“ mitwirken. —- Wir werden 
also behaupten dürfen, dafs bei der Aufstellung philosophischer 
Dualismen die sinnlich wahrgenommene Verschiedenheit zwar 
die ursprünglichste, die in der Reproduktion erlebte aber die 
unmittelbarste aufserintellektuelle Voraussetzung bildet. Hierbei 
kann, wie wir sahen, sowohl die Wort- als die Sachvorstellung 
eine assoziative Brücke zum Entgegengesetzten bauen. Es ist 
aber fraglich, ob diese Verbindung für sich allein genügt. 
Gefühl und Wille. — Ich pflege, wie es ähnlich BRENTANO, 
Rickk&T und MüNwsTERBERG vor mir getan haben, von der „Vor- 
stellungsseite* unseres Bewulstseins, die das Objektive des Er- 
lebten umfaíst, die ,Wertungsseite"^ zu unterscheiden, in der 
jenes eigentümliche Stellungnehmen zu dem Objektiven an den 
Tag tritt, wodurch sich die indifferente Welt des Seins in eine 
Welt der Werte und Unwerte verwandelt. Zu diesem Stellung- 
nehmen rechne ich neben der emotionalen und voluntarischen 
Wertung (Lust— Unlust, Streben—Widerstreben) auch die be- 
jahende und verneinende Urteilsentscheidung.! Die intellektuelle 
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ı „Seelenl. d. Kindes* ?, S. 24 f. 
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Wertung des Urteils hat vorláufig noch aufser Betracht zu bleiben. 
Dagegen mufs hier darauf hingewiesen werden, dafs ohne Zweifel 
auch die polare Verschiedenheit der Gefühls- und Willenszustünde 
von Einflufs auf das ordnende Denken ist. Freilich, nicht alle 
philosophischen Dualismen sind durch die Polarität des emotio- 
nalen und voluntarischen Wertens in auffälliger Weise beeinflufst 
(es läfst sich vielmehr zeigen, dafs gerade in dieser Hinsicht sehr 
wichtige und folgenreiche Unterschiede vorhanden sind); aber 
bei vielen Antithesen ist jener Einflufs sehr bedeutend. Ich 
brauche nur an die Gegensätze von Licht und Finsternis, von 
Gut und Böse, von Unvergünglichem und Vergünglichem, von 
Beschränkung und Unbeschränktheit, von Vollkommenem und 
Unvollkommenem zu erinnern. Das Finstere, Böse, die Ver- 
gänglichkeit, die Schranke, die Unvollkommenheit erfüllt uns in 
der Regel mit Unlust und Widerstreben, das Lichte, Gute, Ewige, 
Schrankenlose und Vollkommene ist ein Gegenstand der Freude, 
und wir streben ihm sehnsüchtig zu. R. LEHMANN nennt dieses 
Sehnen „einen der stärksten, vielleicht den wesentlichsten aller 
Impulse, denen die Metaphysik ihre Entstehung verdankt“.! 
Hierbei tritt der Gegensatz des Angenehmen und Un- 
angenehmen schon unmittelbar am sinnlich Wahrgenommenen 
hervor, um von da aus in die höhere Region der reprodu- 
zierten Inhalte einzudringen. Weil das wahrgenommene Licht 
uns wohltut — NaxsEN schrieb am Bord der Fram: es wirkt auf 
das Gemüt wie ein Schluck guten Weines! — schwebt nicht nur 
um das Erinnerungs- oder Phantasiebild des Hellen und Strahlen- 
den eine Stimmung der Freude, sondern es wird auch umgekehrt 
die an andere Inhalte geknüpfte Freude mit dem Bilde des 
.Lichten verbunden. Ebenso läfst die angeborene Furcht vor dem 
Dunklen in der Reproduktion alle die Mächte, „die keines Men- 
schen Kunst vertraulich macht“, als finster erscheinen. Noch 
inniger ist die Verbindung der Willensseite mit der Repro- 
duktion. Denn unser Streben ist auf Nichtgegenwürtiges ge- 
richtet, das als Ziel nur in der Phantasie vor uns steht. Und 
erst hier erhebt sich die Sehnsucht nach dauerndem Glück und 
reiner Güte aus dem real Erlebten zu dem Ideal unvergäng- 
licher Vollkommenheit und Seligkeit. — So zeigt es sich, dafs 
der Gegensatz der emotionalen und voluntarischen Wertungen 


! R LEHMANN. SCHOPENHAUER (Berlin 1894), S. 150f. 
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die sachlichen Dualismen aufserordentlich vertiefen und ver- 
schärfen kann. 

Aber auch jene Frage nach der „Brücke“, die von einer 
Seite des Gegensatzes zur anderen hinüberleitet, erscheint hier 
in einer neuen Beleuchtung. Wenn wir uns an die Bemerkung 
erinnern, dafs die vorhin erwähnten assoziativen Brücken viel- 
leicht doch nicht recht genügen, um das reproduktive Neben- 
einanderrücken des Entgegengesetzten zu erklären, so liegt es 
wohl nahe, vor allem in dem Zusammenhang mit den Willens- 
erscheinungen eine weitere Verbindungsmöglichkeit zu suchen, 
indem man an die Tendenz des Strebens denkt, die vom Unlust- 
vollen weg und auf das Lustvolle zudrängt. Diese Tendenz kann 
ohne Zweifel einen bedeutsamen Einflufs auf den Verlauf der 
Reproduktion besitzen; ist es doch neuerdings auch experimentell 
festgestellt worden, dafs z. B. der Wille, eine Aufgabe zu lösen, 
eine Macht bedeutet, die bei der rein assoziativen Erklärung des 
Vorstellungsverlaufs bisher zu wenig in Rechnung gezogen 
wurde.! — Noch wichtiger scheint mir aber für manche Fälle 
eine andere „Brücke“ zu sein. 

Das Umschlagen der emotionalen Zustände. — 
Wollen wir unsere Frage vollständiger beantworten, so werden 
wir noch einmal auf die Empfindungskontraste zurückverwiesen. 
Aber es handelt sich nun nicht mehr um äufsere Wahrnehmungen, 
sondern um Gegensätzlichkeiten im Gebiete der inneren 
OÖrganempfindungen. Dafs diese „Empfindungen aus dem 
Kórperinnern^ auf das engste mit unserem emotionalen (und 
voluntarischen) Erleben verbunden sind, ist eine feststehende Tat- 
sache; dafs sie nicht nur Begleiterscheinungen, sondern, wie 
James und LawcE annehmen, konstituierende Bestandteile der 
konkreten Emotionen bedeuten, ist durch neuere Untersuchungen 
immer wahrscheinlicher geworden.” Für unsere Zwecke genügt 


! Vgl. „Seelenleben des Kindes“ ?, S. 109. 

2: Während noch LEHmann betont hatte, dafs die körperlichen Reaktionen 
später eintreten als der Gemütszustand, für den sie kennzeichnend sind, 
haben Meumann und Zonerr konstatiert, dafs dies bei ihren Beobachtungen 
niemals der Fall war; wo ein zeitlicher Unterschied beobachtet wurde, 
fing umgekehrt das physische Gefühlssymptom voraus. Zu ähnlichen 
Resultaten gelangten die von Mxzumann herausgegebenen Untersuchungen 
von Maruı.pe KeLcHner. Vgl. Wundts Philos. Stud. 18 (1901) und Arch. 
f. d. ges. Psychol. 5 (1905). 
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es jedoch festzustellen, was auch StumMpr, ein Gegner der JAMEs- 
Lanseschen Theorie, einräumt: „der Ton, die Farbe, die Tem- 
peratur des Affektes ist durch solche Empfindungen sicherlich 
mitbedingt.^' Diese Organempfindungen (zu denen wir hier mit 
KüLre auch die Muskel-, Sehnen- und Gelenksensibilität rechnen 
wollen), lassen sich nun nicht nur vielfach in Gegensätze aus- 
einanderlegen, sondern sie haben, wie das ORTH mit Recht hervor- 
gehoben hat,? auch häufig die Tendenz, in ihr Gegenteil 
umzuschlagen. Es ist in der physiologischen Natur des 
Organismus begründet, dals die Leere des Hungers unter nor- 
malen Verhältnissen durch das „volle“ Empfinden der Sättigung 
abgelöst wird, dafs der Empfindung des Einatmens die des Aus- 
atmens, dals der Erregung die Erschlaffung, der Spannung die 
Lösung, der Bewegung die Ruhe, der Aktivität die Passivität 
folgt usw. „Von absolut zuverlässiger Seite,“ sagt ORTH, „wurde 
mir versichert, dafs eine Dame bei einer ihr ausgesprochenen 
Kondolation zu ihrer grölsten Verlegenheit zu lachen begann, 
lediglich weil die schon lange andauernden Empfindungen, 
die mit Weinen und traurigen Gesichtszügen verbunden sind, 
die immer mehr sich steigernde Tendenz zum Umschlagen in 
ihr Gegenteil hatten.“ Auch auf die Trauer oder Herabstimmung 
nach der Entladung der sexuellen Emotion kann in diesem Zu- 
sammenhang hingewiesen werden. 

Mit dieser auf physiologischen Bedingungen beruhenden Tat- 
sache haben wir die letzte unter den aufserintellektuellen Vor- 
aussetzungen der Antithetik berührt, die ich besprechen móchte. 
Das spontane Umschlagen der Gefühle steht wahrscheinlich im 
engsten Zusammenhang mit der entsprechenden Tendenz der 
Organempfindungen. Hier walten Prozesse, die zur Erzeugung 
einer entgegengesetzten Bewufstseinslage führen und dabei nicht 
nur von der Assoziation der Wortvorstellungen, sondern von jeder 
assoziativen Verbindung zu unterscheiden sind. Sie können durch 
Assoziationen und Urteilsprozesse unterstützt, ja veranlafst werden, 
bilden aber doch eine selbstindige Verbindung, die unter Um- 
ständen unabhängig von Assoziation und Urteil in Wirkung tritt. 


! C. SruuPr, Über den Begriff der Gemütsbewegung. Zeitsch. f. Psychol. 
u. Physiol. d. Sinnesorg. 21, S. 94. 

* JonaNNES OnrB, ,Gefühl und Bewufstseinslage", Berlin, Reuther u. 
Reichard, 1903, S. 28£. 
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It dann einmal der physiologisch bedingte Umschlag erfolgt, so 
wird allerdings die Reproduktion und der Verstand die neu- 
entstandene Bewulstseinslage auch noch nachträglich in der 
mannigfachsten Weise zu konträr oder kontradiktorisch formu- 
lierten Gegensätzen ausgestalten. Um diesen Prozeís, der uns 
nieht nur über das genial-philosophische, sondern noch mehr 
über das religióse und poetische Denken wichtige Aufschlüsse 
gibt, an einem Beispiel zu veranschaulichen, knüpfe ich an den 
ersten Monolog des Fausr an, dessen ganzer Aufbau durch 
den sich wiederholenden Umschlag der Stimmung beherrscht ist. 

Der Monolog setzt mit einem schon vollendeten Gefühls- 
umschlag ein, den GOETHE gewils an sich selbst erlebt hat. Auf 
die Erhebung über die in unablässigen Studien errungene Be- 
herrschung des Schulwissens ist jene entgegengesetzte Stimmung 
eingekehrt, die für die Denker der Renaissance so charakteristisch 
ist, die Verachtung des auf den Schulen Gelernten. Das kann 
selbstverstándlich durch logische Einsicht veranlaíst sein. Aber 
jeder nicht ganz temperamentlose Geistesarbeiter kennt ent 
sprechende Erlebnisse, bei denen die Einsicht nicht den An- 
fang macht. Auf den Rausch des Schaffens kann eine kórper- 
liche Depression eintreten, eine Ernüchterung und Mifsstimmung, 
m der „der Sinn zu“ und „das Herz tot“ ist, eine unlusterfüllte 
Bewufstseinslage, die die entsprechenden Assoziationen und Ur- 
teile erst nach sich zieht. Aus der Erschlaffung unseres Wesens 
heraus erwächst dann die Verachtung der eigenen Kraft und der 
Hafs gegen das Geleistete. Wir bilden uns nicht mehr ein, was 
Rechtes wissen oder gar lehren zu können. 

Ein zweiter Umschlag des Fühlens wird vollständig ge- 
schildert. Faust sehnt sich hinaus in die Natur. Er sieht sich 
droben auf Bergeshöhen freiatmend im lieben Lichte des Mondes 
wandeln, von allem „Qualm“ des Wissens entladen. Aber die 
flüchtige Befreiung durch die Phantasie wird schnell von der 
melancholischen Ausgangsstimmung überwunden, und es ist 
wahrscheinlich erst das Zusammensinken des Aufschwungs, das 
den Blick wieder der atembeengenden Umgebung zuwendet: „Weh! 
steck’ ich in dem Kerker noch?“ — Darauf folgt eine neue Er- 
hebung des Wesens. Faust schlägt das Buch des Nostradamus 
auf und erblickt das Zeichen des Makrokosmus. Höchste Wonne 
fliefst bei diesem Anblick durch alle seine Sinne. Das gewaltige 


Schauspiel des lebendigen Alls läfst ihm heil’ges me 
Zeitschrift für Psychologie 55. 
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neuglühend durch Nerv’ und Adern rinnen — „aber ach! ein 
Schauspiel nur!“ Eine neue Erschlaffung wirft ihn abermals 
zurück; wie JAKOB BÖHME fühlt er sicht fern von dem ungeheueren 
Leben des Makrokosmus (vgl. die Stelle: „du, Geist der Erde, 
bist mir näher“); das quillt und tränkt, aber er selbst schmachtet 
vergebens. — Endlich ein vierter Umschlag. Fausts Wesen 
weitet sich zur Einheit mit dem in Lebensfluten und Tatensturm 
auf- und abwallenden Erdgeiste. „Geschäft'ger Geist, wie nah’ 
fühl’ ich mich Dir!“ Und nun wird der Rückschlag in der 
Dichtung objektiviert. Der Erdgeist weist verschwindend Faust 
in sein Nichts zurück, und Faust stürzt zusammen. Aber gleich 
darauf wird in der Erinnerung der Proze(s subjektiver dargestellt: 
„ach! die Erscheinung war so riesengrofs, dafs ich mich recht als 
Zwerg empfinden sollte.“ ! 
= Wer einen solchen Wechsel entgegengesetzter Stimmungen, 
wie ihn uns hier ein genialer Dichter in rhythmischer Wiederholung 
vor Augen stellt, nur durch Assoziationen und Urteile erklären 
wollte, der würde sicher nicht tief genug in die Psychologie der 
Entgegensetzung eindringen. Natürlich ist auch bei diesen Vor- 
gängen Assoziation und Urteil beteiligt. Gerade unser Monolog 
enthält dafür ein Musterbeispiel, nämlich die Stelle: „welch Schau- 
spiel! aber ach! ein Schauspiel nur!“ Und doch würden die 
Assoziation und das Urteil von sich aus den Bedeutungswechsel 
des Wortes „Schauspiel“ kaum herbeiführen, wenn nicht gerade 
hier der Zeitpunkt erreicht wäre, in dem die Kraft des expansiven, 
„sthenischen“ Aufschwungs erlahmt und die asthenische Reaktion 
beginnt, die überdies durch die unterbewulste Nachwirkung (Per. 
severation) der melancholischen Grundstimmung begünstigt wird. 
Was dieser kleine Exkurs an einem Beispiel aus der Poesie 
„u veranschaulichen suchte, das gilt gewils recht häufig auch 
für die Entstehungsbedingungen derjenigen philosophischen 
Systeme, bei denen das emotionale Leben den Aufbau in ent- 
scheidender Weise beeinflufst. Erinnern wir uns nochmals an 
JAkoB BÜHME. Um uns zu erklären, wie seine Phantasie von 
der Vorstellung des gewaltigen göttlichen Makrokosmus anti 
thetisch zu dem Eindruck des weltverlorenen und gottfernen Ich 
hinübergeführt wird, hatten wir zwar die Assoziation von Wort- 


' Ahnliches kann man auch in GoETHxS Lyrik beobachten, so z. B. in 
dem Gedicht ,Willkommen und Abschied". 
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und Sachvorstellungen verwertet, aber daran sofort den Zweifel 
geknüpft, ob diese Bedingungen genügen. Weit tiefer dringt 
unser Verständnis, wenn die Vermutung berechtigt ist, dafs eine 
Hauptbrücke bei dem ersten, für den ganzen Menschen ent- 
scheidenden Erleben solcher Entgegensetzungen in dem Um- 
schlagen der Stimmungen bestehen kann, das Assoziation und 
Urteil mit sich reifst, wie wir es soeben an einem poetischen 
Beispiel geschildert haben. 


B. Das Eingreifen des Denkens. 


Das Urteil und der kontradiktorische Gegen- 
satz. — Bisher war unsere Analyse den aufserintellektuellen 
Voraussetzungen des dualistischen Denkens gewidmet. Wir haben 
dabei die Verschiedenheit des Bewulsten und das Bewulstsein 
der Verschiedenheit auseinandergehalten. Zum Bewulstsein der 
Verschiedenheit oder besser zu der aulserintellektuellen Grund- 
lage eines solchen Bewulstseins entwickelte sich die Verschieden- 
heit des Bewulsten da, wo der Einstellung auf das gewohnte oder 
ım Gang befindliche Erleben durch irgend ein auffallendes Anders- 
sin am sonst Gleichartigen oder Ähnlichen nicht entsprochen 
wurde. Die Zuwendung der Aufmerksamkeit auf den positiven 
Charakter des Andersseienden führte uns zu der Erörterung des 
Kontrastbewulfstseins hinüber, wobei jene Einstellung auf einen 
Mittelwert oder auf eines der beiden Extreme gerichtet ist. Die 
für uns in Betracht kommende Verschiedenheit des Bewulsten 
begann im Gebiete der Sinnesempfindungen; sie griff von da aus 
ın das reproduktive Gebiet über, wo sie das Problem der „Brücke“ 
zwischen den beiden Seiten des Gegensatzes hervortreten liefs. 
Hier hatte zunächst die Assoziation das sinnlich gegebene Neben- 
oder Nacheinander zu ersetzen. Diese Verbindung wurde ver- 
üeft durch das Eingreifen der Gefühls- und Willensgegensätze. 
Sie gewann endlich eine erneute Beziehung zum sinnlich Ge- 
gebenen durch das Umschlagen organischer Zustände, dafs wir 
an letzter Stelle ins Auge gefalst haben. — Nun lassen wir die 
Akte der Urteilsentscheidung hinzutreten, die durch jenes auf- 
falende Anderssein veranlafst werden. Wir gehen dabei von 
ler kontradiktorischen Enteegensetzung aus. 

Wenn der systematische Denker dem Begrenzten das Unbe- 
grenzte, dem Geraden das Ungerade, dem Materiellen das Im- 


materielle gegenüberstellt, so müssen dieser Anordnung natürlich 
13* 
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Urteile von positiver und negativer Qualität (dieses S ist P, jenes 
S ist nicht P) vorausgegangen sein. Erst durch die Tätigkeit 
des Bejahens und Verneinens gewinnt das Stutzen über ein 
Anderssein den Charakter logischer Entgegensetzung. Erst hier, 
wo der affırmativen die negative Beziehung gegenübertritt, be- 
ginnt die Zweiseitigkeit des „Dualismus“ aus dem mannig- 
fachen Wechsel des Anderswerdens mit Bestimmtheit heraus- 
zuwachsen. Ohne die Dualität des intellektuellen Wertens, zu 
der die des emotionalen und voluntarischen Wertens hinzukommt, 
würde die Errichtung philosophischer Systeme nicht in dem Bau- 
stil erfolgen, den wir kennen gelernt haben. Ja, der Biologe 
darf vielleicht noch weiter gehen. Alle drei Arten des Wertens 
haben in ihrer Polarität eine geheime Beziehung zu den ur. 
sprünglichen Gegensätzen organischer Raumbewegung, zur Ex- 
pansion und Kontraktion, zur Annäherung und Entfernung, zum 
Suchen und Meiden. Von den Gefühls- und Willensregungen 
wird das kaum zu bestreiten sein. Und dafs — solange nicht 
besondere Komplikationen die Verhältnisse verschieben — die 
Bejahung der Lust und dem Zustreben, die Verneinung der 
Unlust und dem Widerstreben näher liegt', ist wohl gleichfalls 
sicher. So würden die philosophischen Systembildungen, sofern 
sie von Antithesen Gebrauch machen, indirekt mit den physio- 
logischen Gegensätzen organischer Reaktionen zusammenhängen. 

Wir haben schon darauf hingewiesen, dafs zwischen dem 
Gegensatz der Urteile und dem Gegensatz der Begriffe zu unter- 
scheiden ist. Diese Unterscheidung bleibt auch dann zu Recht 
bestehen, wenn man erkennt, dals der kontradiktorische Gegen- 
satz der Begriffe selbst wieder die entsprechenden bejahenden 
und verneinenden Urteile voraussetzt. Denn dort (beim Gegen- 
satz der Urteile) handelt es sich um dasselbe S, dem das P 
einmal zugeschrieben, im anderen Falle durch das entgegengesetzte 
Urteil abgesprochen wird. Hier dagegen beziehen sich die Ur 
teile, wie wir schon hervorgehoben haben, auf verschiedene 
Subjekte: Die einen S sind P, die anderen sind nicht P, jene 
sind z. B. materielle Kórper, diese immaterielle Seelensubstanzen. 
Nur so ist es móglich, das Untersuchungsmaterial dualistisch zu 
gliedern; die andere Entgegensetzung würde, um bei unserem 
Beispiel zu bleiben, den cartesianischen Dualismus ausschliefsen 





! „Seelenleben des Kindes“? S. 220, Anm. 1. 
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und die Wahl zwischen einer rein materialistischen oder einer 
rein spiritualistischen Auffassung verlangen. 

Und dennoch stófst der Historiker hier auf eine jener psycho- 
logisch so reizvollen Erscheinungen, die uns als instantiae prae- 
rogativae zeigen, wie sehr sich auch das ernsteste Denken von 
den idealen Normen der Logik entfernen kann.' Was ich meine, 
bezieht sich auf die Zweiweltenlehre, in erster Linie auf 
ihren Begründer PArmeEnIDEes. Die von vielen empfundene Un- 
sicherheit in der Deutung seiner „Welt der Täuschung“ ist, wie 
mir scheint, darauf zurückzuführen, dafs hier zwar die Ver- 
teilung des Entgegengesetzten auf zwei verschiedene Welten ver. 
sucht (die eine Welt ist bewegtes Mannigfaltiges, die andere 
ruhende Einheit), gleichzeitig aber das disjunktive Problem: das 
wahre Sein ist entweder Eines oder Vieles, entweder ruhend 
oder bewegt — zugunsten der zuerst genannten Prädikate ent- 
schieden wird. Dieses verwirrende Ineinanderflielsen von Division 
und Disjunktion ist ein Erbteil, das der Schöpfer der Zwei- 
weltenlehre seinen Nachfolgern hinterlassen hat. Noch bei 
SCHOPENHAUER ist die objektive, materielle Welt vom Standpunkt 
des Ansichseienden aus ein Nichts; aber trotzdem hungert der 
ansichseiende Wille nach Objektivation, und seine „Ideen“ kämpfen 
um die Materie. | 

Das Denken von Gegenständen. — Ehe wir weiter 
gehen, müssen wir eine schon lange bekannte, aber erst in 
neuerer Zeit genügend gewürdigte Tatsache berühren: die Fähig- 
keit unseres Bewulstseins, sich auf „Objekte“ zu beziehen, die 
auf Grund der tatsächlich erlebten Bewulstseinsinhalte „gedacht“ 
werden, aber keineswegs mit diesen „Inhalten“ identisch sind. 
Wenn zwei Spieler eine rote Billardkugel betrachten, so sind 
zwei Wahrnehmungsbilder erlebt, aber der Gegenstand, den 
sie meinen, indem sie von der Kugel reden, ist nur einer. Die 
Kugel ist auch „vorhanden“, wenn die Spielenden ihre Augen 
schliefsen. Sie hat eine Rückseite, die gleichzeitig mit der sicht- 
baren Vorderseite existiert, und ist „innen weils“. Sie ist an der 
Oberfläche gleichmäfsig rot, während das Wahrnehmungsbild die 
verschiedensten Schattierungen enthält usw. 


ı Vgl. auch die Ausführungen über die logisch unerlaubte Form des 
gemischt hypothetischen Schlusses, „Seelenleben des Kindes“ ?, 8. 250f. 

! Über die „Relativität“ des Nichts bei SchorENnHAUER vgl. LEHMANN, 
2.2.0. 8. 149. 
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Diese „intentionale Beziehung“ auf Gegenstände hat nach 
meiner Meinung aufserintellektuelle Grundlagen.! Aber so, wie 
wir Erwachsenen sie vollziehen, steckt in dem gemeinten Gegen- 
stand die Nachwirkung unzähliger Urteilsakte und Schluß- 
folgerungen. Dafs der runde, glänzende, rötliche Fleck auf 
grünem Grunde eine sorgfältig geglättete, innen weilse, aulsen 
gleichmäfsig rotgefärbte, schwere, elastische Billardkugel ist, daa 
urteilen und schliefsen wir nicht jetzt, aber die Nachwirkungen 
solcher und anderer Urteile und Schlüsse sind bei der Kon- 
struktion des gemeinten Dinges vorhanden. Ja, das Wesen dieses 
Objektes verändert, korrigiert, bereichert sich beständig, je mehr 
Erkenntnisakte wir dabei gewinnen. So kann man sagen, dafs 
alle Gegenstände, von denen wir reden, als solche und in ihrer 
Eigenart zunächst nur Gebilde unseres Denkens sind. 
Die Erkenntnis, dafs es sich so verhält, dafs also in gewissem 
Sinne unser Denken die „Dinge“ erzeugt, ist der unvergäng- 
liche Kern der kritischen Philosophie (die „Deduktion der reinen 
Verstandesbegriffe“ bildet daher in der Tat das eigentliche 
Zentrum der Vernunftkritik). 

Für die Psychologie der Metaphysik ist schon die allgemeine 
Kenntnis dieser Fähigkeit, durch die wir erst in der Lage sind, 
überhaupt Objekte vorzustellen, unentbehrlich. Aufserdem müssen 
wir aber hier hervorheben, dafs man zwei Hauptarten von 
Gegenständen unterscheiden kann. Alle Objekte, sagten wir, 
sind in ihrer Eigenart ,zunüchst^ nur Denkgebilde. Die eine 
Hauptgruppe, deren Vertreter man die „idealen Gegen- 
stánde" nennen kannt, beschränkt sich auf diese Bedeutung, 
d. h. solche Gegenstände sollen nach unserer Meinung nur 
Denkgebilde sein und nichts weiter. Dahin gehören sicher und 
allgemein alle Gegenstände bewulster Fiktion, z. B. die freien 
Erzeugnisse dichterischer Phantasie, politische und andere Utopien 
oder offenkundige Widersprüche wie ein viereckiger Kreis. Die 
andere Gruppe umfalst die „realen Gegenstände“, ein Aus- 
druck, der jedoch nur im Sinne einer bequemen Abkürzung zu 
verstehen ist. Genauer sind damit im folgenden solche Gedanken- 
gebilde gemeint, von denen wir annehmen, dafs ihnen “irgend- 
wie“ ein reales, wirkend-wirkliches Sein entspricht. — Irgend- 





ı „Seelenleben des Kindes“ ?, S. 44f. 
o Kürrz in seiner „Einleitung in die Philosophie“. 
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wie entspricht; es ist nach meiner Ansicht der Grundmangel der 
KaxTschen Theorie, ein solches Entsprechen mindestens in Hin- 
sicht auf Raum und Zeit vóllig auszuschliefsen.! Der gedachte 
Gegenstand als — für sich genommen — subjektives Gedanken- 
cebilde ist, wie wir sagten, infolge der aufserwissenschaftlichen 
und wissenschaftlichen Erfahrung in fortwährender Umbildung 
begriffen. Der Raum des Naturforschers ist etwas anderes als 
die Raumvorstellung des Kindes; und schon das Kind hat es 
gelernt, die perspektivische Verkürzung aus seiner Vorstellung 
räumlicher Gegenstände wegzukorrigieren, die unsichtbare Rück- 
wite hinzuzudenken usw. Diese ganze gewaltige Entwicklung 
gewinnt ihren wahren Wert nach meiner Ansicht erst durch 
den jedem Unbefangenen so naheliegenden Gedanken, dafs sie 
eine immer weiter fortschreitende Annäherung an eine an sich 
bestehende Ordnung des Seienden bedeutet, so dafs in unserem 
Falle die an sich bestehende Ordnung den von der Wissen- 
schaft angenommenen Raumverhältnissen besser korrespon- 
diert als den Vorstellungen des Kindes von räumlichen Dingen. 
— Doch hierauf brauche ich an dieser Stelle nicht näher einzu- 
gehen. Ich habe es mit den metaphysischen Systemen zu tun; 
und die Metaphysiker machen ja ohne Zweifel die Annahme 
einer Korrespondenz zwischen ihren Gedankengebilden und der 
inen nach ihrer Meinung entsprechenden metaphysischen 
Realität. 

Nun ist aber die Frage, was als nur „idealer“ Gegenstand 
selten solle, keineswegs in allen Fällen so sicher zu entscheiden, 
wie bei den Objekten bewulfster Fiktion. Diese Unsicherheit 
führt uns auf sehr interessante Verschiebungen in der Entwick- 
lung des Denkens von Gegenständen. Die Geschichte der Philo- 
sophie beweist uns, dafs die Neigung besteht, in grofsem Umfang 
auch solche Gegenstände für real zu halten, denen man später 
gewöhnlich nur eine ideale Bedeutung einzuräumen geneigt ist. So 
snd uns die Zahlen als solche blols ideale Gegenstände, während 
3e den Pythagoreern und vielen, die ihnen gefolgt sind, eine 





! Bei den Kategorien verhàált es sich etwas anders; nur ihre durch 
den ,Schematismus* verzeitlichte Form gilt ausschliefslich für die Er- 
scheinungswelt. — 1770 hat übrigens Kant Raum und Zeit als omnipraesentia 
und aeternitas phaenomenon bezeichnet, eine Beziehung, die aber doch 
mehr nach dem Begriff der Entgegensetzung als nach dem der Korre- 
spondenz gedacht ist. 
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metaphysisehe Realität bedeutet haben. Ähnlich verhält es sich 
mit den abstrakten Eigenschaftsbegriffen, die in den 
Antithesen der Jonier und bei den Naturphilosophen der Re- 
naissance die Geltung realer Prinzipien beanspruchen (z. B. das 
Warme und das Kalte). Von gröfserer Bedeutung ist die Auf- 
fassung der Gattungsbegriffe und des Gesetzbegriffes: 
wenn es für den Platonismus und den mittelalterlichen Realismus 
kennzeichnend ist, dafs innerhalb dieser Richtungen die Gattungs- 
begriffe nicht für blofs ideale, sondern für reale Gegenstände 
gehalten werden, so hat W. STERN mit Recht darauf hingewiesen, 
dafs man von der modernen Auffassung der „alles beherrschenden“ 
Naturgesetze ganz ähnliches behaupten kann. „Die modernen 
impersonalistischen Philosophien", sagt er in seinem bedeutenden 
Werke „Person und Sache“ (S. 148), „dünken sich weit erhaben 
über jenen mittelalterlichen Scholastikern, die da den Allgemein- 
begriffen (Ideen) eine reale Wesenheit zuschrieben — und sie 
machen genau dasselbe, nur dals, was damals der allgemeine 
Begriff war, heute das allgemeine Gesetz ist: hier wie dort 
Hypostase von — Abstraktionen“. Endlich ist es sehr lehrreich, 
unsere Unterscheidung auf den KAN Tschen Begriff des Be 
wufístseins anzuwenden.! Jedenfalls ist das Kantsche Be- 
wulstsein (gerade wie PrATOos Idee) etwas Überindividuelles. Fafst 
man es nun im Sinne eines blofs idealen Gegenstandes, wie wenn 
wir z. B. von „dem wissenschaftlichen Bewulstsein“, oder von 
dem ,Kulturbewufstsein^ reden, so wird die Theorie Kants 
zur „reinen. Logik“ im Sinne Comens. Denkt man dagegen an 
einen realen Gegenstand, so öffnet sich die Türe, durch die FICHTE 
und seine Nachfolger aus der Erkenntnistheorie in die Metaphysik 
hinübergeschritten sind — man blickt hinaus auf den Weg zur 
absoluten Vernunft. 

Ich habe diese Verschiebungen und Unsicherheiten erwähnen 
müssen, da sie auch in unser besonderes Untersuchungsgebiet, 
die philosophischen Dualismen hineinreichen. Immerhin waren 
wir damit auf einen Seitenpfad geführt worden. Ich kehre nun 
zum Hauptwege zurück. 


! Über Kants „Bewulstsein überhaupt“, vgl. Hans AMREEIN, „KANTS 
Lehre vom ‚Bewulstsein überhaupt‘ und ihre Weiterbildung bis auf die 
Gegenwart“, Berlin 1909. — Auch die Streitfrage, ob Kant selbst mit seinen 
Dingen an sich und ob PLaro selbst mit seinen Ideen reale oder ideale 
Gegenstände gemeint haben, kann hier erwähnt werden. 
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DieObjektivation der Bejahung und Verneinung. 
— Wenn das Stutzen über ein unerwartetes Anderssein am sonst 
Gleichartigen oder Ähnlichen die Tätigkeit des Urteils auslöst, so 
kann die sprachliche Formulierung der dualistischen Scheidung 
zustreben: diese S sind nicht P, während die anderen S das 
Prädikat P besitzen. Die eben geschilderte Objektivierung der 
Erlebnisinhalte zu Gegenständen trägt aber die Scheidung unbe- 
denklich in die Welt der Dinge hinüber. Nicht wir „machen“ 
urteilend einen solchen Unterschied, sondern die Dinge selbst 
zerfallen in zwei Gruppen — in solche, die Träger des Prädikats P 
sind, und in solche, die es nicht sind. Die Gliederung scheint, 
da die Vergegenständlichung unreflektiert vor sich geht, als ein 
Fertiges, Selbständiges, Ursprüngliches an uns heranzutreten, und 
wir glauben sie erst nachträglich in Gedanken zu wiederholen. 
Erst eine kopernikanische Umwälzung konnte diesen Schein zer- 
stören, soweit sich ein Schein zerstören läfst. 

Und so kühn ist der vorkritische Geist in seinen ersten Ver- 
suchen, die Welt in Begriffen zu denken, dals er gleich mit der 
allerallgemeinsten Objektivierung einsetzt. Er wagt es, nichts 
Geringeres als die Polarität des intellektuellen Wertens selbst ins 
Dingliche hinauszuprojizieren. Aus dem „Etwas-sein“ und „Etwas- 
niehtsein^ der bejahenden und verneinenden Urteilsbeziehung 
wird das gegenständliche Sein und Nichtsein, aus dessen 
Ineinandergreifen die Dinge erklärt werden. Wie etwas aus dem 
„Nichts“, dieser verwegensten unter den Projektionen des philo- 
sophischen Denkens entstehen könne, ist eine der ältesten Denk- 
schwierigkeiten. Die vergängliche Sinnenwelt selbst gilt als eine 
„Mischung“ von Seiendem und Nichtseiendem. Und dabei wird 
das „Etwas-sein“, das logisch nur ein in Beziehungstehen be- 
deutet, zum metaphysischen esse in se umgebildet. Das Wort 
bleibt, aber seine Bedeutung verändert sich infolge der reali- 
sierenden Vergegenständlichung. In dieser Hinsicht sind gewisse 
Schlufsfolgerungen des Gorsıas sehr lehrreich, die darauf beruhen, 
dafs für ihn „die kopulative Bedeutung des ‚ist‘ mit der 
existentialen zusammenfiel“. (SIEBECK, „Untersuch. z. Philos. 
d. Griechen“, 2. Aufl., S. 55). 

Ebensoalt sind manche unter den spezielleren Dualismen, 
bei denen die Polarität des bejahenden und verneinenden Urteils 
die sprachliche Formulierung beeinflulst. Häufig (nicht immer) 
verhält es sich dabei so, dafs zwar die Überzeugung hervorbricht: 
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es gibt noch ein andersartiges Sein als das uns vertraute — dals 
aber dieses „Andere“ von dem Denken nicht leicht positiv 
bestimmt werden kann. In solchen Fällen wird die philo- 
sophische Antithese ihren bequemsten Ausdruck in einem kontra- 
diktorischen Begriffsgegensatze finden. Es ist einleuchtend, dafs 
derartige Dualismen besonders da anzutreffen sind, wo das 
„Andere“ aufserhalb der wirklichen Erfahrung liegt, sei es nun, 
dafs es sich um vorweltliche, nachweltliche oder um überweltliche 
Gegenstände handelt. Das Denken betritt dann die via negationis, 
um wenigstens in dieser Form den bekannten Dingen ein Sein 
gegenüberzustellen, das es positiv nur schwer zu erfassen vermag. 
So sind die Wahrnehmungsgegenstände räumlich begrenzt, ver- 
änderlich, vergänglich, greifbar-materiell, in ihrem Sein und ihrem 
Werden determiniert. Dieser vertrauten Wirklichkeit tritt dann 
ein Ungestaltetes, Grenzenloses gegenüber, aus dem sie entstanden 
ist, oder vom materiellen Sein scheidet sich das immaterielle, 
vom begrenzten das unbegrenzte, vom veränderlichen, vergäng- 
lichen das unveränderliche, unvergängliche, und über der Be- 
stimmtheit des Erfahrbaren erhebt sich das Indeterminatum des 
absoluten Seins und des freien Handelns. — Freilich, nicht immer 
schlägt die dualistische Verteilung diesen Weg ein. So steht 
z. B. in der Zweiweltenlehre, an die man bei vielen unter den 
genannten Gegensätzen erinnert wird, das Überempirische als 
„Vollkommenes“ der „unvollkommenen“ Erfahrungswelt gegen, 
über; hier ist also gerade das empirisch Bekannte negativ be- 
stimmt. Aber es ist doch darauf zu verweisen, dafs man auch 
bei dieser Antithese, als sich ihrer DESCARTES bei seinem Gottes- 
beweis bediente, eingewendet hat, eigentlich sei der Begriff des 
Vollkommenen doch auch nur durch Negation der Schranke und 
des Mangels, also auf der via negationis gewonnen. 

Der Übergang zum konträren Gegensatz.! — In 
seiner schon wiederholt angeführten Schrift „SCHOPENHAUER, ein 


! Der Bequemlichkeit wegen fassen wir hier den Begriff des konträren 
Gegensatzes so weit, dafs er auch die „disjunkte Verschiedenheit“ 
unter sich begreift, wie das vielfach geschieht. Genauer genommen setzt 
freilich der konträre Gegensatz mindestens eine Reihe von drei Gliedern 
voraus (so liegt das Gleichgültige zwischen dem Gefallenden und Mifs- 
fallenden), während die Gegenüberstellung von Dauer und Wechsel, von 
Denken und Ausdehnung der „Mitte“ entbehrt und streng genommen als 
„disjunkte Verschiedenheit“ zu bezeichnen ist (vgl. Drosisch, Logik, 
4. Aufl., $ 24). 
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Beitrag zur Psychologie der Metaphysik“ hat R. Leumanx darauf 
aufmerksam gemacht, dafs wir die Neigung haben, von blofs 
kontradiktorisch bestimmten Begriffsgegensätzen zu einer kon- 
trären Formulierung überzugehen und dals diese Tendenz in 
der Geschichte des metaphysischen Denkens von erheblichem 
Einflufs ist. „Wenn wir,“ sagt er S. 150, „eine Vorstellung ver- 
neinen, so neigen wir unwillkürlich dazu, eben hiermit zugleich 
eine andere unmittelbar an ihre Stelle zu setzen: nach logischer 
Terminologie, für den kontradiktorischen Gegensatz einen kon- 
trären einzuschmuggeln.“ LEHManx erinnert an den gewöhnlichen 
Sprachgebrauch, der ebenfalls unter dem Unschönen direkt das 
Häfsliche, unter dem Wertlosen das Mifswertige, unter der Unlust 
den Schmerz zu verstehen pflegt, und wendet sich dann den 
philosophischen Bestimmungen des Überempirischen zu, deren 
natürlichste Form, wie wir eben sahen, die Negation der Er- 
fahrungsinhalte ist. „Auf den Gegensatz zwischen Ding an sich 
und empirischer Wirklichkeit angewandt, zeitigt (dieser Hang 
leichtbegreitliche Folgen: die Begriffe von dem Ding an sich, 
die der Metaphysiker aus dem kontradiktorischen Gegensatz zur 
Erscheinung schópft, bleiben nur scheinbar negativ; tatsüchlich 
nehmen sie einen zwar nicht bestimmten und klaren, aber doch 
durchaus konkreten und positiven Inhalt an. So verdichtet sich 
die negative Vorstellung von der Raumlosigkeit des an sich Realen 
zu einer Vorstellung der ‚Übiquität‘ desselben, wiewohl man doch 
offenbar kein grölseres Recht hat, von dem raumlos Existierenden 
zu sagen, dafs es nirgends als dals es überall sei. So belehrt 
uns zwar die kritische Philosophie, dafs die Dauer ebensowohl 
ein Modus der Zeit ıst wie der Wandel, und dafs somit dem 
zeitlosen Ding an sich weder das eine noch das andere beigelegt 
werden könne. Dennoch ist der Trieb fast unwiderstehlich, der 
uns nötigt, das zeitlose Sein dem dauernden Sein gleichzusetzen, 
und wenn wir von den Dingen an sich sagen, dafs sie nicht. 
werden und nicht vergehen, mit dieser negativen Bestimmung 
die Anschauung eines ruhigen in sich Beharrens zu verbinden.“ 

Ebenso merkwürdige und wichtige Beispiele für solche Ver- 
schiebungen bietet die philosophische Entwicklung des Chaos- 
begriffes, die wir schon wiederholt als eines der bedeutsamsten 
Probleme unseres Forschungsgebietes berührt haben. Das ,Un* 
aller Gestaltung steht bei Praro zunächst als „Nichtseiendes“ in 
kontradiktorischem Begriffsgegensatz dem Seienden gegenüber. 
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Aber schon Prato selbst hat mit den hieraus entspringenden 
Schwierigkeiten gerungen und dabei nach positiven Formulierungen 
gesucht. „Offenbar ein Begriff voll eigentümlicher Schwierigkeiten“, 
sagt SIEBECK von diesem un öv. „Ein Nichtseiendes als voller Gegen- 
satz des Seienden, welches sich gleichwohl soweit geltend zu 
machen weils, dafs Denkbestimmungen über dasselbe (welches 
doch weder Idee noch Sinnending ist) vorhanden sind, ja welches 
als mitwirkender Faktor in der Welt des Werdenden auftritt, ein- 
fach auf Grund der Begriffsbestimmung, das Werdende sei nicht 
das eigentlich Seiende und müsse folglich mit einem Nichtseienden 
»vermischt« sein. Wir haben es hier zu tun mit dem Gegensatze 
aller Realität, der aber als solcher doch in und mit der Setzung 
des Realen seine Stellung und eine Art von objektiver Wirk- 
samkeit behauptet.“ * — Vielleicht die folgenreichste unter den 
von PrATo versuchten positiven Bestimmungen des Nichtseienden 
ist die, wodurch das dem Seienden (und Guten) gegenüberstehende 
Prinzip die Ursache des Übels und des Bösen wird? — ein Zu- 
rücksinken aus der abstraktesten Ontologie in die dualistische 
Mythologie der Perser. 

Bei ARISTOTELES wird das „Un“ der Gestaltung zur materiellen 
Hyle. Auch sie hat noch etwas von dem Charakter des Nicht- 
seienden an sich: sie ist als blofses Substrat der Gestaltung nicht 
„wirklich“. Aber dieses Unwirkliche erlangt bei dem Begründer 
der Entwicklungslehre die positive Bedeutung des dvndueu dv, 
des potentiellen Seins, das die Möglichkeit, ja den Drang in 
sich birgt, wirklich zu werden. ARISTOTELES setzt damit an die 
Stelle des alten Problems, wie aus dem Nichtseienden ein Seiendes 
werden könne, den neuen Gedanken eines Übergangs vom 
potentiellen zum aktuellen Sein. Eine Menge späterer Begriffs- 
bildungen bis herab zu den „Anlagen“ der Biologie und den 
„Dispositionen“ der Psychologie hängt mit seiner Lehre zusammen. 
Wie gefährlich aber die Verschiebung des Nichtseienden in das 
potentielle Sein für die Schlufsfolgerungen der Metaphysiker 
werden konnte, das zeigt noch die Wendung, die Lenz dem 
ontologischen Gottesbeweis zu geben versucht: wenn es gelingt, 
zu zeigen, dafs Gott oder das vollkommene Wesen möglich 
ist — und was könnte die Möglichkeit des völlig Schrankenlosen 


— — — — — 


' SIEBECK, „Untersuchungen z. Philos. d. Griechen“, 2. Aufl., S. 60. 
* Vgl. SrEgBECK. ebd. S. 105. 
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„hindern“ — so kann man behaupten, dafs die Existenz Gottes 
-geometrisch a priori“ beweisbar sei.’ 

Man kann also sagen, dafs die Kenntnis jener natürlichen 
Neigung, den zunächst nur negativ gedachten Gegensatz positiv 
zu formulieren, für das psychologische Verständnis mancher 
metaphysischer Dualismen unentbehrlich is. LEHMANN deutet 
auch eine Erklärung der Tatsache an, indem er (S. 150) sagt: 
„Die Phantasie erträgt es nicht, dem reinen Nichts gegenüber- 
zustehen und ihr »mutloses Anker hiere zu werfen. Auch un- 
willkürlich ist sie beschäftigt, den Abgrund auszufüllen, und sie 
übt zuungunsten der Logik einen psychologischen Zwang auf 
das menschliche Denken.“ Vielleicht kann man hinzufügen, dafs 
es auch dem Denken selbst unerträglich ist, Gebilde, die es als 
„reale Gegenstände“ auffalst, nur negativ zu bezeichnen. Wenn 
sich das der Bejahung und das der Verneinung Entsprechende 
als objektiv existierende Prinzipien gegenübertreten sollen, so 
mufs auch das durch Negation Bestimmte irgendwie als ein 
Positives gedacht werden: Jenes ist etwas, was dieses nicht ist; 
aber auch dieses ist „etwas“, was jenem nicht zukommt. Daher 
spotteten die Cartesianer über die Scholastiker, die das geistige 
Sein nur als ein immaterielles oder unkörperliches Etwas zu 
definieren vermochten, während es bei ihnen das positive Attribut 
des Denkens erhalten hatte.? 

Die Beziehungen der Begriffe zur Raumvor- 
stellung. — Wir müssen dem Mosaik unserer Betrachtungen 
noch ein letztes Steinchen hinzufügen, das nicht fehlen darf, 
wenn wir uns später dem Problem der Überwindung von Gegen- 
sätzen zuwenden. — Es ist eine oft bemerkte Eigentümlichkeit 
des Denkens, die Beziehungen unräumlicher Gebilde, wie es 
unsere Begriffe sind, durch einen räumlichen „Schematismus“ 
zu versinnlichen. Fr. Ars. Lange ist in seinen „Logischen 
Studien“ (1877) unter dem starken Eindruck dieses Zwanges 
sogar zu dem Schlusse gelangt, dafs in der "räumlichen Dar- 


! „De la demonstration cartesienne de l'existence de Dieu du R. P. 
Lami“ und ,Monadologie" & 45. 

? Vgl. Lewis Rosınson, „Untersuchungen über Srıxozas Metaphysik“, 
Arch. f. Gesch. d. Philos. 19 (1906), S. 461. Descartes selbst hat die beiden 
Attribute als ,non opposita sed distincta^ bezeichnet (ebenda S. 462); das 
hängt wohl mit dem zusammen, was oben (S. 202, Anm. 1) über disjunkte 
Verschiedenheit gesagt wurde. 
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stellung logischer Beziehungen durch Kreise u. dgl. nicht nur ein 
Mittel der Veranschaulichung, sondern der eigentliche Grund denk. 
notwendiger Verbindungen zu sehen sei. Nicht nur die Geometrie 
bedürfe des Ráumlichen; auch in den abstraktesten Gegenstánden 
gebe es kein Denken ohne Anschauung, und bei den logischen Lehr- 
sätzen liege „das eigentlich Überzeugende“, die Apodiktizität“ im 
räumlichen Anschauungsbild (S. 9, 127). — Vermutlich ist nicht 
bei allen Menschen der Raumzwang des Denkens so stark, wie 
er bei LAnGE gewesen sein muls, der vielleicht dem visuellen 
Vorstellungstypus angehörte; ich halte es vielmehr für wahr- 
scheinlich, dafs viele Personen, die vorwiegend mit akustischen 
Wortvorstellungen operieren, bei der „Über-“ oder „Neben“ordnung 
der Begriffe usw. nicht den geringsten Wert auf das Bild einer 
räumlichen Anordnung legen.” Wohl aber möchte ich glauben, 
dals die grolsen philosophischen Systematiker, besonders die- 
jenigen unter ihnen, die etwas vom Künstler an sich haben, bei 
ihren grundlegenden Konzeptionen häufig die Anschauungsform 
des Raumes benutzen. „In einem originalen metaphysischen 
Kopf", sagt DrpTHEY?, „ist eine gewisse Art, zu gewahren das 
erste, sie gibt allem, was von ihm ausgeht, Farbe und Ton, und 
im Verlauf seiner Entwicklung entsteht logisches Bewulstsein, 
Begründung und systematische Durchbildung dessen, was in seiner 
Art, Wirklichkeit zu sehen enthalten ist“. Das ist in einem 
allgemeineren Sinne gemeint; aber ich darf dem Satze wohl doch 
die hier beabsichtigte besondere Bedeutung unterlegen. Vielleicht 
gibt es keinerlei „Intuition“ ohne Raumbeziehung. 

Woher stammt diese Eigenheit? Man kann darauf verweisen, 
dafs unsere Sprache, die auch sonst an das Sinnliche anknüpft, 
um Unsinnliches zu bezeichnen, durch ihre räumlichen Wendungen 
(Hypothese, ünoxeiuevov, Substrat, Nebenordnung, Umfang usw.) 
zu jenem Schematismus zwingt, und es wäre vielleicht einer ge- 
naueren Untersuchung wert, wie weit das auch bei weniger be- 


! Ich habe mich bei Prüfungen häufig davon überzeugt, dafs hier 
grofse Unterschiede bestehen. Für manche Personen scheint die Veran- 
schaulichung der Schlufsregeln durch Kreise kaum eine Erleichterung zu 
bedeuten. — B. EnpwawNN sagt über ,die unaufhebbare Neigung unseres 
Vorstellens, das Unsinnliche in Raumbildern anzuschauen": ,In allen solchen 
Bildern wird eben nur ein für das Denken Unzulüngliches Ereignis". 
(Logik, 1?, 8. 212£.). 

7 W Denge, Die Jugendgeschichte Heezıs“, Berlin 1905, S. 153. 
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kannten Sprachen zutrifft.! Aber damit ist das Problem doch 
keineswegs restlos gelöst. 

Ich glaube, wenn man etwas tiefer in die Frage eindringen 
will, mufs man auf die psychologischen Ursprünge jener „inten- 
tionalen Beziehung auf Gegenstände“ zurückgehen, die wir kennen 
gelernt haben. Für meine besonderen Zwecke kann ich mich 
hier wohl auf die folgenden Bemerkungen beschränken. Dafs 
die Bildung von selbständigen W&hrnehmungsgegenständen 
die ursprünglichste Leistung des Objekte denkenden Geistes ist, 
kann wohl kaum bezweifelt werden. An diesem Vorgang hat 
aber die intentionale Verlegung des gemeinten Objekts an einen 
bestimmten Ort im Raume wahrscheinlich einen sehr her- 
vorragenden Anteil. — Man mache einmal den Versuch, an die 
Gegenstände zu denken, die sich (momentan unsichtbar) in 
unserem Rücken befinden. Und noch mehr: solange wir uns 
bewegen — absolut ruhig sind wir nie! — müssen wir auch die 
tatsächlich an uns vorübergleitenden Gesichtsempfindungen auf 
bestimmte Orte beziehen, an denen sich die „ruhenden“ Objekte 
befinden; obwohl z. B. beim Auf- und Abgehen in unserem 
Zimmer alles an uns vorübereilt, bewegen wir uns doch zwischen 
ieststehenden unbewegten Möbeln hindurch (vgl. Seelenleben des 
Kindes?, S. 40, Anm,, S. 42f). Die Festlegung an einen be- 
stimmten Ort trägt also wesentlich zur Ablösung des Gegen- 
standes von dem fluktuierenden Erleben bei. — Geht man von 
da aus zum sinnlichen Vorstellen solcher Objekte über, die mit 
der tatsächlichen Raumumgebung nichts zu tun 
haben — man stelle sich etwa ein Haus oder eine Kirche vor, 
die man früher gesehen hat, oder mache sich ein Phantasiebild 
von solchen oder anderen Objekten — so wird man finden, dafs 
diese Dinge ebenfalls einen bestimmten Ort haben, aber in einem 
anderen Raum, der mit unserem Gesichtsraum nicht identisch 
ist (Seelenleben des Kindes?, S. 164, Anm... In einem solchen 
„anderen“ Raum kónnen nun auch abstraktere Gegegenstünde 
wohnen; ich erinnere in dieser Hinsicht an die eigentümlichen 
Anordnungen, in denen manche Personen eine Zahlengruppe 
vorstellen. FEcHner hat es einmal in feiner Analyse geschildert, 


! Man müfste dabei auch nach Ausdrücken wie „Obrigkeit“, „Untertan“, 
„höherer Wert“ u. dgl. fragen. Soweit ich aus gelegentlichen Gesprächen 
mit einem ÖOrientalisten schliefsen darf, sind derartige räumliche Be- 
ziehungen in den semitischen Sprachen nicht häufig. 
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wie er beim Nachdenken gleichsam mit inneren Augen in 
einen solchen Raum hineinschaue. Nach meiner eigenen Selbst- 
beobachtung erlebe ich, wenn ich irgend etwas begrifflich „fest- 
stelle“, oft ganz ähnliche auf einen Ort gerichtete Impulse, wie 
wenn ich mir die unsichtbaren Objekte hinter meinem Rücken 
vorzustellen suche, nur dals es sich dort nicht um den „wirk- 
lichen“ Raum meiner sinnlichen Umgebung handelt, sondern aber- 
mals um einen anderen, ideale® Raum. — So wird es einigermafsen 
verständlich, dafs auch die abstrakteste Form der Objektivierung 
die Beziehung auf Räumlichkeit, die für die konkreteste so wichtig 
ist, nicht leicht aufgibt, da hier zu der allgemeinen Tendenz der 
Sprache, das Unsinnliche vom Sinnlichen her zu bestimmen, 
eine genetisch erklärbare Neigung des Geistes, Gegenstände räum- 
lich zu fixieren, hinzutritt. 

Auch bei den philosophischen Dualismen — und, wie wir 
sehen werden, noch mehr bei manchen Formen ihrer Über- 
windung — kann eine räumliche Auffassung der Verhältnisse 
stattfinden. Da wir uns vorläufig noch auf die Dualismen als 
solche zu beschränken haben, soll an dieser Stelle nur weniges 
bemerkt werden. Wenn sich zwei entgegengesetzte Prinzipien 
als gleichwertige Mächte „gegenüberstehen“, so wird es für die 
räumliche Phantasie wohl am nächsten liegen, sie in einem 
idealen Raum in gleicher Höhe vorzustellen — als „hori- 
zontalen Dualismus*. Das kann so geschehen, dafs die 
beiden Prinzipien in gleicher Entfernung von uns „rechts und 
links“ zu stehen scheinen: so wird es sich für viele bei dem 
kartesianischen Gegensatz der denkenden und ausgedehnten Sub- 
stanzen verhalten — solange kein Wertunterschied ihr Verhältnis 
beeinflufst. Oder man verlegt die Begriffe in gleicher Höhe 
hintereinander, wie das so häufig bei dem Gegensatz von Er- 
scheinung und Ding an sich geschieht (abermals solange sich 
keine Wertunterschiede geltend machen). Die erste Form wird 
erst in späteren Untersuchungen eine gewisse Bedeutung ge- 
winnen können; die zweite ist insofern nicht ohne psychologisches 
Interesse, als hier eine Verwechslung der symbolischen Raum- 
bilder mit der wirklichen Räumlichkeit, die ja nach Kant nur 


der Erscheinung zukommt, unter Umständen Verwirrung stiften 
kann. 


! Bei mir kommt also auch das motorische Gebiet in Betracht. 
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Von grófserer Bedeutung erscheint dagegen schon hier das 
Auftreten „vertikaler Dualismen“ d. h. solcher Gegensätze, 
die unsere räumliche Phantasie nach oben und unten verteilt. 
Wie B. ERDMAnN mit Recht hervorhebt, sind unsere räumlichen 
Versinnlichungen oft sehr unzulänglich; ja sie sind manchmal 
mit allerlei Unklarheiten und Widersprüchen behaftet. So kann 
sich z. B. bei dem Vorstellen von Begriffsverhältnissen gerade 
das Oben und Unten, das Höher und Niedriger in recht un- 
logischer Weise mit der Sphärenauffassung des weiteren und 
engeren Umfangs verbinden. Sehr klar und bestimmt kann 
aber das Oben und Unten die Vorstellung metaphysischer Anti- 
thesen versinnlichen. Hier haben wir einen der Fälle vor uns, 
von denen ich glaube, dafs sie nicht nur dem nachkonstruierenden 
Leser bequem sind, sondern dafs sie für den systembildenden 
Metaphysiker selbst von Bedeutung sein können. Wenn das 
philosophische Denken der neueren Zeit bis in die Gegenwart 
hinein immer wieder von dem cartesianischen Gegensatz des 
Physischen und Psychischen angeregt wird, den man sich leicht im 
Bilde eines „horizontalen Dualismus“ vorstellen kann, so ist für 
den Aufbau der antiken Systeme wohl schon seit PARMENIDES und 
ANAXAGORAS, sicher aber seit PLATO der ,vertikale^ Dualismus 
eines „höheren“ und eines „niedrigeren“ Seins von besonderer 
Wichtigkeit. Und hier tritt die Tendenz zur Orientierung in 
einem idealen Raum mit fast unwiderstehlicher Gewalt 
hervor.? 

Ich habe schon angedeutet, dafs die horizontale Festlegung 
eines Dualismus nur so lange möglich erscheint, als es sich nicht 
um Wertunterschiede zwischen den beiden Prinzipien handelt. 
Sobald sich ein solcher Wertunterschied in malsgebender Weise 
geltend macht, wird unsere Phantasie die Neigung haben, das 
Vollkommenere nach oben, das Unvollkommenere 
nach unten zu verlegen — so scheint es „jedem eingeboren“. 
Die Gründe für diesen Hang mögen zahlreich sein, so zahlreich 
wie die von C. StumpF besprochenen Theorien über die ent- 
sprechende Auffassung der Ton-„Höhen“. So könnte man daran 


! Man vergleiche auch das schiefe Bild von den „über die Schwelle 
des Bewulstseins steigenden“ und „unter die Schwelle sinkenden“ Vor- 
stellungen. 

* Es bleibt jedoch auch hier die Möglichkeit offen, dafs diese Tendenz 
nur für solche zutrifft, die stürker visuell (oder motorisch) veranlagt sind. 
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denken, dals der Mächtigere den Schwächeren, mit dem er 
kämpft, nach unten zwingt, „unterkriegt“. Unser Mathematik- 
lehrer erzählte uns in der Schule von einem Manne, der sich es 
nicht ausreden liefs, dafs das Öl schwerer sei als Wasser: „es 
drückt es ja hinunter!“ Auch erinnere ich mich, wie ich als Knabe 
ein gewisses Unbehagen empfand, wenn Franz Moor nach seinem 
furchtbaren Traum vom jüngsten Gericht erzählt, wie die silberne 
Locke des Vaters in die Schale seiner Sünden fiel — „und siehe, 
sie sank, sank plötzlich zum Abgrund, und die Schale der Ver- 
söhnung flatterte hoch auf“. Da schien es ja die Versöhnung zu 
gewinnen, wenn sie hoch kam! Solche Assoziationen mögen in 
der Tat mitwirken. Das eigentlich Entscheidende ist aber doch 
wohl in der dauernden Nachwirkung des mythologischen 
Weltbildes zu suchen, das die guten und lichten 
Mächte nach oben verlegt. 

Ich darf in dieser Hinsicht an das erinnern, was ich bei der 
Besprechung der mythologischen Anthithesen (diese Zeitschrift 49, 
S. 401 f.) gesagt habe. Es scheint freilich, dafs im Zusammen- 
hang mit der Vorstellung von der „Mutter Erde“ auf frühen 
Kulturstufen die guten Mächte mehr in der Tiefe gesucht wurden. 
Sobald aber im mythologischen Denken der Himmelsvater der 
Erdmutter gegenübertrat, gewann in gemäfsigten Zonen der Ge- 
danke die Vorherrschaft, der das Gute mit dem Lichten verband 
und infolgedessen das Vollkommene in die Himmelshöhen ver- 
legte, ein Heliotropismus der Seele, der durch den Ein- 
druck der grofsartigen Ordnung in den Bewegungen der Gestirne 
nur verstürkt wurde. Es entspricht unserem natürlichen Gefühl, 
wenn PLATO das hóchste Gut mit der Sonne vergleicht, wenn 
seine Ideen in einem überhimmlischen Raume wohnen, wenn 
seit ARISTOTELES die sublunarische Welt das Reich der Unvoll- 
kommenheiten bildet und wenn vollends die unterirdischen 
Finsternisse alles Unheimliche und Bóse beherbergen. 

Hier liegt wohl der hauptsächliche Erklärungsgrund für die 
vertikalen Dualismen in der Metaphysik. — Wir werden sehen, 
dafs die Überwindung der Antithesen in einigen ihrer wichtigsten 
Formen leichter veranschaulicht werden kann, vielleicht sogar 
ihrer Entstehung nach besser verständlich wird, nachdem wir 
diese Erörterung vorausgeschickt haben. 

( Eingegangen am 12. Oktober 1909.) 
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Bericht über den III. Kongrefs für experimentelle Psychologie in Frankfurt a. M. 
vom 22.—25. April 1908. Im Auftrage des Vorstandes herausgegeben von 
Prof. Dr. F. Scnumanx. XXII, 263 S. gr. 8°. Leipzig, Barth. 1909. M.9. 

Dieser Bericht enthält, wie die vorausgehenden, ausführlich die ge- 
schäftlichen Mitteilungen, darunter auch das Verzeichnis der Mitglieder der 
Gesellschaft für experimentelle Psychologie, ferner kurze Autoreferate über 
die auf dem Kongrefs gehaltenen Vorträge sowie über die Punkte, die in 
der Diskussion berührt wurden. Der Hauptwert des Berichtes aber liegt 
wieder in der vollständigen Wiedergabe der Sammelreferate, die im Auftrag 
des Vorstandes auf dem Kongrefs gehalten wurden. 

Das erste dieser Sammelreferate ist betitelt: Die Beziehungen der ver- 
sleichenden Anatomie zur vergleichenden Psychologie. Neue Aufgaben. 
Von Lrpwıs EpinGer. EDpinGER steckt das Ziel der vergleichenden Hirn- 
snatomie sehr hoch. Er sagt: „Wir möchten das Organ, an das die Seelen- 
vorgänge gebunden sind, so gut kennen, dafs wir seine Leistungsmöglich- 
keiten voraussagen können, und dafs wir da, wo die Beobachtung unmög- 
lich ist. — das gilt ja im wesentlichen für einen guten Teil der Psychologie 
der niederen Vertebraten — eben diese Leistungsmöglichkeit zum Ersatz 
haben. Er gibt zu, dafs man von der Erreichung dieses idealen Zieles 
noch weit entfernt ist. Aber er sucht zu zeigen, und seine interessanten 
Ausführungen scheinen in der Tat darzutun, „wie die Beschaffenheit des 
Gehirns bei den niederen Vertebraten heute schon die Mehrzahl der 
Leistungen voraussagen läfst, welche wir bei diesen Tieren beobachten“. 

Als sehr fruchtbar dürfte sich EnınGers klare Unterscheidung zwischen 
dem Paläencephalon und dem Neencephalon sowie zwischen dem paläence- 
phalen und dem neencephalen Ilandeln erweisen. Besonders hingewiesen 
sei auch auf die Erschliefsung eines ,Oralsinnes" bei vielen Wirbeltieren 
auf Grund des hirnanatomischen Nach weises einer vielfach in grofser Aus- 
dehnung vorhandenen, beim Menschen zurückgebildeten Hirnregion, in 
der sensible Nerven aus der Umgebung des Mundes endigen. 

Was an den Ausführungen Evınaers den Psychologen zu einer kriti- 
schen Bemerkung veranlassen könnte, ist die Unterscheidung zwischen dem 
„Bilden von Relationen“ und dem „Knüpfen von Assoziationen“. Unter dem 
Bilden von Relationen versteht er die Verbindung eines Sinneseindruckes 
mit einer Bewegungskombination. Unter dem knüpfen von Assoziationen 
scheint er zu verstehen die Verbindung von sensorischen Regionen des 
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Gehirns, auf Grund deren ein Sinneseindruck oder eine Erinnerungs- bzw. 
Phantasievorstellung eine zentral bedingte Vorstellung erwecken kann. 
Man fragt sich vergeblich nach dem psychologischen Grund dieser 
Unterscheidung. Es ergeben sich auch gewisse Schwierigkeiten, wenn 
man wissen möchte, ob das sensorische Ausgangsglied eine „Relation“ nur 
auf Grund peripheyer Erregung funktioniert oder ob auch blofs zentrale 
Erregung zur Auslösung der Bewegungskombination genügt. Mit Rücksicht 
auf das, was wir über Reflexe und Instinkte wissen, die doch nach EDINGER 
Funktionen des Paläencephalon sind, müssen wir das letztere annehmen. 
Können aber in den „Relationen“ zentral bedingte Bewufstseinsinhalte eine 
Rolle spielen, so wird die Unterscheidung der Relationen von den Asso- 
ziationen noch weniger verständlich. Wir würden es daher einstweilen 
doch vorziehen, alle Verbindungen zwischen Zentren des Zentralorgans, 
auf Grund deren die Erregung des einen Zentrums eine solche des anderen 
(sensorischer oder motorischer Art) hervorruft, als Assoziationen zu be- 
zeichnen. Der Unterschied zwischen palüencephalen und neencephalen 
sowie von (doch jedenfalls auch zu berücksichtigenden) neopalüencephalen 
Assoziationen tritt dann an Stelle der Epıxeerschen „Relationen“ und 
„Assoziationen“ Im übrigen kann der Psychologe aus den Darlegungen 
Epınsers reichen Gewinn schöpfen. 

Das zweite Sammelreferat von Ep. CraPAREDE bezieht sich auf „die 
Methoden der tierpsychologischen Beobachtungen und Versuche*. Es bringt 
eine sehr wertvolle systematische Gruppierung der in den letzten Jahr- 
zehnten teilweise mit erstaunlichem Scharfsinn ausgebildeten tierpsycho- 
logischen Forschungsweisen und eine Fülle von Beispielen für die Anwen- 
dung der einzelnen Methoden. 

Die folgenden Referate von A. Pıck und von Karı Bünrer handeln 
„über das Sprachverständnis vom Standpunkte der Pathologie aus“ und 
„über das Sprachverständnis vom Standpunkt der Normalpsychologie aus“, 
Das Referat von Pick ist dadurch besonders wertvoll, dafs zusammen- 
fassende Arbeiten über die weit zerstreuten Beobachtungen dieses Gebietes 
bisher überhaupt noch nicht vorliegen. Die am Schlufs zusammengestellte 
Literatur soll alles dem Referenten bekannt gewordene Material enthalten 
und umfalfst die stattliche Anzahl von 132 Belegstellen. Das Referat BünLers 
stützt sich auf eine Reihe von speziell diesem Gegenstand gewidmeten 
Arbeiten, zu denen er selbst drei den Zusammenhang von Denken und 
Sprechen behandelnde Beiträge geleistet hat. lm übrigen ist auch BÜHLER 
allen Verzweigungen der mit seinem Thema in Beziehung stehenden Lite- 
ratur nachgegangen und er gibt am Schlufs ebenfalls eine ausführliche 
Literaturübersicht. 

Am wenigsten objektiv und referierend gehalten ist das letzte Sammel- 
referat von WırHeLm Specht über „das pathologische Verhalten der Auf- 
merksamkeit“. Der Referent beschränkt sich auf die Darstellung der An- 
sichten und Erkenntnisse von vier Autoren, von RıBOT,. SANTE DE SANCTIS, 
ZigHEN und KnáPELIN, um im Anschlu(s an diese die Frage zu diskutieren, 
inwieweit die Erfahrungen des Pathologen die psychologische Einsicht in 
das Wesen und den Mechanismus der Aufmerksamkeit zu fórdern geeignet 
seien. Er kommt dabei zu folgendem Resultat (S. 171): ,So erkennen wir: 
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die für uns wichtige Frage, ob die pathologischen Tatsachen, die wir kennen 
gelernt haben, zugunsten irgend einer der von unseren Autoren vertretenen 
Aufmerksamkeitstheorie sprechen, müssen wir mit „nein“ beantworten, sie 
sprechen nicht dafür, sie sprechen aber auch nicht dagegen.“ Dies findet 
er vollkommen begreiflich; denn es sei „zu bedenken, dafs irgend eine 
Theorie, die das Wesen der Aufmerksamkeit zu fassen glaubt, indem sie 
den einzelnen Aufmerksamkeitsvorgang aus der Totalität des Seelischen 
her(aus)lóst und dabei auf eine einzige Seite des phänomenalen Tatbe- 
standes, wie er empirisch gegeben ist, rekurriert, etwa die Spannungsemp- 
tindungen oder das Tätigkeitsgefühl oder den Bewulstseinsgrad, überhaupt 
nicht widerlegt werden kann. Man kann ja schliefslich alles definieren, 
wie man will“. 

In diesen Darlegungen scheinen nun freilich eigenartige Mifsverständ- 
nisse enthalten zu sein. Vor allem dürfte die Frage nach dem psycho- 
logischen Erkenntniswert der Erfahrungen über das pathologische Verhalten 
der Aufmerksamkeit, wenn sie einmal aufgeworfen wird, nicht identifiziert 
werden mit der Frage, inwieweit diese Erfahrungen die Theorie von vier 
einzelnen Forschern bestätigen oder widerlegen, deren Auffassung durchaus 
nicht die Summe der auf dem Gebiet der Aufmerksamkeitsforschung ge- 
wonnenen psychologischen Erkenntnis darstellt. Weiter scheint SPECHT 
eine Detinition der Aufmerksamkeit mit einer Theorie der Aufmerksamkeit 
zu verwechseln. Aber er betont doch selbst gegen Sante DE Sanctis, dafs 
mit einer blofsen Beschreibung des Aufmerksamkeitsvorganges und mit 
einer Klassifikation der Aufmerksamkeitsstörungen die eigentliche Arbeit 
der Erklärung noch nicht geleistet sei. Zu einer Aufmerksamkeitstheorie 
gehört offenbar sowohl dies, dafs man genau sagt, was man unter der Auf- 
merksamkeit versteht, als auch dies, dafs man angibt, durch welche Mo- 
mente die als Aufmerksamkeit bezeichnete Erscheinung bedingt wird. 

Nun kann man die Aufmerksamkeit selbstverständlich verschieden de- 
tinieren. Aber alle Definitionen suchen doch ein Merkmal des Tatbestandes 
herauszuheben, den man im gewöhnlichen Leben unter dem Begriff der 
Aufmerksamkeit versteht. Sie werden dadurch keineswegs einseitig, denn 
es handelt sich bei einer korrekten Definition ja nicht um die Angabe 
aller Merkmale. Es besteht auch durchaus nicht die babylonische Ver- 
wirrung in der Aufmerksamkeitspsychologie, auf die Specht hinweist; denn 
alle Aufmerksamkeitsdefinitionen kommen schliefslich darauf hinaus, dafs 
sie entweder dasjenige an den Bewulstseinsvorgängen Aufmerksamkeit 
nennen, was der Klarheit, Deutlichkeit bzw. der Aufdringlichkeit der Gegen- 
stände entspricht oder dasjenige, was subjektive Bedingung ist für diese 
Seite der Bewufstseinsvorgánge bzw. für diese Eigenschaften der Gegen- 
stände. 

Es ist nun in der Tat einigermafsen Geschmackssache, ob man de- 
finiert: Ich nenne Aufmerksamkeit den hohen Bewufstheitsgrad der psychi- 
schen Prozesse, der da vorhanden ist, wo ein Gegenstand mir besonders 
klar und deutlich ist, wo er sich mir besonders aufdrüngt oder wo ich be- 
sonders in ihn eindringe; oder ob man definiert: Ich nenne Aufmerksam- 
keit die subjektive Bedingung dieses hohen Bewulstheitsgrades. Möglich 
ist auch die Definition: Aufmerksamkeit soll das subjektive Begleiterlebnis 
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genannt werden, das vorhanden ist, wenn die Gegenstände meiner Be- 
trachtung besondere Klarheit und Deutlichkeit oder besondere Aufdringlich- 
keit gewinnen. 

Nun erhebt sich aber die Frage: Welches sind die Bedingungen des 
hohen Bewufstheitsgrades, den der eine Aufmerksamkeit nennt? Wenn 
auf diese Frage jemand antwortet: Die Verknüpfung eines Wahrnehmungs- 
zentrums mit einem Vorstellungszentrum ist diese Bedingung, so ist eine 
solche Antwort falsch und läfst sich durch Tatsachen, auch durch die Be- 
obachtung des pathologischen Verhaltens der Aufmerksamkeit als falsch 
erweisen. Man kann zeigen, dafs eine Empfindung, uin ZigBENs Termino- 
logie zu gebrauchen, zuweilen Vorstellungen weckt, ohne dadurch den be- 
treffenden hohen Bewulstseinsgrad zu gewinnen, und dafs eine Empfindung 
den hohen Bewufstseinsgrad zu gewinnen vermag, auch wenn sie nicht 
Vorstellungen weckt. Damit wäre Zıenens Theorie in der Fassung, in der 
sie von SPECHT wiedergegeben wird, widerlegt, ohne dafs man deswegen die 
Grundlagen der Assoziationspsychologie anzugreifen braucht. 

Falsch ist es aber auch, wenn Specnt sagt „Bedingung der Aufmerk- 
samkeit“ (wir verstehen dabei unter Aufmerksamkeit immer noch den hohen 
Bewufstheitsgrad) ist die Einstellung, wobei er Einstellung definiert als 
„Willenserlebnis“, „Willensrichtung“. Die allergewöhnlichste Erfahrung 
von der unwillkürlichen Aufmerksamkeit widerlegt diese Theorie. SPECHT 
selbst macht sich den Einwand: „Spricht aber die sogenannte passive 
Apperzeption nicht gegen unsere Annahme, dafs all dem, was beobachtet 
wird, Einstellungen zugrunde liegen?“ Und er antwortet: „Ich glaube nicht. 
Ich sitze an meinem Schreibtisch, versunken in die Lektüre eines Buches. 
Es klopft an meiner Tür. Hier soll der Apperzeption des Klopfens ein 
Gefühl des Erleidens vorausgeben. Dadurch unterscheide sich dieser Fall 
von dem anderen (der aktiven Apperzeption).^ ,Dagegen meinen wir: Klopft 
es an meiner Tür, so ist das Klopfen selbst überhaupt nicht Gegenstand 
meiner Beachtung. Das Klopfen ist für mich eine Art Signal.... Tritt 
dann jemand durch meine Tür, so ist er Gegenstand meiner Beachtung... 
Aber, kónnte man fragen, wenn nun niemand durch die Tür tritt, bin ich 
dann nicht aufmerksam gewesen? Darauf antworten wir, in diesem Fall 
ist Gegenstand meiner Beachtung dies, dafs nichts geschieht, dafs niemand 
durch die Tür tritt." 

Man sieht leicht: SPEcur hütte statt des Beispiels vom Klopfen, das 
als Signal auf etwas Kommendes hinweist, nur einen Vorgang wühlen 
müssen, der ohne solche demonstrative Bedeutung unsere Aufmerksamkeit 
unwillkürlich auf sich zieht, so wäre er wohl kaum zu einer so gekünstelten 
Erklärung gelangt. Der Zahnschmerz, der eine Gedankenreihe durchbricht 
und sich der Beachtung aufdrängt, wird von jedem unbefangenen Beurteiler 
als Objekt unwillkürlicher Aufmerksamkeit anerkannt werden — trotz 
SPECHTS Einstellungstheorie. 

SPECHT ist an all den Theorien vorbeigegangen, die eine Mehrheit 
von Bedingungen für das Zustandekommen eines Aufmerksamkeits- 
prozesses anerkennen und unter dem Aufmerksamkeitsprozefs eine Steige- 
rung des Bewufstheitsgrades verstehen. Das ist seiner eigenen Theorie 
Sicherlich nicht zugute gekommen. 
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Wir haben oben darauf hingewiesen, dafs Aufmerksamkeit auch de- 
finiert werden kann als „subjektive Bedingung der Steigerung des Be- 
wufstheitsgrades“. Dann besteht die Aufgabe der Theorie darin, dafs man 
das näher bestimmt, was als subjektive Bedingung dieser Bewufstseins- 
steigerung in Betracht kommt. Auch in diesem Fall kann man zwischen 
richtigen und falschen Theorien ganz entschieden und sachlich unter- 
scheiden. Wenn jemand z. B. sagt, die subjektive Bedingung einer Steige- 
rung des Bewufstheitsgrades ist in allen Fällen der Wille, so ist das ein- 
fach falsch. 

Wenn man Aufmerksamkeit definiert als das subjektive Erlebnis, das 
die Steigerung des Bewufstheitsgrades der psychischen Prozesse in den 
Fällen begleitet, wo von Aufmerksamkeit gesprochen wird, so hat man 
Rechenschaft zu geben von dem Verhältnis, in dem dieses Erlebnis zur 
Steigerung des Bewufstheitsgrades steht, und von dem Charakter des be- 
treffenden Erlebnisses. Wenn man dasselbe beispielsweise als Aktivitäts- 
bewufstsein charakterisiert und behauptet, es sei immer vorhanden, wo 
eine Bewufístseinssteigerung stattfindet, so ist das wieder nachweislich 
falsch. 

Man kann also sehr wohl von irgend einer Definition aus auf Grund 
psychologischer und pathologischer Erfahrungen zu den Aufmerksamkeits- 
theorien Stellung nehmen. 

Ungleich schwieriger ist dies freilich, wenn man, wie SrECHT, auf eine 
Definition der Aufmerksamkeit überhaupt verzichtet bzw. die Aufmerksam- 
keit mit dem Bewufstsein gleichsetzt. Was SPEecuT gegen die Lehre von 
der Verschiedenheit der Bewufstheitsgrade sagt, ist endlich auch durchaus 
nicht einwandfrei. Er stellt die Behauptung auf, dafs dieser Lehre die 
stillschweigende Annahme zugrunde liege, „dafs dasjenige, was sich ver- 
ändert, bewufst sein mufs, damit die Veränderung bemerkt werden kann“. 
Er scheint also anzunehmen, dafs nur auf Grund der Wahrnehmung von 
Veränderungen an vorher nicht beachteten Gegenständen das Vorkommen 
niedriger Bewufstheitsgrade erschlossen würde. Das ist aber gewifs nicht 
zutreffend. Es gibt sicherlich Autoren, die einfach deshalb von ver- 
schiedenen Bewufstheitsgraden sprechen, weil sie einen Namen brauchen 
für die Verschiedenheit der Bewufstseinsvorgänge, die denselben Gegen- 
stand einmal klar und deutlich, ein andermal unklar und verworren er- 
fassen. 

Diese ausführliche Besprechung des Srecatschen Referates verfolgt 
den Zweck, das unzutreffende Bild, das er vom gegenwärtigen Zustand der 
Aufmerksamkeitspsychologie entworfen hat, einigermafsen richtig zu stellen. 
Im übrigen enthalten auch SPzcuTrs Ausführungen eine Reihe bemerkens- 
werter Gedanken und der ganze Kongrefsbericht stellt sicherlich eine wert- 
volle Bereicherung unserer psychologischen Literatur dar. Dürr (Bern). 


Wuuux Jusen, A Pluralistic Universe. Hibbert Lectures at Manchester 
College on the Present Situation in Philosophy. VI u. 399 S. gr. 8°. 
London u. New York, Longmans, Green and Co. 1909. $ 1,50. 

Schon früher habe ich an dieser Stelle von der neuen philosophischen 

Bewegung in England und Amerika gesprochen, die von psychologisch- 
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erkenntnistheoretischer Basis ausgehend, bestrebt ist eine eigene Welt. 
anschauung zu gewinnen. Man nennt sie gewóhnlich den ,Pragmatismus* 
nach ihrer pragmatischen Wahrheitstheorie, die das Kriterium der Wahr- 
heit in ihrer Brauchbarkeit fürs Leben sieht. In dem neuen Werke nun, 
in dem er seine Lehren entwickelt, rückt der glánzendste Vorkümpfer der 
Richtung, WiLLIAM JAMES, ein anderes Problem in den Brennpunkt seiner 
Erörterungen, das er zwar auch in früheren Büchern bereits berührt, aber 
noch nicht in dieser eingehenden Weise besprochen hat: nämlich die Frage: 
ob ein monistisches oder ein pluralistisches Weltbild vorzuziehen 
sei und er entscheidet sich scharf für den Pluralismus. Der Monismus 
neu-Heseescher Richtung, wie er in Oxford und sonst in angelsächsischen 
Landen in den letzten Jahrzehnten offizielle Staatsphilosophie war, ist der 
Feind, den er vertreiben will, und an seiner Stelle soll dann jener radikale 
Empirismus, der Pluralismus, seinen Einzug halten. Das ganze Buch ist 
durchsetzt von eleganter Polemik gegen HzeEL und seine englischen Jünger. 
Jaues will anknüpfen an die altenglische Tradition und ruft zum Kampf 
auf gegen die deutschen Einflüsse, wobei ein paar recht scharfe, leider 
nicht ganz unberechtigte Worte gegen die deutsche Kathederphilosophie 
fallen, die vor lauter Methode und Technik den Zusammenhang mit dem 
Leben und seinen Forderungen zu verlieren drohe. Überall ist das Buch 
durchweht von einer frischen Kampfesstimmung, sei es, dafs es der Heser- 
schen dialektischen Methode zu Leibe geht, sei es, dafs die Versuche 
monistischer, hinter ihrem „Absoluten“ verschanzter Philosophen den 
Pluralismus ad absurdum zu führen zurückgeschlagen werden, sei es, dafs 
überhaupt dem ganzen Intellektualismus offene Fehde angesagt wird. Was 
dem Buche einen besonderen Reiz gibt, ist, dafs James uns überall sozusagen 
miterleben läfst, wie er selber mit den Problemen gerungen hat. Statt auf 
HeEgeL verweist James auf Fechner, dessen philosophischen Lehren, be- 
sonders seinen Anschauungen von grölseren, überindividuellen Bewufst- 
seinseinheiten, er ein prachtvolles, warmempfundenes Kapitel widmet. Be- 
sonders der Frage, ob Bewulstseinszustände sich trennen und vereinigen 
können und ihre eigene Identität behalten können, indem sie Teile gröfserer 
psychischer Einheiten bilden, wird lebhaft erörtert. James lälst uns hier 
das Dilemma miterleben, in das er durch diese Frage hineingetrieben worden 
ist, bis er schliefslich zu einer Absage an die ganze intellektualistische 
Logik gelangt ist. Ermutigt zu diesem Vorgehen ist er besonders durch 
die Werke Bergsoxns worden, dessen wesentliche Gedanken JAamEs in einem 
besonderen Kapitel darzustellen sucht. Von ihm übernimmt er die An- 
schauung, dafs das Denken in Begriffen nicht fähig sei, die eigentliche 
Wirklichkeit zu fassen. Die Bedeutung des in Begriffen arbeitenden In- 
tellekts liegt nach BEnasoN auf praktischem, nicht auf theoretischem Gebiete. 
Er bleibt stets an der Oberfläche, weil die statischen Begriffe den lebendigen 
Strom des Geschehens auseinanderschneiden. Das Wesen der Welt wird 
niemals wirklich durch Begriffe erkannt, sondern befindet sich in be- 
ständigem Wechsel. Nur in der unmittelbaren Sinneserfassung, die ganz 
gereinigt sein mufs von aller begrifflichen Schablone, ist uns intuitiv das 
Wesen der Welt erschlossen. Da denn sehen wir, wenn es uns gelungen 
ist, uns so dem wirklichen, nicht durch Begriffe zerstückelten Leben gegen- 
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überstellen, dafs es nichts wirklich Statisches gibt, sondern dafs alles in- 
einanderflutet, dafs die scheinbar statischen und scharf getrennten Dinge, 
mit denen der Intellekt und die Sprache operieren, in Wirklichkeit in be- 
ständigem Wechsel, Zusammenhang und Übergang sind. Und von diesem 
Standpunkt aus gewinnt nun Jawzs die Erkenntnis, zu der ihn rein intellek- 
tualistische Erwügung nicht hat führen kónnen und die ihm doch not- 
wendig schien, námlich: dafs sich in der Tat Bewufstseinszustünde ver- 
einigen kónnen, denn bereits die Minima der Erfahrung, jeder kleinste 
Moment ist etwas aufserordentlich Zusammengesetztes. So gibt James jetzt 
eine Anschauung auf, die er früher in den „Principles of Psychology“ so 
lebhaft verfochten hat. Von diesem Standpunkt aus ist er denn bereit 
zur Annahme von Bewulstseinseinheiten, von denen die unseren Teile aus- 
machen, ohne es zu ahnen. Beweise für die Existenz solcher höheren Ein- 
heiten scheint ihm besonders die Psychologie gewisser religiöser Erlebnisse 
zu liefern. Auch die Gottheit scheint ihm als ein solcher weitgespannter, 
aber nicht alles umfassender Bewufstseinszustand betrachtet werden zu 
müssen, nicht pantheistisch, denn dann bleibt das Dilemma, wie sich denn 
die Existenz des Bösen usw. mit ihm vertrage, sondern theistisch. Und so 
meint JAMES, kann der Pluralismus mindestens denselben Anspruch auf 
Vertráglichkeit mit den Postulaten der Religion machen als der Monismus, 
vor welch letzterem die pluralistische Anschauung doch die viel grófsere 
Wahrscheinlichkeit und Annäherung an die Erfahrung voraus habe. 

Dies wäre etwa ein rascher Orientierungsversuch in diesem überaus 
anregenden Werke, der freilich von der ganzen Fülle des (jebotenen höchstens 
soviel zu geben vermag als eine geographische Karte von dem Reichtum 
und der Schönheit der wirklichen Landschaft. Es ist ja nicht nötig, Leuten, 
die die früheren Werke von James kennen, etwas über seinen eigenartig 
mitreifsenden Stil zu sagen. Den in der Hauptsache populär gehaltenen 
Vorlesungen sind noch drei besondere Abhandlungen angehängt: „The 
Thing and its Relations“, „The Experience of Activity“ und „The Notion of 
Reality as Changing“, wo diese Punkte noch eingehender erörtert werden. 
Eine Kritik dieses Buches, dafs die Frucht eines reichen, geistigen Lebens 
ist und als solche viele Elemente enthält, die der rein intellektualistischen 
Beurteilung sich entziehen, wäre eine Torheit. Weltanschauungen werden 
nicht blofs mit dem Verstande gemacht, sondern entspringen der ganzen 
lebendigen Persönlichkeit. Gewifs kann man stets einzelne Beweisführungen 
ablehnen, ja vielleicht widerlegen, eine Weltanschauung als ganzes mufs 
man annehmen wie den Menschen selber, man kann ihn lieben oder ihm aus 
dem Wege gehen, aber mit logischer Widerlegung kann man nicht an ihn 
heran. Ich selber gestehe gern, dafs mir, wenn ich auch niemals durch 
dick und dünn mit Jauss zu gehen vermag, dennoch jedes neue Buch dieses 
freien und weiten Geistes zu einem schönen und grofsen Erlebnis ge- 
worden ist. Rıcuarp MÜLLER-FREIENFELS (Berlin-Halensee). 


B. GapzLivs. Om medvetna och „undermedvetna“ psykiska processer. Psyke 
3 (1), S. 1—49. 1908. 

Verf. diskutiert die Frage, ob es möglich sei, dafs sich die seelischen 

Vorgänge in bewufste und unbewufste Vorgänge zerspalten. Die Unter- 
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suchung mulfs von einer Analyse des Begriffes Bewufetsein ausgehen. G. 
versteht darunter die allgemeinen Eigenschaften jeder psychischen Er- 
scheinung, die klar genug ist, um von Subjekt aufgefafst zu werden; aufser 
Klarheit und Deutlichkeit kommt meinen bewufsten Erscheinungen auch 
das Merkmal zu, dafs sie meine Vorstellungen sind. Hiermit ist das 
Problem des Ichbewufstseins berührt, Das Ichbewulstsein, eine Art Selbst- 
empfindung baut sich wesentlich auf Grundlage von drei Elementen auf: 
Wesentlich für dasselbe ist zunächst eine Kraftempfindung; zweitens ge- 
sellen sich dazu die Wirkungen des Gedächtnisses, wozu drittens noch die 
Wirkungen derjenigen Sinneserfahrungen kommen, durch die uns die 
Aufsenwelt objektiviert wird. Aufser der Kraftempfindung könnten unter 
dem zuerst genannten Faktor allgemein die Empfindungen des eigenen 
Körpers genannt werden. Es mufs aber betont werden, dafs durch die so 
beschaffene Ichempfindung nur ein zentraler Teil des Bewufstseins und 
nicht dessen konstruktiver Ausgangspunkt dargestellt wird. 

G. findet die Hypothese wahrscheinlich, dafs die ungleiche Seelen- 
tätigkeit ihr Substrat in den Vorgängen an den Neuronen hat. Spannungs- 
und Widerstandsverhältnisse würden dann den ungleichen Grad psychischer 
Klarheit und Stärke bedingen, durch den die Bewufstseinserscheinungen 
sich unterscheiden. Diese Ansichten werden durch psychopathische Argu- 
mente unterstützt, zumal durch Beobachtungen paranoischer und hysteri- 
scher Zustände. Das Seelenleben des Paranoikers ist charakterisiert durch 
ruhelose Erwartungen meist pessimistischer Art. Das sind wohl alles 
logische Irradiationen eines krankhaften Spannungszustandes der Sinnes- 
zentren, besonders der akustischen, und der mit diesen verbundenen 
Nervenelemente. — Auch die hysterischen Phänomene lassen eine damit 
analoge Auffassung zu. Die Fälle von angeblichem Doppelbewulfstsein 
werden auf Suggestion oder auf partielle Amnesien zurückzuführen sein. 
Der Umfang des Selbstbewufstseins ist fluktuierend und wechselt manch- 
mal auffallend bei demselben Subjekt. AALL (Christiania). 


G. F. Liers. Grundrifs der Psychophysik. 2. neubearb. Aufl. (Sammlung 
Góschen Nr. 98) 156 8. m. 3 Fig. 8*. Leipzig, Góschen. 1909. 
M. 0,80 gbd. 

Das Büchlein hat gegenüber seiner ersten Auflage (1899) für den 
Fachmann entschieden an Interesse gewonnen. Es trägt jetzt in ungleich 
höherem Malse die persönliche, originelle Note. Der Verfasser hat sich 
eben inzwischen zu einer durchaus selbständigen, und, soweit es sich um 
die mathematische Verwertung der Versuchsergebnisse handelt, auch ganz 
eigenartigen Auffassung der psychophysischen Probleme durchgearbeitet. 
Zeugnis dafür haben übrigens auch schon seine bereits bekannten Ver- 
öffentlichungen „Die Mafsmethoden der experimentellen Psychologie“ (1904) 
und „Die psychischen Mafsmethoden* (1906) abgelegt. Aus dem vor- 
liegenden Büchlein kann jeder Fachmann, der sich dafür interessiert 
— und ich meine, das mülste von jedem gelten — des Verfs Auffassung 
der Psychophysik und seine Behandlung der Beobachtungsergebnisse in 
gedrängter und übersichtlicher Form kennen lernen. Freilich wird es ihm 
infolge der Kürze und Knappheit der Darstellung nicht überall ganz leicht 
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gemacht, und für wichtige mathematische Ableitungen ist einfach auf die 
umfassenderen Publikationen des Verf.s verwiesen. Dafs dies für den Leser- 
kreis, dem das Werkchen in erster Linie zugedacht ist, um so empfindlicher 
sein wird, läfst sich denken. Aber zur Entschuldigung mufís man sagen, 
dafs es eben Dinge gibt, die sich ihrer Natur nach nicht popularisieren 
und nicht voraussetzungslos darstellen lassen. 

Die ersten drei Kapitel sind völlig neu bearbeitet. Das erste: „Die 
Grundlagen der Psychophysik^ leitet in einem groíszügigen historischen 
Überblick auf den Satz: ,Es gibt somit blofs eine Wirklichkeit, die eines- 
tels in den Grófsenbeziehungen der rüumlich ausgedehnten und zeitlich 
sich verändernden Körperwelt und anderenteils in den unmittelbar unter- 
scheidbaren Qualitäten der Bewufstseinserscheinungen der Erfahrung zu- 
gänglich ist“, und bestimmt in diesem Sinne die Aufgabe der Psychophysik. 
Das zweite Kapitel charakterisiert den allmählichen historischen Werde- 
gang der Psychophysik und bringt schliefslich wieder eine der Haupt- 
positionen des Verf.s, nämlich die, dafs es ein Messen nur im Bereich des 
Physischen gibt, während man sich dem Psychischen gegenüber mit blofsem 
Ordnen begnügen muls, so dafs man hier nur Ordnungszahlen, nicht Mafs- 
zahlen bekommt. Der Ausgangspunkt dieser Auffassung ist durchaus richtig 
und klar erfafst; die Folgerungen hätten meines Erachtens durch Berück- 
sichtigung der Meinoxsschen Untersuchungen über die Natur des Messens 
an Wert wesentlich gewinnen kónnen. — Das Schwergewicht des Interesses 
konzentriert sich auf das dritte Kapitel. Hier legt der Verf. seine eigene 
Methode der Verwertung der zahlenmäfsigen Beobachtungsergebnisse und 
der Berechnung der Mittelwerte dar. Besonders darauf einzugehen erübrigt 
sich an dieser Stelle, da die Sache im wesentlichen eine Reprise aus den schon 
bekannten älteren Publikationen des Verf.s ist (s. diese Zeitschr. 40, 200 ; 45, 119). 

Über die weiteren Kapitel: „Reiz und Empfindung“ (Sinnespsychologie), 
‚Gefühl und Gefühlsausdruck“, „Die subjektive Auffassung und die ob- 
jektive Bestimmung der räumlichen und zeitlichen Formen“, eine sehr 
knappe Zusammenfassung des unter die bezeichneten Titel fallenden 
Wissensgebietes, ist nichts Besonderes zu sagen. 

Ob es für den Zweck des Büchleins und im Interesse der allgemeineren 
Würdigung der Psychophysik nicht dienlicher gewesen würe, von der meta- 
physischen Grundlegung abzusehen, mag immerhin zu bedenken bleiben. 
Es ist gewifs zuzugeben, dafs man von Büchern, wie sie die Sammlung 
Góschen intendiert, keine ausgedehnten Diskussionen, Polemiken, Beweise 
und Ableitungen verlangen darf, und es dem Autor erlaubt sein muls, das 
seiner Überzeugung Entsprechende unter Umständen dogmatisch hinzu- 
stellen. Dies mufs dann aber so geschehen, dafs der Leser, und zwar der 
Leser, auf den das Buch berechnet ist, zu folgen vermag — jedenfalls eine 
sehr schwierige und heikle Aufgabe, wenn es sich um das Verhältnis des 
Physischen zum Psychischen und Verwandtes handelt. 

Recht unvorbereitet wird den mit des Autors Auffassungen noch nicht 
vertrauten Leser die Grundthese treffen, dafs alle verschiedenen Einzel- 
werte einer Beobachtungsreihe nicht etwa nur gleich zu behandeln seien, 
sondern tatsächlich auch an sich gleich gut, gleich richtig wären, indem 
von Abweichungen oder Fehlern im eigentlichen Sinne beim Erfassen des 
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Physischen durch Psychisches, als einer keineswegs eindeutigen Zuordnung, 
nicht die Rede sein könne. Der Zusammenhang zwischen Physischem und 
Psychischem sei, im Gegensatz zur Natur der Kausalverknüpfung, nür eine 
durch mannigfaltige Einflüsse bedingte grófsere oder geringere Abhüngig- 
keit, und man dürfe nicht der Versuchung unterliegen, auf Grund der 
experimentellen Erforschung des Zusammenhanges von Bewulstsein und 
objektivem Sein Gesetze abzuleiten, die den Gesetzen, die das unveränder- 
liche Geschehen in der unbelebten Natur beherrschen, zur Seite zu stellen 
wären. 

Kritik und nähere Würdigung der Lehren des Verf.s halten sich besser 
an seine bereits erwähnten gröfseren Publikationen. Das vorliegende 
kleine Büchlein wollen wir lediglich als Notbehelf zu raschester Orientierung 
hinnehmen, und als solches wird es sowohl den Fachleuten, als auch 
weiteren Kreisen, jeden nach ihren Bedürfnissen, mit Recht zweckdienlich 
und willkommen sein. WiTASEK (Graz). 


H. Craus. Über die physiologische Form des Weberschen Versuches. (Physiolog. 
Laborat. Ohrenklinik der kgl. Charité Berlin.) Beitr. z. Anat., Physiol. usw. 
des Ohres usw. 29 (6), S. 463—470. 1909. 

Unter der physiologischen Form des Weserschen Versuches versteht 
Verf. die Erscheinung, „dafs ein Ton einer irgendwo auf den Schädel einer 
ohrgesunden Person gesetzten, angeschlagenen Stimmgabel in das eine Ohr 
verlegt wird und zugleich lauter gehört, wenn man es lose verschliefst“. 
Durch eine Reihe Versuche kommt Verf. zu dem Resultat, dafs der Grund 
zu diesem Phänomen nicht in einer spezifischen Eigentümlichkeit des 
lebenden menschlichen Ohres liegt, sondern auf einer allgemeineren Eigen- 
schaft eingeschlossener Lufträume beruht. Das Wichtigste nämlich, die 
Schallverstärkung bei losem Verschlufs, läfst sich bei verschiedenen Hohl- 
räumen, die durch eine Öffnung mit der äufseren Luft kommunizieren, fest- 
stellen, so bei Kästen aus Holz oder Pappe, bei Gehörgängen in mensch- 
lichen Kopfpräparaten, die an der vorderen Gehörwand angebohrt waren, 
und von da aus auskultiert wurden. Als Erklärung setzt Verf. die bekannte 
Tatsache, dafs der Schall in Räumen mit geringen Öffnungen stärker zu- 
sammengehalten wird, als in solchen mit breiten Kommunikationen. 

E. Laqueup (Königsberg). 


K. GorpsTrEiN. Zur Frage der zerebralen Sensibilitätsstörungen von spinalem 
Typus. (Mit 3 Textfig). Neurol. Zentralbl. 28 (3), S. 114—120. 1909. 

Verf. teilt einen Fall mit, bei dem als Residuum eines Schlaganfalis 
neben Ausfällen der Motilität eine auffallende Sensibilitätsstörung zurück- 
geblieben ist; sie hat nämlich einen deutlich segmentalen Charakter, wie 
ihn sonst nur Verletzungen des Rückenmarks oder der Wurzeln zeigen, 
kurz spinale Veränderungen. Da diese aber hier auszuschliefsen sind, 
müssen die Störungen direkt durch die zerebralen Veränderungen bedingt 
sein. Verf. macht zur Erklärung dieses, auch schon anderweitig erhobenen, 
Befundes die Annahme, dafs eine allgemeine Herabsetzung der Sensibilität 
vorliegt, und dafs dadurch schon normalerweise vorhandene Differenzen 
der Empfindlichkeit vergröfsert erscheinen: eine vorher weniger empfind- 
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‚liche Stelle wird dann anüsthetisch scheinen, eine ursprünglich normal 

empfindliche, obwohl sie nun herabgesetzte Empfindlichkeit hat, im Ver- 

gleich zur jetzt anästhetischen Stelle als deutlich empfindlich imponieren. 
E. LAQUEUR (Kónigsberg). 


W. Tuorxer. Die stereoskepische Photographie des Augenhintergrundes. (Mit 
4 Abbild. u. 1 Tafel.) Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. 47, I, S. 481—490. 1909. 
Tpopsen hat seine zahlreichen bekannten früheren Versuche über 
Photographie des Augenhintergrundes dahin erweitert, dafs er durch eine 
einfache Vorrichtung stereoskopische Aufnahmen vornimmt. Will man 
den Augenhintergrund in natürlicher Plastik in einer scheinbaren Ent- 
fernung von etwa 30 cm liegen sehen, so moin, da als wahre Entfernung 
die Brennweite des Auges — 1.5 cm in Betracht komme, der Augenabstand 
bzw. der Abstand der beiden Stereoskopbilder auf !,, vermindert werden. 
Dies wird vom Verf. dadurch erreicht, dafs er nacheinander zwei Aufnahmen 
snfertigt, bei der einmal die rechte, das zweite Mal die linke Hälfte der 
erweiterten Pupille benutzt wird, während die andere Hälfte in bekannter 
Weise jedesmal dem Lichteinfall dient. Technisch ist zu erwähnen, dafs 
als Beleuchtung Magnesiumpulver dient, das durch einen elektrischen Strom 
entzündet wird. Als Platten werden die sehr rotempfindlichen Panchro- 
matic-Platten von WRATTEN und WarricHt in London benutzt. Nach der 
ersten Aufnahme wird der Apparat durch eine einfache Vorrichtung auf 
den Kopf gestellt und dann die zweite Aufnahme angefertigt. Die bei- 
gefügte Photographie gibt in sehr anschaulicher Weise die Tiefe der 

physiologischen Exkavation einer Sehnervenpapille wieder. 

Körner (Berlin). 


P. MüLıze. Einige Beobachtungen über die sekundäre Erregung nach kurzer 
Reizung des Sehorgans. (Mit 14 Textfiguren.) Arch. f. d. ges. Psychol. 14 
(3/4), S. 358—384. 1909. 

Der Verf. beschäftigt sich mit einem Teil der Wirkung kurzdauernder 
Lichtreize, besonders mit dem sekundären Bilde, das mit Bıpweuı als 
rghost“- Erscheinung bezeichnet wird. Nachdem die bisherigen Unter- 
suchungen eingehend gewürdigt sind, kommt Verf. zu seinen eigenen Unter- 
suchungen. Er benutzte nicht ruhende, momentan aufleuchtende Objekte, 
sondern bewegte kurze Lichtreize und zwar bei durchfallendem Licht. 
Bezüglich der weiteren Versuchsanordnung sei erwähnt, dafs als Lichtquelle 
eine Nernstlampe diente, dafs das Reizobjekt wieder mit Hilfe einer 
rotierenden Scheibe hergestellt wurde, von welcher der Beobachter 1 m 
entfernt war — die Scheibenumdrehungen wurden durch einen Motor ge- 
regelt. Die Reize hatten eine radiale Länge von 5 cm. Es wurden drei 
verschiedene Reizformen angewendet, nämlich 1. ein gleichmüfsiger Reiz 
in Gestalt der gewöhnlichen gleichmälsig breiten Spaltform. 2. Ein 
gleichmäfsig breiter Streifen von verschiedener Helligkeit (dargestellt 
durch einen verschieden belichteten photographischen Film). Dadurch 
konnte ein Reiz von verschiedener Helligkeit auf ein Auge mit gleichem 
Adaptationszustand einwirken. 3. Schliefslich wurde die gleichzeitige Ein- 
wirkung von Reisen verschiedener Dauer auf ein Sehorgan mit gleichem 
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Adaptationszustand dadurch erreicht, dafs dem Spalt eine keilfórmige Ge- 
stalt gegeben wurde. Es wurde weifses und farbiges Licht (Gelatine- 
zusammenstellung) benutzt. Die Schlufssätze, welche der Verf. aufstellt, 
lauten: Die dunkeln Streifen finden sich nieht nur im primären Bilde, 
sondern auch in dem „ghost“, sie werden auch hier nach der Peripherie 
breiter. Ihre Zahl, Gröfse und Deutlichkeit richtet sich nach der Ge- 
schwindigkeit, Intensität des Reizes und der Adaptation des Auges: Je 
gröfser die Geschwindigkeit und Intensität des Reizes, desto deutlicher auch 
die Streifen. Das Auftreten des ghost und die Zeit seines Eintritts hängt 
ebenfalls von der Intensität, Dauer des Reizes und dem Adaptationszustand 
ab. Bei allen drei angewendeten Reizarten treten in bestimmten Fällen 
auch im primären Bilde schon Farbenerscheinungen komplementärer Art 
auf. Das Dunkelintervall zwischen dem primären und sekundären Bilde 
ist bei indirekter Beobachtung erheblich gróíser als bei direkter und ver- 
mindert sich mit zunehmender Dunkeladaptation. Einzelheiten müssen im 
Original nachgelesen werden; von verschiedenen „ghost“- Erscheinungen 
sind Skizzen beigegeben. KórLNER (Berlin). 


F. Best. Über die praktische Tragweite der Schädigungen des Auges durch 
leuchtende und ultraviolette Strahlen. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. 47, I, 
S. 520—536. 1909. 

Best hat die bei Blendung auftretenden subjektiven Erscheinungen, 
Rotsehen, Schwächung des Rotgrünsinnes untersucht, indem er vor ein 
mydriatisches Auge ein Glas setzte, welches ultraviolettes Licht nicht 
hindurchläfst. Er kam zunächst zu dem Ergebnis, dafs die Erythropsie 
nach Schneeblendung durch die sichtbaren Strahlen hervorgerufen wird. 
Der Verf. erklärt sie als auf Vorgängen „in der rotgrünen Substanz“ be- 
rubend (ein Ausdruck, der mir nicht sehr glücklich gewählt scheint). Eine 
Schwächung des „Rotgrünsinnes* mit Blendung durch sichtbare Strahlen 
zu erzeugen, gelang nicht. Der Verf. konnte zwar Unterschiede zwischen 
beiden Augen beobachten, allein da er farbiges Glas verwendete, sind die 
Ergebnisse nicht verwertbar. Ferner soll auch die Retinaerkrankung durch 
.Blendung mit direktem Sonnenlichte eine Folge der sichtbaren Strahlen 
sein, wenigstens gelang es dem Verf. durch ein 3 mm dickes Uviolglas die 
Sonne 10 Sekunden lang zu betrachten, d. h. die gesamte Sonnenstrahlung 
von 405—332 uy, sowie noch z. T. kurzwelliger auf sein Auge wirken zu 
lassen, ohne dafs er dadurch einen Nachteil bemerkte. Es wird schliefslich 
der Schlufs gezogen, dals die ultravioletten Strahlen unter 400 ur unter 
gewóhnlichen Lebensbedingungen für die Netzhaut belanglos sind, während 
die leuchtenden im Übermals die Netzhaut schädigen können. Der Gehalt 
moderner Lichtquellen an ultravioletten Strahlen sei bedeutungslos und die 
besten Schutzgläser für das Auge sind die bisher schon verwendeten grünen 
und blauen. Damit setzt sich der Verf. z. T. in Gegensatz zu den Ergeb- 
nissen anderer Forscher. ` : KüLLNE& (Berlin). 


H. Kórrwrs. Beiträge zur Pathologie des Farbensinnes. Erworbene totale 
Farbenblindheit mit Bericht über einen weiteren Fall. Zeitschr. f. Augenheilk. 
21, S. 193—204, 301—309. 1909. 

Die Arbeit enthült etwas mehr als der Titel unmittelbar besagt, und 
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ala interessantester Teil kommt an dieser Stelle das umfangreiche Schlufs- 
kapitel in Betracht, in welchem Verf., ohne auf die Farbenthorien Rück- 
sicht zu nehmen, d. h. auf rein empirischer Basis, einen Überblick über 
die bisher untersuchten Fälle erworbener totaler Farbenblindheit 
gibt. Es sind dies, wenn man alle Fälle von Pseudomonochromasie elimi- 
niert, nur 8 Fälle. Die erworbene totale Farbenblindheit ist für die Lehre 
von der Monochromasie besonders wertvoll 1. weil die Patienten Erinne- 
rungsbilder von ihrem früheren normalen Farbensinn besitzen, 2. weil die 
einfache Sehweise der Monochromaten eine leichte Feststellung der Erreg- 
barkeitsverhältnisse des betreffenden Sehorgans gestattet: mit Hilfe nur 
einer Reizwertkurve. 

A. Erregbarkeitsverhältnisse bei den bisher bekannten er- 
worbenen Totalfarbenblinden. Während bekanntlich die Mehrzahl der 
angeborenen totalfarbenblinden Augen in ihren Erregbarkeitsverhältnissen 
dem Zustande des normalen Auges während der Dunkeladaptation gleichen, 
weichen sämtliche erworbenen Fälle hiervon ab, bilden aber wieder 
untereinander mehrere Gruppen. Wührend Naczr ein System der Monochro- 
maten nach der Verteilung der relativen Helligkeit über das Spektrum auf- 
stellte, zieht KöLLxer für seine Zwecke eine Einteilung nach den zugrunde 
liegenden Krankheitsprozessen vor: 

1. bedingt durch Erkrankungen der Netzhaut (Fall I und II). In 
den vorliegenden 2 Fällen war das monochromatische System die erworbene 
Reduktionsform eines angeborenen dichromatischen, und zwar ist wahr- 
scheinlich eine Tritanopie (Violettblindheit) zum ursprünglich dichro- 
matischen System hinzugetreten. Fraglich bleibt, ob sich dabei nur die 
Sehqualität geändert oder ob die Reizwerke wirklich eine Reduktion der 
ursprünglichen dichromatischen Systeme darstellen; 

2. bedingt durch Erkrankungen des Sehnerven (Fall III—V). Alle 
3 hierher gehörigen Fälle, von denen der eine der vom Verf. selbst unter- 
suchte ist, stimmen darin überein, dafs die Erregbarkeitsverhältnisse des 
Normalen durch die totale Farbenblindheit hóchst wahrscheinlich nicht 
verändert worden sind, sofern nicht diese Veränderung zuvor durch eine 
Tritanopie bereits erfolgt ist; 

3. bedingt durch Erkrankungen des Gehirns (Fall VI—VIII). Auch 
hier haben die früheren normalen Erregbarkeitsverhältnisse des Sehorgans 
durch die Erkrankung keinerlei wesentliche Veränderung erlitten. 

Somit war nur bei 1. (Netzhauterkrankungen) die Erregbarkeit nach 
einer der Aichwertkurven dichromatischer Systeme, also durch ein be- 
stimmtes Gebiet des Spektrums vorhanden. Bei 2. und 3. (Erkrankungen 
der Sehbahn) kann die Störung des Farbensinnes nur dadurch bedingt sein, 
dafs entweder die zentripetale Leitung der normalen Netzhautreize unter- 
brochen oder die Verwertung der richtig emporgeleiteten Reize ver- 
hindert wurde. (Vielleicht aber ist auch bei einem Teil der Fälle der 
zweiten Gruppe die Blaukurve nicht mehr vorhanden.) 

B. Farbenempfindung. In Fall I und II war die farbige Emp- 
findung eine farblose bzw. graue, trotzdem jenes Auge in den Erregbarkeits- 
verhältnissen der Rotwertkurve, dieses der Grünwertkurve entsprach. In 
Fall III wurde, bei normaler Helligkeitsverteilung, die Farbenempfindung 
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grünlichgrau genannt — allerdings ist keine Kontrolle der etwaigen inneren 
Reize, die die Sehqualität beeinflussen können, möglich — in den übrigen 
Fällen war sie wieder farblos. Man kann also im allgemeinen sagen, dafs 
die Farbenempfindung bei (erworbener) totaler Farbenblindheit immer 
grau bzw. farblos war. Sie kann also völlig unabhängig von den 
Erregbarkeitsverhältnissen in Verlust geraten. 

Für die relative Erregbarkeit des dunkeladaptierten Auges fand 
Verf. eine Kurve, die im Gegensatz zu der des helladaptierten, kein aus- 
gesprochenes Maximum aufweist. In Fall IIl und IV wurde nachgewiesen. 
dafs die Dunkeladaptation nahezu normal verlief. 

Nur gering waren die Beziehungen der Farbensinnstórung zum 
Raumsinn. V. Feanz (Helgoland). 


L. Borrı. Ricerche sperimentali sulle illusioni ottico-geometriche. Memorie 
della R. Accademia delle Scienze di Torino, Serie II, Tom. LX, p. 140 
—191. 1909. (Aus d. Institut f. exper. u. angew. Psychologie d. Uni- 
versität Turin.) 

Die vorliegende umfangreiche Abhandlung gliedert sich nach einer 
Besprechung der bis dahin auf diesem Gebiete erschienenen Arbeiten in 
folgende Teile: 1. Über einige variable Streckentäuschungen. 
2. ÜbereinigevariableRichtungstäuschungen. 3. Über einige 
konstante Strecken- und Richtungstüuschungen. 4. Dis- 
kussion. 5. Schlufsbemerkungen. 

Der Verf. berichtet über eine Fülle neuer Tatsachen, die u. a. sowohl 
die Po@sEnporrrsche wie die ZöLLnersche und die MüLLer-Lyezasche Täu- 
schung betreffen. Namentlich sei hier einer als Treppentäuschung be- 
zeichneten Modifikation der Po@senporrrschen Täuschung gedacht, welche 
die letztere in auffallender Weise zur Darstellung bringt. Dem Texte sind 
43 Figuren eingefügt. 

In der sich an die Darstellung der Tatsachen anschliefsenden Dis- 
kussion unterwirft der Verf. die einzelnen Theorien, welche zur Erklärung 
der optischen Täuschungen aufgestellt wurden, einer eingehenden Kritik. 
Er sucht zu zeigen, dafs Theorien, wie die der Urteilstäuschung, der Gestalt- 
erfassung u. a. weder die physiologischen noch die psychologischen Be- 
dingungen für die Entstehung der Täuschung hinreichend berücksichtigen 
und wendet sich vorzugsweise zu Theorien wie die der Perspektive, der 
Irradiation und der Augenbewegungen. — Was die erstere betrifft, so 
sucht der Verf. die Widersprüche aufzudecken, zu denen sie angesichts der 
gegebenen Tatsachen nach ihm führt. Nach einer eingehenden Besprechung 
des Für und Wider gelangt er zu dem Ergebnis, dafs diese Theorie, anstatt 
die Bedingungen festzustellen, welche die betreffenden Täuschungen be- 
stimmen, vielmehr die sekundären perspektivischen Wirkungen berück- 
sichtige, welche sich bei gewissen Täuschungen zeigen. 

Hinsichtlich der Irradiationstäuschung sucht Borrı nachzuweisen, dafs 
auch diese Theorie nicht hinreiche, um in befriedigender Weise die einzelnen 
Tatsachen zu erklären. Er fügt hinzu, dals sie auch nicht genüge, um in 
erschöpfendem Malse die Richtungstäuschungen zu erklären, auf welche 
sie unlängst von A. LEHMANN angewandt worden sei. Der Verf. unterwirft 
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die verdienstvollen Untersuchungen diesers Forschers mit Hilfe des von 
letzterem erfundenen Chromoskops einer Nachprüfung und kommt zu dem 
Schlufs, dafs diese Theorie über das Ziel hinausgehe, wenn sie behaupte, 
dafs die Irradiation auf der Netzhaut nicht nur eine der möglichen Be- 
dingungen, sondern die alleinige Ursache der Täuschung sei. 


Eine sehr umfangreiche Besprechung widmet der Verf. der Theorie 
der Augenbewegungen. Er geht aus von Wuxprs Theorie der komplexen 
Lokalzeichen, sowie anderen von Wuxpt hervorgehobenen Momenten (ver- 
schiedene Leichtigkeit der auszuführenden Bewegung je nach der inne- 
gehaltenen Richtung, intendierte Bewegung, verschiedengradige Spannungs- 
empfindung usw.) und bespricht dann weiter die Versuche, welche angestellt 
wurden, um die Augenbewegungen auszuschliefsen und letztere zu 
registrieren (ÜRSCHANSKI, STRATTON, JUDD u. al, sowie die von Kocn aus- 
geführten, um die Geschwindigkeit dieser Bewegungen zu bestimmen. Der 
Verf. erinnert an die Unveränderlichkeit der Täuschung im Nachbilde, so- 
wie an die Tatsache, dafs Richtungstäuschungen unter kleinem Gesichts- 
winkel zunehmen. Dasselbe zeige sich deutlich bei seiner Treppenfigur. 
Desgleichen hebt Borrı hervor, dafs man unter gegebenen Umständen 
Täuschungen eliminieren könne, ohne dafs es gelinge, die Augenbewegungen 
suszuschliefsen. Im allgemeinen gelangt er zu dem Ergebnis, dafs diese 
normalerweise niemals ausgeschlossen werden könnten, dafs aber hieraus 
nicht ohne weiteres folge, dafs in ihnen die Ursache der Täuschung zu 
suchen sei. Der Verf. geht weiter auf die bei Anwendung von Nebenreizen 
unter KüLpeEs Leitung von Pearce im Gebiete der Tastempfindungen aus- 
geführten Versuche ein, sowie auf die, welche gleichfalls im taktilen Gebiete 
unter EnBrNGHaAvS! Leitung von JaENscH angestellt wurden. Er findet die 
Sehlufsfolgerungen, zu denen letzterer gelangt, mit Rücksicht auf den Ein- 
flls der Augenbewegung nicht völlig überzeugend und hebt hervor, wie 
JagNscH selber bemerke, dafs unsere Kenntnis über die mechanischen Be- 
dingungen der Augenbewegungen noch zu unsicher seien, um hieraus be- 
stimmte Folgerungen für das Tüuschungsproblem ziehen zu kónnen, und 
ebenso, wie der Faktor nicht zu vernachlässigen sei, den LiPrs als Ein- 
fühlung bezeichnet habe. Der Verf. findet sich selber mehr in Überein- 
stimmung mit den von Pearce dargelegten Anschauungen. 


Im letzter Abschnitt sucht der Verf. nochmals die inneren wie die 
àufseren Bedingungen klarzulegen, welche zu den von ihm behandelten 
Täuschungen führen. Er schliefst: „Die Täuschungen, mit denen wir uns 
beschäftigt haben, setzen viele und verschiedene physiologische Bedingungen 
voraus, sowie eine besondere anatomische Struktur des Sinnesorgans, aber 
sie entstehen nicht allein aus dem Zusammenwirken dieser Bedingungen. 
Vielmehr handelt es sich hier um wirkliche psychische Faktoren, um 
normale Wahrnehmungsvorgünge, in denen eine Täuschung dem Wahr- 
nehmungsinhalt äquivalent ist. Nicht nur, dafs man das Täuschungs- 
phänomen in das Wahrnehmungsobjekt verlegt, sondern es handelt sich 
auch um ein Erkennen desselben, sowie um Vergleichungsprozesse. Wir 
befinden uns gegenüber wirklichen Vorstellungen und nicht vor einfachen 
psychischen Elementen. Das Studium solcher Täuschungen wird um so 
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komplizierter, je mehr sich bei der Untersuchung die elementaren Tat- 
sachen aufdrüngen, welche zusammen wirken, um $ie zu erzeugen." 
Der Abhandlung ist ein vollständiger Literaturnachweis angehängt. 
F. Kigsow (Turin). 


Kr. B. R. Aars. Til Erkjendelsens Psykologi. Psyke 8 (1), S. 50—57. 1908. 
Im Anschlufs an einen früheren Aufsatz in derselben Zeitschrift führt 
A. hier weiter aus, dafs die Wirklichkeit, das Objektive, uns wissenschaft- 
lich nur als Hypothese gegeben ist. Die Hypothese läfst sich aber begriffs- 
mäfsig nicht in der Weise vom Tatsächlichen abgrenzen, wie es dem ge- 
wöhnlichen Denken gemäls geschieht. Das Tatsächliche ist das Erlebte, 
aber wir nehmen gläubig als Tatsache hin, was sich nie direkt erleben 
läfst. Das erkenntnistheoretische Grundproblem hat sich nach Kants Tagen 
verschoben. War es bei Kant noch der logische Gegensatz zwischen Er- 
scheinung und objektivem Wesen, so ist es jetzt der zwischen seelischer 
Funktion und Gegenstand.  Ersteres (die Funktion) ist vorübergehend, 
existiert nur im Augenblick des Erlebnisses, letzteres ist von einer ge- 
wissen Dauer. Dafs dem Begriff Gegenstand mit Grund ein derartiges 
Merkmal beigelegt werden kann, geht daraus hervor, dafs die Dauer aus 
tatsächlich Erlebtem direkt erschlossen wird. Die Gegenstandshypothese 
stützt sich nicht auf metaphysische Annahme, sondern aufempirische 
Data; sie erzeugt eindeutige Erwartungen, die entweder bestätigt werden 
oder in uns (wenn sie nicht bestätigt werden) den Sturz der Hypothese 
bewirken. AALL (Christiania). 


S. ALRuUTZ. Om Temperaturfürnimmelsernas Kaenslotoner. Psyke 8 (1), S. 58 
—61. 1908. 

Der schwedische Psycholog widmet hier einer bisher recht vernach- 
lässigten Frage eine kurze Betrachtung, nämlich der nach dem Gefühlston 
der Temperaturempfindung. Der Tatbestand wird darum etwas undurch- 
sichtig, weil zusammen mit der Temperaturempfindung auf reflexivem 
Wege manche andere Sinneserfahrungen einhergehen, z. B. Turgeszenz, 
Gänsehaut, Schweifsprozesse usw. Trotzdem läfst sich einiges beobachten, 
was sich auf den spezifischen Temperatursinn bezieht. Die Kälteempfin- 
dungen scheinen dann unangenehm, wenn sie so intensiv sind, dafs sie 
einen „Choc“ hervorrufen, wobei der Autor das Zusammenfahren mehr 
psychisch als rein physiologisch auffafst. Ist inan imstande, an sich einen 
Káültereiz wahrzunehmen, ohne dadurch etwas wie einen inneren Stofs zu 
empfinden, so wirkt die Kälte nicht wegen ihrer blofsen Intensität un- 
angenehm. 

Bei Würmeempfindung fand A. keinen Grad, der den Menschen direkt 
unangenehm berührte; natürlich wird dabei von der schmerzenden Hitze- 
empfindung abgesehen. Hitzeemptindung ist ein sensorisches Mischprodukt, 
welches dann entsteht, wenn der Würmereiz sowohl die Würme- als auch 
die Kältenerven affiziert; für sie scheint bezüglich ihrer Gefühlskomponente 
dieselbe Gesetzmälsigkeit zu bestehen, wie für die Kälteempfindung. 

Obwohl der Temperatursinn durch die Art, in der er sich verwirklicht, 
keine sichere, scharf isolierte Wertung seiner Gefühlslage gestattet, gelang 
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es dem Autor durch einige Experimente am Unterarm wenigstens eine 
subjektive Bestätigung des Urteils herbeizuführen, demzufolge die plötz- 
liche Erregung, der erlittene innere „Choc“, das Unlustgefühl einer 
Temperaturempfindung begründet. AALL (Christiania). 


N. Scauıck. Das Grundproblem der Ästhetik in entwicklungsgeschichtlicher 
Beleuchtung. Arch. f. d. ges. Psychol. 14 (1/2), 8. 102—132. 1900. 

Die Lust am Schónen erklüren kann nur heifsen, sie auf eine ein- 
fachere, allgemeinere Gesetzmáísigkeit zurückführen, und so können wir 
die Lust am Schönen letzten Endes nur auf „psychogenetischem“ Weg zu 
verstehen suchen. Auch das psychologische Experiment vermag nicht die 
vergleichende Psychologie zu ersetzen, da jenes noch lange nicht vom 
Einfachsten ausgeht: „es muls jedenfalls die Möglichkeit zugegeben werden, 
dafs etwa ein Gemälde mit vielen Figuren einen viel einfacheren ästhetischen 
Prozefs im Beschauer auslöst als eine aus wenigen Linien bestehende 
geometrische Figur“. — Da nun das Ästhetische allgemein charakterisiert 
ist als etwas, das nicht direkt in Zusammenhang steht mit unserem per- 
sönlichen Vorteil, so lautet die Frage: Wie ist es möglich, dafs etwas Lust 
bringt, das nicht nützlich, nicht arterhaltend ist? Die Erklärung Darwıns, 
der die ersten Regungen eines Schönheitsgefühls aus dem Bestreben zu 
gefallen bei der Gattenwahl ableitet, wird — wohl mit Recht — verworfen 
und dafür als erster Anfang die Lust im Zustand der Befriedigung eines 
Verlangens gesetzt, da auch diese Lust analog der ästhetischen sich auf 
einen (regenstand bezieht, der faktisch nicht nützt, sofern er bereits genützt, 
bereits das Verlangen gestillt hat. Die Gegenstände, an welche entwicklungs- 
geschichtlich sich dieses Gefühl zuerst knüpfte, sind wahrscheinlich Pro- 
dukte menschlicher Handfertigkeit, als Gegenstände, welche für den 
Nutzen ihres Besitzers geschaffen sind; während die Tauglichkeit derselben 
abhängt von dem Geschick, mit welchem sie verfertigt sind, offenbart dieses 
Geschick selber sich wieder vorzugsweise in den an sich nutzlosen Zier- 
raten, welche der Verfertiger darauf anbrachte. Wenn Tiere zur Zeit der 
Paarung sich anlocken durch ein besonders schönes „Hochzeitskleid“, so 
ist dabei kaum an ein ästhetisches Gefallen, nur an einen physiologischen 
Reiz zu denken, und ebenso wird auch bei primitiven Völkern der mensch- 
liche Leib nie eigentlich ästhetisch gewürdigt. Übrigens hält es Verf. für 
ausgeschlossen, in allen Fällen einer ästhetischen Lust noch den ersten 
Keim in einer vorangehenden Lust an einem Nützlichen nachweisen zu 
können; wir müssen neben dem „assoziativen“ Faktor wohl immer noch 
einen „direkten“ annehmen (z. B. beim Wohlgefallen an einem Geruch, das 
wir nicht weiter ableiten können), mit anderen Worten: gelegentlich ver- 
sagt auch die Methode, die sonst zur „Erklärung“ der ästhetischen Lust 
‚unzweifelhaft* anzuwenden ist, die „psychogenetische“ oder phylogene- 
tische Methode. PRANDTL (Weiden). 


K. S. Lavega. Ist der ästhetische Eindruck aus einer oder mehreren Quellen 
abzuleiten? Arch. f. d. ges. Psychol. 15 (1/2), S. 112—136. 1909. 

Lacra beginnt seine Untersuchung mit der Feststellung der Tatsache, 

dafs bisher die Frage, die er als Titel über seine Abhandlung schreibt, nur 
15* 
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wenig berücksichtigt sei. (Hierzu sei gleich bemerkt, dafs ich die Fassung 
der Frage speziell den Ausdruck „Quelle“ für wenig glücklich halte, womit 
LaurıLa etwa „Erklärungsprinzip“ meint, was übrigens wohl durch 
VOLKEELT zum erstenmal geschehen ist.) Tatsächlich haben die meisten 
Ästhetiker nach einem einheitlichen Erklärungsprinzip gestrebt, nur FECHNER, 
Dessoır und VoL&keLrt nicht. (Nebenbei bemerkt darf man neuerdings auch 
von Karu Groos nicht mehr unbedingt sagen, dafs er in der „inneren Nach- 
'ahmung“ ein einheitliches Erklärungsprinzip gefunden zu haben glaube, 
denn in einer seiner letzten Schriften spricht er das ausdrücklich aus.) 
Trotzdem hält es der Verf. für unbedingt wünschenswert, das Ästhetische 
einheitlich zu erklären, ja soweit es sich darum handelt, eine einheitliche, 
begriffliche Definition für das Ästhetische zu gewinnen, scheint es 
ihm sogar notwendig. Diese begriffliche Einheit scheint sich ihm für das 
Ästhetische vor allem zu ergeben in der Funktion, oder wie VOoLkELT 
sagt, in der Einheit des Ergebnisses, des Erfolges oder auch des Zieles oder 
Wertes. Was VoLKELT leugnet, ist aber gar nicht jenes, sondern ist die 
Einheit des psychologischen Ursprungs alles Ásthetischen. Auch LavRILA 
gibt zu, dafs der psychologische Ursprung des Ästhetischen nicht notwendig 
einheitlich sein müsse, er hält es jedoch für wünschenswert, dafs man ihn 
möglichst einheitlich zu erklären strebt. Von diesem Standpunkte aus 
unterwirft er die vier obersten Normen VOoLKELTs, die VoOLKELT aufstellt als 
die vier psychologischen Quellen des ästhetischen Eindrucks, einer scharfen 
Kritik. Es sind dies: 1. „Gefühlserfülltes Anschauen“, 2. Erhöhung der 
Gefühle zu Lebens- und Weltengefühlen, 3. Herabsetzung des Wirklichkeits- 
gefühls und die vierte Norm, die besteht „in der weit über das gewöhnliche 
Mafs hinaus entwickelten, bis zu verhältnismälsiger Vollständigkeit des 
Unterscheidens und Einigens gesteigerten beziehenden Tätigkeit“. Die vier 
Normen werden von Lauria durchaus als richtig beobachtete Tatsachen 
anerkannt, dennoch will er versuchen, sie alle aus einer gemeinsamen Quelle 
abzuleiten, statt sie als voneinander ganz unabhängig anzusehen, wie das 
VoLkELT tut. LaunminA versucht das, indem er die ersten Normen VOLKELTS 
erweitert und die anderen daraus ableitet. Seine eigene Ansicht geht dahin, 
dafs die Gefühlsfunktion die einzige Quelle des ästhetischen 
Eindrucks ist; dafs die anderen Faktoren, die noch in Betracht kommen, 
nur Mittel sind im Vergleich zum Gefühl. Ich kann den Ausführungen 
LavriLas, was die Betonung des Gefühls betrifft, im wesentlichen bei- 
stimmen, nur möchte ich darauf hinweisen, dafs hier starke individuelle 
Schwankungen zu beobachten sind. Bei vielen Leuten treten z. B. im 
Kunstgeniefsen die intellektuellen Faktoren so stark hervor, dafs das Gefühl 
fast ganz zurücktritt. Wenn man diese Leute als ästhetisch minderwertige 
Individuen kennzeichnen wollte, würden sie sich das schön verbitten, zumal 
sie gerade vielfach zur Zunft der Kunstschreiber gehören. Auch die gegen 
die Normen VoLkerts gerichteten Ausführungen enthalten im einzelnen 
viel Wertvolles. Dafs er gegen die sprachwidrige Erweiterung des Begriffes 


1 K. Groos: „Ästhetik“ in Philosophie im Beginn des zwanzigsten Jahr- 
hunderts. Festschrift für Kuwo Fıscuer. 2. Aufl. S. 519. 
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„Anschauung“ angeht, scheint mir sehr berechtigt. Ob freilich die Be- 
zeichnung des ästhetischen Verhaltens als „rein verweilende, gefühlsmäfsige 
Betrachtung“ alle Klippen umschifft, erscheint mir fraglich. Die „Be- 
trachtung“ eines Musikstückes scheint mir dieselben terminologischen 
Mängel aufzuweisen wie die Anschauung. — Ich bediente mich in meinen 
kunstpsychologischen Schriften gern des Ausdrucks „intensives Erleben 
von Eindrücken“, denn wenn wir sagen, dafs uns ein Eindruck zum Er- 
lebnis wird, meinen wir eben das Eingreifen des Eindrucks im Gefühls- 
leben. womit dann die zweite Norm VoLkeELts ebenfalls hinfällig würde. 
Auch was LauniLA zur dritten Norm VOLKELTS zu sagen hat, ist mir durch- 
aus sympathisch. Freilich liebe ich den Ausdruck „Scheincharakter“ nicht 
sonderlich. Das Ästhetische ist kein Schein, sondern eine Wirklichkeit, 
allerdings eine besondere Wirklichkeit, die dadurch charakterisiert ist, 
dafs alle Eindrücke, die vom Objekt zu mir gelangen, im Gefühle münden, 
dafs sie also den Vorstellungskreis, der uns vor allem die Wirklichkeit 
schlechthin ist, das Gebiet unserer Handlungen gar nicht, oder 
wenigstens kaum berühren. Jedenfalls hat LaurıLa durchaus recht, wenn 
er dieser Norm VoL&KELTs die Unabhängigkeit von jener ersten abstreitet. 
Auch was Larra gegen die vierte Norm VOoLKELTs, die in der Steige- 
rung der beziehenden Tätigkeit oder gegenständlich ausgedrückt in der 
-Einheit in der Mannigfaltigkeit“ besteht, zu sagen hat, ist sehr richtig, 
nämlich, dafs es sich hier überhaupt nicht um eine besondere ästhetische 
Funktion handelt, sondern ganz einfach um eine Steigerung der geistigen 
Tätigkeit, die wir auch bei allem nicht-ästhetischen Wahrnehmen finden, 
und auch dies läfst sich leicht verknüpfen mit der ersten Norm. Alles in 
allem sind die Ausführungen LaurıLas, zumal sie sich durch grofse Klarheit 
auszeichnen, sehr lesenswert, wenn er mir auch in seinem Bedürfnis alles 
auf eine Funktion zurückzuführen etwas zu weit geht. Es läfst sich in 
der Psychologie bei den verschwimmenden Umrissen der einzelnen Gebiete 
sehr vieles aufeinander zurückführen und miteinander verknüpfen, was im 
praktischen Interesse besser gesondert gehalten würde, und ich bin der 
Ansicht, dafs es für die Ästhetik ein fruchtbareres Gebiet ist, die Mannig- 
faltigkeit des ästhetischen Lebens klar darzulegen, als sie zu sehr zu 
vereinheitlichen, das heifst, das Trennende, die Mannigfaltigkeit zurück- 
zudrängen. Ricu. MÜLLER-FRRIENFELS (Berlin-Halensee). 


J.M. BaLowın. La mömoire affective et l'art. Rev. philos. 34 (5), S. 449— 460. 
1909. 

Die Abhandlung von B. ist mehr ein Hinweis auf Probleme, die er im 
dritten Band seiner Genetic Logic behandeln wird, als ein in sich ab- 
geschlossenes Ganze. Es handelt sich ihm darum, zu zeigen, wie in dem 
affektiven Gedächtnis gewisse Objekte einen Gefühlston erhalten, der ihnen 
ursprünglich nicht eigen war, und dadurch ein ästhetischer Eindruck ent- 
steht, ferner, wie ein generalisiertes Gefühl, das nach ihm durch die Kon- 
stante der motorischen Prozesse, deren Empfindungen in vielen Fällen die 
Emotion konstituieren, gebildet wird, eine Einheit mit dem ästhetischen 
Objekt bildet. GROETHUYSEN (Berlin). 
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Adaptationszustand dadurch erreicht, dafs dem Spalt eine keilfórmige Ge- 
stalt gegeben wurde. Es wurde weifses und farbiges Licht (Gelatine- 
zusammenstellung) benutzt. Die Schlufssütze, welche der Verf. aufstellt, 
lauten: Die dunkeln Streifen finden sich nieht nur im primären Bilde, 
sondern auch in dem „ghost“, sie werden auch hier nach der Peripherie 
breiter. Ihre Zahl, Gröfse und Deutlichkeit richtet sich nach der Ge- 
schwindigkeit, Intensität des Reizes und der Adaptation des Auges: Je 
grölser die Geschwindigkeit und Intensität des Reizes, desto deutlicher auch 
die Streifen. Das Auftreten des ghost und die Zeit seines Eintritts hängt 
ebenfalls von der Intensität, Dauer des Reizes und dem Adaptationszustaud 
ab. Bei allen drei angewendeten Reizarten treten in bestimmten Fällen 
auch im primären Bilde schon Farbenerscheinungen komplementärer Art 
auf. Das Dunkelintervall zwischen dem primären und sekundären Bilde 
ist bei indirekter Beobachtung erheblich gröfser als bei direkter und ver- 
mindert sich mit zunehmender Dunkeladaptation. Einzelheiten müssen im 
Original nachgelesen werden; von verschiedenen „ghost“- Erscheinungen 
sind Skizzen beigegeben. Körner (Berlin). 


F. Best. Über die praktische Tragweite der Schädigungen des Auges durch 
leuchtende und ultraviolette Strahlen. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. 41, I, 
S. 520—536. 1909. 

Best hat die bei Blendung auftretenden subjektiven Erscheinungen, 
Rotsehen, Schwächung des Rotgrünsinnes untersucht, indem er vor ein 
mydriatisches Auge ein Glas setzte, welches ultraviolettes Licht nicht 
hindurchläfst. Er kam zunächst zu dem Ergebnis, dafs die Erythropsie 
nach Schneeblendung durch die sichtbaren Strahlen hervorgerufen wird. 
Der Verf. erklärt sie als auf Vorgängen „in der rotgrünen Substanz“ be- 
ruhend (ein Ausdruck, der mir nicht sehr glücklich gewählt scheint). Eine 
Schwächung des „Rotgrünsinnes“ mit Blendung durch sichtbare Strahlen 
zu erzeugen, gelang nicht. Der Verf. konnte zwar Unterschiede zwischen 
beiden Augen beobachten, allein da er farbiges Glas verwendete, sind die 
Ergebnisse nicht verwertbar. Ferner soll auch die Retinaerkrankung durch 
.Blendung mit direktem Sonnenlichte eine Folge der sichtbaren Strahlen 
sein, wenigstens gelang es dem Verf. durch ein 3 mm dickes Uviolglas die 
Sonne 10 Sekunden lang zu betrachten, d. h. die gesamte Sonnenstrahlung 
von 405—332 up, sowie noch z. T. kurzwelliger auf sein Auge wirken zu 
lassen, ohne dafs er dadurch einen Nachteil bemerkte. Es wird schliefslich 
der Schlufs gezogen, dafs die ultravioletten Strahlen unter 400 «a unter 
gewöhnlichen Lebensbedingungen für die Netzhaut belanglos sind, während 
die leuchtenden im Übermals die Netzhaut schädigen können. Der Gehalt 
moderner Lichtquellen an ultravioletten Strahlen sei bedeutungslos und die 
besten Schutzgläser für das Auge sind die bisher schon verwendeten grünen 
und blauen. Damit setzt sich der Verf. z. T. in Gegensatz zu den Ergeb- 
nissen anderer Forscher. Körıxkr (Berlin). 


H. Körrser. Beiträge zur Pathologie des Farbensinnes. Erworbene totale 
Farbenblindheit mit Bericht über einen weiteren Fall. Zeitschr. f. Augenheilk. 
21. S. 193--204, 301—309. 1909. 

Die Arbeit enthält etwas mehr als der Titel unmittelbar besagt, und 
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ala interessantester Teil kommt an dieser Stelle das umfangreiche Schluls- 
kapitel in Betracht, in welchem Verf., ohne auf die Farbenthorien Rück- 
sicht zu nehmen, d. h. auf rein empirischer Basis, einen Überblick’ über 
die bisher untersuchten Fälle erworbener totaler Farbenblindheit 
gibt. Es sind dies, wenn man alle Fälle von Pseudomonochromasie elimi- 
niert, nur 8 Fälle. Die erworbene totale Farbenblindheit ist für die Lehre 
von der Monochromasie besonders wertvoll 1. weil die Patienten Erinne- 
rungsbilder von ihrem früheren normalen Farbensinn besitzen, 2. weil die 
einfache Sehweise der Monochromaten eine leichte Feststellung der Erreg- 
barkeitsverhältnisse des betreffenden Sehorgans gestattet: mit Hilfe nur 
einer Reizwertkurve. 

A. Erregbarkeitsverhältnisse bei den bisher bekannten er- 
worbenen Totalfarbenblinden. Während bekanntlich die Mehrzahl der 
angeborenen totalfarbenblinden Augen in ihren Erregbarkeitsverhältnissen 
dem Zustande des normalen Auges während der Dunkeladaptation gleichen, 
weichen sämtliche erworbenen Fälle hiervon ab, bilden aber wieder 
untereinander mehrere Gruppen. Während Nackı ein System der Monochro- 
maten nach der Verteilung der relativen Helligkeit über das Spektrum auf- 
stellte, zieht KórrLNER für seine Zwecke eine Einteilung nach den zugrunde 
liegenden Krankheitsprozessen vor: 

1. bedingt durch Erkrankungen der Netzhaut (Fall I und II). In 
den vorliegenden 2 Fällen war das monochromatische System die erworbene 
Reduktionsform eines angeborenen dichromatischen, und zwar ist wahr- 
scheinlich eine Tritanopie (Violettblindheit) zum ursprünglich dichro- 
matischen System hinzugetreten. Fraglich bleibt, ob sich dabei nur die 
Sehqualität geändert oder ob die Reizwerke wirklich eine Reduktion der 
ursprünglichen dichromatischen Systeme darstellen; 

2. bedingt durch Erkrankungen des Sehnerven (Fall III-V). Alle 
3 hierher gehörigen Fälle, von denen der eine der vom Verf. selbst unter- 
suchte ist. stimmen darin überein, dafs die Erregbarkeitsverhültnisse des 
Normalen durch die totale Farbenblindheit hóchst wahrscheinlich nicht 
verändert worden sind, sofern nicht diese Veränderung zuvor durch eine 
Tritanopie bereits erfolgt ist; 

3. bedingt durch Erkrankungen des Gehirns (Fall VI—VIII). Auch 
hier haben die früheren normalen Erregbarkeitsverhältnisse des Sehorgans 
durch die Erkrankung keinerlei wesentliche Veränderung erlitten. 

Somit war nur bei 1. (Netzhauterkrankungen) die Erregbarkeit nach 
einer der Aichwertkurven dichromatischer Systeme, also durch ein be- 
stimmtes Gebiet des Spektrums vorhanden. Bei 2. und 3. (Erkrankungen 
der Sehbahn) kann die Störung des Farbensinnes nur dadurch bedingt sein, 
dafs entweder die zentripetale Leitung der normalen Netzhautreize unter- 
brochen oder die Verwertung der richtig emporgeleiteten Reize ver- 
hindert wurde. (Vielleicht aber ist auch bei einem Teil der Fälle der 
zweiten Gruppe die Blaukurve nicht mehr vorhanden.) 

B. Farbenempfindung. In Fall I und II war die farbige Emp- 
findung eine farblose bzw. graue, trotzdem jenes Auge in den Erregbarkeits- 
verhältnissen der Rotwertkurve, dieses der Grünwertkurve entsprach. In 
Fall III wurde, bei normaler Helligkeitsverteilung, die Farbenempfindung 
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grünlichgrau genannt — allerdings ist keine Kontrolle der etwaigen inneren 

Reize, die die Sehqualität beeinflussen können, möglich — in den übrigen 

Fällen war sie wieder farblos. Man kann also im allgemeinen sagen, dafs 

die Farbenempfindung bei (erworbener) totaler Farbenblindheit immer 

grau bzw. farblos war. Sie kann also völlig unabhängig von den 

Erregbarkeitsverhältnissen in Verlust geraten. 

Für die relative Erregbarkeit des dunkeladaptierten Auges fand 
Verf. eine Kurve, die im Gegensatz zu der des helladaptierten, kein aus- 
gesprochenes Maximum aufweist. In Fall IIl und IV wurde nachgewiesen. 
dafs die Dunkeladaptation nahezu normal verlief. 

Nur gering waren die Beziehungen der Farbensinnstörung zum 
Raumsinn. ER V. Fraxz (Helgoland). 

L. Borrr. Ricerche sperimentali sulle illusioni ottico-geometriche. Memorie 
della R. Accademia delle Scienze di Torino, Serie II, Tom. LX, yp. 1410 
—191. 1909. (Aus d. Institut f. exper. u. angew. Psychologie d. Uni- 
versitüt Turin.) 

Die vorliegende umfangreiche Abhandlung gliedert sich nach einer 
Besprechung der bis dahin auf diesem Gebiete erschienenen Arbeiten in 
folgende Teile: 1. Über einige variable Streckentäuschungen. 
2. Übereinigevariable Richtungstüuschungen. 3. Über einige 
konstante Strecken- und Richtungstäuschungen. 4 Dis- 
kussion. 5. Schlufsbemerkungen. 

Der Verf. berichtet über eine Fülle neuer Tatsachen, die u. a. sowohl 
die Poecenporrrsche wie die ZöLLNErsche und die MÜLLER-Lyersche Täu- 
schung betreffen. Namentlich sei hier einer als Treppentäuschung be- 
zeichneten Modifikation der PocaENponrrschen Tüuschuny gedacht, welche 
die letztere in auffallender Weise zur Darstellung bringt. Dem Texte sind 
43 Figuren eingefügt. 

In der sich an die Darstellung der Tatsachen anschliefsenden Dis- 
kussion unterwirft der Verf. die einzelnen Theorien, welche zur Erklärung 
der optischen Täuschungen aufgestellt wurden, einer eingehenden Kritik. 
Er sucht zu zeigen, dafs Theorien, wie die der Urteilstäuschung, der Gestalt- 
erfassung u. a. weder die physiologischen noch die psychologischen Be- 
Jingungen für die Entstehung der Täuschung hinreichend berücksichtigen 
und wendet sich vorzugsweise zu Theorien wie die der Perspektive, der 
Irradiation und der Augenbewegungen. — Was die erstere betrifft, so 
sucht der Verf. die Widersprüche aufzudecken, zu denen sie angesichts der 
gegebenen Tatsachen nach ihm führt. Nach einer eingehenden Besprechung 
des Für und Wider gelangt er zu dem Ergebnis, dafs diese Theorie, anstatt 
die Bedingungen festzustellen. welche die betreffenden Tüuschungen be- 
stimmen, vielmehr die sekundären perspektivischen Wirkungen berück- 
sichtige, welche sich bei gewissen Täuschungen zeigen. 

Hinsichtlich der Irradiationstáuschung sucht Borri nachzuweisen, dafs 
auch diese Theorie nicht hinreiche, um in befriedigender Weise die einzelnen 
Tatsachen zu erklären. Er fügt hinzu, dafs sie auch nicht genüge, um in 
erschöpfendem Mafse die Richtungstäuschungen zu erklären, auf welche 
sie unlängst von A. LEHMANN angewandt worden sei. Der Verf. unterwirft 
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die verdienstvollen Untersuchungen diesers Forschers mit Hilfe des von 
letzterem erfundenen Chromoskops einer Nachprüfung und kommt zu dem 
Schlufs, dafs diese Theorie über das Ziel hinausgehe, wenn sie behaupte, 
dafs die Irradiation auf der Netzhaut nicht nur eine der möglichen Be- 
dingungen, sondern die alleinige Ursache der Täuschung sei. 


Eine sehr umfangreiche Besprechung widmet der Verf. der Theorie 
der Augenbewegungen. Er geht aus von Wunpts Theorie der komplexen 
Lokalzeichen, sowie anderen von Wuxpt hervorgehobenen Momenten (ver- 
schiedene Leichtigkeit der auszuführenden Bewegung je nach der inne- 
gehaltenen Richtung, intendierte Bewegung, verschiedengradige Spannungs- 
empfindung usw.) und bespricht dann weiter die Versuche, welche angestellt 
wurden, um die Augenbewegungen auszuschliefsen und letztere zu 
registrieren (ÜRSCHANSKI, STRATTON, JUDD u. a.), sowie die von Koch aus- 
geführten, um die Geschwindigkeit dieser Bewegungen zu bestimmen. Der 
Verf. erinnert an die Unveränderlichkeit der Täuschung im Nachbilde, so- 
wie an die Tatsache, dafs Richtungstäuschungen unter kleinem Gesichts- 
winkel zunehmen. Dasselbe zeige sich deutlich bei seiner Treppenfigur. 
Desgleichen hebt Borrı hervor, dafs man unter gegebenen Umständen 
Täuschungen eliminieren könne, ohne dals es gelinge, die Augenbewegungen 
auszuschliefsen. Im allgemeinen gelangt er zu dem Ergebnis, dafs diese 
normalerweise niemals ausgeschlossen werden könnten, dafs aber hieraus 
nicht ohne weiteres folge, dafs in ihnen die Ursache der Täuschung zu 
suchen sei. Der Verf. geht weiter auf die bei Anwendung von Nebenreizen 
unter KiLpes Leitung von PEArcE im Gebiete der Tastempfindungen aus- 
geführten Versuche ein, sowie auf die, welche gleichfalls im taktilen Gebiete 
unter EsBiNGHaUS' Leitung von JaENscH angestellt wurden. Er findet die 
Schlufsfolgerungen, zu denen letzterer gelangt, mit Rücksicht auf den Ein- 
flufs der Augenbewegung nicht vóllig überzeugend und hebt hervor, wie 
JAENsCH Selber bemerke, dafs unsere Kenntnis über die mechanischen Be- 
dingungen der Augenbewegungen noch zu unsicher seien, um hieraus be- 
stimmte Folgerungen für das Täuschungsproblem ziehen zu können, und 
ebenso, wie der Faktor nicht zu vernachlässigen sei, den Lırrs als Ein- 
fühlung bezeichnet habe. Der Verf. findet sich selber mehr in Überein- 
stimmung mit den von Pearce dargelegten Anschauungen. 


Im letzter Abschnitt sucht der Verf. nochmals die inneren wie die 
Aufseren Bedingungen klarzulegen, welche zu den von ihm behandelten 
Täuschungen führen. Er schliefst: „Die Täuschungen, mit denen wir uns 
beschäftigt haben, setzen viele und verschiedene physiologische Bedingungen 
voraus, sowie eine besondere anatomische Struktur des Sinnesorgans, aber 
sie entstehen nicht allein aus dem Zusammenwirken dieser Bedingungen. 
Vielmehr handelt es sich hier um wirkliche psychische Faktoren, um 
normale Wahrnehmungsvorgänge, in denen eine Täuschung dem Wahr- 
nehmungsinhalt äquivalent ist. Nicht nur, dafs man das Täuschungs- 
Phinomen in das Wahrnehmungsobjekt verlegt, sondern es handelt sich 
such um ein Erkennen desselben, sowie um Vergleichungsprozesse. Wir 
befinden uns gegenüber wirklichen Vorstellungen und nicht vor einfachen 
psychischen Elementen. Das Studium solcher Täuschungen wird um so 
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komplizierter, je mehr sich bei der Untersuchung die elementaren Tat- 
sachen aufdrängen, welche zusammenwirken, um sie zu erzeugen.“ 
Der Abhandlung ist ein vollständiger Literaturnachweis angehängt. 
F. Kiesow (Turin). 


Kr. B. R. Aars. Til Erkjendolsens Psykologi. Psyke 3 (1), S. 50—57. 1908. 
Im Anschlufs an einen früheren Aufsatz in derselben Zeitschrift führt 
A. hier weiter aus, dafs die Wirklichkeit, das Objektive, uns wissenschaft- 
lich nur als Hypothese gegeben ist. Die Hypothese läfst sich aber begriffs- 
mäfsig nicht in der Weise vom Tatsächlichen abgrenzen, wie es dem ge- 
wöhnlichen Denken gemäfs geschieht. Das Tatsächliche ist das Erlebte, 
aber wir nehmen gläubig als Tatsache hin, was sich nie direkt erleben 
läfst. Das erkenntnistheoretische Grundproblem hat sich nach Kants Tagen 
verschoben. War es bei Kant noch der logische Gegensatz zwischen Er- 
scheinung und objektivem Wesen, so ist er jetzt der zwischen seelischer 
Funktion und Gegenstand.  Ersteres (die Funktion) ist vorübergehend, 
existiert nur im Augenblick des Erlebnisses, letzteres ist von einer ge- 
wissen Dauer. Dafs dem Begriff Gegenstand mit Grund ein derartiges 
Merkmal beigelegt werden kann, geht daraus hervor, dafs die Dauer aus 
tatsächlich Erlebtem direkt erschlossen wird. Die Gegenstandshypothese 
stützt sich nicht auf metaphysische Annahme, sondern auf empirische 
Data; sie erzeugt eindeutige Erwartungen, die entweder bestätigt werden 
oder in uns (wenn sie nicht bestätigt werden) den Sturz der Hypothese 
bewirken. AaLL (Christiania). 


S. ALRUTZ. Om Temperaturfürnimmelsernas Kaenslotomer. Psyke 3 (1), S. 58 
—61. 1908. 

Der schwedische Psycholog widmet hier einer bisher recht vernach- 
lässigten Frage eine kurze Betrachtung, nämlich der nach dem Gefühlston 
der Temperaturempfindung. Der Tatbestand wird darum etwas undurch- 
sichtig, weil zusammen mit der Temperaturempfindung auf reflexivem 
Wege manche andere Sinneserfahrungen einhergehen, z. B. Turgeszenz, 
Gänsehaut, Schweifsprozesse usw. Trotzdem läfst sich einiges beobachten, 
was sich auf den spezifischen Temperatursinn bezieht. Die Kälteemptin- 
dungen scheinen dann unangenehm, wenn sie so intensiv sind, dafs sie 
einen „Choc“ hervorrufen, wobei der Autor das Zusammenfahren mehr 
psychisch als rein physiologisch auffafst. Ist ınan imstande, an sich einen 
Kältereiz wahrzunehmen, ohne dadurch etwas wie einen inneren Sto[s zu 
empfinden, so wirkt die Kälte nicht wegen ihrer blofsen Intensität un- 
angenehm. 

Bei Wüármeempfindung fand A. keinen Grad, der den Menschen direkt 
unangenehm berührte; natürlich wird dabei von der schmerzenden Hitze- 
empfindung abgesehen. Hitzeemptindung ist ein sensorisches Mischprodukt, 
welches dann entsteht, wenn der Wärmereiz sowohl die Wärme- als auch 
die Káltenerven affiziert; für sie scheint bezüglich ihrer Gefühlskomponente 
dieselbe Gesetzmälsigkeit zu bestehen, wie für die Külteempfindung. 

Obwohl der Temperatursinn durch die Art, in der er sich verwirklicht, 
keine sichere, scharf isolierte Wertung seiner Gefühlslage gestattet, gelang 
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es dem Autor durch einige Experimente am Unterarm wenigstens eine 
subjektive Bestätigung des Urteils herbeizuführen, demzufolge die plötz- 
liche Erregung, der erlittene innere „Choc“, das Unlustgefühl einer 
Temperaturempfindung begründet. AALL (Christiania). 


M. Scauick. Das Grundproblem der Ästhetik in entwicklungsgeschichtlicher 
Beleuchtung. Arch. f. d. ges. Psychol. 14 (1/2), S. 102—132. 1909. 

Die Lust am Schönen erklären kann nur heifsen, sie auf eine eine 
fschere, allgemeinere Gesetzmälsigkeit zurückführen, und so können wir 
die Lust am Schönen letzten Endes nur auf „psychogenetischem“‘ Weg zu 
verstehen suchen. Auch das psychologische Experiment vermag nicht die 
vergleichende Psychologie zu ersetzen, da jenes noch lange nicht vom 
Einfachsten ausgeht: „es mufs jedenfalls die Möglichkeit zugegeben werden, 
dals etwa ein Gemälde mit vielen Figuren einen viel einfacheren ästhetischen 
Prozefs im Beschauer auslöst als eine aus wenigen Linien bestehende 
geometrische Figur“. — Da nun das Ästhetische allgemein charakterisiert 
ist als etwas, das nicht direkt in Zusammenhang steht mit unserem per- 
sönlichen Vorteil, so lautet die Frage: Wie ist es moglich, dafs etwas Lust 
bringt, das nicht nützlich, nicht arterhaltend ist? Die Erklärung Darwıns, 
der die ersten Regungen eines Schönheitsgefühls aus dem Bestreben zu 
gefallen bei der Gattenwahl ableitet, wird — wohl mit Recht — verworfen 
und dafür als erster Anfang die Lust im Zustand der Befriedigung eines 
Verlangens gesetzt, da auch diese Lust analog der ästhetischen sich auf 
einen Gegenstand bezieht, der faktisch nicht nützt, sofern er bereits genützt, 
bereits das Verlangen gestillt hat. Die Gegenstände, an welche entwicklungs- 
geschichtlich sich dieses Gefühl zuerst knüpfte, sind wahrscheinlich Pro- 
dukte menschlicher Handfertigkeit, als Gegenstände, welche für den 
Nutzen ihres Besitzers geschaffen sind; während die Tauglichkeit derselben 
abhängt von dem Geschick, mit welchem sie verfertigt sind, offenbart dieses 
Geschick selber sich wieder vorzugsweise in den an sich nutzlosen Zier- 
raten, welche der Verfertiger darauf anbrachte. Wenn Tiere zur Zeit der 
Paarung sich anlocken durch ein besonders schönes „Hochzeitskleid“, so 
ist dabei kaum an ein üsthetisches Gefallen, nur an einen physiologischen 
Reiz zu denken, und ebenso wird auch bei primitiven Vólkern der mensch- 
liche Leib nie eigentlich ästhetisch gewürdigt. Übrigens hält es Verf. für 
ausgeschlossen, in allen Fällen einer ästhetischen Lust noch den ersten 
Keim in einer vorangehenden Lust an einem Nützlichen nachweisen zu 
können; wir müssen neben dem „assoziativen“ Faktor wohl immer noch 
einen „direkten“ annehmen (z. B. beim Wohlgefallen an einem Geruch, das 
wir nicht weiter ableiten können), mit anderen Worten: gelegentlich ver- 
sagt auch die Methode, die sonst zur „Erklärung“ der ästhetischen Lust 
„unzweifelhaft“ anzuwenden ist, die ,psychogenetische* oder phylogene- 
tische Methode. PRANDTL (Weiden). 


K. 8. Lacra. Ist der ästhetische Eindruck aus einer oder mehreren Quellen 
abzuleiten? Arch. f. d. ges. Psychol. 15 (1/2), S. 112—136. 1909. 

Lavega beginnt seine Untersuchung mit der Feststellung der Tatsache, 

dafs bisher die Frage, die er als Titel über seine Abhandlung schreibt, nur 
15* 
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wenig berücksichtigt sei. (Hierzu sei gleich bemerkt, dafs ich die Fassung 
der Frage speziell den Ausdruck „Quelle“ für wenig glücklich halte, womit 
LauRILA etwa ,Erklürungsprinzip" meint, was übrigens wohl durch 
VoLkELT zum erstenmal geschehen ist. Tatsächlich haben die meisten 
Asthetiker nach einem einheitlichen Erklürungsprinzip gestrebt, nur FECHNEB, 
Dessoırß und VoLKELT nicht. (Nebenbei bemerkt darf man neuerdings auch 
von KaRL GRoos nicht mehr unbedingt sagen, dafs er in der „inneren Nach- 
ahmung“ ein einheitliches Erklärungsprinzip gefunden zu haben glaube. 
denn in einer seiner letzten Schriften spricht er das ausdrücklich aus.“ 
Trotzdem hält es der Verf. für unbedingt wünschenswert, das Ästhetische 
einheitlich zu erklären, ja soweit es sich darum handelt, eine einheitliche, 
begriffliche Definition für das Ästhetische zu gewinnen, scheint es 
ihm sogar notwendig. Diese begriffliche Einheit scheint sich ihm für das 
Ästhetische vor allem zu ergeben in der Funktion, oder wie VoLKELT 
sagt, in der Einheit des Ergebnisses, des Erfolges oder auch des Zieles oder 
Wertes. Was VoLKELT leugnet, ist aber gar nicht jenes, sondern ist die 
Einheit des psychologischen Ursprungs alles Ásthetischen. Auch LavRILA 
gibt zu, dafs der psychologische Ursprung des Ästhetischen nicht notwendig 
einheitlich sein müsse, er hält es jedoch für wünschenswert, dafs man ihn 
möglichst einheitlich zu erklären strebt. Von diesem Standpunkte aus 
unterwirft er die vier obersten Normen VOLKELTS, die VoLKELT aufstellt als 
die vier psychologischen Quellen des ästhetischen Eindrucks, einer scharfen 
Kritik. Es sind dies: 1. „Gefühlserfülltes Anschauen“, 2. Erhöhung der 
Gefühle zu Lebens- und Weltengefühlen, 3. Herabsetzung des Wirklichkeits- 
gefühls und die vierte Norm, die besteht „in der weit über das gewöhnliche 
Main hinaus entwickelten, bis zu verhältnismälsiger Vollständigkeit des 
Unterscheidens und Einigens gesteigerten beziehenden Tätigkeit“. Die vier 
Normen werden von Lauria durchaus als richtig beobachtete Tatsachen 
anerkannt, dennoch will er versuchen, sie alle aus einer gemeinsamen Quelle 
abzuleiten, statt sie als voneinander ganz unabhüngig anzusehen, wie das 
VoLKELT tut. LavRiLA versucht das, indem er die ersten Normen VoLKELTS 
erweitert und die anderen daraus ableitet. Seine eigene Ansicht geht dahin, 
dafs die Gefühlsfunktion die einzige Quelle des ästhetischen 
Eindrucks ist; dafs die anderen Faktoren, die noch in Betracht kommen, 
nur Mittel sind im Vergleich zum Gefühl. Ich kann den Ausführungen 
LavriıLas, was die Betonung des Gefühls betrifft, im wesentlichen bei. 
stimmen, nur möchte ich darauf hinweisen, dafs hier starke individuelle 
Schwankungen zu beobachten sind. Bei vielen Leuten treten z. B. im 
Kunstgenielsen die intellektuellen Faktoren so stark hervor, dafs das Gefühl 
fast ganz zurücktritt. Wenn man diese Leute als ästhetisch minderwertige 
Individuen kennzeichnen wollte, würden sie sich das schön verbitten, zumal 
sie gerade vielfach zur Zunft der Kunstschreiber gehóren. Auch die gegen 
die Normen VorxELTS gerichteten Ausführungen enthalten im einzelnen 
viel Wertvolles. Dafs er gegen die sprachwidrige Erweiterung des Begriffes 
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„Anschauung“ angeht, scheint mir sehr berechtigt. Ob freilich die Be- 
zeichnung des ästhetischen Verhaltens als „rein verweilende, gefühlsmäfsige 
Betrachtung“ alle Klippen umischifft, erscheint mir fraglich. Die „Be- 
trachtung“ eines Musikstückes scheint mir dieselben terminologischen 
Mängel aufzuweisen wie die Anschauung. — Ich bediente mich in meinen 
kunstpsychologischen Schriften gern des Ausdrucks „intensives Erleben 
von Eindrücken“, denn wenn wir sagen, dafs uns ein Eindruck zum Er- 
lebnis wird, meinen wir eben das Eingreifen des Eindrucks im Gefühls- 
leben, womit dann die zweite Norm VoLkELTts ebenfalls hinfällig würde. 
Auch was Laurita zur dritten Norm VOLKELTsS zu sagen hat, ist mir durch- 
aus sympathisch. Freilich liebe ich den Ausdruck „Scheincharakter“ nicht 
sonderlich. Das Ästhetische ist kein Schein, sondern eine Wirklichkeit, 
allerdings eine besondere Wirklichkeit, die dadurch charakterisiert ist, 
dafs alle Eindrücke, die vom Objekt zu mir gelangen, im Gefühle münden, 
dafs sie also den Vorstellungskreis, der uns vor allem die Wirklichkeit 
schlechthin ist, das Gebiet unserer Handlungen gar nicht, oder 
wenigstens kaum berühren. Jedenfalls hat LauniLA durchaus recht, wenn 
er dieser Norm VorkELTs die Unabhängigkeit von jener ersten abstreitet. 
Auch was LacnRiLA gegen die vierte Norm Votre, die in der Steige- 
rung der beziehenden Tätigkeit oder gegenständlich ausgedrückt in der 
„Einheit in der Mannigfaltigkeit“ besteht, zu sagen hat, ist sehr richtig, 
nämlich, dafs es sich hier überhaupt nicht um eine besondere ästhetische 
Funktion handelt, sondern ganz einfach um eine Steigerung der geistigen 
Tätigkeit, die wir auch bei allem nicht-ästhetischen Wahrnehmen finden, 
und auch dies läfst sich leicht verknüpfen mit der ersten Norm. Alles in 
allem sind die Ausführungen LauniLaAs, zumal sie sich durch grofse Klarheit 
auszeichnen, sehr lesenswert, wenn er mir auch in seinem Bedürfnis alles 
auf eine Funktion zurückzuführen etwas zu weit geht. Es läfst sich in 
der Psychologie bei den verschwimmenden Umrissen der einzelnen Gebiete 
sehr vieles aufeinander zurückführen und miteinander verknüpfen, was im 
praktischen Interesse besser gesondert gehalten würde, und ich bin der 
Ansicht, dafs es für die Ästhetik ein fruchtbareres Gebiet ist, die Mannig- 
faltigkeit des ästhetischen Lebens klar darzulegen, als sie zu sehr zu 
vereinheitlichen, das heifst, das Trennende, die Mannigfaltigkeit zurück- 
zudrängen. RicH. MüLLEn-FnEiENFELS (Berlin-Halensee). 


J. M. Banpwix. La mémoire affective et Part. Rev. philos. 34. (5), S. 449— 460. 
1909. 

Die Abhandlung von B. ist mehr ein Hinweis auf Probleme, die er im 
dritten Band seiner Genetic Logic behandeln wird, als ein in sich ab- 
geschlossenes Ganze. Es handelt sich ihm darum, zu zeigen, wie in dem 
affektiven Gedüchtnis gewisse Objekte einen Gefühlston erhalten, der ihnen 
ursprünglich nicht eigen war, und dadurch ein ästhetischer Eindruck ent- 
steht, ferner, wie ein generalisiertes Gefühl, das nach ihm durch die Kon- 
stante der motorischen Prozesse, deren Empfindungen in vielen Fällen die 
Emotion konstituieren, gebildet wird, eine Einheit mit dem ästhetischen 
Objekt bildet. ÜGROETHUYSEN (Berlin). 
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H. AscukENAsY. Voluntaristische Versuche in der Religionspsychelegle. Zeit- 
schrift f. Philos. u. philos. Kritik 185 (2), S. 129—149. 1909. 

Verf. stellt die religionspsychologischen Ansichten NIETzscHes und 
EBBrNGHAUS' einander gegenüber, indem er sie analysiert und kritisch be- 
leuchtet. Beide verwenden ein voluntaristisches Prinzip zur Erklárung der 
Religion: NierzscHE, indem er in ihr das Produkt eines Auslebens des 
Willens im Denken sieht, — EsBixaHavs, indem er sie für zustandekommend 
auffafst durch eine Trübung des Denkzusammenhanges durch Willens- 
momente. Bei der Darstellung von Nirrzscugs Religionspsychologie geht 
Verf. auch auf dessen Kunstpsychologie sowie auf SCHOPENHAUERS Religions- 
psychologie ausführlicher ein; er vermifst an NikTZzscHES Meinung besonders 
die erkenntnistheoretische Basis. An EssıncHAvs’ Theorie dagegen be- 
mängelt er schon die Definition, dafs nämlich Religion „eine Anpassung an 
das Übel der Voraussicht“ sei; die Religion passe sich zwar an, ,aber man 
kann nicht sie selbst als Anpassung bezeichnen“. 

Lıpsann (Neubabelsberg). 


C. Stumrer. Vom ethischen Skeptizismus. 30 S. 8°. Leipzig, Barth. 1909. 1 M. 

Der um die Philosophie hochverdiente Verf. weist in der Einleitung 
seiner Rede auf ein unumgängliches Erfordernis hin, nämlich auf die Rück- 
kehr zu den Wurzeln unserer ganzen höheren Existenz. In weiten Kreisen 
herrscht gegenwärtig der ethische Skeptizismus. Derselbe kann nur dann 
überwunden werden, wenn es gelingt, solche Grundlagen der Moral zu 
finden, welche sich mit festen wissenschaftlichen Grundlagen in einleuchtende 
Verbindung bringen lassen. Der Glaube an allgemein menschliche, an- 
geborene sittliche Grundsätze mulste allmählich eine Erschütterung er- 
leiden. Denn Handlungen, die wir als gute bezeichnen, finden nicht selten 
bei anderen Völkern eine entgegengesetzte Beurteilung und umgekehrt. 
Die Beurteilung hängt eben von den verschiedenen Lebensverhältnissen ab, 
sie wechselt mit diesen. Aber wie die Lebensbedingungen im Laufe der 
Zeiten höher werden, so hat man dies auch von der Ethik zu erwarten. 
Jedoch wird die zukünftige Ethik der vergangenen nicht entgegengesetzt 
sein, sondern deren konsequente und stetige Fortentwicklung. So kann auch 
eine Veränderung des Gewissens nur zu einer Stärkung und Differenzierung 
desselben führen. Immerhin könnte der Skeptiker darauf hinweisen, dafs 
alle ethischen Gefühle im Grunde genommen nur anerzogen sind auf Grund 
von Sitten, welche für den gesellschaftlichen Organismus nützlich und un- 
entbehrlich waren. Ja, die sympathischen Gefühle, die sozialen Instinkte 
sind dem Menschen sogar angeboren und vom Tierreich her übernommen. 

Sittlichkeit ist aber nicht aus der Sitte abzuleiten, sie ist nichts 
Mechanisehes. Vielmehr muls, worauf schon Kant hingewiesen hat, 
das sittliche Tun jedem Einzelfalle angepalst sein und auf der nötigen 
Einsicht beruhen. Wir müssen aus den allgemeinen Wertbegriffen Wert- 
mafsstäbe für die Einzelfälle zu gewinnen suchen. Diese Mafsstäbe werden 
Modifizierungen erleiden je nach Zeit, Volk, Individuum und Augenblick. 
Auch sind sie in Einklang zu setzen mit der Entwicklungsidee in ihrem 
ganzen Umfang. Im allgemeinen mufs danach getrachtet werden, dafs das 
objektive Gute in der Welt sich vermehre. Eine objektiv gerichtete Güter- 
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ethik schliefst aber zwei Hauptforderungen in sich: „möglichst umfassende 
Bekanntschaft mit den Verhältnissen der Wirklichkeit“ und „nimmer 
ruhendes Nachdenken über die Wurzeln der Sittlichkeit“. 

C. M. Gisssıer (Erfurt). 


O. HıLreanıns. Die Ehre. Arch. f. system. Philos. 15 (1), S. 57—78. 1909. 

Ehre ist nach Verf. eine Art des „Besitzergreifens eines Territoriums 
in der Seele eines Anderen“. Sie ist dem Selbstbewufstsein gleichbedeutend 
und entsteht. „in der Form des Zurückströmens des eigenen Wertes aus 
dem Verständnis und den Gefühlen anderer Mitglieder der Gesellschaft zu 
seinem Ausgangspunkte“. Mit dieser Auffassung stimmt die Tatsache über- 
ein, „dafs bei Männern, welche zur Selbstgefälligkeit oder zur Reue und 
Selbstvorwürfen neigen, das Ehrgefühl matt und herabgestimmt ist, hin- 
hingegen Männer mit stark ausgeprägtem Ehrgefühl ihr Gewissen selbst 
von einem begangenen Verbrechen nicht allzu schwer belastet fühlen“. 
Der Widerspruch, dafs „der heifs angestrebte Nimbus in der Öffentlichkeit 
gleichzeitig diese wertlos erachtet, ist nur ein scheinbarer, da dieses Streben 
mit einer Verachtung des Ortes, an dem jener Nimbus zustande kommt, 
sehr wohl vereinbar ist. Ehre ist dem Glauben verwandt: Beide lassen 
das zweite Ich des Menschen, seine Persönlichkeit, erst nach dem Tode 
hell erglänzen. Ehre und Glaube bilden für den Menschen den „anti- 
zipierenden Genuls seiner persönlichen Unsterblichkeit“. Beiden ist auch 
die Symbolisierung gemeinsam : hier Taufe, dort Ritterschlag, Sterne, Orden, 
Wappen. 

Verf. geht nun zur sozialen Bedeutung der Ehre über. In einer 
kommunistischen Gesellschaft, wo einer für alle und alle für einen arbeiten, 
ist für die Bewunderung einer besonderen Leistung kein Platz. Erst zu 
den Zeiten, wo das Eigentumsrecht am kräftigsten ausgebildet war, erstarkte 
auch das Ehrgefühl. Gegenwärtig bleibt die Ehre, abgesehen von Momenten 
der Selbstüberhebung, latent und reagiert nur auf Beleidigungen. Die Ehre 
abzuschneiden gilt der Gegenwart vorzüglich als Verdienst. 

Mit Hilfe der Ehre setzt sich die Moral dem Egoismus gegenüber 
durch. Und die Mitmenschen bilden gleichsam die Ergänzung des Indivi- 
duums, „dessen bessere Hälfte, welche es sich durch Verdienste abgerungen“. 
In der Ehre „neutralisieren sich“ zwei mächtige Motore, der egoistische 
und der moralische. Die Ehre ist ein Regulator des Egoismus. „Indem 
sie ihn zugleich mildert, erweitert und vertieft, leitet sie ihn in das ideale 
Reich des Sittlichen hinüber und gestaltet das Ego zu einer Persönlichkeit, 
welche dann vom Gesetz verallgemeinert zu dem Inventarium der unver- 
äufserlichen Rechte der Menschheit erhoben wird." — 

Den gediegenen Ausführungen des Verf. móchte ich folgendes ent- 
gegenhalten: Ehre ist nicht gleichbedeutend mit Selbstbewufstsein, sondern 
eine Erweiterung desselben. Denn das Selbstbewufstsein enthält nur die 
Selbstschätzung, Ehrgefühl dagegen auch die Schätzung durch Andere. 
Ehre ist auch nicht eine Erweiterung unserer Persönlichkeit in jedem be- 
liebigen Menschen, meist wohl nicht in niedriger oder höher Stehenden. 

C. M. GiessLer (Erfurt). 
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W. Hıreer. Die Hypnose und die Suggestion. Ihr Wesen, ihre Wirkungs- 
weise und ihre Bedeutung und Stellung unter den Heilmitteln. 194 S. 
gr. 8°. Jena, G. Fischer. 1909. 4 M. 

Das mit Kapitelinhaltsangaben, Sach- und Namenregister übersichtlich 
angeordnete kleine Werk des in praktischer ärztlicher Tätigkeit stehenden 
Verf. erhebt nicht den Anspruch als Lehrbuch zu gelten und neue 
Forschungsergebnisse auf dem Gebiete des Hypnotismus zu bringen; jedoch 
liefert es auf den 185 Textseiten einen relativ vollkommenen Überblick 
und eine leicht fafsliche erläuternde Darstellung dessen, was gegenwärtig 
theoretisch und praktisch Wesentliches bekannt und Anerkannt ist. 

Wiewohl es uns nicht an umfassenderen und an tiefer eingehenden 
Werken fehlt, (namentlich hinsichtlich des etwas kurzen Abschnittes über 
Methodik), ist doch die Arbeit in gewisser Hinsicht als eine recht will. 
kommene Ergänzung dieses Literaturgebietes zu begrüfsen: Die überall klare, 
leicht verständliche, dabei doch immer wissenschaftliche Darstellungsweise, 
die fortwährende Anknüpfung an bekannte Erscheinungen des Alltagslebens 
sowie der Physiologie und Pathologie, das vielfache Heranziehen der 
praktischen klinischen Erfahrungen, sowohl von anderen Autoren, als aus 
der eigenen Praxis, macht das kleine Buch besonders geeignet, die noch 
vielfach fernstehenden ärztlichen Kreise zu gewinnen. Die bei der Be 
urteilung von Heilerfolgen stets erforderliche strenge Kritik hinsichtlich des 
Kausalnexus, die Ausschaltung anderer zufälliger Faktoren, wie z. B. die 
Aufnahme in die Klinik, die Beobachtung des weiteren Verlaufs auf Jahre 
hinaus hat Verf. in den berichteten Fällen im weitesten Mafse zu wahren 
gesucht. 

Die mitgeteilten praktischen Beispiele von suggestiven Heilmafsnahmen, 
die Erkennung und Behandlung autosuggestiver Störungen, besonders die 
Reflexmechanismen des Magendarmsystems, der Sinnesorgane usw. sind 
instruktiv und überzeugend dargestellt. 

Unerwähnt bleiben und nicht abgegrenzt werden die Gebiete des 
Okkultismus und Spiritismus, vermutlich deshalb, weil Verf. den völligen 
Ausschlufs dieser Gebiete von dem Bereiche der Wissenschaft für selbst- 
verständlich hielt und mit einer Ignorierung dies am besten zu dokumentieren 
glaubte. Als Grundlage seiner Forschungen hebt der Verf. in erster Linie 
die Arbeiten seines früheren Lehrers Oskar Voar hervor. 

Levy-SuaL (Wilmersdorf.Berlin). 


GÉRAvD Bonner. Les merveilles de l’hypnotisme. Considerations théoriques 
et applications diverses. XVI u. 281 S. gr. 89. Paris, J. Rousset. 1903. 
Ungeachtet des ungewóhnlichen Titels handelt es sich bei den , Wundern 

des Hypnotismus“ um die ernsthafte Arbeit eines mit der Wissenschaft 
und Praxis des Hypnotismus durchaus vertrauten erfahrenen algerischen 
Arztes. Eine gewisse Neigung, den Wirkungsbereich der hypnotischen 
Vorgänge über das Gebiet der gegenwärtigen naturwissenschaftlichen Er- 
fahrungen hinaus auszudehnen, klingt zwar bei dem früheren Verf. von 
„la Transmission de Pensee“ durch, z. B. in der Annahme taktiler Über 
tragung von nervösen Kräften, der Beeinflussung Schlafender durch „passes“ 
(S. 160) und der Hypnotisation à distance (S. 264 ff.), jedoch bewahrt der 
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Autor dabei stets ein hohes Mafs von Kritik und bleibt selbstverständlich 
fern von jeder okkultistischen Spekulation; die spiritistischen Prozeduren 
charakterisiert auch er als bewulste oder unbewulste Täuschungen resp. 
Halluzinationsgebilde. In gleicher Weise ist hervorzuheben die streng 
wissenschaftliche kritische Darlegung seiner interessanten praktischen Er- 
folge, besonders auch die Darlegung und Erklärung der Fälle, in welchen 
das hypnotische Verfahren versagte. l 

Im einzelnen behandelt der Verf., immer unter Berücksichtigung der 
nicht-hypnotischen suggestiven Einflüsse, die Anwendung der Hypnose 
in der Chirurgie, der Geburtshilfe, zur Beseitigung schlechter Neigungen 
(Alkoholismus, Morphinismus, Incontinentia urinae usw.) und der See- 
krankheit, über die er schon eine spezielle Abhandlung publiziert hat. 

In dem theoretischen Teil übt Boxxet nicht ohne Ironie Kritik an 
an der Dürftigkeit der aufgestellten Theorien vom Wesen der Hypnose und 
charakterisiert die bisherigen physiologischen Theorien, ähnlich wie Mo, 
als tautologische Umschreibungen, dabei hinweisend auf das zurückhaltende 
Urteil BERNHEINS in dieser Hinsicht. 

Die populären anatomisch-physiologischen Exkurse einiger Kapitel 
werden dem deutschen Leser teilweise vielleicht überflüssig erscheinen. 

Levy-Sunı (Wilmersdorf-Berlin). 


O. Gross. Über psychopathische Minderwertigkeiten. 122 S. gr. 89. Wien 
u. Leipzig, W. Braumüller. 1909. 3 M. 

Die Schrift versucht eine allgemeine Darstellung der Psychologie der 
Minderwertigkeit zu geben. Verf. stützt sich dabei auf die Sejunktions- 
lehre WERNICKES, auf die Antoxnschen Anschauungen über Kompensations- 
vorgänge und verwertet in grofsem Ausmafse die Theorien von FREUD. 
Diese Ausgangspunkte schon prägen der ganzen Darstellung den Charakter 
des hypothetisch-spekulativen auf. Dazu kommt, dafs Verf. wenig tatsäch- 
liches Material beibringt, hingegen es liebt, seine Theorien an den Ge- 
stalten von DOSTOJEWSKI, STRINDBERG und ANDREJEw zu demonstrieren. 
Dieser Umstand, sowie die oft unnötige Breite, in der leicht- oder selbst- 
verständliche Dinge dargestellt werden, mit einem Überflufs von gesperrtem 
und fettem Druck, die oft seltsamen Ausdrücke und Wortneubildungen 
i,verschnellt^) machen die Lektüre nicht angenehm. 

Es ist im Rahmen eines Referates nicht möglich die oben aufgeführten 
Voraussetzungen darzulegen. Verf. unterscheidet nach WERNIcKE Alterationen 
der Bewulstseinstätigkeit, bedingt durch degenerative d. h. prinzipiell 
organische Veränderungen, und Alterationen der psychischen Inhalte, d.h. 
primär ideogene, prinzipiell funktionelle Störungen. Die erste Gruppe der 
Minderwertigkeit gliedert sich in zwei Untergruppen, deren Aufstellung 
Verf. bereits in seiner Arbeit über die „Sekundärfunktion“ (vgl. diese Zeit- 
schrift 34, S. 305) unternommen hat. Er bezeichnet sie als M. mit ver- 
flachtem, und M. mit verengtem Bewulstsein. Die erste Untergruppe 
charakterisiert sich durch eine Verkürzung der Sekundärfunktion ver- 
bunden mit erleichterter assoziativer Erregbarkeit, die zweite durch eine 
Erhöhung der Kontraktivkraft der Sekundärfunktion. Beide Formen führen 
zur affektiven Kritiklosigkeit, die eine durch Unfähigkeit zur richtigen 


234 Literalurbericht. 


Affektwertung infolge Umgehens gerade der wichtigsten Fragen, die zweite 
durch Nachwirken der Affekte, die einen Affektvergleich behindert. (Es 
sei hier bemerkt, daís in dieser Darstellung wie auch sonst die fort. 
wührende Vermengung psychologischer und neurophysiologischer Termini 
und Vorstellungen sehr stórt z. B. sich durchkreuzende Sekundärfunktionen, 
oder: quantitative Veränderungen von Regulationsprinzipien u. a. m.) Bei 
dieser M. besteht eine defekte Synthese des psychischen Materiales zur 
Persónlichkeit, es handelt sich um Sejunktionsprozesse ,die wir aus physio- 
logischen Anomalien des psychischen Organes als solchen abzuleiten be- 
trachtet haben". Diesen Degenerierten stehen die Desäquilibrierten 
gegenüber, deren Störungen sich auf den Bewulfstseinsinhalt beziehen. 
Verf. sieht in den Lehren Freups die geradlinige Fortsetzung der Forschungen 
von NiETzsCHE über die pathogene Wirkung der Sozietät auf das Individuum. 
Die Verdrängungsprozesse bedingen unkontrollierbare Zuleitung von Energie 
aus dem Unbewufsten, wodurch das quantitative Verhältnis der Affekt- 
gröísen verschoben und wiederum eine affektive Kritiklosigkeit geschaffen 
wird. Diese beiden Hauptgruppen der Degeneration und Ideogenität kom- 
binieren sich sehr häufig. Verf. versucht in Anlehnung an STADELMANNS 
„Erschöpfungsanlage“ eine neurophysiologieche Erklärung für das leichte 
Entstehen ideogener Symptome in hereditär minderwertigen Individuen zu 
geben. Die hereditäre M. bedingt feinste Veründerungen der Bewufstseins- 
tätigkeit, welche durch die Selbsthilfstätigkeit des Organismus zurück- 
gedrängt werden; die angeborene Anomalie umgrenzt und fixiert sich, sie 
bestimmt die Konflikte mit der Aufsenwelt und dem eigenen Ich. Die 
Entwicklung wird abgeschlossen durch das Auftreten der ideogenen Pro- 
zesse. Die psychopathische Konstitution ist der Ausdruck einer Störung 
in den kompensatorischen Regulationen, eines Mifsverhültnisses zwischen 
der Inanspruchnahme des Gesamtgehirnes und seiner Fühigkeit zur kom- 
pensatorischen Mehrleistung. Die psychopathische Konstitution äufsert 
sich 1. durch Allgemeinsymptome, 2. das Auftauchen zirkumskripter Defekte 
und allgemeiner Symptome bei interkurrenter Mehrbelastung des Gehirnes 
(sexuelle Momente, Affekte). Verf. erläutert so die Bilder der Dipsomanie, 
der fugues, verschiedener Zwangsphänomene. Auch periodisch auftauchende 
Wahnsysteme sollen auf diesem Wege entstehen. Ein Kapitel ist der 
affektiven Kritiklosigkeit gewidinet, worin alles bisher gewonnene zu- 
sammengefafst und die psychopathische Willensschwäche und Hemmungs- 
losigkeit erörtert wird. Den Abschlufs bildet die Betrachtung der „rassen- 
und gesellschaftsbiologischen Stellung des M.“ Wie überall wuchert auch 
hier die Hypothese. Verf. glaubt z. B. sagen zu dürfen: „Die M. mit ver- 
flachtem Bewufstsein hat engste Beziehungen zu einer ehemaligen, die M. 
mit verengtem Bewulstsein zu einer werdenden Zweckmäfsigkeit des 
menschlichen Typus.“ | 

Wie schon bemerkt krankt die Darstellung vor allem daran, dafe sie 
die Unklarheiten W EeRNICKE8Cher Terminologie mit Spekulationen FaEgUDscher 
Richtung verquickt. Auf eines sei noch hingewiesen. Verf. sucht aus den 
am Nervenmuskelprüparat gewonnenen Ergebnissen MEDELSKYS zur physio- 
logischen Erklärung des Verdrängungsprozesses zu verwerten. Abgesehen 
davon, dafs Verf. ebensogut die erregende und sodann lähmende Wirkung 
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der Narkotika hätte heranziehen können, gehen solche Analogisierungen 
viel zu weit. Nie ist noch bewiesen worden, dafs eine Verdrängung sozu- 
sagen längs einer Nervenfaser erfolgt. Es ist dies eine grob mechanische 
und dem psychologischen Verständnis nur hinderliche Vorstellung. Im 
ganzen muís man sagen, dals Verf. trotz eingestreuter feiner Bemerkungen 
nicht vermocht hat, das Problem der M. psychologisch zu klären; vielmehr 
bleibt er mit seinen Theorien jenseits des Tatsächlichen im Gebiete oft 
ungegründeter Spekulation. RvporLF ArLERs (München). 


R. BiLrxr. Seelenláhmunag des ,,Schauens", optische Ataxie, räumliche Störung 
der Aufmerksamkeit. (Mit 4 Tafeln.) Monatsschr. f. Psychiatr. u. Neurol 
25 (1), S. 51—80. 1909. 

Bei dem von Verf. beobachteten Kranken entwickelte sich nach zwei 
Schwindelanfällen ohne Bewufstseinsverlust eine eigentümliche Sehstórung. 
Der Pat. sah spontan nur Gegenstände der rechten Gesichtsfeldhälfte; es 
bestand aber keine Hemianopsie, sondern die Aufmerksamkeit bzw. das 
zentrale Sehen tendierten nach der rechten Seite des Raumes. Pat. konnte 
ganz grofse Gegenstände sehr wohl sehen, aber immer nur einen. Andere 
sah er nur auf Aufforderung. Es handelt sich um eine Aufmerksamkeits- 
störung. Neben den Symptomen von seiten der optischen Wahrnehmung 
bestanden motorische. Die reflexiven Bewegungen (LikPMANN) gelangen 
vollkommen, nur diejenigen hatten gelitten, welche der Kontrolle des 
Sehens unterworfen sind, was beim Zeichnen und Schreiben am meisten 
hervortrat. Es lag keine Apraxie vor; die Bewegungen waren zweckgemäls, 
aber inkoordiniert; es fehlte mit «der optischen Kontrolle ein Faktor 
der Koordination (vgl. die tabische Ataxie) Verf. bezeichnet diese 
Störung als optische Ataxie. Als Grundlage vermutet Verf. den Ausfall 
eines grofsen Teiles der Assoziationsbahnen, die mit dem Sehakt in 
Verbindung stehen, worauf die Analogie mit der Brussschen Seelen- 
lähmung hinweist. Bei dem Falle Verf.s handelt es sich um eine Seelen- 
lähmung des Schauens. Die Lokalisation der Aufmerksamkeit nach rechts 
ist wahrscheinlich auf ein Innervationsübergewicht der linken Hemisphäre 
zurückzuführen, entsprechend der konjugierten Variation bei Ilerderkran- 
kungen. — Die Obduktion ergab hochgradige Erweichungen, die in beiden 
Hemisphären nahezu symmetrisch angeordnet waren; sie betrafen haupt- 
sächlich den hinteren Teil des Scheitellappens (links vornehmlich G. angu- 
laris und G. parietalis post., weniger G. temporalis sec., Lobulus parietalis 
sup. und occipitalis prim., ferner Defekte in den Zentralwindungen; rechts 
ergreift die Erweichung auch den G. supramarginalis; die Zentralwindungen 
sind frei. Aufserdem bestanden beiderseits weitgreifende Erweichungen 
des Zentrum semiovale. Die optische Seelenlähmung ist nicht als Herd- 
erscheinung aufzufassen, sondern als Folge des Ausfalles von Assoziations- 
bahnen. Die Störungen des Schauens und der Motilität lassen sich nicht 
mit Bestimmtheit auf eine der zahlreichen zerstörten Bahnen zurückführen. 
Eher läfst sich die Tendenz zur Beachtung nur der rechten Seite des 
Raumes auf das Intaktbleiben des G. supramarginalis, der rechts in die 
(symmetrische) Erweichungszone einbezogen war, auf der linken Seite be- 
ziehen. — Die Details der interessanten Beobachtung müssen im Original 
eingesehen werden. RvpoLF ALLERs (München). 
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CG Gucnsret, Sull’ origine delle idee coatte. (Über den Ursprung der 
Zwangsvorstellungen.) Riv. di psicol. appl. 5, S. 326—339. 1909. 
Vorangeschickt sei, dafs die Bestrebungen des Verf.s den Terminus 
„idea coatta“ für Obsession einzuführen und die Bezeichnung „folie du 
doute“ abzuschaffen für das Deutsche gegenstandslos sind, da für die Worte 
Zwangsvorstellung und Grübelsucht die Einwünde keine Geltung haben. — 
Verf. tritt dafür ein, dafs der Ursprung der Zwangsvorstellungen nicht auf 
emotivem Gebiete gelegen sei; vielmehr entsprüngen sie einem Zustande 
mäfsigen inneren Zwiespaltes, einer Steigerung elementarer kritischer 
Prozesse, welcher Zustand den Zweifel ausmacht. Im Anschlufs an die 
Ideen von JaxET (vgl. besonders Les névroses) glaubt Verf. die wahre Basis 
der Stórung in einer Charakteranlage, nicht auf emotiven und nicht auf 
intellektualem Gebiete, sondern in dem Wesen der Persónlichkeit suchen 
zu sollen, in Besonderheiten der Entwicklung der Erziehung und des 
Milieus. Es handelt sich um die Persónlichkeitstypen, die JawET als „les 
scrupuleux“ besonders betrachtet und für die psychasthenischen Er- 
krankungsformen prüdisponiert angesehen haben will. Verf. meint, auf 
dem Boden dieser Anlage erwachse zunüchst eine intellektuelle Stórung, 
eine Schwäche, Unfähigkeit (warum diese intellektualer Natur und nicht 
wie von vielen etwa R£cıs u. a. m. angenommen wird, emotiv sein soll, 
geht eigentlich aus den Ausführungen des Verf.s nicht hervor). Aus 
Zweifeln, der Unsicherheit dies oder jenes zu tun oder es schon getan zu 
haben, welche Phänomene die Jugendperiode charakterisieren, entwickelt 
sich aus einem manchmal geringfügigen, oft anamnestisch gar nicht eruier- 
baren Anlafs die Zwangsvorstellung. Verf. gibt eine Krankengeschichte 
von Misophobie (KRAEPELIN), in der allerdings der Charakter des „scrupu- 
leux“ sehr ausgeprägt ist. — Mag man auch zugeben, dafs eine derartige 
Anlage oder eine Minderwertigkeit überhaupt der Boden ist, auf dem die 
Zwangsvorstellung gedeiht, so hat Verf. doch die wesentlichsten Probleme 
dieser Erscheinung nicht einmal zu lösen versucht, vor allem: wieso wird 
aus dem Zweifel die Zwangsvorstellung und was verleiht ihr den zwang- 
haften Charakter. RupoLr ALLers (München). 


M. Friepmann. Zur Kenntnis der affektiven Psychosen des Kindesalters, ins- 
besondere der milderen Formen. Monatschr. f. Psychiatr. u. Neurol. 26 (1), 
S. 36—53. 1909. 

Die meisten Psychosen des Kindesalters treten in Gestalt leichter, 
rasch vorübergehender depressiver und zyklisch verlaufender Verstimmungen 
auf; die Mehrzahl der Fälle gehört den periodischen Psychosen an. Im 
allgemeinen entstehen folgende Fragen: ist das Vorkommen einer affektiven 
Psychose im Kindesalter ein Anzeichen schwerer psychopathischer Veran- 
lagung?; ist es nur der zufällig frühere Beginn eines manisch-depressiven 
Irreseins? oder handelt es sich um Vorstadien geistiger Erkrankung der 
späteren Jahre? — Eine Vorbedingung zur Entscheidung dieser Fragen ist 
die diagnostische Klärung der vorkommenden kindlichen Psychosen. Verf. 
behandelt das Verhältnis der atypischen Verstimmungen zu den typisch 
manisch-depressiven Anfällen. Die Reizzustände, die auf dem Boden der 
Degeneration oder Minderwertigkeit erwachsen und für die Verf. die Be- 
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zeichnung „psychopathische Reaktionen“ vorgeschlagen hat, kommen bei 
Kindern, besonders bei nervösen, leichter zur Entstehung als bei Er- 
wachsenen. Den Übergang zu den echten Depressionen bilden Fälle von 
vorübergehenden Zwangsvorstellungen mit andauerndem depressiven Affekt. 
Ähnlichkeiten mit manischen Zustandsbildern haben gewisse hysterische 
Symptomenkomplexe, oft mit Delirien u. a. verbunden. Diese Prychosen 
bleiben vereinzelt im Leben des Kindes, dauern kurz, treten explosiv, an- 
fallsartig auf in Art der psychopathischen Reaktion. Andererseits gibt es 
neben den echten periodischen Zyklothymien und den vorübergehenden 
stypischen Verstimmungen milde und kurz verlaufende Anfälle von Melan- 
cholie und Manie, die vor der Pubertät auftreten, sich nicht öfter in dieser 
Zeit wiederholen, aber als erste Áufserung der manisch-depressiven Ver- 
anlagung anzusehen sind. Differentialdiagnostisch bedeutsam ist die echte 
manische Erregung, die relative Geringfügigkeit des auslösenden Momentes, 
der unmittelbare Ausbruch, während bei den atypischen Verstimmungen 
die Kinder immer schon nervös und erregbar waren. — Anhangsweise be- 
spricht Verf. das abnorm unruhige Temperament mancher Kinder!, das 
früher Anlafs zur Aufstellung der Manie bei Säuglingen geführt hat; die 
Kinder sind in jagender Unruhe unermüdlich, ihr Interesse, ihre Tütigkeit 
wechseln fortwährend, eine geistige Konzentration ist ihnen unmöglich. 
Intellektuell gibt es unter ihnen schwachsinnige, solche mit verzögertem 
Erwerb der Sprache (hörstumme) endlich vollsinnige und anscheinend 
intelligente, welche sich etwa um das 7. Jahr beruhigen. Es liegt innerlich 
erbliche Belastung vor. RupoLr ALLers München). 


ApoLr Wagner. Die Auffassung des Organischen im Darwinismus und Lamarckis- 
mus. Vierteljahrsschr. f. wissensch. Philos. u. Soz. 88 (2), 8. 199—127. 1909. 
Der Verf. sucht nath einem prügnanten Ausdruck für den prinzipiellen 
Unterschied der beiden Parteistandpunkte innerhalb der heutigen Ent- 
wicklungslehre und findet ihn in folgenden Punkten: Der grundlegende 
Unterschied besteht darin, dafs im Darwinismus das organische Geschehen, 
einschliefslich der erhaltungsmü(ísigen organisatorischen Anpassung, auf. 
gefafst wird als ein lediglich passives Züchtungsprodukt, herbeigeführt 
durch wiederholtes zufälliges Zusammentreffen günstiger ... Variationen 
mit Umgebungsbedingungen, durch welche die Variationen einen erhaltungs- 
máfsigen Charakter erhalten. Im Lamarckismus erscheinen die An- 
passungen an die Lebensbedingungen als direkte Folge der von dem 
Organismus empfundenen, durch die Lebensumstände aufgezwungenen 
Bedürfnisse und des aktiven, psychisch vermittelten Strebens des Orga- 
nismus, diese Bedürfnisse zu befriedigen. — Nach den Ausführungen des 
Verf.s ist eine wissenschaftlich ausreichende Erklärung für die Entstehung 
der konkreten organischen Zweckmàáfsigkeiten vom Standpunkte des 
Darwinismus unmöglich; wohl aber macht die lamarckistische Annahme 
sie verständlich. 

Die Formulierungen des Verf.s lassen die bekannten Differenzpunkte 
der beiden heuer jubilterenden Lager (1809 erschien die Philosophie 
zoologique, 1859 die Entstehung der Arten) in klarer und richtiger Weise 
hervortreten. Sie erwecken auch die Erinnerung daran, dafs in der 
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modernen Psychologie eine merkwürdige Analogie zu dieser Spaltung 

besteht, nämlich der Gegensatz zwischen der Assoziationstheorie (mit 

passivem Prinzip) und der aktiven Funktionstheorie (mit aktivem Prinzip). 
| KnBErBIG (Wien). 


Die Bedeutung 
der Reizphysiologie der Pflanzen und niederen Tiere 
für die experimentelle Psychologio. 


Als Einleitung für Referate aus diesen Gebieten. 


Von 
E. PRINGSHEIM. 


Dadurch, dafs die Bearbeitung der experimentellen Tierpsychologie, die 
früher nur vereinzelt zu exakten Fragestellungen Veranlassung gab, in den 
letzten Jahren immer intensiver geworden ist, wurde ein Zwischenglied ge- 
wonnen, das auch die Reiz- oder Sinnesphysiologie der Pflanzen und der 
von ihnen nicht anders als gewaltsam zu trennenden niedersten Tiere, dem 
Interesse des Psychologen näher gerückt hat. Es möge daher erlaubt sein, 
in Zukunft auch den Neuerscheinungen auf jenen Gebieten, soweit sie ein 
allgemeines Interesse beanspruchen dürfen, in dieser Zeitschrift gröfsere 
Aufmerksamkeit entgegenzubringen. 

Dieser Absicht liegt die Auffassung zugrunde, dafs die „Psychologie“, 
besonders die der Sinneswahrnehmungen, soweit sie experimentell vorgeht, 
in naher Beziehung zu naturwissenschaftlichen Disziplinen steht, falls sie 
ihnen nicht überhaupt zuzurechnen ist. Stellt man sich aber auf den heute 
als berechtigt anerkannten Standpunkt der Naturforscher, dafs die höheren 
Organismen aus den niederen hervorgegangen sind, so wird man hoffen 
dürfen, beim Studium der Lebenserscheinungen weniger differenzierter 
Organismen Aufschlüsse darüber zu bekommen, welche primitiven Elemente 
noch in ungerem Seelenleben stecken, sowie welche Erscheinungen und 
Gesetzmälsigkeiten auch ohne unsere komplizierte seelische Konstitution 
auftreten können.! — Natürlich dürfen wir uns nicht der Hoffnung hingeben, 
dafs die Gewinnung eines solchen Überblickes nun erlauben werde, die 
höheren psychischen Funktionen ohne weiteres in ihre Komponenten auf- 
zulósen oder gar deren Studium als solche zu ersetzen. Das hätte ebenso 
wenig Sinn wie jenes andere Unterfangen, die Untersuchung der kompli- 
ziertten physiologischen Vorgänge als solche heute oder je durch 
Zurückführung auf physikalisch-chemische Stoff- und Energieumsetzungen 
überflüssig zu machen. Solche Zurückführung auf einfacheres Geschehen 
ist äufsert wichtig, vielleicht sogar die Hauptaufgabe der betreffenden 
Disziplinen. Da sie aber nie restlos gelingen dürfte, so beruht der Fort- 


ı Hierher gehört z. B. der Nachweis, dafs das Wesersche Gesetz für 
einzellige Lebewesen gilt, dafs auch bei Pflanzen aufeinander folgende 
Einzelreize sich nach dem Tarsorschen Gesetz sümmieren und ähnliches. 








Literaturberscht. 239 


schritt ebensosehr auf der immer gröfseren Vertiefung der Kenntnis jener 
Erscheinungen, so wie sie sich dem Beobachter und Experimentator dar- 
bieten. Die Bedeutung der Fallgesetze würde nicht geringer werden, wenn 
wir wülsten, wie die Gravitation zustande kommt. Wird dieses Rätsel aber 
jemals gelöst werden, so werden jedenfalls exakteste Untersuchungen der 
betreffenden Gesetze und ihrer eventuellen Ausnahmen mehr dazu beitragen 
ale alle Spekulation. Die Aufklärung der Abweichungen ist überhaupt 
das beste Mittel zum Fortschritt und ein Anhalt, wo der Hebel weiterhin 
anzusetzen ist. 

Um dafür aber eine sichere Grundlage zu haben, müssen erst einmal 
die Gesetzmälsigkeiten im grofsen ganzen, da wo sie am klarsten und 
ungestórtesten auftreten, studiert werden. Und das wird bei den Pflanzen 
und niederen Tieren in gewissem Sinne eher der Fall sein als beim 
Menschen und den ihm nahestehenden Wirbeltieren. 

Aber auch bei der Inangriffnahme dieser Aufgabe mufs man sich 
andererseits wieder darüber klar sein, dafs mancherlei Funktionen gerade 
bei den höheren Organismen vermöge der weit durchgeführten Arbeits- 
teilung klarer zum Ausdruck kommen werden, als bei den primitiveren, wo 
vielleicht dieselben Fähigkeiten in nuce vorhanden, aber schwerer von- 
einander zu trennen sind. Darüber ist sich die chemische Physiologie 
einigermalsen klar geworden. Wir müssen dieselbe Schlufsfolgerung wie 
jene daraus ziehen, nämlich die, dafs nicht ein Organismus für alle Unter- 
suchungen geeignet ist, und dafs die Auswahl und Behandlung des je- 
weiligen lebenden Materials besonders wichtig sein wird. Geeignet ist aber 
immer dasjenige Objekt, das die zu studierende Eigenschaft in hohem 
Mafs und möglichst rein besitzt. In dieser Auswahl wird der spezielle 
Biologe dem allgemeinen Psychologen immer überlegen sein, während dieser 
die Einordnung der gefundenen Tatsachen von einem hóheren Gesichtspunkte 
aus vornehmen kann. 

Fast selbstverstándlich erscheint die Forderung, niemals vom Zusammen- 
gesetzten auf das Einfache zu schliefsen oder gar das letztere durch das 
erste erklären zu wollen, wie es z. B. bei der Begründung einer „Pflanzen- 
psychologie“ versucht wird. Derartige Theorien haben nur darin eine 
Entschuldigung, dafs sie aus der Opposition gegen den entgegengesetzten 
Fehler, sich vorzeitig mit „mechanischen“ Erklärungen zu begnügen, ent- 
standen sind. Beide extremen Richtungen verdanken offenbar ihre Existenz 
dem Bestreben, an Stelle der sorgfältigen Analyse und des mühsamen Ex- 
perimentes den Analogieschlufs zu setzen, der so viel schneller zu einem, 
wenn auch scheinbaren Verständnis führt. Während aber die Heranziehung 
eines gänzlich Unbekannten, z. B. der Zell-Seele, sich selbst richtet, und 
auf die Weise wohl noch nie ein Fortschritt erzielt worden ist,’ weil die 
Vorwegnahme der Unerklärbarkeit jedes tiefergehende Studium lähmt, ist 
die entgegengesetzte Entgleisung, die verfrühte Identifizierung mit an- 


! Nicht zu verwechseln hiermit ist der Versuch, an höheren Organismen 
aufgefundene Gesetzmälsigkeiten auch bei niederen zu konstatieren. Eine 
solche Übertragung einer Erfahrung kann äufserst fruchtbar werden. Sie 
ist aber natürlich kein Erklärungsversuch! 
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organischem Geschehen weniger gefährlich und unter Umständen sogar 
von Nutzen, falls sie nur konsequent durchgeführt wird. Dabei hat sich 
nämlich noch immer gezeigt, dafs die Sache im Organismus doch anders 
verläuft, und dafs man im besten Falle ein gutes „Modell“ aufgefunden 
hatte. Man mufs sich eben darüber klar sein, dafs ein scheinbar ganz 
gleicher Vorgang auf die verschiedenste Weise zustande kommen kann. 
Man denke z. B. an die Entstehung des Bildes im Auge der Wirbeltiere 
und Insekten. 

Wie man aber auch darüber denken mag, ob es einmal möglich sein 
werde, alles organische Geschehen schliefslich auf die Gesetze der unbelebten 
Materie zurückzuführen, immer wird es die Aufgabe der Naturforschung 
sein, nicht nur das physikalisch-chemische Geschehen so tief wie möglich 
in den Organismus hinein zu verfolgen, sondern daneben auch für die 
spezifischen Lebenserscheinungen allgemeiner gültige Gesetze zu finden. 
Von Naturforschung allein kann aber hier die Rede sein. 

Die Grenze zwischen organischem und anorganischem Geschehen ist 
am leichtesten bei den Reizerscheinungen zu erkennen, die daher als die 
charakteristischsten für das Wesen der Organismen betrachtet werden. 
Nach der einen Seite überlagern sie gewissermalsen das physikalisch- 
chemische Getriebe, das ja auch im Organismus tätig gedacht werden muls, 
nach der anderen Seite werden sie überlagert von den höheren psychischen 
Vorgängen, die wieder von beiden Vorstufen nicht getrennt werden können. 
Wirklich untrüglich scharf ist also nur die Grenze zwischen der toten 
Materie und dem lebenden Organismus, alles andere fliefst. 


G. HasznLANDT. Über Reizbarkeit und Sinnesleben der Pflanzen. (Vortrag, ge- 
halten in der feierlichen Sitzung der kaiserlichen Akad. d. Wissensch. 
am 30. Mai 1908 zu Wien) 27 S. 89 Wien, Holder. 1908. 0,80 M. 

Es ist interessant, zu bemerken, wie diejenigen drei Forscher, die für 
die Vertiefung der Lehre von der pflanzlichen Reizbarkeit in neuerer Zeit 
wohl am meisten getan haben, nämlich W. Prerrer!, F. NoLL? und 
G. HasERLANDT sich einmal gedrängt gefühlt haben, vor einem grófseren 
Publikum ihre Anschauungen über dieses Gebiet im Zusammenhang, aber 
losgelöst von den anderen Disziplinen der Botanik, darzulegen. Zu einer 
solchen abgerundeten Darstellung eignet sich die vegetabilische Reiz- 
physiologie wohl besonders deshalb, weil sie an Tatsachen aus dem Pflanzen- 
und Menschenleben anknüpfen kann, die jedem geläufig sind. 

IlABRRLANDT geht von den bekannten Definitionen aus, die Aristoteles 
für das Tier und die Pflanze gegeben hat. Die Tatsache, dafs darin der 
letzteren die Empfindung abgesprochen wird, erklürt er aus dem Charakter 
der Pflanzenwelt Griechenlands. Sie habe an sich eine gewisse Starrheit 
und entbehre ganz derjenigen Gewächse, die durch schnelle und auffällige 
Bewegungen an die Tiere erinnern. Selbst, als solche (z. B. Mimosa pudica 


ı „Die Reizbarkeit der Pflanzen“, Vortrag; Verhandl. d. Gesellsch. 
deutscher Naturf. u Ärzte 189. 

® „Das Sinnesleben der Pflanzen“, Vortrag; Bericht d. Senckenbergischen 
Gesellsch., Frankfurt 1896. 
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aus Amerika) dann bekannt wurden, hatte sich durch jenen Zufall und die 
Autorität des ARISTOTELES der Begriff von den Pflanzen als der nicht 
empfindenden Wesen schon so festgesetzt, dafs die Wissenschaft einen 
langen Umweg machen mulste ehe sie einsah, dals die Lebenserscheinungen 
auch der Pflanzen nicht so einfach mechanisch zu erklären sind, wie man 
das lange geglaubt hatte. Da sie aber auch dann noch durch eine unüber- 
brückbare Kluft von den Tieren getrennt schienen, gestand man ihnen 
lediglich „Exzitabilität“ zu, nicht aber „Sensibilität“ wie diesen. „Die Reiz- 
barkeit ist nach ihrer (Taxrvıranus und DE CanporLe) Auffassung eine allge 
meine Eigenschaft aller Lebewesen, sie kommt Pflanzen und Tieren in 
gleichem Maine en und bedeutet nichts anderes, als dafs belebte Körper 
gegen äulsere Einwirkungen anders reagieren als unbelebte.“ 


Weiter wird nun dargelegt, wie die Lehre von der Lebenskraft ein- 
griff, wie sie, sich im Nebel verlierend, wiederum der physikalisch-chemischen 
Auffassung weichen mufíste, und wie letztere mit ihrer exakten Methode 
ihre eigene Unzulänglichkeit gegenüber dem  Lebensgetriebe aufdeckte. 
„Damit war die Rückkehr zu den schon halb in Vergessenheit geratenen 
Begriffen des Reizes und der Reizbarkeit klar vorgezeichnet. Die strenge 
Schulung, die die Pflanzenphysiologie erfahren hat, als sie bei der auf- 
blühenden Physik und Chemie in die Lehre ging, trug nun doch ihre 
Früchte. Die Reizbarkeit, mit der früher ein naturwissenschaftlich denken- 
der Forscher nicht viel anzufangen wulste, wurde ihres halb mystischen 
Charakters entkleidet und wissenschaftlich präzisiert. Es ist namentlich 
das Verdienst Pre£rrers, auf diesem Gebiete Klarheit geschaffen zu haben: 
Die Reizvorgänge sind Auslösungsvorgänge; der äufsere Reiz ist nur die 
Veranlassung, dafs im Organismus schlummernde Betriebskrüfte wirksam 
werden und Reaktionen zur Folge haben, deren Verlauf und Endergebnis 
durch die jeweiligen Organisationsverhültnisse bestimmt werden. Eine 
ganze Kette von Vorgängen, die Reizkette, wie sie PrerreR genannt hat, 
verbindet die beiden Haupt- und Endglieder miteinander: die Reizaufnahme 
und den Enderfolg, die Reizperzeption mit der Reizreaktion. Die 
vollständige Beschreibung dieser Ketten, die Auffindung ihrer Glieder und 
der Nachweis ihres Zusammenhanges bilden die Hauptaufgaben der Reiz- 
physiologie.“ 

Die Differenzen in der Reaktionsweise der Tiere und Pflanzen werden 
auf die Beweglichkeit der ersteren, die Sefshaftigkeit der letzteren 
zurückgeführt. Die Pflanzen haben ein reich differenziertes Sinnesleben 
wie die Tiere. Seine quantitative und qualitative Ausbildung aber muls 
aus ihrer Lebensweise ökologisch ableitbar sein. So wird es begreiflich, 
dafs Schwerkrafts- und Lichtreizbarkeit (Geotropismus und Heliotropismus) 
die Hauptrolle spielen, daneben aber chemische Einflüsse, Feuchtigkeita- 
und Temperaturdifferenzen, mechanische und osmotische Wirkungen usw. 
reizend und modifizierend eingreifen können. Alle diese Sinnesfähigkeiten 
sind durch Entwicklungszustände und äufsere Einflüsse der Veränderung 
unterworfen. Ferner ist, wie das Cu. Darwıx zuerst betont hat, eine rüum- 
liche Trennung zwischen dem Orte der Reizaufnahme und dem der Be- 
wegung in vielen Fällen nachweisbar, und schlicfslich lassen sich sogar 
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anatomisch differenzierte Gebilde nachweisen, die den Sinnesorganen der 
Tiere an die Seite gestellt werden können. Zweifellos sind solche vor- 
handen für die Aufnahme mechanischer Reize an den verschiedensten 
Pflanzenorganen, wahrscheinlich gilt dasselbe für den Schwerkraftsreiz, und 
auch für die Lichtperzeption sind in bestimmten Fällen (Laubblätter) Ein- 
richtungen nachgewiesen worden, die wohl zur Lokalisierung und Ver- 
stärkung des Reizes dienen könnten. 

An diese Schilderung der historischen Entwicklung, deren letztes 
Stadium ihm selbst sehr viel verdankt, knüpft nun HABERLANDT einige 
Erörterungen über die Möglichkeit einer Pflanzen -„Psychologie“. 
Nach ausdrücklicher Betonung seiner Meinung, dafs die Frage wissen- 
schaftlich diskutabel sei, gibt er der Verwunderung Ausdruck, „dafs die 
ganze Frage ohne zwingenden Grund auf das Gebiet teleologischer Denk- 
und Erklärungsweise hinübergespielt wird (A. PavLy, R. Franc, An. WAGNER). 
Die verschiedenartigsten Selbstregulationen des Organismus, rein physio- 
logisches Geschehen sowohl wie morphologisches Gestalten werden nach 
Analogie des zielbewufsten menschlichen Handelns erklärt, und so werden 
der Pflanze folgerichtig psychische Fähigkeiten zugeschrieben, die über 
blofs elementare Empfindungen weit hinausreichen: Die Pflanze hat 
auch Vorstellungen, sie verfügt über Kenntnisse, sie kann mit einem Worte 
Verstandesoperationen ausführen“. Während aber H. den Umweg über die 
Teleologie zu einer Pflanzenpsychologie für verfehlt hält, glaubt er einen 
anderen, aussichtsvolleren zu sehen. Dieser bediene sich der Analogie 
zwischen den sinnesphysiologischen Erscheinungen der Pflanzen und 
den sinnespsychologischen des Menschen, die in verschiedenen Fällen 
bekannt geworden ist.!' „Es ist vorauszusehen, dafs sich derartige Über- 
einstimmungen mehren werden; ja man geht nicht zu weit, wenn man be- 
hauptet, dafs in jedem Handbuch der Sinnespsychologie des Menschen 
eine Anzahl fruchtbarer Problemstellungen für die Sinnesphysiologie der 
Pflanzen zu finden ist. Blicken wir demnach in eine nicht allzu ferne Zu- 
kunft, so deckt sich vielleicht dereinst der Inhalt beider Disziplinen in 
alen wesentlichen Punkten." Ob man freilich dann nicht lieber von 
Sinnesphysiologie auch beim Menschen sprechen sollte als von Psycho- 
logie bei Pflanzen, darüber spricht sich der Verfasser nicht aus. | 

PRiNGsHEIM (Halle). 


J. Lors. Die Bedeutung der Tropismen für die Psychologie. (Vortrag, gehalten 
auf dem VI. intern. Psychologenkongrefs zu Genf 1909). 51 S., 80. 
Leipzig, J. A. Barth. 1909. 1 M. 

Lozss Vortrag ist eine gerundete und übersichtliche Zusammenstellung 
seiner schon in vielen Schriften niedergelegten Anschauungen über die 
Grundlagen der Tierpsychologie. „Die wissenschaftliche Analyse der 
psychischen Erscheinungen muís meines Erachtens darauf ausgehen, die. 
selben auf physikalisch-chemische Gesetze zurückzuführen." So beginnt 
er; im weiteren Verlauf geht er aber noch weiter, denn ohne es direkt 
auszusprechen, ist er überzeugt, dafs eine solche Behandlung schon heut 





! WrnBEnSChes und TaLBorsches Gesetz usw. 
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den grófsten Erfolg verspricht. Und darin dürften ihm nicht viele folgen. 
Sein aufserordentlich grofses Verdienst liegt in der streng objektiven Be- 
handlungsweise der „Psychologie“ niederer Tiere, in die er die Anschauungen 
und Methoden der Pflanzenphysiologie hinübertrug. Das erwies sich als 
äufserst fruchtbar, barg aber auch grofse Gefahren in sich. Doch sollte 
dieses objektive Studium nur „die Vorbereitung für die Anwendung des 
Massen wirkungsgesetzes (und anderer physikalisch-chemischer Gesetze)“ 
sein. Das Ziel ist, das Problem des Willens dadurch zu lösen, dafs die 
Kräfte gefunden werden, die die Handlungen eindeutig, zwangsweise be- 
stimmen. 

Im folgenden werden dann einige aus früheren Veröffentlichungen 
bekannte besonders klare Beispiele von „Trorismen“ vorgeführt, die zeigen 
sollen, dafs die betreffenden Tiere ohne Wahl den Einwirkungen der 
Aufsenwelt gehorchen und sich in die Richtung der wirkenden Kraft ein- 
stellen. Zunächst geflügelte Blattläuse, die dem Lichte zufliegen. „Zwei 
Faktoren bestimmen die Progressivbewegung der Tiere unter diesen Be- 
dingungen; der eine ist die symmetrische Struktur des Tieres und der 
zweite die photochemische Wirkung des Lichtes.“ Von der Stärke der 
durch das Licht im Auge hervorgerufenen chemischen Veränderungen soll 
nun direkt die Intensität der Muskelbewegungen der betreffenden Körper- 
hälfte abhängen. Nur wenn beide Augen gleich stark beleuchtet werden, 
fliegt das Tier geradeaus. Hier müfste nach des Ref. Meinung gefragt 
werden, ob nicht die Folge dieser Anschauung die wäre, dafs z. B. bei den 
Blattläusen, — wo die Bewegung der Muskeln auf der vom Lichte ab- 
gekehrten Seite stärker sein muls, fails eine Abweichung von der Licht- 
richtung ausgeglichen werden soll, — dann auch der geradlinig fort- 
schreitende Flug, bei schwachem Lichte schnell, bei starkem langsam sein 
müfste. Entsprechende Beobachtungen scheinen nicht vorzuliegen, offenbar 
ist die Schnelligkeit der Bewegung in weiten Grenzen von der Licht- 
intensität unabhängig. Dann kommt man aber um die Forderung nicht 
herum, dafs die Richtung des Fluges nach dem Beleuchtungsunterschiede 
der beiden Augen reguliert werden muls, dafs also der geordneten Bewegung 
des ganzen Tieres ein zentralisierender Vorgang vorangehen muffs. Ein 
tierischer Heliotropismus nach dem einfachen Lozsschen Schema würde 
nicht existieren. Ebensowenig wie für die Pflanze die Theorie sich hat 
halten können, dafs ihr Stengel sich deshalb dem Lichte zukrümmt, weil 
die beschattete Seite schneller wächst (so DE CAnpoLLe 1832).! Wenn aber der 
Pflanzenkórper sich nur durch einheitliche Regulation zu krümmen vermag, 
so ist entsprechendes für Insekten wohl erst recht anzunehmen. Exakte 
Untersuchungen hierüber dürften nicht schwer anzustellen sein. 

Die Erscheinung, dafs Tiere sich dem Lichte zu bewegen, nennt LoEB 
positiven, die entgegengesetzte negativen Heliotropismus. Beide sind sehr 
verbreitet und noch bei Wirbeltieren, z. B. jungen Fischen nachweisbar. 
Nicht immer aber treten sie rein zutage. „Es trat damit die Aufgabe heran, 
Tiere, welche keinen positiven Heliotropismus zeigen, künstlich heliotropisch 


— — 
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! Vgl. z. B. Josr, Vorlesungen über Pflanzenphysiologie. II. Aufl. 
Jena 1908. S. 349. 
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zu machen.“ Das gelang bei Wasserorganismen in vielen Fällen durch Säure, 
besonders Kohlensäure, dann auch durch Temperaturerniedrigung. Die 
Ursache soll in rein chemischen Verhältnissen liegen, inden: jene Agentien 
die Beaktionsgeschwindigkeit der photochemischen Substanz im Licht ver- 
ändern. 

Durch Verwendung solcher Organismen, die nicht ausgesprochen genug 
lichtempfindlich waren, soll nun auch der Irrtum gewisser Forscher her- 
geleitet werden, die das Einschlagen einer gewissen Richtung bei asymme- 
trischen positiv heliotropischen Tieren als das Resultat beständiger Ab- 
weichungen und Korrektionen ansehen (trialand error). Das richtet sich gegen 
Jaxnıngs, der aber nicht genannt wird. Er soll „aus Mangel an Vorbildung“ 
„das Wesen der Sache, nämlich den chemischen Kern, nicht treffen“. Dieser 
ist aber in Wirklichkeit blofse Vermutung, und Jsnnınas schöne Analyse 
dieser Bewegungen ruht auf exaktester Beobachtung. Auf deren Einzel- 
heiten kann hier nicht eingegangen werden, es sei dafür das Studium des 
Jenninssschen Werkes ! empfohlen. Gibt man aber, wie das Lors selbst 
tut (S. 35, Anm.) das Vorhandensein einer Unterschiedsempfindlichkeit bei 
den betreffenden Organismen zu, so mufs die Art der Richtungseinstellung 
erfolgen, die Jexnnıngs beschreibt. Lokss Angriff gilt offenbar dem leider 
anthropomorphistisch klingenden Worte „trial and error“ nicht der Bache. 

Ein weiteres Kapitel gilt der Lichtreaktion junger, eben ausgeschlüpfter 
Raupen, die durch das Fressen verändert wird. Die beobachteten Er- 
scheinungen werden mit Erfolg in ein Zusammenspiel verschiedener 
„Tropiemen“ aufgelöst. Der Fall des Galvanotropismus, d. h. der Achsen- 
einstellung unter der Wirkung des elektrischen Stromes bei Wassertieren 
wird dazu benutzt, zu zeigen, dafs die Reaktionen der Tiere mit Anpassung 
und Zweckmäfsigkeit nicht direkt zu tun haben, sondern physikalisch- 
chemisch bedingt sind. Denn derlei Einflüsse kommen in der Natur über- 
haupt nicht vor. Es fragt sich aber, ob durch den elektrischen Strom nicht 
Veränderungen bewirkt werden, die solchen, die sonst zweckmäfsige Hand- 
lungen hervorrufen, entsprechen, z. B. eine ungleiche Verteilung von 
H* und OH*-Jonen. Was die Unzweckmälsigkeit der Reaktion mit den 
MxNpzLschen Vererbungsgesetzen zu tun habe, gesteht der Ref. nicht ver- 
standen zu haben. Auch das folgende Kapitel ist ein Gemisch von richtigem 
und falchem, das aufzulösen hier zu viel Raum beanspruchen würde. 
Kennte Logg, der ja von Analogien aus der Pflanzenphysiologie aus- 
gegangen ist, auch die neuere Literatur dieses Gebietes, so würde er zu 
klareren Vorstellungen kommen. Die Anerkennung einer „l.ichtstimmung“ 
braucht nicht auf teleologischen Betrachtungen zu fufsen, und das Auftreten 
negativer Reaktionen bei starker Reizung hat ja Logs selbst beobachtet. 

Von besonderem Interesse scheinen dem Ref. die Beobachtungen 
über Unterschiedsempfindlichkeit, die Lors nun bespricht und die sgu- 
sammen mit den Tropismen die Bewegungen niederer Organismen be- 
herrschen. Im einfachsten Falle folgt auf eine plötzliche Veränderung 
in der Intensität des Reizanlasses eine Drehbewegung um die eigene 
Achse. Wieder wird die Zurückführung auf physikalisch - chemische 


! Behavior of the lower organisms. New York 1906. 
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Vorgánge als das wichtigste betont, ohne dafs auch hier mehr als vage 
Vermutung gegeben werden kann. Diese nimmt aber dann eine etwas 
greifbarere Form an in der interessanten Hypothese, die der Schwer- 
kraftsreisbarkeit untergelegt wird. Da, wo diese auftritt, sollen ganz all- 
gemein zwei Stoffe (entweder nicht mischbare Flüssigkeiten oder ein 
fester und ein flüssiger Stoff) von verschiedenem spezifischen Gewicht 
vorhanden sein, die an der Berührungsfläche miteinander reagieren. Jede 
Veränderung in der Grö[lse der gemeinsamen Fläche, wie sie durch eine 
Änderung der Lage entstehen kann, verändert die Zahl der miteinander 
reagierenden Moleküle und so die Reaktionsgeschwindigkeit. Die im 
folgenden versuchte Anwendung auf den (ieotropismus der Pflanzen ist 
freilich durchaus verfehlt, weil sie mit dem anatoinischen Bau dieser nicht 
vereinbar ist. An sich aber ist eine solche Móglichkeit nicht von der Hand 
zu weisen. Ob sie in allen Fällen die Statholitentheorie!, die eine Reizung 
durch den ungleichen Druck spezifisch schwererer Körper annimmt, zu ver- 
drängen geeignet ist, wird das Experiment entscheiden müssen. 

Der Ausblick, den Lores im Anschlufs an seine Ausführungen nun 
gibt und der sich bis zur Ethik versteigt, zeigt ihn von neuem als weit- 
schauend und phantasievoll. Es darf aber nicht vergessen werden, dafs 
physikalisch-chemische Phantasien eben doch Phantasien bleiben und mit 
der Exaktheit jener Wissenschaften nichts zu tun haben. Das wertvollste 
an Lorss Schriften, deren erste der Zeit so weit voraneilten, bleibt daher 
die Anregung und der reiche Schatz von Beobachtungen, die er als äufserst 
glücklicher Experimentator zusammengetragen hat. PrinssHeim (Halle). 


R. H. France. Pflanzenpsychologie als Arbeitshypothose der Pflanzenphysielegie. 
108 S. m. 26 Abbildungen, gr. 8°. Stuttgart, Franckh 1909. 

Das, womit das vorige Referat schlofs, gilt für Fraxce nicht. Er, 
dessen populäre Schriften so gern gelesen werden, hatte den Ehrgeiz, sich 
als den Begründer einer neuen Richtung in einer Wissenschaft zu sehen, 
in der er nicht selbst forschend tätig gewesen ist. So erfand er die 
„Pflanzenpsychologie“ | 

Franck geht davon aus, dafs die Pflanzenphysiologie sich bisher da- 
mit begnügt habe, die Bedingungen des organischen Geschehens kennen 
zu lernen, sie müsse aber nach seinen Ursachen fragen. Die Wissen- 
schaft sollte dadurch aus einer formalen eine kausale werden. Das Wesen 
der Organismen dürfe nicht als etwas Gegebenes hingenommen, sondern 
müsse analysiert werden. Die physikalisch-chemische Analyse aber würde 
nie dem ganzen Komplex des physiologischen (Geschehens gerecht. So 
können auch viele Zitate aus botanischen Schriften aufgeführt werden, die 
dieses Unzureichende betonen. 


! Bei deren Abweisung vermilst man die Erwähnung der wichtigen, 
ganz beweisenden Arbeiten von A. Krkıpı, (Sitzungsber. d. Wiener Akad. 
Bd. 101, 1892 u. Bd. 102, 1893) der gezeigt hat, dafs nach Einführung eines 
Eisenteilchens ale „Statholithen“ die Bewegungen durch einen Magneten 
beeinflufst werden. Früher hat sie Loer zitiert und ihre Beweiskraft hervor- 
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modernen Psychologie eine merkwürdige Analogie zu dieser Spaltuug 

besteht, nämlich der Gegensatz zwischen der Assosiationstheorie (mit 

passivem Prinzip) und der aktiven Funktionstheorie (mit aktivem Prinzip). 
Kn&iBIG (Wien). 


Die Bedeutung 
der Reizphysiologie der Pflanzen und niederen Tiere 
für die experimentelle Psychologie. 


Als Einleitung für Referate aus diesen Gebieten. 


Von 
E. PRINGSHEINM. 


Dadurch, dafs die Bearbeitung der experimentellen Tierpsychologie, die 
früher nur vereinzelt zu exakten Fragestellungen Veranlassung gab, in den 
letzten Jahren immer intensiver geworden ist, wurde ein Zwischenglied ge 
wonnen, das auch die Reiz- oder Sinnesphysiologie der Pflanzen und der 
von ihnen nicht anders als gewaltsam zu trennenden niedersten Tiere, dem 
Interesse des Psychologen näher gerückt hat. Es möge daher erlaubt sein, 
in Zukunft auch den Neuerscheinungen auf jenen Gebieten, soweit sie ein 
allgemeines Interesse beanspruchen dürfen, in dieser Zeitschrift gröfsere 
Aufmerksamkeit entgegenzubringen. 

Dieser Absicht liegt die Auffassung zugrunde, dafs die „Psychologie“, 
besonders die der Sinneswahrnehmungen, soweit sie experimentell vorgeht, 
in naher Beziehung zu naturwissenschaftlichen Disziplinen steht, falls sie 
ihnen nicht überhaupt zuzurechnen ist. Stellt man sich aber auf den heute 
als berechtigt anerkannten Standpunkt der Naturforscher, dafs die höheren 
Organismen aus den niederen hervorgegangen sind, so wird man hoffen 
dürfen, beim Studium der Lebenserscheinungen weniger differenzierter 
Organismen Aufschlüsse darüber zu bekommen, welche primitiven Elemente 
noch in ungerem Seelenleben stecken, sowie welche Erscheinungen und 
(Gresetzmäßsigkeiten auch ohne unsere komplizierte seelische Konstitution 
auftreten können.! — Natürlich dürfen wir uns nicht der Hoffnung hingeben, 
dafs die Gewinnung eines solchen Überblickes nun erlauben werde, die 
höheren psychischen Funktionen ohne weiteres in ihre Komponenten auf- 
zulósen oder gar deren Studium als solche zu ersetzen. Das hätte ebenso 
wenig Sinn wie jenes andere Unterfangen, die Untersuchung der kompli- 
zierten physiologischen Vorgänge als solche heute oder je durch 
Zurückführung auf physikalisch-chemische Stoff- und Energieumsetzungeu 
überflüssig zu machen. Solche Zurückführung auf einfacheres Geschehen 
ist äAufsert wichtig, vielleicht sogar die Hauptaufgabe der betreffenden 
Disziplinen. Da sie aber nie restlos gelingen dürfte, so beruht der Fort- 





I Hierher gehört z. B. der Nachweis, dafs das Weszrsche Gesetz für 
einzellige Lebewesen gilt, dafs auch bei Pflanzen aufeinander folgende 
Einzelreize sich. nach dem Tarsorschen Gesetz summieren und ähnlicher. 
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schritt ebensosehr auf der immer gröfseren Vertiefung der Kenntnis jener 
Erscheinungen, so wie sie sich dem Beobachter und Experimentator dar- 
bieten. Die Bedeutung der Fallgesetze würde nicht geringer werden, wenn 
wir wüfsten, wie die Gravitation zustande kommt. Wird dieses Rätsel aber 
jemals gelöst werden, so werden jedenfalls exakteste Untersuchungen der 
betreffenden Gesetze und ihrer eventuellen Ausnahmen mehr dazu beitragen 
als alle Spekulation. Die Aufklärung der Abweichungen ist überhaupt 
das beste Mittel zum Fortschritt und ein Anhalt, wo der Hebel weiterhin 
anzusetzen ist. 

Um dafür aber eine sichere Grundlage zu haben, müssen erst einmal 
die Gesetzmáísigkeiten im grofsen ganzen, da wo sie am klarsten und 
ungestórtesten auftreten, studiert werden. Und das wird bei den Pflanzen 
und niederen Tieren in gewissem Sinne eher der Fall sein als beim 
Menschen und den ihm nahestehenden Wirbeltieren. 

Aber auch bei der Inangriffnahme dieser Aufgabe mufs man sich 
andererseits wieder darüber klar sein, dafs mancherlei Funktionen gerade 
bei den höheren Organismen vermöge der weit durchgeführten Arbeits- 
teilung klarer zum Ausdruck kommen werden, als bei den primitiveren, wo 
vielleicht dieselben Fähigkeiten in nuce vorhanden, aber schwerer von- 
einander zu trennen sind. Darüber ist sich die chemische Physiologie 
einigermalsen klar geworden. Wir müssen dieselbe Schlu/sfolgerung wie 
jene daraus ziehen, nämlich die, dafs nicht ein Organismus für alle Unter- 
suchungen geeignet ist, und dafs die Auswahl und Behandlung des je- 
weiligen lebenden Materials besonders wichtig sein wird. Geeignet ist aber 
immer dasjenige Objekt, das die zu studierende Eigenschaft in hohem 
Mafs und möglichst rein besitzt. In dieser Auswahl wird der spezielle 
Biologe dem allgemeinen Psychologen immer überlegen sein, während dieser 
die Einordnung der gefundenen Tatsachen von einem höheren Gesichtspunkte 
aus vornehmen kann. 

Fast selbstverständlich erscheint die Forderung, niemals vom Zusammen- 
gesetzten auf das Einfache zu schliefsen oder gar das letztere durch das 
erste erklären zu wollen, wie es z. B. bei der Begründung einer „Pflanzen- 
psychologie“ versucht wird. Derartige Theorien haben nur darin eine 
Entschuldigung, dafs sie aus der Opposition gegen den entgegengesetzten 
Fehler, sich vorzeitig mit „mechanischen“ Erklärungen zu begnügen, ent- 
etanden sind. Beide extremen Richtungen verdanken offenbar ihre Existenz 
dem Bestreben, an Stelle der sorgfältigen Analyse und des mühsamen Ex- 
perimentes den Analogieschlufs zu setzen, der so viel schneller zu einem, 
wenn auch scheinbaren Verständnis führt. Während aber die Heranziehung 
eines gänzlich Unbekannten, z. B. der Zell-Seele, sich selbst richtet, und 
auf die Weise wohl noch nie ein Fortschritt erzielt worden ist,! weil die 
Vorwegnahme der Unerklärbarkeit jedes tiefergehende Studium lähmt, ist 
die entgegengesetzte Entgleisung, die verfrühte Identifizierung mit an- 


I Nicht zu verwechseln hiermit ist der Versuch, an höheren Organismen 
aufgefundene Gesetzmäfsigkeiten auch bei niederen zu konstatieren. Eine 
solche Übertragung einer Erfahrung kann äufserst fruchtbar werden. Sie 
ist aber natürlich kein Erklärungsversuch! 


MENU 


238 


modernen ! 
besteht, : 
passivem 


der 


— ZA 
Ae — > 
— — z 
er —_— — 
— 
Es — 
' -— ^ m 
= > É.. — zm 
i —— — — 
Ze - —— — n 
— 
ES -— 2 = 
— m e 
H — ⸗ . T - 
] m — z On 
7 — 
— re — Mot — 
— 
- 5 - 
e. — __ 
— c B pt — 2 — * 
` em 
- — =- 
A^ — . Wi 
en 
-i E — „Un 
_ ... — -— * 
T — LE 
——— . 
— 
-7 — — * 
= — 
` - 
— 
eu — 
* — — 
— — 
2e - — 
- 
- 
— — — As 
— SE 
c — 
— — -— 
a = — — 
Ta 7 — 
É- 
—- m 
— — — — — * 
— geg - en 
— 
-— weg 
u n ze 
E amma. -A 
E — 
| — gq- 77 — 
.— 
2 — ES 
« ^ — — =- = 
— D f 
-— 7 ES 
— — — a d 
— eh — 
er e 
—-7 
— = — B = 
a 47 =. d. 
` l a 
E _ S iS 
— d 
- — — 
— — — 
— 
ge 


pem aim — 
ra eg € EEE. = | 
on ` — ze 


- - " 
EE d 
— — 
= - 
— - 
- 
—— - ` 
— -— - 
- 
ms - 
-— 
| Se — — 
C^ oam — 
. -——_n 
* : ` 
s. e 5 
— - = > 
Te 
un — T0 
— 
- . En 
— — — 
— 
.-1 oai 
e — = 
] - 
a 
->k P 
- 
-À e 
- "eg P Ld 
.0 7A 
ind 
bd m. 
a - 
— 





-- 


l4teraturbericht. 94] 


aus Amerika) dann bekannt wurden, hatte sich durch jenen Zufall und die 
Autorität des ARISTOTELES der Begriff von den Pflanzen als der nicht 
empfindenden Wesen schon so festgesetzt, daís die Wissenschaft einen 
langen Umweg machen mulste ehe sie einsah, dals die Lebenserscheinungen 
auch der Pflanzen nicht so einfach mechanisch zu erklären sind, wie man 
das lange geglaubt hatte. Da sie aber auch dann noch durch eine unüber- 
brückbare Kluft von den Tieren getrennt schienen, gestand man ihnen 
lediglich „Exzitabilität“ zu, nicht aber „Sensibilität“ wie diesen. „Die Reiz- 
barkeit ist nach ihrer (Taxvıranus und pg CaxDoLLE) Auffassung eine allge 
meine Eigenschaft aller Lebewesen, sie kommt Pflanzen und Tieren in 
gleichem Mafse zu und bedeutet nichts anderes, als dafs belebte Körper 
gegen äufsere Einwirkungen anders reagieren als unbelebte.“ 


Weiter wird nun dargelegt, wie die Lehre von der Lebenskraft ein- 
griff, wie sie, sich im Nebel verlierend, wiederum der physikalisch-chemischen 
Auffassung weichen mufste, und wie letztere mit ihrer exakten Methode 
ihre eigene Unzulünglichkeit gegenüber dem Lebensgetriebe aufdeckte. 
.Damit war die Rückkehr zu den schon halb in Vergessenheit geratenen 
Begriffen des Reizes und der Reizbarkeit klar vorgezeichnet. Die strenge 
Schulung, die die Pflanzenphysiologie erfahren hat, als sie bei der auf- 
blühenden Physik und Chemie in die Lehre ging, trug nun doch ihre 
Früchte. Die Reizbarkeit, mit der früher ein naturwissenschaftlich denken- 
der Forscher nicht viel anzufangen wulste, wurde ihres halb mystischen 
Charakters entkleidet und wissenschaftlich präzisiert. Es ist namentlich 
das Verdienst PrErrers, auf diesem Gebiete Klarheit geschaffen zu haben: 
Die Reizvorgänge sind Auslösungsvorgänge; der äufsere Reiz ist nur die 
Veranlassung, dafs im Organismus schlummernde Betriebskräfte wirksam 
werden und Reaktionen zur Folge haben, deren Verlauf und Endergebnis 
durch die jeweiligen Organisationsverhältnisse bestimmt werden. Eine 
ganze Kette von Vorgängen, die Reizkette, wie sie PrerrEr genannt hat, 
verbindet die beiden Haupt- und Endglieder miteinander: die Reizaufnahme 
und den Enderfolg, die Reizperzeption mit der Reizreaktion. Die 
vollständige Beschreibung dieser Ketten, die Auffindung ihrer Glieder und 
der Nachweis ihres Zusammenhanges bilden die Hauptaufgaben der Reiz- 
physiologie.“ 

Die Differenzen in der Reaktionsweise der Tiere und Pflanzen werden 
auf die Beweglichkeit der ersteren, die Selshaftigkeit der letzteren 
zurückgeführt. Die Pflanzen haben ein reich differenziertes Sinnesleben 
wie die Tiere. Seine quantitative und qualitative Ausbildung aber mufs 
aus ihrer Lebensweise ökologisch ableitbar sein. So wird es begreiflich, 
dafs Schwerkrafte- und Lichtreizbarkeit (Geotropismus und Heliotropismus) 
die Hauptrolle spielen, daneben aber chemische Einflüsse, Feuchtigkeits- 
und Temperaturdifferenzen, mechanische und osmotische Wirkungen usw. 
reizend und modifizierend eingreifen können. Alle diese Sinnesfähigkeiten 
sind durch Entwicklungszustände und äufsere Einflüsse der Veränderung 
unterworfen. Ferner ist, wie das Cu. Darwıx zuerst betont hat, eine räum- 
liche Trennung zwischen dem Orte der Reizaufnahme und dem der Be- 
wegung in vielen Fällen nachweisbar, und schliefslich lassen sich sogar 
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organischem Geschehen weniger gefährlich und unter Umständen sogar 
von Nutzen, falls sie nur konsequent durchgeführt wird. Dabei hat sich 
nämlich noch immer gezeigt, dafs die Sache im Organismus doch anders 
verläuft, und dafs man im besten Falle ein gutes „Modell“ aufgefunden 
hatte. Man mufs sich eben darüber klar sein, dafs ein scheinbar ganz 
gleicher Vorgang auf die verschiedenste Weise zustande kommen kann. 
Man denke z. B. an die Entstehung des Bildes im Auge der Wirbeltiere 
und Insekten. 

Wie man aber auch darüber denken mag, ob es einmal möglich sein 
werde, alles organische Geschehen schliefslich auf die Gesetze der unbelebten 
Materie zurückzuführen, immer wird es die Aufgabe der Naturforschung 
sein, nicht nur das physikalisch-chemische Geschehen so tief wie möglich 
in den Organismus hinein zu verfolgen, sondern daneben auch für die 
spezifischen Lebenserscheinungen allgemeiner gültige Gesetze zu finden. 
Von Naturforschung allein kann aber hier die Rede sein. 

Die Grenze zwischen organischem und anorganischem Geschehen ist 
am leichtesten bei den Reizerscheinungen zu erkennen, die daher als die 
charakteristischsten für das Wesen der Organismen betrachtet werden. 
Nach der einen Seite überlagern sie gewissermalsen das physikalisch- 
chemische Getriebe, das ja auch im Organismus tätig gedacht werden mufs, 
nach der anderen Seite werden sie überlagert von den höheren psychischen 
Vorgängen, die wieder von beiden Vorstufen nicht getrennt werden können. 
Wirklich untrüglich scharf ist also nur die Grenze zwischen der toten 
Materie und dem lebenden Organismus, alles andere fliefst. 


G. HansrnLANDT. Über Reizbarkeit und Sinnesleben der Pflanzen. (Vortrag, ge- 
halten in der feierlichen Sitzung der kaiserlichen Akad. d. Wissensch. 
am 30. Mai 1908 zu Wien). 27 S. 8°. Wien, lIölder. 1908. 0,80 M. 

Es ist interessant, zu bemerken, wie diejenigen drei Forscher, die für 
die Vertiefung der Lehre von der pflanzlichen Reizbarkeit in neuerer Zeit 
wohl am meisten getan haben, nämlich W. Prerrer!, F. Nor? und 
G. HaBERLANDT sich einmal gedrängt gefühlt haben, vor einem gröfseren 
Publikum ihre Anschauungen über dieses Gebiet im Zusammenhang, aber 
losgelöst von den anderen Disziplinen der Botanik. darzulegen. Zu einer 
solchen abgerundeten Darstellung eignet sich die vegetabilische Reiz- 
physiologie wohl besonders deshalb, weil sie an Tatsachen aus dem Pflanzen- 
und Menschenleben anknüpfen kann, die jedem geläufig sind. 

IIABERLANDT geht von den bekannten Definitionen aus, die Aristoteles 
für das Tier und die Pflanze gegeben hat. Die Tatsache, dafs darin der 
letzteren die Empfindung abgesprochen wird, erklärt er aus dem Charakter 
der Pflanzenwelt Griechenlands. Sie habe an sich eine gewisse Starrheit 
und entbehre ganz derjenigen Gewächse, die durch schnelle und auffällige 
Bewegungen an die Tiere erinnern. Selbst, als solche (z. B. Mimosa pudica 


ı „Die Reizbarkeit der Pflanzen“, Vortrag; Verhandl. d. Gesellsch. 
deutscher Naturf. u Ärzte 1893. 

3 „Das Sinnesleben der Pflanzen“, Vortrag; Bericht d. Senckenbergischen 
Gesellsch., Frankfurt 1896. 
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aus Amerika) dann bekannt wurden, hatte sich durch jenen Zufall und die 
Autorität des ARISTOTELES der Begriff von den Pflanzen als der nicht 
empfindenden Wesen schon so festgesetzt, daís die Wissenschaft einen 
langen Umweg machen mulste ehe sie einsah, dafs die Lebenserscheinungen 
auch der Pflanzen nicht so einfach mechanisch zu erklären sind, wie man 
das lange geglaubt hatte. Da sie aber auch dann noch durch eine unüber- 
brückbare Kluft von den Tieren getrennt schienen, gestand man ihnen 
lediglich „Exzitabilität“ zu, nicht aber „Sensibilität“ wie diesen. „Die Reiz- 
barkeit ist nach ihrer (TREviRANUS und pg CANDOLLE) Auffassung eine allge 
meine Eigenschaft aller Lebewesen, sie kommt Pflanzen und Tieren in 
gleichem Mafse zu und bedeutet nichts anderes, als dafs belebte Körper 
gegen äulsere Einwirkungen anders reagieren als unbelebte.“ 


Weiter wird nun dargelegt, wie die Lehre von der Lebenskraft ein- 
griff, wie sie, sich im Nebel verlierend, wiederum der physikalisch-chemischen 
Auffassung weichen mufste, und wie letztere mit ihrer exakten Methode 
ihre eigene Unzulänglichkeit gegenüber dem Lebensgetriebe aufdeckte. 
„Damit war die Rückkehr zu den schon halb in Vergessenheit geratenen 
Begriffen des Reizes und der Reizbarkeit klar vorgezeichnet. Die strenge 
Schulung, die die Pflanzenphysiologie erfahren hat, als sie bei der auf- 
blühenden Physik und Chemie in die Lehre ging, trug nun doch ihre 
Früchte. Die Reizbarkeit, mit der früher ein naturwissenschaftlich denken- 
der Forscher nicht viel anzufangen wufste, wurde ihres halb mystischen 
Charakters entkleidet und wissenschaftlich präzisiert. Es ist namentlich 
das Verdienst PFEFFERS, auf diesem Gebiete Klarheit geschaffen zu haben: 
Die Reizvorgänge sind Auslösungsvorgänge; der äufsere Reiz ist nur die 
Veranlassung, dafs im Organismus schlummernde Betriebskräfte wirksam 
werden und Reaktionen zur Folge haben, deren Verlauf und Endergebnis 
durch die jeweiligen Organisationsverhältnisse bestimmt werden. Eine 
ganze Kette von Vorgängen, die Reizkette, wie sie Prerrer genannt hat, 
verbindet die beiden Haupt- und Endglieder miteinander: die Reizaufnahme 
und den Enderfolg, die Reizperzeption mit der Reizreaktion. Die 
vollständige Beschreibung dieser Ketten, die Auffindung ihrer Glieder und 
der Nachweis ihres Zusammenhanges bilden die Hauptaufgaben der Reiz- 
physiologie.** 

Die Differenzen in der Reaktionsweise der Tiere und Pflanzen werden 
auf die Beweglichkeit der ersteren, die Selshaftigkeit der letzteren 
zurückgeführt. Die Pflanzen haben ein reich differenziertes Sinnesleben 
wie die Tiere. Seine quantitative und qualitative Ausbildung aber mufs 
aus ihrer Lebensweise ökologisch ableitbar sein. So wird es begreiflich, 
daís Schwerkrafts- und Lichtreizbarkeit (Geotropismus und Heliotropismus) 
die Hauptrolle spielen, daneben aber chemische Einflüsse, Feuchtigkeits- 
und Temperaturdifferenzen, mechanische und osmotische Wirkungen usw. 
reizend und modifizierend eingreifen können. Alle diese Sinnesfähigkeiten 
sind durch Entwicklungszustände und äufsere Einflüsse der Veränderung 
unterworfen. Ferner ist, wie das Cu. DagwiN zuerst betont hat, eine rüum- 
liche Trennung zwischen dem Orte der Reizaufnahme und dem der Be- 
wegung in vielen Fällen nachweisbar, und schliefslich lassen sich sogar 
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anatomisch differenzierte Gebilde nachweisen, die den Sinnesorganen der 
Tiere an die Seite gestellt werden kónnen. Zweifellos sind solche vor- 
handen für die Aufnahme mechanischer Reize an den verschiedensten 
Pflanzenorganen, wahrscheinlich gilt dasselbe für den Schwerkraftsreiz, und 
auch für die Lichtperzeption sind in bestimmten Fällen (Laubblätter) Ein- 
richtungen nachgewiesen worden, die wohl zur Lokalisierung und Ver- 
stärkung des Reizes dienen könnten. 

An diese Schilderung der historischen Entwicklung, deren letztes 
Stadium ihm selbst sehr viel verdankt, knüpft nun HaABERLANDT einige 
Erörterungen über die Möglichkeit einer Pflanzen -„Psychologie“. 
Nach ausdrücklicher Betonung seiner Meinung, dafs die Frage wissen- 
schaftlich diskutabel sei, gibt er der Verwunderung Ausdruck, „dafs die 
ganze Frage ohne zwingenden Grund auf das Gebiet teleologischer Denk- 
und Erklärungsweise hinübergespielt wird (A. PavLv, R. FRANCÉ, AD. WAGNER.. 
Die verschiedenartigsten Selbstregulationen des Organismus, rein physio- 
logisches Geschehen sowohl wie morphologisches Gestalten werden nach 
Analogie des zielbewufsten menschlichen Handelns erklärt, und so werden 
der Pflanze folgerichtig psychische Fähigkeiten zugeschrieben, die über 
blofs elementare Empfindungen weit hinausreichen: Die Pflanze hat 
auch Vorstellungen, sie verfügt über Kenntnisse, sie kann mit einem Worte 
V'erstandesoperationen ausführen“. Während aber H. den Umweg über die 
Teleologie zu einer Pflanzenpsychologie für verfehlt hält, glaubt er einen 
anderen, aussichtsvolleren zu sehen. Dieser bediene sich der Analogie 
zwischen den sinnesphysiologischen Erscheinungen der Pflanzen und 
den sinnespsy chologischen des Menschen, die in verschiedenen Füllen 
bekannt geworden ist.! ,Es ist vorauszusehen, dafs sich derartige Über- 
einstimmungen mehren werden; ja man geht nicht zu weit, wenn man be- 
hauptet, dafs in jedem Handbuch der Sinnespsychologie des Menschen 
eine Anzahl fruchtbarer Problemstellungen für die Sinnesphysiologie der 
Pflanzen zu finden ist. Blicken wir demnach in eine nicht allzu ferne Zu- 
kunft, so deckt sich vielleicht dereinst der Inhalt beider Disziplinen in 
allen wesentlichen Punkten." Ob man freilich dann nicht lieber von 
Sinnesphysiologie auch beim Menschen sprechen sollte als von Psycho- 
logie bei Pflanzen, darüber spricht sich der Verfasser nicht aus. 

Prixasneim (Halle). 


J. Lors. Die Bedeutung der Tropismen für die Psychologie. (Vortrag, gehalten 
auf dem VI. intern. Psychologenkongrefs zu Genf 1909. 51 S., 80. 
Leipzig, J. A. Barth. 1909. 1 M. 

Lorss Vortrag ist eine gerundete und übersichtliche Zusammenstellung 
seiner schon in vielen Schriften niedergelegten Anschauungen über die 
Grundlagen der Tierpsychologie. „Die wissenschaftliche Analyse der 
psychischen Erscheinungen mufs meines Erachtens darauf ausgehen, die- 
selben auf physikalisch-chemische Gesetze zurückzuführen.“ So beginnt 
er; im weiteren Verlauf geht er aber noch weiter, denn ohne es direkt 
auszusprechen, ist er überzeugt, dafs eine solche Behandlung schon heut 


! Wersersches und TaLBurtsches Gesetz usw. 
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den gröfsten Erfolg verspricht. Und darin dürften ihm nicht viele folgen. 
Sein aufserordentlich grofses Verdienst liegt in der streng objektiven Be- 
handlungsweise der „Psychologie“ niederer Tiere, in die er die Anschauungen 
und Methoden der Pflanzenphysiologie hinübertrug. Das erwies sich als 
äufserst fruchtbar, barg aber auch grofse Gefahren in sich. Doch sollte 
dieses objektive Studium nur „die Vorbereitung für die Anwendung des 
Massenwirkungsgesetzes (und anderer physikalisch-chemischer Gesetze)“ 
sein. Das Ziel ist, das Problem des Willens dadurch zu lösen, dafs die 
Kräfte gefunden werden, die die Handlungen eindeutig, zwangsweise be- 
stimmen. 

Im folgenden werden dann einige aus früheren Veröffentlichungen 
bekannte besonders klare Beispiele von „Trorismen“ vorgeführt, die zeigen 
sollen, dafs die betreffenden Tiere ohne Wahl den Einwirkungen der 
Aufsenwelt gehorchen und sich in die Richtung der wirkenden Kraft ein- 
stellen. Zunächst geflügelte Blattläuse, die dem Lichte zufliegen. „Zwei 
Faktoren bestimmen die Progressivbewegung der Tiere unter diesen Be- 
dingungen; der eine ist die symmetrische Struktur des Tieres und der 
zweite die photochemische Wirkung des Lichtes.“ Von der Stärke der 
durch das Licht im Auge hervorgerufenen chemischen Veränderungen soll 
nun direkt die Intensität der Muskelbewegungen der betreffenden Körper- 
hälfte abhängen. Nur wenn beide Augen gleich stark beleuchtet werden, 
liegt das Tier geradeaus. Hier mülste nach des Ref. Meinung gefragt 
werden, ob nicht die Folge dieser Anschauung die wäre, dafs z. B. bei den 
Blattläusen, — wo die Bewegung der Muskeln auf der vom Lichte ab- 
gekehrten Seite stärker sein mufs, fails eine Abweichung von der Licht- 
richtung ausgeglichen werden soll, — dann auch der geradlinig fort- 
schreitende Flug, bei schwachem Lichte schnell, bei starkem langsam sein 
mülste. Entsprechende Beobachtungen scheinen nicht vorzuliegen, offenbar 
ist die Schnelligkeit der Bewegung in weiten Grenzen von der Licht- 
intensität unabhängig. Dann kommt man aber um die Forderung nicht 
herum, dafs die Richtung des Fluges nach dem Beleuchtungsunterschiede 
der beiden Augen reguliert werden mufs, dafs also der geordneten Bewegung 
des ganzen Tieres ein zentralisierender Vorgang vorangehen mufs. Ein 
tierischer Heliotropismus nach dem einfachen Lorsschen Schema würde 
nicht existieren. Ebensowenig wie für die Pflanze die Theorie sich hat 
halten können, dals ihr Stengel sich deshalb dem Lichte zukrümmt, weil 
die beschattete Seite schneller wächst (so DE CAnpoLLe 1832).! Wenn aber der 
Pflanzenkörper sich nur durch einheitliche Regulation zu krümmen vermag, 
so ist entsprechendes für Insekten wohl erst recht anzunehmen. Exakte 
Untersuchungen hierüber dürften nicht schwer anzustellen sein. 

Die Erscheinung, dafs Tiere sich dem Lichte zu bewegen, nennt LorB 
positiven, die entgegengesetzte negativen Heliotropismus. Beide sind sehr 
verbreitet und noch bei Wirbeltieren, z. B. jungen Fischen nachweisbar. 
Nicht immer aber treten sie rein zutage. „Es trat damit die Aufgabe heran, 
Tiere, welche keinen positiven Heliotropismus zeigen, künstlich heliotropisch 


! Vgl. z. B. Josr, Vorlesungen über Pflanzenphysiologie. II. Aufl. 
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zu machen.“ Das gelang bei Wasserorganismen in vielen Fällen durch Säure, 
besonders Kohlensäure, dann auch durch Temperaturerniedrigung. Die 
Ursache soll in rein chemischen Verhältnissen liegen, indem jene Agentien 
die Beaktionsgeschwindigkeit der photochemischen Substanz im Licht ver- 
ändern. 

Durch Verwendung solcher Organismen, die nicht ausgesprochen genug 
lichtempfindlich waren, soll nun auch der Irrtum gewisser Forscher her- 
geleitet werden, die das Einschlagen einer gewissen Richtung bei asy mme- 
trischen positiv heliotropischen Tieren als das Resultat beständiger Ab- 
weichungen und Korrektionen ansehen (trial and error). Das richtet sich gegen 
JmxwiwGs, der aber nicht genannt wird. Er soll „aus Mangel an Vorbildung“ 
„das Wesen der Sache, nämlich den chemischen Kern, nicht treffen“. Dieser 
ist aber in Wirklichkeit blofse Vermutung, und Jznxiıngs schöne Analyse 
dieser Bewegungen ruht auf exaktester Beobachtung. Auf deren Einzel- 
heiten kann hier nicht eingegangen werden, es sei dafür das Studium des 
Jennınssschen Werkes ! empfohlen. Gibt man aber, wie das Loss selbst 
tut (S. 35, Anm.) das Vorhandensein einer Unterschiedsempfindlichkeit bei 
den betreffenden Organismen zu, so mufs die Art der Richtungseinstellung 
erfolgen, die Jennınas beschreibt. Long Angriff gilt offenbar dem leider 
anthropomorphistisch klingenden Worte „trial and error“ nicht der Bache. 

Ein weiteres Kapitel gilt der Lichtreaktion junger, eben ausgeschlüpfter 
Raupen, die durch das Fressen verändert wird. Die beobachteten Er- 
scheinungen werden mit Erfolg in ein Zusammenspiel verschiedener 
„Tropismen“ aufgelöst. Der Fall des Galvanotropismus, d. h. der Achsen- 
einstellung unter der Wirkung des elektrischen Stromes bei Wassertieren 
wird dazu benutzt, zu zeigen, dafs die Reaktionen der Tiere mit Anpassung 
und Zweckmäfsigkeit nicht direkt zu tun haben, sondern physikalisch- 
chemisch bedingt sind. Denn derlei Einflüsse kommen in der Natur über- 
haupt nicht vor. Es fragt sich aber, ob durch den elektrischen Strom nicht 
Veränderungen bewirkt werden, die solchen, die sonst zweckmäfsige Hand- 
lungen hervorrufen, entsprechen, z. B. eine ungleiche Verteilung von 
De und OH?.Ionen. Was die Unzweckma(ísigkeit der Reaktion mit den 
MxNpELschen Vererbungsgeseetzen zu tun habe, gesteht der Ref. nicht ver- 
standen zu haben. Auch das folgende Kapitel ist ein Gemisch von richtigem 
und falchem, das aufzulösen hier zu viel Raum beanspruchen würde. 
Kennte Lors, der ja von Analogien aus der Pfianzenphysiologie aus- 
gegangen ist, auch die neuere Literatur dieses Gebietes, so würde er zu 
klareren Vorstellungen kommen. Die Anerkennung einer „lLichtetimmung“ 
braucht nicht auf teleologischen Betrachtungen zu fufsen, und das Auftreten 
negativer Reaktionen bei starker Reizung hat ja Lors selbst beobachtet. 

Von besonderem Interesse scheinen dem Ref. die Beobachtungen 
über Unterschiedsempfindlichkeit, die Lors nun bespricht und die gu- 
sammen mit den Tropismen die Bewegungen niederer Organismen be- 
herrschen. Im einfachsten Falle folgt auf eine plötzliche Veränderung 
in der Intensität des Reizanlasses eine Drehbewegung um die eigene 
Achse. Wieder wird die Zurückführung auf physikalisch - chemische 


! Behavior of the lower organisms. New York 1906. 
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Vorgänge als das wichtigste betont, ohne dafs auch hier mehr als vage 
Vermutung gegeben werden kann. Diese nimmt aber dann eine etwas 
greifbarere Form an in der interessanten Hypothese, die der Schwer- 
kraftereizbarkeit untergelegt wird. Da, wo diese auftritt, sollen ganz all- 
gemein zwei Stoffe (entweder nicht mischbare Flüssigkeiten oder ein 
fester und ein flüssiger Stoff) von verschiedenem spezifischen Gewicht 
vorhanden sein, die an der Berührungsflüche miteinander reagieren. Jede 
Veränderung in der Grófse der gemeinsamen Flüche, wie sie durch eine 
Änderung der Lage entstehen kann, verändert die Zahl der miteinander 
reagierenlen Moleküle und so die Reaktionsgeschwindigkeit. Die im 
folgenden versuchte Anwendung auf den Geotropismus der Pflanzen ist 
freilich durchaus verfehlt, weil sie mit dem anatoınischen Bau dieser nicht 
vereinbar ist. An sich aber ist eine solche Möglichkeit nicht von der Hand 
zu weisen. Ob sie in allen Fällen die Statholitentheorie!, die eine Reizung 
durch den ungleichen Druck spezifisch schwererer Körper annimmt, zu ver- 
drängen geeignet ist, wird das Experiment entscheiden müssen. 

Der Ausblick, den Loes im Anschlufs an seine Ausführungen nun 
gibt und der sich bis zur Ethik versteigt, zeigt ihn von neuem als weit- 
schauend und phantasievoll. Es darf aber nicht vergessen werden, dafs 
physikalisch-chemische Phantasien eben doch Phantasien bleiben und mit 
der Exaktheit jener Wissenschaften nichts zu tun haben. Das wertvollste 
an Logss Schriften, deren erste der Zeit so weit voraneilten, bleibt daher 
die Anregung und der reiche Schatz von Beobachtungen, die er als äufserst 
glücklicher Experimentator zusammengetragen hat. PnRiNGsHEIM (Halle). 


R. H. Fraxcé. Pflanzenpsychologie als Arbeitshypothese der Pflanzenphysielogie. 
108 S. m. 26 Abbildungen, gr. 8°. Stuttgart, Franckh 1909. 

Das, womit das vorige Referat schlofs, gilt für Fraxce nicht. Er, 
dessen populäre Schriften so gern gelesen werden, hatte den Ehrgeiz, sich 
als den Begründer einer neuen Richtung in einer Wissenschaft zu sehen, 
in der er nicht selbst forschend tätig gewesen ist. So erfand er die 
„Pflanzenpsychologie“ ! 

Franc£ geht davon aus, dafs die Pflanzenphysiologie sich bisher da- 
mit begnügt habe, die Bedingungen des organischen Geschehens kennen 
zu lernen, sie müsse aber nach seinen Ursachen fragen. Die Wissen- 
schaft sollte dadurch aus einer formalen eine kausale werden. Das Wesen 
der Organismen dürfe nicht als etwas Gegebenes hingenommen, sondern 
müsse analysiert werden. Die physikalisch-chemische Analyse aber würde 
nie dem ganzen Komplex des physiologischen Geschehens gerecht. So 
können auch viele Zitate aus botanischen Schriften aufgeführt werden, die 
dieses Unzureichende betonen. 





! Bei deren Abweisung vermifst man die Erwähnung der wichtigen, 
ganz beweisenden Arbeiten von A. Kreıpı, (Sitzungsber. d. Wiener Akad. 
Bd. 101, 1892 u. Bd. 102, 1893) der gezeigt hat, dafs nach Einführung eines 
Eisenteilchens ale „Statholithen“ die Bewegungen durch einen Magneten 
beeinflufst werden. Früher hat sie Los» zitiert und ihre Beweiskraft hervor- 
gehoben. 
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C. Gracherri. Sull’ origine delle idee coatte.e (Über den Ursprung der 
Zwangsvorstellungen.) Riv. di psicol. appl. 9, S. 326—339. 1909. 
Vorangeschickt sei, dafs die Bestrebungen des Verfs den Terminus 
„idea coatta“ für Obsession einzuführen und die Bezeichnung „folie du 
doute“ abzuschaffen für das Deutsche gegenstandslos sind, da für die Worte 
Zwangsvorstellung und Grübelsucht die Einwände keine Geltung haben. — 
Verf. tritt dafür ein, dafs der Ursprung der Zwangsvorstellungen nicht auf 
emotivem Gebiete gelegen sei; vielmehr entsprängen sie einem Zustande 
mäfsigen inneren Zwiespaltes, einer Steigerung elementarer kritischer 
Prozesse, welcher Zustand den Zweifel ausmacht. Im Anschlufs an die 
Ideen von Jaxer (vgl. besonders Les névroses) glaubt Verf. die wahre Basis 
der Stórung in einer Charakteranlage, nicht auf emotiven und nicht auf 
intellektualem Gebiete, sondern in dem Wesen der Persónlichkeit suchen 
zu sollen, in Besonderheiten der Entwicklung der Erziehung und des 
Milieus. Es handelt sich um die Persónlichkeitstypen, die JANET als ,les 
scrupuleux“ besonders betrachtet und für die psychasthenischen Er- 
krankungsformen prädisponiert angesehen haben will. Verf. meint, auf 
dem Boden dieser Anlage erwachse zunächst eine intellektuelle Störung, 
eine Schwäche, Unfähigkeit (warum diese intellektualer Natur und nicht 
wie von vielen etwa R£cıs u. a. m. angenommen wird, emotiv sein soll, 
geht eigentlich aus den Ausführungen des Verf.s nicht hervor). Aus 
Zweifeln, der Unsicherheit dies oder jenes zu tun oder es schon getan zu 
haben, welche Phänomene die Jugendperiode charakterisieren, entwickelt 
sich aus einem manchmal geringfügigen, oft anamnestisch gar nicht eruier- 
baren Anlafs die Zwangsvorstellung. Verf. gibt eine Krankengeschichte 
von Misophobie (KnazgPELIN), in der allerdings der Charakter des „scrupu- 
leux“ sehr ausgeprägt ist. — Mag man auch zugeben, daís eine derartige 
Anlage oder eine Minderwertigkeit überhaupt der Boden ist, auf dem die 
Zwangsvorstellung gedeiht, so hat Verf. doch die wesentlichsten Probleme 
dieser Erscheinung nicht einmal zu lósen versucht, vor allem: wieso wird 
aus dem Zweifel die Zwangsvorstellung und was verleiht ihr den zwang- 
haften Charakter. RtovoLr ALrers (München). 


M. Frienmann. Zur Kenntnis der affektiven Psychosen des Kindesalters, ins- 
besondere der milderen Formen. Monatschr. f. Psychiatr. u. Neurol. 26 (1), 
S. 36—53. 1909. 

Die meisten Psychosen des Kindesalters treten in Gestalt leichter, 
rasch vorübergehender depressiver und zyklisch verlaufender Verstimmungen 
auf; die Mehrzahl der Fülle gehört den periodischen Psychosen an. Im 
allgemeinen entstehen folgende Fragen: ist das Vorkommen einer affektiven 
Psychose im Kindesalter ein Anzeichen schwerer psychopathischer Veran- 
lagung?; ist es nur der zufällig frühere Beginn eines manisch-depressiven 
Irreseins? oder handelt es sich um Vorstadien geistiger Erkrankung der 
späteren Jahre? — Eine Vorbedingung zur Entscheidung dieser Fragen ist 
die diagnostische Klärung der vorkommenden kindlichen Psychosen. Verf. 
behandelt das Verhältnis der atypischen Verstimmungen zu den typisch 
manisch-depressiven Anfällen. Die Reizzustünde, die auf dem Boden der 
Degeneration. oder Minderwertigkeit erwachsen und für die Verf. die Be- 
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zeichnung „psychopathische Reaktionen“ vorgeschlagen hat, kommen bei 
Kindern, besonders bei nervösen, leichter zur Entstehung als bei Er- 
wachsenen. Den Übergang zu den echten Depressionen bilden Fälle von 
vorübergehenden Zwangsvorstellungen mit andauerndem depressiven Affekt. 
Ähnlichkeiten mit manischen Zustandsbildern haben gewisse hysterische 
Symptomenkomplexe, oft mit Delirien u. a. verbunden. Diese Psychosen 
bleiben vereinzelt im Leben des Kindes, dauern kurz, treten explosiv, an- 
fallsartig auf in Art der psychopathischen Reaktion. Andererseits gibt es 
neben den echten periodischen Zyklothymien und den vorübergehenden 
atypischen Verstimmungen milde und kurz verlaufende Anfälle von Melan- 
cholie und Manie, die vor der Pubertät auftreten, sich nicht öfter in dieser 
Zeit wiederholen, aber als erste Áufserung der manisch-depressiven Ver- 
anlagung anzusehen sind. Differentialdiagnostisch bedeutsam ist die echte 
manische Erregung, die relative Geringfügigkeit des auslösenden Momentes, 
der unmittelbare Ausbruch, während bei den atypischen Verstimmungen 
die Kinder immer schon nervös und erregbar waren. — Anhangsweise be- 
spricht Verf. das abnorm unruhige Temperament mancher Kinder!, das 
früher Anlafs zur Aufstellung der Manie bei Säuglingen geführt hat; die 
Kinder sind in jagender Unruhe unermüdlich, ihr Interesse, ihre Tätigkeit 
wechseln fortwährend, eine geistige Konzentration ist ihnen unmöglich. 
Intellektuell gibt es unter ihnen schwachsinnige, solche mit verzögertem 
Erwerb der Sprache (hörstumme) endlich vollsinnige und anscheinend 
intelligente, welche sich etwa um das 7. Jahr beruhigen. Es liegt innerlich 
erbliche Belastung vor. RupoLr ÁLLERS München). 


ApoLP WacNER. Die Auffassung des Organischen im Darwinismus und Lamarckis- 
mus. Vierteljahrsschr. f. wissensch. Philos. u. Soz. 38 (2), 8. 199—127. 1909. 
Der Verf. sucht nath einem prügnanten Ausdruck für den prinzipiellen 
Unterschied der beiden Parteistandpunkte innerhalb der heutigen Ent- 
wicklungslehre und findet ihn in folgenden Punkten: Der grundlegende 
Unterschied besteht darin, dafs im Darwinismus das organische Geschehen, 
einschliefslich der erhaltungsmüfsigen organisatorischen Anpassung, auf- 
gefafst wird als ein lediglich passives Züchtungsprodukt, herbeigeführt 
durch wiederholtes zufälliges Zusammentreffen günstiger ... Variationen 
mit Umgebungsbedingungen, durch welche die Variationen einen erhaltungs- 
máfsigen Charakter erhalten. Im  Lamarckismus erscheinen die An- 
passungen an die Lebensbedingungen als direkte Folge der von dem 
Organismus empfundenen, durch die Lebensumstände aufgezwungenen 
Bedürfnisse und des aktiven, psychisch vermittelten Strebens des Orga- 
nismus, diese Bedürfnisse zu befriedigen. — Nach den Ausführungen des 
Verf.s ist eine wissenschaftlich ausreichende Erklärung für die Entstehung 
der konkreten organischen Zweckmäfsigkeiten vom Standpunkte des 
Darwinismus unmöglich; wohl aber macht die lamarckistische Annahme 
sie verständlich. 

Die Formulierungen des Verf.s lassen die bekannten Differenzpunkte 
der beiden heuer jubillerenden Lager (1809 erschien die Philosophie 
zoologique, 1859 die Entstehung der Arten) in klarer und richtiger Weise 
hervortreten. Sie erwecken auch die Erinnerung daran, dafs in der 
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modernen Psychologie eine merkwürdige Analogie zu dieser Spaltung 

besteht, nämlich der Gegensatz zwischen der Assogiationstheorie (mit 

passivem Prinzip) und der aktiven Funktionstheorie (mit aktivem Prinzip). 
Kasısıc (Wien). 


Die Bedeutung 
der Reizphysiologie der Pflanzen und niederen Tiere 
für die experimentelle Psychologie. 


Als Einleitung für Referate aus diesen Gebieten. 


Von 
E. PnuiNGSHEIM. 


Dadurch, dafs die Bearbeitung der experimentellen Tierpsychologie, die 
früher nur vereinzelt zu exakten Fragestellungen Veranlassung gab, in den 
letzten Jahren immer intensiver geworden ist, wurde ein Zwischenglied ge- 
wonnen, das auch die Reiz- oder Sinnesphysiologie der Pflanzen und der 
von ihnen nicht anders als gewaltsam zu trennenden niedersten Tiere, dem 
Interesse des Psychologen näher gerückt hat. Es möge daher erlaubt sein, 
in Zukunft auch den Neuerscheinungen auf jenen Gebieten, soweit sie ein 
allgemeines Interesse beanspruchen dürfen, in dieser Zeitschrift grófsere 
Aufmerksamkeit entgegenzubringen. 

Dieser Absicht liegt die Auffassung zugrunde, dafs die „Psychologie“, 
besonders die der Sinneswahrnehmungen, soweit sie experimentell vorgeht, 
in naher Beziehung zu naturwissenschaftlichen Disziplinen steht, falls sie 
ihnen nicht überhaupt zuzurechnen ist. Stellt man sich aber auf den heute 
als berechtigt anerkannten Standpunkt der Naturforscher, dafs die höheren 
Organismen aus den niederen hervorgegangen sind, so wird man hoffen 
dürfen, beim Studium der Lebenserscheinungen weniger differenzierter 
Organismen Aufschlüsse darüber zu bekommen, welche primitiven Elemente 
noch in unserem Seelenleben stecken, sowie welche Erscheinungen und 
Gesetzmüfsigkeiten auch ohne unsere komplizierte seelische Konstitution 
auftreten kónnen.! — Natürlich dürfen wir uns nicht der Hoffnung hingeben, 
dafs die Gewinnung eines solchen Überblickes nun erlauben werde, die 
höheren psychischen Funktionen ohne weiteres in ihre Komponenten auf- 
zulösen oder gar deren Studium als solche zu ersetzen. Das hätte ebenso 
wenig Sinn wie jenes andere Unterfangen, die Untersuchung der kompli- 
zierten physiologischen Vorgänge als solche heute oder je durch 
Zurückführung auf physikalisch-chemische Stoff- und Energieumsetzungen 
überflüssig zu machen. Solche Zurückführung auf einfacheres Geschehen 
ist äulsert wichtig, vielleicht sogar die Hauptaufgabe der betreffenden 
Disziplinen. Da sie aber nie restlos gelingen dürfte, eo berulit der Fort- 


! Hierher gehört z. B. der Nachweis, dafs das WesBgrsche Gesetz für 
einzellige Lebewesen gilt, dafs auch bei Pflanzen aufeinander folgende 
Einzelreize sich nach dem Tarsortschen Uresetz summieren und ähnliches. 
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schritt ebensosehr auf der immer grölseren Vertiefung der Kenntnis jener 
Erscheinungen, so wie sie sich dem Beobachter und Experimentator dar- 
bieten. Die Bedeutung der Fallgesetze würde nicht geringer werden, wenn 
wir wüfsten, wie die Gravitation zustande kommt. Wird dieses Rätsel aber 
jemals gelöst werden, so werden jedenfalls exakteste Untersuchungen der 
betreffenden Gesetze und ihrer eventuellen Ausnahmen mehr dazu beitragen 
als alle Spekulation. Die Aufklärung der Abweichungen ist überhaupt 
das beste Mittel zum Fortschritt und ein Anhalt, wo der Hebel weiterhin 
anzusetzen ist. 

Um dafür aber eine sichere Grundlage zu haben, müssen erst einmal 
die Gesetzmäfsigkeiten im grofsen ganzen, da wo sie am klarsten und 
ungestörtesten auftreten, studiert werden. Und das wird bei den Pflanzen 
und niederen Tieren in gewissem Sinne eher der Fall sein als beim 
Menschen und den ihm nahestehenden Wirbeltieren. 

Aber auch bei der Inangriffnahme dieser Aufgabe mufs man sich 
andererseits wieder darüber klar sein, dafs mancherlei Funktionen gerade 
bei den höheren Organismen vermöge der weit durchgeführten Arbeits- 
teilung klarer zum Ausdruck kommen werden, als bei den primitiveren, wo 
vielleicht dieselben Fähigkeiten in nuce vorhanden, aber schwerer von- 
einander zu trennen sind. Darüber ist sich die chemische Physiologie 
einigermalsen klar geworden. Wir müssen dieselbe Schlufsfolgerung wie 
jene daraus ziehen, nämlich die, dafs nicht ein Organismus für alle Unter- 
suchungen geeignet ist, und dafs die Auswahl und Behandlung des je- 
weiligen lebenden Materials besonders wichtig sein wird. Geeignet ist aber 
immer dasjenige Objekt, das die zu studierende Eigenschaft in hohem 
Mafs und möglichst rein besitzt. In dieser Auswahl wird der spezielle 
Biologe dem allgemeinen Psychologen immer überlegen sein, während dieser 
die Einordnung der gefundenen Tatsachen von einem höheren Gesichtspunkte 
aus vornehmen kann. 

Fast selbstverständlich erscheint die Forderung, niemals vom Zusammen- 
gesetzten auf das Einfache zu schliefsen oder gar das letztere durch das 
erste erklären zu wollen, wie es z. B. bei der Begründung einer „Pflanzen- 
psychologie“ versucht wird. Derartige Theorien haben nur darin eine 
Entschuldigung, dafs sie aus der Opposition gegen den entgegengesetzten 
Fehler, sich vorzeitig mit „mechanischen“ Erklärungen zu begnügen, ent- 
standen sind. Beide extremen Richtungen verdanken offenbar ihre Existenz 
dem Bestreben, an Stelle der sorgfältigen Analyse und des mühsamen Ex- 
perimentes den Analogieschlu[s zu setzen, der so viel schneller zu einem, 
wenn auch scheinbaren Verständnis führt. Während aber die Heranziehung 
eines gänzlich Unbekannten, z. B. der Zell-Seele, sich selbst richtet, und 
auf die Weise wohl noch nie ein Fortschritt erzielt worden ist,! weil die 
Vorwegnahme der Unerklürbarkeit jedes tiefergehende Studium lühmt, ist 
die entgegengesetzte Entgleisung, die verfrühte Identifizierung mit an- 





! Nichtzu verwechseln hiermit ist der Versuch, an höheren Organismen 
aufgefundene Gesetzmälsigkeiten auch bei niederen zu konstatieren. Eine 
solche Übertragung einer Erfahrung kann äufserst fruchtbar werden. Sie 
ist aber natürlich kein Erklärungsversuch! 
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organischem Geschehen weniger geführlich und unter Umstünden sogar 
von Nutzen, falls sie nur konsequent durchgeführt wird. Dabei hat sich 
nämlich noch immer gezeigt, dafs die Sache im Organismus doch anders 
verläuft, und dafs man im besten Falle ein gutes „Modell“ aufgefunden 
hatte. Man mufs sich eben darüber klar sein, dafs ein scheinbar ganz 
gleicher Vorgang auf die verschiedenste Weise zustande kommen kann. 
Man denke z. B. an die Entstehung des Bildes im Auge der Wirbeltiere 
und Insekten. 

Wie man aber auch darüber denken mag, ob es einmal möglich sein 
werde, alles organische Geschehen schliefslich auf die Gesetze der unbelebten 
Materie zurückzuführen, immer wird es die Aufgabe der Naturforschung 
sein, nicht nur das physikalisch-chemische Geschehen so tief wie möglich 
in den Organismus hinein zu verfolgen, sondern daneben auch für die 
spezifischen Lebenserscheinungen allgemeiner gültige Gesetze zu finden. 
Von Naturforschung allein kann aber hier die Rede sein. 

Die Grenze zwischen organischem und anorganischem Geschehen ist 
am leichtesten bei den Reizerscheinungen zu erkennen, die daher als die 
charakteristischsten für das Wesen der Organismen betrachtet werden. 
Nach der einen Seite überlagern sie gewissermafsen das physikalisch- 
chemische Getriebe, das ja auch im Organismus tätig gedacht werden mufs. 
nach der anderen Seite werden sie überlagert von den höheren psychischen 
Vorgängen, die wieder von beiden Vorstufen nicht getrennt werden können. 
Wirklich untrüglich scharf ist also nur die Grenze zwischen der toten 
Materie und dem lebenden Organismus, alles andere fliefst. 


G. HABERLANDT. Über Reizbarkeit und Sinnesleben der Pflanzem. (Vortrag, ge- 
halten in der feierlichen Sitzung der kaiserlichen Akad. d. Wissensch. 
am 30. Mai 1908 zu Wien). 27 S. 89. Wien, Holder. 1908. 0,80 M. 

Es ist interessant, zu bemerken, wie diejenigen drei Forscher, die für 
die Vertiefung der Lehre von der pflanzlichen Reizbarkeit in neuerer Zeit 
wohl am meisten getan haben, nämlich W. Prerrer!, F. NoLL? und 
G. HABERLANDT sich einmal gedrängt gefühlt haben, vor einem gröfseren 
Publikum ihre Anschauungen über dieses Gebiet im Zusammenhang, aber 
losgelöst von den anderen Disziplinen der Botanik, darzulegen. Zu einer 
solchen abgerundeten Darstellung eignet sich die vegetabilische Reiz- 
physiologie wohl besonders deshalb, weil sie an Tatsachen aus dem Pflanzen- 
und Menschenleben anknüpfen kann, die jedem geläufig sind. 

HABERLANDT geht von den bekannten Detinitionen aus, die Aristoteles 
für das Tier und die Pflanze gegeben hat. Die Tatsache, dafs darin der 
letzteren die Empfindung abgesprochen wird, erklärt er aus dem Charakter 
der Pflanzenwelt Griechenlands. Sie habe an sich eine gewisse Starrheit 
und entbehre ganz derjenigen Gewüchse, die durch schnelle und auffällige 
Bewegungen an die Tiere erinnern. Selbst, als solche (z. B. Mimosa pudica 


ı „Die Reizbarkeit der Pflanzen“, Vortrag; Verhandl. d. Gesellsch. 
deutscher Naturf. u Ärzte 1893. 

® „Das Sinnesleben der Pflanzen“, Vortrag; Bericht d. Senckenbergischen 
Gesellsch., Frankfurt 18%. 
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sus Amerika) dann bekannt wurden, hatte sich durch jenen Zufall und die 
Autorität des ARISTOTELES der Begriff von den Pflanzen als der nicht 
empfindenden Wesen schon so festgesetzt, dafs die Wissenschaft einen 
langen Umweg machen mulste ehe sie einsah, dafs die Lebenserscheinungen 
auch der Pflanzen nicht so einfach mechanisch zu erklären sind, wie man 
das lange geglaubt hatte. Da sie aber auch dann noch durch eine unüber- 
brückbare Kluft von den Tieren getrennt schienen, gestand man ihnen 
lediglich „Exzitabilität“ zu, nicht aber „Sensibilität“ wie diesen. „Die Reiz- 
barkeit ist nach ihrer (Taxvıranus und DE ÜANDOLLE) Auffassung eine allge 
meine Eigenschaft aller Lebewesen, sie kommt Pflanzen und Tieren in 
gleichem Mafse zu und bedeutet nichts anderes, als dafs belebte Körper 
gegen äulsere Einwirkungen anders reagieren als unbelebte.“ 


Weiter wird nun dargelegt, wie die Lehre von der Lebenskraft ein- 
griff, wie sie, sich im Nebel verlierend, wiederum der physikalisch-chemischen 
Auffsasung weichen mufste, und wie letztere mit ihrer exakten Methode 
ihre eigene Unzulänglichkeit gegenüber dem Lebensgetriebe aufdeckte. 
„Damit war die Rückkehr zu den schon halb in Vergessenheit geratenen 
Begriffen des Reizes und der Reizbarkeit klar vorgezeichnet. Die strenge 
Schulung, die die Pflanzenphysiologie erfahren hat, als sie bei der auf- 
bithenden Physik und Chemie in die Lehre ging, trug nun doch ihre 
Früchte. Die Reizbarkeit, mit der früher ein naturwissenschaftlich denken. 
der Forscher nicht viel anzufangen wulste, wurde ihres halb mystischen 
Charakters entkleidet und wissenschaftlich präzisiert. Es ist namentlich 
das Verdienst Prerrers, auf diesem Gebiete Klarheit geschaffen zu haben: 
Die Reizvorgänge sind Auslösungsvorgänge; der äufsere Reiz ist nur die 
Veranlassung, dafs im Organismus schlummernde Betriebskräfte wirksam 
werden und Reaktionen zur Folge haben, deren Verlauf und Endergebnis 
durch die jeweiligen Organisationsverhältnisse bestimmt werden. Eine 
ganze Kette von Vorgängen, die Reizkette, wie sie Prerr£R genannt hat, 
verbindet die beiden Haupt. und Endglieder miteinander: die Reizaufnahme 
und den Enderfolg, die Reizperzeption mit der Reizreaktion. Die 
vollständige Beschreibung dieser Ketten, die Auffindung ihrer Glieder und 
der Nachweis ihres Zusammenhanges bilden die Hauptaufgaben der Reiz- 
physio logie.“ 

Die Differenzen in der Reaktionsweise der Tiere und Pflanzen werden 
auf die Beweglichkeit der ersteren, die Selshaftigkeit der letzteren 
zurückgeführt. Die Pflanzen haben ein reich differenziertes Sinnesleben 
wie die Tiere. Seine quantitative und qualitative Ausbildung aber mufs 
aus ihrer Lebensweise ökologisch ableitbar sein. So wird es begreiflich, 
dafs Schwerkrafts- und Lichtreizbarkeit (Geotropismus und Heliotropismus) 
die Hauptrolle spielen, daneben aber chemische Einflüsse, Feuchtigkeits- 
und Temperaturdifferenzen, mechanische und osmotische Wirkungen usw. 
reizend und modifizierend eingreifen können. Alle diese Sinnesfähigkeiten 
sind durch Entwicklungszustände und äufsere Einflüsse der Veränderung 
unterworfen. Ferner ist, wie das Cu. Darwın zuerst betont hat, eine rüum- 
liche Trennung zwischen dem Orte der Reizaufnahme und dem der Be- 
wegung in vielen Fällen nachweisbar, und schliefslich lassen sich sogar 
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anatomisch differenzierte Gebilde nachweisen, die den Sinnesorganen der 
Tiere an die Seite gestellt werden können. Zweifellöos sind solche vor- 
handen für die Aufnahme mechanischer Reize an den verschiedensten 
Pflanzenorganen, wahrscheinlich gilt dasselbe für den Schwerkraftsreiz, und 
auch für die Lichtperzeption sind in bestimmten Fällen (Laubblätter) Ein- 
richtungen nachgewiesen worden, die wohl zur Lokalisierung und Ver- 
stärkung des Reizes dienen könnten. 

An diese Schilderung der historischen Entwicklung, deren letztes 
Stadium ihm selbst sehr viel verdankt, knüpft nun HaBERLANDT einige 
Erörterungen über die Möglichkeit einer Pflanzen -„Psychologie“. 
Nach ausdrücklicher Betonung seiner Meinung, dafs die Frage wissen- 
schaftlich diskutabel sei, gibt er der Verwunderung Ausdruck, „dafs die 
ganze Frage ohne zwingenden Grund auf das Gebiet teleologischer Denk- 
und Erklärungsweise hinübergespielt wird (A. PAvLv, R. FRANCÉ, Ap. WAGNER 
Die verschiedenartigsten Selbstregulationen des Organismus, rein phvxuio- 
logisches Geschehen sowohl wie morphologisches Gestalten werden nach 
Analogie des zielbewufsten menschlichen Handelns erklärt, und so werden 
der Pflanze folgerichtig psychische Fähigkeiten zugeschrieben, die über 
blofs elementare Empfindungen weit hinausreichen: Die Pflanze hat 
auch Vorstellungen, sie verfügt über Kenntnisse, sie kann miteinem Worte 
Verstandesoperationen ausführen". Während aber H. den Umweg über die 
Teleologie zu einer Pflanzenpsychologie für verfehlt hält, glaubt er einen 
anderen, aussichtsvolleren zu sehen. Dieser bediene sich der Analogie 
zwischen den sinnesphysiologischen Erscheinungen der Pflanzen und 
den sinnespsychologischen des Menschen, die in verschiedenen Fällen 
bekannt geworden ist.! „Es ist vorauszusehen, dafs sich derartige Über- 
einstimmungen mehren werden; ja man geht nicht zu weit, wenn man be- 
hauptet, dafs in jedem Handbuch der Sinnespsychologie des Menschen 
eine Anzahl fruchtbarer Problemstellungen für die Sinnesphysiologie der 
Pflanzen zu finden ist. Blicken wir demnach in eine nicht allzu ferne Zu- 
kunft, so deckt sich vielleicht dereinst der Inhalt beider Disziplinen in 
allen wesentlichen Punkten.“ Ob man freilich dann nicht lieber von 
Sinnesphysiologie auch beim Menschen sprechen sollte als von Psvclio- 
logie bei Pflanzen, darüber spricht sich der Verfasser nicht aus. 

PniNcsHEIM (Halle). 


J. Lors. Die Bedeutung der Tropismen für die Psychologie. (Vortrag, gehalten 
auf dem VI. intern. Psychologenkongrefs zu Genf 1909. 51 S., s» 
Leipzig, J. A. Barth. 1909. 1 M. 

Loess Vortrag ist eino gerundete und übersichtliche Zusammenstellung 
seiner schon in vielen Schriften niedergelegten Anschauungen über die 
Grundlagen der Tierpsychologie. „Die wissenschaftliche Analyse der 
psychischen Erscheinungen mufs meines Erachtens darauf ausgehen, die- 
selben auf physikalisch-chemische Gesetze zurückzuführen.“ So beginnt 
er; im weiteren Verlauf geht er aber noch weiter, denn ohne es direkt 
auszusprechen, ist er überzeugt, dafs eine solche Behandlung schon heut 


I Wersersches und TaLgBoTtsches Gesetz usw. 
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den grüfsten Erfolg verspricht. Und darin dürften ihm nicht viele folgen. 
Sein aufserordentlich grofses Verdienst liegt in der streng objektiven Be- 
handlungsweise der „Psychologie“ niederer Tiere, in die er die Anschauungen 
und Methoden der Pflanzenphysiologie hinübertrug. Das erwies sich als 
Aufserst fruchtbar, barg aber auch grofse Gefahren in sich. Doch sollte 
dieses objektive Studium nur ,die Vorbereitung für die Anwendung des 
Massenwirkungsgesetzes (und anderer physikalisch-chemischer Gesetze)“ 
sein. Das Ziel ist, das Problem des Willens dadurch zu lösen, dafs die 
Kräfte gefunden werden, die die Handlungen eindeutig, zwangsweise be- 
stimmen. 

Im folgenden werden dann einige aus früheren Veröffentlichungen 
bekannte besonders klare Beispiele von „Trorismen“ vorgeführt, die zeigen 
sollen, dafs die betreffenden Tiere ohne Wahl den Einwirkungen der 
Aufsenwelt gehorchen und sich in die Richtung der wirkenden Kraft ein- 
stellen. Zunächst geflügelte Blattläuse, die dem Lichte zufliegen. „Zwei 
Faktoren bestimmen die Progressivbewegung der Tiere unter diesen Be- 
dingungen; der eine ist die symmetrische Struktur des Tieres und der 
“Weite die photochemische Wirkung des Lichtes.“ Von der Stärke der 
“urch das Licht im Auge hervorgerufenen chemischen Veränderungen soll 
"Un direkt die Intensität der Muskelbewegungen der betreffenden Körper- 
ie abhängen. Nur wenn beide Augen gleich stark beleuchtet werden, 

St das Tier geradeaus. Hier müfste nach des Ref. Meinun efragt 
Kerg — Dee — 
en, ob nicht die Folge dieser Anschauung die wäre, dafs z. B. bei den 
Blattläusen, — wo die Bewegung der Muskeln auf der vom Lichte ab- 
gekehrten Seite stärker sein mufe, fails eine Abweichung von der Licht- 
richtung ausgeglichen werden soll, — dann auch der geradlinig fort- 
«chreitende Flug, bei schwachem Lichte schnell, bei starkem langsam sein 
müfste. Entsprechende Beobachtungen scheinen nicht vorzuliegen, offenbar 
ist die Schnelligkeit der Bewegung in weiten Grenzen von der Licht- 
intensität unabhängig. Dann kommt man aber um die Forderung nicht 
herum, dafs die Richtung des Fluges nach dem Beleuchtungsunterschiede 
der beiden Augen reguliert werden ınufs, dafs also der geordneten Bewegung 
des ganzen Tieres ein zentralisierender Vorgang vorangehen muls. Ein 
tierischer Heliotropismus nach dem einfachen Lorsschen Schema würde 
nicht existieren. Ebensowenig wie für die Pflanze die Thoorie sich hat 
halten können, dafs ihr Stengel sich deshalb dem Lichte zukrümmt, weil 
die beschattete Seite schneller wächst (so DE CAnpoLLe 1832). Wenn aber der 
Pflanzenkórper sich nur durch einheitliche Regulation zu krümmen vermag, 
so ist entsprechendes für Insekten wohl erst recht anzunehmen. Exakte 
Untersuchungen hierüber dürften nicht schwer anzustellen sein. 

Die Erscheinung, dafs Tiere sich dem Lichte zu bewegen, nennt Logn 
positiven, die entgegengesetzte negativen Heliotropismus. Beide sind sehr 
verbreitet und noch bei Wirbeltieren, z. B. jungen Fischen nachweisbar. 
Nicht immer aber treten sie rein zutage. „Es trat damit die Aufgabe heran, 
Tiere, welche keinen positiven Heliotropismus zeigen, künstlich heliotropisch 


ı Vgl. z. B. Jost, Vorlesungen über Pflanzenphysiologie. II. Aufl. 
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zu machen.“ Das gelang bei Wasserorganismen in vielen Fällen durch Säure, 
besonders Kohlensäure, dann auch durch Temperaturerniedrigung. Die 
Ursache soll in rein chemischen Verhältnissen liegen, indenı jene Agentien 
die Beaktionsgeschwindigkeit der photochemischen Substanz im Licht ver- 
ändern. 

Durch Verwendung solcher Organismen, die nicht ausgesprochen genug 
lichtempfindlich waren, soll nun auch der Irrtum gewisser Forscher her- 
geleitet werden, die das Einschlagen einer gewissen Richtung bei asymme- 
trischen positiv heliotropischen Tieren als das Resultat beständiger Ab- 
weichungen und Korrektionen ansehen (trial and error). Das richtet sich gegen 
JzaxwixGs, der aber nicht genannt wird. Er soll „aus Mangel an Vorbildung* 
„das Wesen der Sache, nämlich den chemischen Kern, nicht treffen". Dieser 
ist aber in Wirklichkeit blofse Vermutung, und Jenxinss schöne Analyse 
dieser Bewegungen ruht auf exaktester Beobachtung. Auf deren Einzel- 
heiten kann hier nicht eingegangen werden, es sei dafür das Studium des 
Jenninssschen Werkes! empfohlen. Gibt man aber, wie das LozB selbet 
tut (S. 35, Anm.) das Vorhandensein einer Unterschiedsempfindlichkeit bei 
den betreffenden Organismen zu, so mufs die Art der Richtungseinstellung 
erfolgen, die Jennınas beschreibt. Loss Angriff gilt offenbar dem leider 
anthropomorphistisch klingenden Worte „trial and error“ nicht der Sache. 

Ein weiteres Kapitel gilt der Lichtreaktion junger, eben ausgeschlüpfter 
Raupen, die durch das Fressen verändert wird. Die beobachteten Er- 
scheinungen werden mit Erfolg in ein Zusammenspiel verschiedener 
„Tropismen“ aufgelöst. Der Fall des Galvanotropismus, d. h. der Achsen- 
einstellung unter der Wirkung des elektrischen Stromes bei Wassertieren 
wird dazu benutzt, zu zeigen, dafs die Reaktionen der Tiere mit Anpassung 
und Zweckmäfsigkeit nicht direkt zu tun haben, sondern physikalisch- 
chemisch bedingt sind. Denn derlei Einflüsse kommen in der Natur über- 
haupt nicht vor. Es fragt sich aber, ob durch den elektrischen Strom nicht 
Veränderungen bewirkt werden, die solchen, die sonst zweckmäfsige Hand- 
lungen hervorrufen, entsprechen, 2. B. eine ungleiche Verteilung von 
H* und OH’-Jonen. Was die Unzweckmälsigkeit der Reaktion mit den 
MxNpELschen Vererbungsgesetzen 2u tun habe, gesteht der Ref. nicht ver- 
standen zu haben. Auch das folgende Kapitel ist ein Gemisch von richtigem 
und falchem, das aufzulösen hier zu viel Raum beanspruchen würde. 
Kennte Loss, der ja von Analogien gus der Pflanzenphysiologie aue- 
gegangen ist, auch die neuere Literatur dieses Gebietes, so würde er zu 
klareren Vorstellungen kommen. Die Anerkennung einer ,Lichtetimmung* 
braucht nicht auf teleologischen Betrachtungen zu fufsen, und das Auftreten 
negativer Reaktionen bei starker Reizung hat ja Logs selbst beobachtet. 

Von besonderem Interesse scheinen dem Ref. die Beobachtungen 
über Unterschiedsempfindlichkeit, die Lors nun bespricht und die su- 
sammen mit den Tropismen die Bewegungen niederer Organismen be- 
herrschen. Iın einfachsten Falle folgt auf eine plötzliche Veränderung 
in der Intensität des Reizanlasses eine Drehbewegung um die eigene 
Achse. Wieder wird die Zurückführung auf physikalisch - chemische 


! Behavior of the lower organisms. New York 1906. 
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Vorgänge als das wichtigste betont, ohne dafs auch hier mehr als vage 
Vermutung gegeben werden kann. Diese nimmt aber dann eine etwas 
greifbarere Form an in der interessanten Hypothese, die der Schwer- 
kraftereizbarkeit untergelegt wird. Da, wo diese auftritt, sollen ganz all- 
gemein zwei Stoffe (entweder nicht mischbare Flüssigkeiten oder ein 
fester und ein flüssiger Stoff) von verschiedenem sperifischen Gewicht 
vorhanden sein, die an der Berührungsfläche miteinander reagieren. Jede 
Veränderung in der Grófse der gemeinsamen Fläche, wie sie durch eine 
Änderung der Lage entstehen kann, verändert die Zahl der miteinander 
reagierenden Moleküle und so die Reaktionsgeschwindigkeit. Die im 
folgenden versuchte Anwendung auf den (reotropismus der Pflanzen ist 
freilich durchaus verfehlt, weil sie mit dem anatoınischen Bau dieser nicht 
vereinbar ist. An sich aber ist eine solche Möglichkeit nicht von der Hand 
zu weisen. Ob sie in allen Füllen die Statholitentheorie!, die eine Reizung 
durch den ungleichen Druck spezifisch schwererer Kórper annimmt, zu ver- 
drängen geeignet ist, wird das Experiment entscheiden müssen. 

Der Ausblick, den Lors im Anschlufs an seine Ausführungen nun 
gibt und der sich bis zur Ethik versteigt, zeigt ihn von neuem als weit- 
schauend und phantasievoll. Es darf aber nicht vergessen werden, dafs 
physikalisch-chemische Phantasien eben doch Phantasien bleiben und mit 
der Exaktheit jener Wissenschaften nichts zu tun haben. Das wertvollste 
an Logzss Schriften, deren erste der Zeit so weit voraneilten, bleibt daher 
die Anregung und der reiche Schatz von Beobachtungen, die er als äufserst 
glücklicher Experimentator zusammengetragen hat. ^ PniwcsHEIM (Halle). 


R. H. France. Pflanzenpsychologie als Arbeitshypothese der Pflanzenphysiolegie. 
108 S. m. 26 Abbildungen, gr. 8°. Stuttgart, Franckh 1909. 

Das, womit das vorige Referat schlofs, gilt für Fraxc£ nicht. Er, 
dessen populäre Schriften so gern gelesen werden, hatte den Ehrgeiz, sich 
als den Begründer einer neuen Richtung in einer Wissenschaft zu sehen, 
in der er nicht selbst forschend tätig gewesen ist. So erfand er die 
„Pflanzenpsychologie“ ! 

Franc£ geht davon aus, dafs die Pflanzenphysiologie sich bisher da- 
mit begnügt habe, die Bedingungen des organischen Geschehens kennen 
ıu lernen, sie müsse aber nach seinen Ursachen fragen. Die Wissen- 
schaft sollte dadurch aus einer formalen eine kausale werden. Das Wesen 
der Organismen dürfe nicht als etwas Gegebenes hingenommen, sondern 
müsse analysiert werden. Die physikalisch-chemische Analyse aber würde 
nie dem ganzen Komplex des physiologischen Geschehens gerecht. So 
können auch viele Zitate aus botanischen Schriften aufgeführt werden, die 
dieses Unzureichende betonen. 





! Bei deren Abweisung vermifst man die Erwähnung der wichtigen, 
ganz beweisenden Arbeiten von A. Kreıoı, (Sitzungsber. d. Wiener Akad. 
Bd. 101, 1892 u. Bd. 102, 1893) der gezeigt hat, dafs nach Einführung eines 
Eisenteilcehens ale ,Statholithen" die Bewegungen durch einen Magneten 
beeinflufst werden. Früher hat eie Lors zitiert und ihre Beweiskraft hervor- 
gehoben. 
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Darum wird nun die Annahme einer Pflanzenpsyche als Arbeits- 
hypothese aufgestellt, deren methodologische Zulässigkeit bewiesen werden 
soll. Folgende Gründe werden angeführt: 1. Das Kontinuitätsargument. Da 
man nicht angeben kann, wo in der Organismenreihe das Psychische einsetzt, 
muís es überall angenommen werden. Es fragt sich nur, ob es zweckmäfeig 
ist, schon die ersten Regungen dessen, woraus vielleicht später das geworden 
ist, was wir Seele nennen, mit diesem Namen zu belegen. Ein Ziegelstein 
ist noch kein Haus. 32. Der Analogieschlufs. Aus der Tatsache, dafs 
bei Pflanzen mancherlei Analogien mit Erscheinungen gefunden worden 
sind, die man in der Psychologie zu behandeln pflegt, wird geschlossen, 
dafs eine Pflanzenpsyche anzunehmen ist. Es soll also das Ein- 
fachere aus dem Zusammengesetzten erklärt werden, soweit das überhaupt 
Erklärung genannt werden kann. Denn die „Seele“ ist doch wohl nichts 
als die Abstraktion aus den Erscheinungen, die das lebende Wesen vom 
toten unterscheiden. Eine Abstraktion, ein Begriff kann aber weder Ur- 
sache noch Erklärung eines Wirklichen sein. 

Daraus, dafs die Reaktionen der Pflanzen meist ,zweckmüfsig" sind. 
wird geschlossen, „dafs die Pflanze ihre Empfindungen in jenes Geschehen 
von logischem Gehalt umzusetzen vermag, das der psycho-philosophische 
Sprachgebrauch als Handlung bezeichnet“ (S. 28). Da aber eine Pflanze, 
die meist unzweckmälsig reagierte, nicht existenzfähig wäre, läuft die Frage 
auf den noch ungeklürten Begriff des Organismus überhaupt hinaus. 

Auf das Material hier einzugehen, das Fraxc£ anführt, ist un- 
möglich, aber auch nicht nötig, da ein Beweis für das Vorhandensein 
der Sedle natürlich unmöglich ist, und die Prämissen, nämlich Zweck- 
mäfsigkeit und Analogie mit tierischer Reaktionsweise niemand leugnen 
wird. Daher hier nur einiges besonders Charakteristische : Die Analyse der 
„Suchbewegungen“ bei Euglena wird abgelehnt, „denn aus einem ab- 
wechselnden Zurückweichen vor Dunkelheit und nach dem Lichte Streben 
besteht doch alles Suchen, und wer hell und dunkel unterscheidet und 
nach etwas strebt, hat doch Psychisches“ (S. 34 Anm.) Ein Stein strebt 
nach dem Erdmittelpunkte, „hat“ also auch Psychisches! Weitere Beispiele 
zeigen dann, wie durch mangelnde Auflösung verwickelterer pflanzlicher 
Reizerscheinungen leicht bewiesen werden kann, dafs diesen Organismen 
eine „Bewegungswahl“ zukommt, was nur heifsen soll, dafs ihre Reaktions- 
weise durch Entwicklungszustände oder üufsere Einflüsse modifizierbar ist. 
Der Ref. sieht aber die Aufgabe der Wissenschaft gerade in der Zerlegung 
der komplexen Erscheinungen und dem Aufweisen der einzelnen bedingenden 
Faktoren. Auch die Aufzählung verschiedener modifizierbarer anatomischer 
und morphologischer Anpassungen gibt uns nichts neues, daher wieder 
nur wenige Zitate. „Dafs ein Abwägendes, Wählendes in der Pflanze der 
Angelpunkt und Ausgangspunkt ihrer Tätigkeit sei, hat auch GoEBEL ge- 
fühlt, sonst hätte er nicht nach der „Ursache“ gesucht, welche die Ent- 
scheidung in der Frage: ob Luft- oder Wasserblätter fällt. Dafs er auf 
S. 46 die Nahrungsstoffe darüber entscheiden läfst, wird er wohl selbst 
nicht so interpretiert sehen wollen, dafs er ein Streben in die Materie 
verlegt" (S. 54). Daraus, dafs über die fernere Ausgestaltung von Pflanzen, 
die im Wasser oder in der Luft verschiedene Form annehmen, in einem 
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* 
wohl kaum. Nach einer anderen Seite baute der Amerikaner JENNINGS 
weiter, auf dessen ungerechte Behandlung von Seiten des Verf. wir hier 
nieht eingehen können (vgl. S. 244 Anm.). Das Beste wurde natürlich in 
Frankreich getan, indem dort die „methode &thologique“ begründet, also 
alles auf Beobachtung gestellt wurde. 

Es wird nun die Parallele zwischen den Theorien der organischen und 
der psychischen Entwicklung gezogen, die Veränderlichkeit der tierischen 
Reaktionen besprochen, sowie auf die Bedeutung einer vergleichenden 
Psychologie hingewiesen. Psychische Tätigkeit, „psychisme“, beginnt nach 
Bonn da, „wo die Handlung des Tieres aus einer Verkettung zwischen 
gegenwärtigen Empfindungen, die von verschiedenen Punkten der Ober. 
fläche ausgehen, und vergangenen Empfindungen hervorgeht. Je verwickelter 
diese Verkettung, desto verwickelter die psychische Tätigkeit“ (wörtlich 
übers. nach S. 108). Das entscheidende ist also das „verknüpfende Ge- 
düchtnis"; das Bewulstsein kommt nicht in Betracht, da man von ihm 
nichts weils, und es bekannt ist, dafs beim Menschen einfache Vorgänge 
.mit, und zusammengesetzte ohne Bewulfstsein verlaufen können. 

Weiterhin werden nun die „Tropismen“, „das statische und dynamische 
Gleichgewicht der Lebewesen“, „die Mitwirkung der Sinnesorgane und des 
Nervensystems“ besprochen, sowie die Unabhängigkeit von der Erfahrung. 
Dann die periodischen Veränderungen im Verhalten durch rhythmische 
Wiederkehr bestimmter Bedingungen, wie Ebbe und Flut, Tag und Nacht — 
ein interessantes Kapitel! Es wird zu zeigen versucht, dafs die Natur sich 
allen Veränderungen wiedersetzt, wobei dann etwas künstlich die Unter- 
schiedsempfindlichkeit besprochen wird, d. h. die Erscheinung, dafs der 
Wechsel der Bedingungen als solcher besondere Reaktionen zur Folge hat. 

Die Willkür oder Selbstbestimmung (Spontaneität) wird den niederen 
Tieren mit Recht durchaus abgesprochen, sie verhalten sich vielmehr 
durchaus passiv und kehren nach Aufhören eines Reizes in den Ruhezustand 
zurück.! Die Verknüpfung der Bewegungsanstölse führt zu verschiedenen 
äulseren Resultaten, am einfachsten ist das Verhalten der symmetrischen 
Organismen, verwickelter das der vielen unsymmetrischen, die sich in 
einer Schraubenlinie bewegen, und der strahlig gebauten, bei denen 
verschiedene Richtungen gleichwertig sind und miteinander abwechseln 
können. 

Bis hierher ist aber noch alles leidlich zu übersehen. Das Gebiet der 
psychischen Tätigkeit beginnt erst da, wo „das Tier nicht mehr unmittelbar 
den Kräften der Aufsenwelt gehorcht, sondern besonderen Zuständen des 
Trägers der Bewegungsregulationen (des Nervensystems) die durch das be- 
sondere Zusammenwirken verschiedener äufserer Einflüsse hervorgerufen 
werden.“ Bei den Tieren, die bei der Prüfung durchaus nur den Richtungs- 
reizen und der Unterschiedsempfindlichkeit gehorchen, lälst es sich nicht 
leicht entscheiden ob sie der Verknüpfung alter und neuer Reize fähig 
sind. Wenn sie im Versuche keine Veränderung ihres Benehmens zeigen, 
so kann die Zeit zu kurz gewesen sein. Da sind die langdauernden 


! In der Pflanzenphysiologie nennt man das Autotropiemus oder all- 
gemeiner Gegenreaktion. 
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Experimente von Wert, die die Natur angestellt hat. Bei den niedersten 
Tieren, Polypen, Mollusken, Würmern sind höchstens die ersten Anfänge 
eines „Gedächtnisses“ vorhanden, was sich einfach aus der Gleichförmigkeit 
der ihnen zur Verfügung stehenden Empfindungselemente erklärt. 

Eine gröfsere Mannigfaltigkeit der zu verknüpfenden Empfindungen 
stellte eich erst mit der Erwerbung des Gesichtssinnes ein, dem der Verf. 
mit Recht eine besonders grofse Rolle bei der Entwicklung des Psychischen 
einräumt. Der Gesichtssinn, d. h. die Fähigkeit, helle und dunkle Partien 
eines Sehfeldes zu unterscheiden, mufs sich aus dem Lichtsinn entwickelt 
baben, der an sich nur die zeitlichen Veränderungen der Belichtung und 
allenfalls deren Richtung zu perzipieren gestattet. Aber dieser Fortschritt 
ist enorm! Wurde dann noch die Präzision des optischen Bildes und da- 
mit die Feinheit des nernósen Apparates vervollkommnet, so mufsten dem 
Tiere ganz andere Kenntnisse von der Aufsenwelt vermittelt werden, als 
das vorher möglich war. So weit haben es die Tintenfische, gewisse Krebse, 
die Insekten gebracht, und sie erscheinen auch in ihrem Verhalten schon 
den Wirbeltieren viel ähnlicher, deren primitivste von manchen ihrer Ver- 
treter sogar wesentlich übertroffen werden. „L'intelligence des animaux 
est une intelligence visuelle“ (S. 215). 

Bei diesen Tieren läfst sich nun auch durch das Experiment zeigen, 
dafs sie Erfahrungen sammeln können. Von mehreren, erst gleichmüfsig 
eingeschlagenen Wegen lernen sie denjenigen bevorzugen, der zum Ziele 
Futter, Wasser usw.) führt. Das dauert aber verschieden lange. Ein 
Krebs brauchte 250 Experimente, ehe er gelernt hatte, eine von zwei 
Üffnungen regelmüfsig zu benutzen, bei Mollusken, Würmern, Seesternen 
aber führten auch noch viel lángere Versuche nicht zum Ziele. 

Die Analyse der tierpsychologischen Phünomene hat nun die einzelnen 
Faktoren nachzuweisen, aus denen sich das beobachtete Verhalten zu- 
sammensetzt. Ein hüufig studierter Fall ist die Rückkehr zum Neste. Bei 
Ameisen und anderen Hymenopteren beruht sie jedenfalls nicht allein auf 
Tropismen, sondern es kommen Assoziationen hinzu, und der Rückweg, 
der anfangs dem zufälligen Hinweg genau gleicht, wird allmählich sinn- 
gemäfs vereinfacht und verkürzt. Bei den Einsiedlerkrebsen scheint da- 
gegen das Aufsuchen einer neuen Schneckenschale ein ganz automatischer 
Vorgang zu sein, bei dem trotzdem nach Bonn eine Verknüpfung gegen- 
wártiger und früherer Empfindungen vorliegen soll(?) Nur ist dabei der 
Gesichtssinn noch nicht beteiligt. Auf viel höherer Stufe steht infolgedessen 
das Aufsuchen der Blumen durch die Insekten, wobei schon mannig- 
faltigere Erinnerungen, Muskelgefühle und Gesichtebilder, mitspielen. Aller- 
dings gehen auch bei ihnen noch nur wenige Eigenschaften in ihre ,,Be- 
griffe“ ein, so dafs sie leicht zu täuschen sind. 

Bei der Bildung von Assoziationen sollen nun ganz bestimmte Gesetz- 
niäfsigkeiten walten, indem entweder von den mannigfaltigen Eigenschaften 
eine bei der Wiedererkennung die Oberherrschaft gewinnt oder durch 
mangelnde Eindrucksfühigkeit der meisten Eigenschaften mehr oder weniger 
ähnliche Gegenstände als gleich erscheinen. Oft zeigt sich, dafs die 
primitiren Reaktionsweisen, Tropismen usw. in bekannter Umgebung oder 
beim Älterwerden gegen die assoziativen zurücktreten, während sie beim 
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Versetzen in neue Bedingungen und bei jungen Tieren vorherrschen. Das 
mahnt zur Vorsicht im Experiment. 

Für den Instinkt ist natürlich bei einer solchen Auffassung kein 
Platz, die darunter eingereihten Vorgänge müssen vielmehr ebenso wie 
alle anderen zerlegt werden, will man sie wissenschaftlich studieren. Die 
Entwicklung der psychischen Fähigkeiten ist stufenweise aufwärts gegangen, 
die erste Umwälzung geschah durch die Erwerbung des Auges, des voll- 
kommensten Sinnesorganes, bei den hóheren Mollusken und Artbropoden, 
die zweite durch das Überwiegen des Gehirns, eines ,,Registrierapparates* 
bei den Wirbeltieren, die dritte durch das Auftreten des Menschen. 

Aber auch nachträgliche Vereinfachungen siud zu konstatieren, ebenso 
wie bei der morphologischen Entwicklung. Ehemals auf Erfahrung be- 
ruhbende kombinierte Handlungen sind wieder automatisch, erlernte Be- 
wegungen von der Aufmerksamkeit unabhängig geworden und „falsche Tro- 
pismen“ sind entstanden, die Beobachtungstäuschungen verursachen können. 

Dem Büchlein ist eine weite Verbreitung zu wünschen, denn es zeigt 
vorzüglich, wo künftige Untersuchungungen einzusetzen haben. 

PringsHEin (Halle). 


Entgegnung. 

Die Rezension meiner Untersuchungen über einfache Schlufsprozesse 
von Herrn Dr. Bünner in dieser Zeitschrift 52, S. 479, läfst mich in wesent- 
lichen Punkten etwas total anderes behaupten als ich tatsächlich mit klaren 
Worten behauptet habe. Ich sehe mich deshalb zu einigen Richtigstellungen 
veranlafst. 

l. Bei experimenteller Untersuchung einfacher Schlufsprozesse ergab 
sich mir, dafs selbst bei Schlüssen, welche mit dem Bewufstsein der Sicher- 
heit gemacht wurden, in vereinzelten Fällen nicht alle Etappen des Ope- 
rierens ins klare Bewufstsein traten. Besonders war es eine Vp., die zu 
solchem Schliefsen auch unter der Anweisung, mit absoluter Sicherheit zu 
schliefsen, neigte. 

Ich habe nun mit ,verschürften" Anweisungen operiert, um eventuell 
Aufklärung über Schlüsse einer Vp. zu erhalten, bei welcher die die Schlufs- 
weise charakterisierenden Operationsphasen nicht deutlich hervortraten, 
so mit der Anweisung, nicht eher zu reagieren, als bis im Moment des 
Schliefsens alle Beziehungsgedanken präsent gewesen sind. 

Bünzer macht mir nun zum Vorwurf, ich hätte nicht beachtet, dafs 
das unter solchen Bedingungen zum Vorschein Gekommene nicht mit dem 
Gesuchten identisch zu sein brauche. Tatsächlich habe ich aber nicht eine 
solche naive Annahme gemacht, sondern wiederholt das gerade Gegenteil 
behauptet. So sage ich gelegentlich nach der Besprechung solcher Ver- 
suche: „Diese Versuche können aber nicht etwa den Gedanken begründen, 
dafs diese Art des Operierens die einzige Operationsweise der Vp. bei 
diesen Versuchen ist.“ S. 52. Ganz ühnlich S. 115: „Andererseits können 
wir nicht ohne weiteres behaupten, dafs unsere Vp. nun bei jenen abge- 
kürzten Schlüssen auch nach einem dieser Modi geschlossen hat.^ Sodann 
berichte ich, dafs selbst die betr. Yp. dies erkennt: „Vp. hebt übrigens 
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gelegentlich selbst hervor, dafs sie nicht dafür einstehen könne, dafs sie 
bei einfacher Anweisung stets in dieser Weise verfahre!“ Die fragliche 
Identität nehme ich also nicht als etwas Selbstverständliches an; so stelle 
ich auch S. 115ff. eine ausführliche Diskussion darüber an, ob eine solche 
Identität vorliege und komme zu dem Resultat, dafs sich nur mit einer 
gewissen Wahrscheinlichkeit aus einer Reihe von Indizien eine solche 
Identität erschliefsen lasse. 

Dazu spricht BüHLER seinen Vorwurf der falschen Verwertung von 
„Gewaltinstruktionen“ in solcher Weise aus, dafs der Leser auf den Ge- 
danken kommen kann, es handle sich um einen Vorwurf gegen meine ge- 
samten Versuche Für mich hat aber die Deutung der Versuche mit „ver- 
schárfter" Anweisung, wie leicht zu erkennen, eine ganz nebensäch- 
liche Bedeutung. Denn meine Unterscheidung verschiedener 
Operationsweisen beim Schlielsen hängt von solcher Deutung nicht 
ab; bei den Identitätsschlüssen könnte das an einem Punkte der Fall zu 
sein scheinen, eine Vergleichung von S. 75 mit S. 72 klärt aber darüber auf. 

2. Sodann hat BüurLer meine Angaben über die Rolle, welche der 
Gedanke des Gegensatzes und der Gleichheit der in den Prämissen be- 
haupteten Beziehungen bei Schlüssen mit räumlichen Beziehungen, zeit- 
lichen Beziehungen und den Beziehungen grófser-kleiner spiele, total mifs- 
verstanden, und zwar, indem er, anstatt zuzusehen, was ich gesagt habe, 
mit eigenen Konstruktionen darüber operiert, welche Rolle solcher 
Gedanke wohl spielen könnte! 

Ich unterscheide bei Schlüssen mit räumlichen Beziehungen, zeitlichen 
Beziehungen und den Beziehungen gröfser-kleiner zwischen Schliefsen mit 
„einfachem“ und „komplexem“ Beziehungsetzen. Ich nenne Schlüsse mit 
komplexem Beziehungsetzen diejenigen, bei welchen der Gedanke der 
Gleichheit oder des Gegensatzes der in den Prämissen gedachten Be- 
ziehungen beim Zustandekommen des Schlusses eine Rolle spielt, Schlüsse 
mit „einfachen“ Beziehungssetzen solche, welche ohne Mitwirkung dieses 
Gedankens zustande kommen. So kommt der Schlufs 

r grölser als i 

k grófser als r 
also ist k gröfser als i etwa durch repräsentative Lokalisation des r über 
das i und des k über das r und ,Ablesen" des Schlufssatzes aus dem so 
gewonnenen reprüsentativen Gesamttatbestand zustande. In anderen Fállen 
wird dieser Schlufs gewonnen, indem Vp. sich sagt: Da vr grófser ist als i, 
80 mufs, wegen der Gleichheit der Beziehungen zwischen r und i einerseits 
und k und r andererseits, k erst recht grölser als 1 sein. Kürzer aus- 
gedrückt: v ist grófser als i, k grófser ale r; also k noch gröfser, also 
erst recht grófser als i. 

Die Vp. bezeichnen diese letztere Operationsweise als eine solche, die 
ala logische Leistung mehr befriedigt als das Schliefsen auf Grund reprüsen- 
tativer Lokalisation der Beziehungen ohne Verwertung des Gedankens der 
Gleichheit der Beziehungen. 

BöutLer macht nun, um die Mitwirkung des Gedankens der Gleichheit 
und des Gegensatzes der in den Prämissen behaupteten Beziehungen zu cha- 
rakterisieren, eine Konstruktion, deren Resultat mit der wirklichen 
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Gewinnung des Schlufssatzes bei Mitwirkung dieser Beziehungsgedanken, 
wie man sehen wird, gar nichts zu tun hat. Er sagt: Wenn man 
Vexierfälle ausschliefst, dann kann „der Mittelbegriff bei Gleichheit der 
Beziehungen nur in gekreuzter, bei Gegensatz nur in paralleler Stellung 
vorkommen, das S und P des Schluíssatzes sind also im ersten Fall die 
gekreuzten ungleichen, im zweiten die parallelen ungleichen termini. So 
wird S und P leicht gewonnen." Sodann: die Beziehung des S zu P ist 
dieselbe wie die des S zu M ,in der ersten Prümisse". ,Diese aber kann 
man unmittelbar ablesen oder durch Konversion gewinnen.“ „Man kann 
sich auch die möglichen Fälle merken; es sind nämlich nur vier, zwei mit ge- 
kreuzter und zwei mit paralleler Stellung des M. Füngt das Ganze mit M an, 
dann ist zu konvertieren, sonst nicht.“ Diese Möglichkeiten sollen sich nun 
meine Vp. zwar nicht theoretisch zurechtgelegt haben, aber sie sollen nach 
häufigen Wiederholungen ühnlicher Fülle praktisch diese Regeln befolgt haben. 

Mit Recht sagt BünLer, dafs dieses von ihm gedachte Verfahren ein 
ganz mechanisches ist. Es hat nicht die Spur von logischem Zwang 
an sich, es ist gar kein Schliefsen. Wenn ich aber sage: r ist grófser als i, 
k ist grófser als v; also k noch grófser, also erst recht grófser als i, so 
ist das eine Gedankenfolge, von der man verstehen kann, dafs den Vp. 
hier die logische Befriedigung besonders hervortritt, wàhrend bei dem von 
BünLzr angenommenen Verfahren das Bewufstsein der Sicherheit nur zu 
Unrecht auftreten könnte! Die von BüHrER konstruierte mechanische Ver- 
fahrungsweise hat also mit der von meinen Vp. eingeschlagenen Schlufs. 
weise, die ich übrigens an mehreren Dutzend von konkreten Füllen 
illustruiert habe (!), nicht das Mindeste zu tun. 

Damit hángt zusammen, dafs BünrER auch vóllig mifsversteht, was ich 
mit ,embrvonaler Form* der Mitwirkung des Gedankens der Gleichheit 
und des Gegensatzes der Beziehungen beim Schlufsprozefs meine. Er 
meint, ich dächte dabei an eine durch die Übung verursachte Entwicklung 
der Typen aus der Schlufsweise mit repräsentativer Lokalisation. Ich 
meine damit nichts anderes als das, was ich deutlich gesagt habe: ich 
spreche von einer embryonalen Form der Mitwirkung dieser Gedanken, wo 
dieselben nicht mehr unmittelbar beim Zustandekommen des Schlufssatzes 
mitwirken, sondern wo sie beim Zustandekommen einer „Synthesis der 
Beziehungen zu einem anschaulichen Gesamttatbestande von repräsentativer 
Bedeutung“ mitwirken, worauf dann „Ablesen“ (des Schlufssatzes) erfolgt 
im Gegensatz zu dem oben durch Beispiel illustrierten Fall des Mitwirkens 
dieses Gedankens. Das „Ablesen“ ist aber selbst wieder genau auf Grund 
der Versuche definiert. „Von einem „„Ablesen““ des Schlufssatzes spreche 
ich ... da, wo der Schlufssatz auf Grund eines durch Synthesis der in den 
Prámissen gesetzten Beziehungen entstandenen anschaulichen Gesamtat- 
bestandes von reprüsentativer Bedeutung unmittelbar unter Anlegung des 
in der Einstellung zu schliefsen gegebenen Gesichtspunktes, die in den 
Prümissen noch nicht in Beziehung gesetzten Grófsen zueinander in Be- 
ziehung zu setzen, gewonnen wird." 

Von der Kritik, die BünLER an die Behandlung meiner Auffassung über 
Mitwirkung des Bewufstseins der Gleichheit und des Gegensatzes anschliefst, 
werde ich unter diesen Umständen nicht getroffen. 
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3. Über die Fälle, wo bei Schlüssen mit räumlichen Beziehungen ohne 
Mitwirkung des Gedankens des Gegensatzes oder der Gleichheit der in den 
Prämissen behaupteten Beziehungen auf Grund eines Lokalisierens der in 
den Prämissen gegebenen Buchstabengröfsen geschlossen wird, sage ich: 
„Ein Bewufstsein davon, dafs die Lokalisation bzw. Zuordnung selbst wieder 
repräsentative Bedeutung habe, tritt selten bei den Vp. auf.“ Dazu bemerkt 
Binıer: „„Ich meine, dieses Bewulstsein tritt deshalb nicht auf, weil jene 
repräsentative Bedeutung gar nicht vorhanden ist. Die Vp. haben gar 
keinen Grund dazu etwas anderes als das Bild zu meinen. Was sollte 
dieses andere denn auch sein? Etwa ein unbestimmtes ,etwas, welches 
A ist“ oder „eine Grölse, welche A ist“; oder hätte der einzelne gesehene 
Fal im Sinne von „immer, wenn“ verallgemeinert werden sollen? Das 
hätte dann in der Instruktion besonders angegeben werden müssen, denn 
sonst kommt man zu einer solchen Auffassung nicht. Nur dort wird man 
daher eine „repräsentative Bedeutung“ mit Recht annehmen dürfen, wo an 
Stelle der optischen Vorstellung andere Bewufstseinsinhalte treten, z. B. 
motorische Empfindungen im rechten und linken Arm oder Akte des un- 
anschaulichen Meinens und vieles andere, was STÖRRING beschreibt.““ 

BüHLER dekretiert also auf Grund einer neuen Konstruktion: „Nur 
dort wird man... eine repräsentative Bedeutung mit Recht annehmen 
dürfen, wo an Stelle der optischen Vorstellung andere Bewufstseinsinhalte 
treten.“ | Meine Vp. haben nun aber, wie ich erwähnt habe, wenn auch 
nur selten, so doch eben tatsächlich zuweilen das Bewufstsein solch re- 
präsentativer Bedeutung der zum Zweck des Schliefsens vorgenommenen 
Lokalisation gehabt. Und diese Tatsache ist doch auch nicht schwer zu 
verstehen. Wenn bei den Prämissen „A rechts von B, C rechts von A“ 
das B an eine bestimmte Stelle rechts von dem A des exponierten Zettels 
lokalisiert wird und das C an einer Stelle rechts von dem lokalisierten B, 
so haben diese Lokalisationen doch in Wirklichkeit nur repräsentative Be- 
deutung, und zwar deshalb, weil durch die Angabe „A rechts von B" bei 
angenommener Stelle für das B, die Stelle für das 4 natürlich nichts 
weniger als eindeutig bestimmt ist, sondern dabei immer noch eine Lokali- 
sation an unendlich viel Stellen erfolgen kann. 

Diese neue Konstruktion von BÜHLER ist also ebenfalls mifsglückt. 

4. Es ist merkwürdig, dafs BümLgr über meine ganzen Untersuchungen 
über Schlufsprozesse mit Subsumtionsbeziehungen und Inhärenzbeziehungen 
gar nicht referiert hat, obgleich bei der gegenwärtigen Anschauung über 
Schlufsprozesse gerade diese Untersuchungen wohl am meisten interessieren 
muísten. 

Er sagt darüber nur, daís bei Subsumtionsschlüssen meine Be- 
simmungen über Operationsweisen „nicht recht stimmen; da lassen sich 
aur Analoga zu ihnen aufweisen“. Darauf erwidere ich: Von einem 
„immen“ oder „nicht stimmen“ läfst sich hier gar nicht reden, denn es 
handelt sich ja bei meinen Angaben über Operationsweisen, die ich vorher 
bei Schlüssen mit r&umlichen Beziehungen, zeitlichen Beziehungen und 
den Beziehungen gröfser-kleiner gemacht habe, nicht um Annahmen, 
dis bei den Subsumtionsschlüssen etwa verifiziert werden müfsten, sondern 
um Augaben über Vorgefundenes. Und sodann ist die Angabe von 
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* 
wohl kaum. Nach einer anderen Seite baute der Amerikaner JrwwiNos 
weiter, auf dessen ungerechte Behandlung von Seiten des Verf. wir hier 
nicht eingehen können (vgl. S. 244 Anm.). Das Beste wurde natürlich in 
Frankreich getan, indem dort die „methode dthologique* begründet, also 
alles auf Beobachtung gestellt wurde. 

Es wird nun die Parallele zwischen den Theorien der organischen und 
der psychischen Entwicklung gezogen, die Veränderlichkeit der tierischen 
Reaktionen besprochen, sowie auf die Bedeutung einer vergleichenden 
Psychologie hingewiesen. Psychische Tätigkeit, „psychisme“, beginnt nach 
Bons da, „wo die Handlung des Tieres aus einer Verkettung zwischen 
gegenwärtigen Empfindungen, die von verschiedenen Punkten der Ober- 
fläche ausgehen, und vergangenen Empfindungen hervorgeht. Je verwickelter 
diese Verkettung, desto verwickelter die psychische Tätigkeit“ (wörtlich 
übers. nach 8. 108. Das entscheidende ist also das „verknüpfende Ge- 
dächtnis“; das Bewufstsein kommt nicht in Betracht, da man von ihm 
nichts weifs, und es bekannt ist, dafs beim Menschen einfache Vorgánge 
.mit, und zusammengesetzte ohne Bewufstsein verlaufen kónnen. 

Weiterhin werden nun die ,,Tropismen", ,das statische und dynamische 
Gleichgewicht der Lebewesen“, „die Mitwirkung der Sinnesorgane und des 
Nervensystems“ besprochen, sowie die Unabhängigkeit von der Erfahrung. 
Dann die periodischen Veränderungen im Verhalten durch rhythmische 
Wiederkehr bestimmter Bedingungen, wie Ebbe und Flut, Tag und Nacht — 
ein interessantes Kapitel! Es wird zu zeigen versucht, dals die Natur sich 
allen Veränderungen wiedersetzt, wobei dann etwas künstlich die Unter- 
schiedsempfindlichkeit besprochen wird, d. h. die Erscheinung, dafs der 
Wechsel der Bedingungen als solcher besondere Reaktionen zur Folge hat. 

Die Willkür oder Selbstbestimmung (Spontaneität) wird den niederen 
Tieren mit Recht durchaus abgesprochen, sie verhalten sich vielmehr 
durchaus passiv und kehren nach Aufhören eines Reizes in den Ruhezustand 
zurück.! Die Verknüpfung der Bewegungsanstófse führt zu verschiedenen 
äulseren Resultaten, am einfachsten ist das Verhalten der symmetrischen 
Organismen, verwickelter das der vielen unsymmetrischen, die sich in 
einer Schraubenlinie bewegen, und der strahlig gebauten, bei denen 
verschiedene Richtungen gleichwertig sind und miteinander abwechseln 
können. 

Bis hierher ist aber noch alles leidlich zu übersehen. Das Gebiet der 
psychischen Tätigkeit beginnt erst da, wo „das Tier nicht mehr unmittelbar 
den Kräften der Aufsenwelt gehorcht, sondern besonderen Zuständen des 
Trägers der Bewegungsregulationen (des Nervensystems) die durch das be- 
sondere Zusammenwirken verschiedener äufserer Einflüsse hervorgerufen 
werden." Bei den Tieren, die bei der Prüfung durchaus nur den Richtungs- 
reizen und der Unterschiedsempfindlichkeit gehorchen, lälst es sich nicht 
leicht entscheiden ob sie der Verknüpfung alter und neuer Reize fähig 
sind. Wenn sie im Versuche keine Veränderung ihres Benehmens zeigen, 
so kann die Zeit zu kurz gewesen sein. Da sind die langdauernden 


! In der Pflanzenphyniologie nennt man das Autotropismus oder all- 
gemeiner Gegenreaktion. 
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Experimente von Wert, die die Natur angestellt hat. Bei den niedersten 
Tieren, Polypen, Mollusken, Würmern sind höchstens die ersten Anfänge 
eines „Gedächtnisses“ vorhanden, was sich einfach aus der Gleichförmigkeit 
der ihnen zur Verfügung stehenden Empfindungselemente erklärt. 

Eine gröfsere Mannigfaltigkeit der zu verknüpfenden Empfindungen 
stellte sich erst mit der Erwerbung des Gesichtssinnes ein, dem der Verf. 
mit Recht eine besonders grofse Rolle bei der Entwicklung des Psychischen 
einräumt. Der Gesichtesinn, d bh die Fähigkeit, helle und dunkle Partien 
eines Sehfeldes zu unterscheiden, mufs sich aus dem Lichteinn entwickelt 
haben, der an sich nur die zeitlichen Veränderungen der Belichtung und 
allenfalls deren Richtung zu perzipieren gestattet. Aber dieser Fortschritt 
ist enorm! Wurde dann noch die Präzision des optischen Bildes und da- 
mit die Feinheit des nernösen Apparates vervollkommnet, so mufsten dem 
Tiere ganz andere Kenntnisse von der Aufsenwelt vermittelt werden, als 
das vorher möglich war. So weit haben es die Tintenfische, gewisse Krebse, 
die Insekten gebracht, und sie erscheinen auch in ihrem Verhalten schon 
ılen Wirbeltieren viel ähnlicher, deren primitivste von manchen ihrer Ver- 
treter sogar wesentlich übertroffen werden. „L'intelligence des animaux 
est une intelligence visuelle* (S. 215). 

Bei diesen Tieren läfst sich nun auch durch das Experiment zeigen, 
dafs sie Erfahrungen sammeln können. Von mehreren, erst gleichmäfsig 
eingeschlagenen Wegen lernen sie denjenigen bevorzugen, der zum Ziele 
'Futter, Wasser usw.) führt. Das dauert aber verschieden lange Ein 
Krebs brauchte 250 Experimente, ehe er gelernt hatte, eine von zwei 
Öffnungen regelmäfsig zu benutzen, bei Mollusken, Würmern, Seesternen 
aber führten auch noch viel längere Versuche nicht zum Ziele. 

Die Analyse der tierpsychologiechen Phänomene hat nun die einzelnen 
Faktoren nachzuweisen, aus denen sich das beobachtete Verhalten zu- 
sammensetzt. Ein häufig studierter Fall ist die Rückkehr zum Neste. Bei 
Ameisen und anderen Hymenopteren beruht sie jedenfalls nicht allein auf 
Tropismen, sondern es kommen Assoziationen hinzu, und der Rückweg, 
der anfangs dem zufälligen Hinweg genau gleicht, wird allmählich sinn- 
gemäfs vereinfacht und verkürzt. Bei den Einsiedlerkrebsen scheint da- 
gegen das Aufsuchen einer neuen Schneckenschale ein ganz automatischer 
Vorgang zu sein, bei dem trotzdem nach Bous eine Verknüpfung gegen- 
wártiger und früherer Empfindungen vorliegen soll(?) Nur ist dabei der 
Gesichtssinn noch nicht beteiligt. Auf viel höherer Stufe steht infolgedessen 
das Aufeuchen der Blumen durch die Insekten, wobei schon mannig- 
faltigere Erinnerungen, Muskelgefühle und Gesichtebilder, mitspielen. Aller- 
dings gehen auch bei ihnen noch nur wenige Eigenschaften in ihre „Be- 
griffe" ein, so dafs sie leicht zu tüuschen sind. 

Bei der Bildung von Assoziationen sollen nun ganz bestimmte Gesetz- 
mäfsigkeiten walten, indem entweder von den mannigfaltigen Eigenschaften 
eine bei der Wiedererkennung die Oberherrschaft gewinnt oder durch 
mangelnde Eindrucksfühigkeit der meisten Eigenschaften mehr oder weniger 
ähnliche Gegenstände als gleich erscheinen. Oft zeigt sich, dafs die 
primitiven Reaktiongweisen, Tropismen usw. in bekannter Umgebung oder 
beim Älterwerden gegen die assoziativen zurücktreten, während sie beim 
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Versetzen in neue Bedingungen und bei jungen Tieren vorherrschen. Das 
mahnt zur Vorsicht im Experiment. 

Für den Instinkt ist natürlich bei einer solchen Auffassung kein 
Platz, die darunter eingereihten Vorgänge müssen vielmehr ebenso wie 
alle anderen zerlegt werden, will man sie wissenschaftlich studieren. Die 
Entwicklung der psychischen Fähigkeiten ist stufenweise aufwärts gegangen, 
die erste Umwälzung geschah durch die Erwerbung des Auges, des voll- 
kommensten Sinnesorganes, bei den höheren Mollusken und Arthropoden, 
die zweite durch das Überwiegen des Gehirns, eines „Registrierapparates“ 
bei den Wirbeltieren, die dritte durch das Auftreten des Menschen. 

Aber auch nachträgliche Vereinfachungen sind zu konstatieren, ebenso 
wie bei der morphologischen Entwicklung. Ehemals auf Erfahrung be 
ruhende kombinierte Handlungen sind wieder automatisch, erlernte Be- 
wegungen von der Aufmerksamkeit unabhängig geworden und „falsche Tro- 
pismen“ sind entstanden, die Beobachtungstäuschungen verursachen können. 

Dem Büchlein ist eine weite Verbreitung zu wünschen, denn es zeigt 
vorzüglich, wo künftige Untersuchungungen einzusetzen haben. 

PRiNosuEIM (Halle; 


Entgegnung. 

Die Rezension meiner Untersuchungen über einfache Schlufsprozesse 
von Herrn Dr. Bünter in dieser Zeitschrift 52, S. 479, läfst mich in wesent- 
lichen Punkten etwas total anderes behaupten als ich tatsächlich mit klaren 
Worten behauptet habe. Ich sehe mich deshalb zu einigen Richtigstellungen 
veranlafst. 

1. Bei experimenteller Untersuchung einfacher Schlufsprozesse ergab 
sich mir, dafs selbst bei Schlüssen, welche mit dem Bewufstsein der Sicher- 
heit gemacht wurden, in vereinzelten Füllen nicht alle Etappen des Ope- 
rierens ins klare Bewufstsein traten. Besonders war es eine Vp., die zu 
solchem Schliefsen auch unter der Anweisung, mit absoluter Sicherheit zu 
schliefsen, neigte. 

Ich habe nun mit „verschärften“ Anweisungen operiert, um eventuell 
Aufklärung über Schlüsse einer Vp. zu erhalten, bei welcher die die Schluls- 
weise charakterisierenden Operationsphasen nicht deutlich hervortraten, 
so mit der Anweisung, nicht eher zu reagieren, als bis im Moment des 
Schliefsens alle Beziehungsgedanken präsent gewesen sind. 

BüntLer macht mir nun zum Vorwurf, ich hätte nicht beachtet, dals 
das unter solchen Bedingungen zum Vorschein Gekommene nicht mit dem 
Gesuchten identisch zu sein brauche. Tatsächlich habe ich aber nicht eine 
solche naive Annahme gemacht, sondern wiederholt das gerade Gegenteil 
behauptet. So sage ich gelegentlich nach der Besprechung solcher Ver- 
suche: „Diese Versuche können aber nicht etwa den Gedanken begründen, 
dafs diese Art des Operierens die einzige Operationsweise der Vp. bei 
diesen Versuchen ist.“ S. 52. Ganz ähnlich sa 115: „Andererseits können 
wir nicht ohne weiteres behaupten, dafs unsere Vp. nun bei jenen abge 
kürzten Sehlüssen auch nach einem dieser Modi geschlossen hat.“ Sodann 
berichte ich, dafs selbst die betr. Vp. dies erkennt: ,Vp. hebt übrigens 
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gelegentlich selbst hervor, dafs sie nicht dafür einstehen könne, dafs sie 
bei einfacher Anweisung stets in dieser Weise verfahre!“ Die fragliche 
Identität nehme ich also nicht als etwas Selbstverständliches an; so stelle 
ich auch S. 115ff. eine ausführliche Diskussion darüber an, ob eine solche 
Identität vorliege und komme zu dem Resultat, dafs sich nur mit einer 
gewissen Wahrscheinlichkeit aus einer Reihe von Indizien eine solche 
Identität erschliefsen lasse. 

Dazu spricht Bünter seinen Vorwurf der falschen Verwertung von 
„Gewaltinstruktionen“ in solcher Weise aus, dafs der Leser auf den Ge 
danken kommen kann, es handle sich um einen Vorwurf gegen meine ge- 
samten Versuche. Für mich hat aber die Deutung der Versuche mit „ver- 
schärfter“ Anweisung, wie leicht zu erkennen, eine ganz nebensäch- 
liche Bedeutung. Denn meine Unterscheidung verschiedener 
Operationsweisen beim Schliefsen hängt von solcher Deutung nicht 
ab; bei den Identitätsschlüssen könnte das an einem Punkte der Fall zu 
sein scheinen, eine Vergleichung von S. 75 mit S. 72 klärt aber darüber auf. 

2. Sodann hat BüurLer meine Angaben über die Rolle, welche der 
Gedanke des Gegensatzes und der Gleichheit der in den Prämissen be- 
haupteten Beziehungen bei Schlüssen mit räumlichen Beziehungen, zeit- 
lichen Beziehungen und den Beziehungen grófser-kleiner spiele, total mifs- 
verstanden, und zwar, indem er, anstatt zuzusehen, was ich gesagt habe, 
mit eigenen Konstruktionen darüber operiert, welche Rolle solcher 
Gedanke wohl spielen könnte! 

Ich unterscheide bei Schlüssen mit räumlichen Beziehungen, zeitlichen 
Beziehungen und den Beziehungen gröfser-kleiner zwischen Schliefsen mit 
„einfachem“ und „komplexem“ Beziehungsetzen. Ich nenne Schlüsse mit 
komplexem Beziehungsetzen diejenigen, bei welchen der Gedanke der 
Gleichheit oder des Gegensatzes der in den Prämissen gedachten Be- 
ziehungen beim Zustandekommen des Schlusses eine Rolle spielt, Schlüsse 
mit „einfachen“ Beziehungssetzen solche, welche ohne Mitwirkung dieses 
Gedankens zustande kommen. So kommt der Schlufs 

r gröfser als i 

k grófser als v 
also ist k grófser als ¿ etwa durch repräsentative Lokalisation des r über 
das i und des k über das r und „Ablesen“ des Schlufssatzes aus dem so 
gewonnenen repräsentativen Gesamttatbestand zustande. In anderen Fällen 
wird dieser Schlufs gewonnen, indem Vp. sich sagt: Da r grófser ist als i, 
8o mufs, wegen der Gleichheit der Beziehungen zwischen r und 1 einerseits 
und k und r andererseits, k erst recht grófser als 1 sein. Kürzer aus- 
gedrückt: r ist grölser als i, k grófser als r; also k noch grófser, also 
erst recht grófser als i. 

Die Vp. bezeichnen diese letztere Operationsweise als eine solche, die 
als logische Leistung mehr befriedigt als das Schliefsen auf Grund reprüsen- 
tativer Lokalisation der Beziehungen ohne Verwertung des Gedankens der 
Gleichheit der Beziehungen. 

BünLer macht nun, um die Mitwirkung des (sedankens der Gleichheit 
und des Gegensatzes der in den Prämissen behaupteten Beziehungen zu cha- 
rakterisieren, eine Konstruktion, deren Resultat mit der wirklichen 
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Gewinnung des Schlufssatzes bei Mitwirkung dieser Beziehungsgedanken, 
wie man sehen wird, gar nichts zu tun hat. Er sagt: Wenn man 
Vexierfüle ausschliefst, dann kann ,der Mittelbegriff bei Gleichheit der 
Beziehungen nur in gekreuzter, bei Gegensatz nur in paralleler Stellung 
vorkommen, das S8 und P des Schlufssatzes sind also im ersten Fall die 
gekreuzten ungleichen, im zweiten die parallelen ungleichen termini. So 
wird S und P leicht gewonnen.“ Sodann: die Beziehung des S zu P ist 
dieselbe wie die des 5 zu M ,in der ersten Prümisse". ,Diese aber kann 
man unmittelbar ablesen oder durch Konversion gewinnen.^ ,Man kann 
sich auch die möglichen Fälle merken; es sind nämlich nur vier, zwei mit ge- 
kreuzter und zwei mit paralleler Stellung des M. Füngt das Ganze mit M an, 
dann ist zu konvertieren, sonst nicht.“ Diese Möglichkeiten sollen sich nun 
meine Vp. zwar nicht theoretisch zurechtgelegt haben, aber sie sollen nach 
häufigen Wiederholungen ähnlicher Fälle praktisch diese Regeln befolgt haben. 

Mit Recht sagt Bünrer, dals dieses von ihm gedachte Verfahren ein 
ganz mechanisches ist. Es hat nicht die Spur von logischem Zwang 
an sich, es ist gar kein Schliefsen. Wenn ich aber sage: v ist grófser als i, 
k ist grófser als v; also k noch grófser, also erst recht grófser als $, so 
ist das eine Gedankenfolge, von der man verstehen kann, dafs den Vp. 
hier die logische Befriedigung besonders hervortritt, während bei dem von 
BÜHLER angenommenen Verfahren das Bewufstsein der Sicherheit nur zu 
Unrecht auftreten könnte! Die von BünHrer konstruierte mechanische Ver- 
fahrungsweise hat also mit der von meinen Vp. eingeschlagenen Schlufs- 
weise, die ich übrigens an mehreren Dutzend von konkreten Fällen 
illustruiert habe (!), nicht das Mindeste zu tun. 

Damit hängt zusammen, dafs BüuLer nuch völlig mifsversteht, was ich 
mit „embryonaler Form“ der Mitwirkung des Gedankens der Gleichheit 
und des Gegensatzes der Beziehungen beim Schlufsprozefís meine Fr 
meint, ich dáchte dabei an eine durch die Übung verursachte Entwicklung 
der Typen aus der Schlufsweise mit repräsentativer Lokalisation. Ich 
meine damit nichts anderes als das, was ich deutlich gesagt habe: ich 
spreche von einer embryonalen Form der Mitwirkung dieser Gedanken, wo 
dieselben nicht mehr unmittelbar beim Zustandekommen des Schlulssatzes 
mitwirken, sondern wo sie beim Zustandekommen einer „Synthesis der 
Beziehungen zu einem anschaulichen Gesamttatbestande von reprüsentativer 
Bedeutung" mitwirken, worauf dann ,Ablesen* (des Schlufssatzes) erfolgt 
im Gegensatz zu dem oben durch Beispiel illustrierten Fal] des Mitwirkens 
dieses Gedankens. Das ,Ablesen" ist aber selbst wieder genau auf Grund 
der Versuche definiert. .Von einem ,,Ablesen*" des Schlufssatzes spreche 
ich ... da, wo der Schlufssatz auf Grund eines durch Synthesis der in den 
Prämissen gesetzten Beziehungen entstandenen anschaulichen Gesamtat- 
bestandes von repräsentativer Bedeutung unmittelbar unter Anlegung des 
in der Einstellung zu schliefsen gegebenen Gesichtspunktes, die in den 
Prümissen noch nicht in Beziehung gesetzten Grófsen zueinander in Be- 
ziehung zu setzen, gewonnen wird." 

Von der Kritik, die BünLeR an die Behandlung meiner Auffassung über 
Mitwirkung des Bewufstseins der Gleichheit und des Gegensatzes anschliefst, 
werde ich unter diesen Umständen nicht getroffen. 
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3. Über die Fälle, wo bei Schlüssen mit räumlichen Beziehungen ohne 
Mitwirkung des Gedankens des Gegensatzes oder der Gleichheit der in den 
Prämissen behaupteten Beziehungen auf Grund eines Lokalisierens der in 
den Prämissen gegebenen Buchstabengrölsen geschlossen wird, sage ich: 
„Ein Bewulstsein davon, daís die Lokalisation bzw. Zuordnung selbst wieder 
repräsentative Bedeutung habe, tritt selten bei den Vp. auf.“ Dazu bemerkt 
BüBLER: ,,Ich meine, dieses Bewufstsein tritt deshalb nicht auf, weil jene 
repräsentative Bedeutung gar nicht vorhanden ist. Die Vp. haben gar 
keinen Grund dazu etwas anderes als das Bild zu meinen. Was sollte 
dieses andere denn auch sein? Etwa ein unbestimmtes „etwas, welches 
A ist“ oder „eine Grölse, welche A ist“; oder hätte der einzelne gesehene 
Fall im Sinne von „immer, wenn“ verallgemeinert werden sollen? Das 
hätte dann in der Instruktion besonders angegeben werden müssen, denn 
sonst kommt man zu einer solchen Auffassung nicht. Nur dort wird man 
daher eine „repräsentative Bedeutung‘ mit Recht annehmen dürfen, wo an 
Stelle der optischen Vorstellung andere Bewulstseinsinhalte treten, z. B. 
motorische Empfindungen im rechten und linken Arm oder Akte des un- 
anschaulichen Meinens und vieles andere, was STÖRRING beschreibt.““ 

BüHLER dekretiert also auf Grund einer neuen Konstruktion: „Nur 
dort wird man... eine repräsentative Bedeutung mit Recht annehmen 
dürfen, wo an Stelle der optischen Vorstellung andere Bewufstseinsinhalte 
treten.“ Meine Vp. haben nun aber, wie ich erwähnt habe, wenn auch 
nur selten, so doch eben tatsächlich zuweilen das Bewufstsein solch re- 
präsentativer Bedeutung der zum Zweck des Schliefsens vorgenommenen 
Lokalisation gehabt. Und diese Tatsache ist doch auch nicht schwer zu 
verstehen. Wenn bei den Prämissen „A rechts von B, C rechts von A* 
das B an eine bestimmte Stelle rechts von dem A des exponierten Zettels 
lokalisiert wird und das C an einer Stelle rechts von dem lokalisierten B, 
80 haben diese Lokalisationen doch in Wirklichkeit nur reprüsentative Be- 
deutung, und zwar deshalb, weil durch die Angabe „A rechts von B“ bei 
angenommener Stelle für das B, die Stelle für das A natürlich nichts 
weniger als eindeutig bestimmt ist, sondern dabei immer noch eine Lokali- 
sation an unendlich viel Stellen erfolgen kann. 

Diese neue Konstruktion von Bünrer ist also ebenfalls milsglückt. 

4. Es ist merkwürdig, dafs Bünrn.er über meine ganzen Untersuchungen 
über Schlu[sprozesse mit Subsumtionsbeziehungen und Inhärenzbeziehungen 
gar nicht referiert hat, obgleich bei der gegenwärtigen Anschauung über 
Schlufsprozesse gerade diese Untersuchungen wohl am meisten interessieren 
mulsten. 

Er sagt darüber nur, daís bei Subsumtionsschlüssen meine Be- 
stimmungen über Operationsweisen ,nicht recht stimmen; da lassen sich 
nur Analoga zu ihnen aufweisen“. Darauf erwidere ich: Von einem 
„stimmen“ oder „nicht stimmen“ läfst sich hier gar nicht reden, denn es 
handelt sich ja bei meinen Angaben tiber Operationsweisen, die ich vorher 
bei Schlässen mit räumlichen Beziehungen, zeitlichen Beziehungen und 
den Beziehungen gröfser-kleiner gemacht habe, nicht um Annahmen, 
die bei den Subsumtionsschlüssen etwa verifiziert werden mülsten, sondern 
am Angaben über Vorgefundenes. Und sodann ist die Angabe von 
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BünHLER falsch, dafs sich bei Subsumtionsschlüssen nur Analoga zu den 
Operationsweisen bei jenen Schlüssen aufweisen lassen. Denn die Operations- 
weise, bei welcher durch Bildung eines anschaulichen reprüsentativen Ge- 
samttatbestandes ohne den Gedanken der Gleichheit oder des Gegensatzes 
der Beziehungen geschlossen wird, findet sich auch bei Subsumtions- 
schlüssen (S. 77ff), ebenso die eine der beiden Weisen der nicht blofs 
„embryonalen“ Verwendung des Gedankens der Gleichheit der Beziehungen. 
Wie ich nämlich bei den Prämissen „a ist kleiner als b, b ist kleiner als c* 
schliefsen kann: also ist c am grófsten, also auch gröfser als das Anfangsglied 
des Beziehungsetzens, das war aber a, also ist a kleiner als c, so kann ich 
auch bei den Prämissen „Gattung A gehört zu Gattung B, B gehört zu 
Gattung C" schliefsen: also ist C die Gattung vom grófsten Umfang, also 
gehört auch die erstgedachte Gattung A zur Gattung C. 

Bei meinen Untersuchungen über Schlüsse mit Subsumtions- und In- 
hürenzbeziehungen habe ich die Streitfrage zwischen ScHvPPR und BnaApLEY 
einerseits und SiawanT (Logik I*, 433ff.) andererseits zur Entscheidung 
gebracht. Es hat sich gezeigt, daís beide Schlufsweisen vorkommen und 
es sind nähere Bestimmungen über dieselben gemacht, so wurden 2 ver- 
schiedene Arten des Schliefsens durch Einsetzung auf Grund der Versuche 
unterschieden; daneben fand sich die eben angedeutete Art des Schliefsens 
unter Verwendung des Gedankens der Gleichheit der in den Prämissen 
vesetzten Beziehungen. 

5. Bezüglich der Exploration mache ich bei diesen Versuchen über 
das Denken ganz ähnliche Angaben wie bei einer früheren Arbeit über 
Gefühle. BüuLrr hat genauere Angaben über Exploration erwartet. Er 
denkt vielleicht, das Explorieren müsse bei diesen Versuchen eine gröfsere 
Rolle spielen. Aber meine Feststellungen über die verschiedenen Operations- 
weisen sind durch blofses Referierenlassen zu gewinnen. 

STÖRRING (Zürich). 
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Auf die vorstehende Entgegnung möchte ich nur weniges bemerken. 
Ich halte mich dabei an die Disposition STÖRRINGS. 

Ad 1. Zur Frage über die Wirkung der „verschärften Instruktionen”, 
die St. verwendet hat, habe ich zu konstatieren: Sr. hält auch jetzt noch 
daran fest, dafs sich „mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit aus einer 
Reihe von Indizien eine Identität [der Schlufsprozesse bei einfacher mit 
den Schlufsprozessen bei verschärfter Instruktion, erschliefsen lasse“. Ich 
habe behauptet, durch die verschärfte Instruktion werde etwas Sekundärea 
iich nannte es die Kontrollprozesse) hervorgerufen ; dieser Sekundäre schiebe 
sich überall zwischen die Phasen (des eigentlichen Schlufsverfahrens hinein 
und dadurch werde der ganze Verlauf dieses Verfahrens so gründlich ver- 
ändert, dafs von einer Identität keine Rede mehr sein könne. Diese Be- 
hauptung stützte sich in erster Linie auf Selbsterlebtes; wie es bei SróRRINGS 
Vp. gewesen sein mochte, konnte ich aus den spärlichen (nirgends im 
Wortlaut mitgeteilten) Protokollen nicht mit Sicherheit erkennen. Daher 
habe ich ausdrücklich nur die Vermutung ausgesprochen, bei ihnen könnten 
wohl auch solche Kontrollprozesse „die eigentlichen Vorgänge der Schliefsens 
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in der mannigfachsten Weise durchkreuzt haben“ Sr. hat nichts vor- 
gebracht, was mich von dieser Vermutung abbringen könnte. Dafs er jene 
Identität in „naiver“ Weise vorausgesetzt, „als etwas Selbstverständliches“ 
angenommen habe, das habe ich nirgends behauptet. Ich habe die Angabe 
des Ziels, das St. bei seiner „verschärften“ Instruktion vorschwebt, fast 
wörtlich der S. 47 seiner Arbeit entnommen. Dort steht: ... „die einzelnen 
Glieder des Schlufsprozesses [treten] nicht immer ins klare Bewufstsein*. ... 
„Ich habe deshalb dieser Vp. eine Anweisung gegeben, welche darauf hin- 
zielt, die mitwirkenden Beziehungsgedanken deutlich ins Bewufstsein treten 
zu lassen.“ Konnte ich danach die Darstellung meiner eigenen Ansicht über 
diese Dinge überhaupt noch vorsichtiger einleiten, als es mit den Sützen 
geschah: dies Ziel St.s „ist klar und verständlich ... Aber dafs er es wirk- 
lich erreicht hat, dafür ist in seiner Abhandlung kein Beweis enthalten“? 

Auch dafs der Leser meiner Kritik „auf den Gedanken kommen kann, 
es handle sich um einen Vorwurf gegen meine [Sr.s] gesamten Versuche“, 
halte ich für ausgeschlossen, denn es steht S. 482 ausdrücklich von mir 
bemerkt, dafs nur einer Vp. die verschärfte Instruktion gegeben wurde. 

Ad 2. Nicht allen Operationsweisen, die STÖRRING als typisch aufgestellt 
und beschrieben hat, kann ich den Charakter des Typischen zuerkennen. 
Auch bin ich überzeugt, dafs man bei aufmerksamem Suchen noch ein 
Dutzend anderer „Typen“ zu Sr.s 7 hinzufinden kónnte; diese Typen können 
ehen, so scheint mir, wie die Dinge hier liegen gar nichts Abgeschlossenes 
an sich haben. Um das darzulegen und dem Leser ein ausreichendes Bild 
von dem, was St. beschrieben hat, zu entwerfen, ohne dabei auf alle seine 
Operationsweisen einzeln eingehen zu müssen, habe ich einen Kunstgriff 
angewandt: ich beschrieb zunächst zwei extrem verschiedene Operations- 
weisen, das explizit anschauliche Verfahren, das ich im Anschlufs an 
STORRING wiedergab, und ein rein „mechanisches“ Verfahren. Jetzt würde 
ich es lieber als unanschaulich und indirekt bezeichnen. Dafs und 
wie man nach einiger Übung zu einem derartigen Verfahren kommen 
kann, hatte ich bei einer probeweisen Wiederholung der Störrınaschen 
Versuche an mir selbst erfahren. Ich meinte, man kónne sich auch 
die verschiedenen Möglichkeiten eines solchen indirekten Verfahrens 
theoretisch zurechtlegen und auf S. 481 habe ich das versucht: „Man könnte 
vielleicht die Gesamtheit dieser möglichen Umwege auf eine Formel 
bringen usf.^ Dann fuhr ich fort (482) „Man kann nun, wie ich glaube, all 
das, was St. wirklich (!) beschrieben erhielt, ale Mischformen aus dem 
explizit anschaulichen |besser ,direkten*] und dem beschriebenen mecha- 
nischen [besser „indirekten“] Verfahren verstehen“. — Wie konnte nun ST. 
diesen ganzen Gedankengang derart miísverstehen, daís er gegen jene 
theoretische Zurechtlegung der Móglichkeiten eines indirekten Verfahrens 
sich wehrt als gegen etwas, was man nicht aus seiner Arbeit habe ent- 
nehmen können! Nein, ich requiriere jenen Gedanken ausdrücklich als 
mein Eigentum und will ihn St. gewifs nicht unterschieben. Mag er ihn 
verwerfen; auch mir scheint er jetzt ergänzungsbedürftig. Damals aber 
hat er mir jedenfalls den Dienst erwiesen, dafs er mir die Mannigfaltigkeit 
dessen was Sm. gefunden hatte, einigermafsen begreiflich machte; und ich 
habe dem Leser meines Ref. denselben Dienst erweisen wollen. 
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Wenn dann Sr. erklärt: „die von Büntzer konstruierte mechanische 
Verfahrungsweise hat also mit der von meinen Vp. eingeschlagenen Schluífs- 
weise ... nicht das Mindeste zu tun“, so mu(ís ich ihm das bestreiten. 
Haben ihm die Vp. z. B. bei den Gleichheitsschlüssen von der Form k — m 

p—m 
nicht häufig erklärt, sie hätten auf den ersten Blick die ungleichen Buch- 
staben erfalst? Und haben die Vp. dann nicht dies Verfahren entweder 
aus eigenem Antrieb oder weil es ihnen die Instruktion gebot, als ein su 
„mechanisches“ abgelehnt? (Vgl. 8. 6öff.) Ist denn das dort sich auf- 
drängende aber abgelehnte etwas anderes als das, was ich das mechanische 
Verfahren nannte? 

Warum Sr. von „embryonalen“ Formen bestimmter Operationsweisen 
spricht, war mir rätselhaft geblieben; meine Vermutung, er denke wohl 
dabei an eine bestimmte Entwicklung, wird jetzt authentisch abgewiesen 
und ist damit erledigt. Auch sachlich hatte ich, wie ich jetzt sehe, nicht 
vollständig erfafst, was eigentlich St. mit jenem Namen belegen wolle. Es 
waren von mir die differenzierenden Merkmale des „embryonalen“ Cha- 
rakters unvollständig angegeben worden. Sr. verlangt nicht nur, wie ich 
es darstellte, dafs es zu einer anschaulichen Synthese komme im Verlaufe 
eines Prozesses, der etwa mit dem Bemerken der Gleichheit oder Ungleich- 
heit der in den Prämissen steckenden Beziehungen begonnen hat [indirektes 
Verfahren], sondern noch. überdies, dafs der Gedanke der Gleichheit oder 
Ungleichheit auch bei dieser Synthese mitgewirkt habe. 

Ad 3. Meinen Bemerkungen über den Sr.schen Ausdruck „Buch- 
stebengrófsen'" und seine Meinung, der Lokalisation derselben komme 
eine repräsentative Bedeutung zu, kann der unbefangene Leser doch 
keinen anderen Sinn unterlegen als den folgenden: die Vp. hatten nur 
selten ein solches Bewufstsein von der repräsentativen Bedeutung. ... 
Aber das ist doch ganz selbstverständlich. Wer wird denn, wenn er den 
Satz liest: A steht links von B, hinter den beiden Buchstaben noch etwas 
anderes suchen als was er sehen kann? Und wer wird, wenn er sie nun 
in der richtigen Lage nebeneinander wahrnimmt oder vorstellt, dazu denken: 
diese Lage soll mir nun alle Einzelfälle des „Linksstehens von“ repräsen- 
tieren? Dafs man eine solche Auffassung überhaupt vollziehen kaan, für 
wen wird das eines Belegs durch Protokolle bedürfen? 

Ad 4. Die beanstandete Stelle über die Subsumptionsschlüsse lautet 
im Manuskript: „da lassen sich vielfach nur Analoga zu ihnen aufzeigen“. 
Wenn ich das leider ausgefallene Wörtchen „vielfach“ jetzt nachtrage, habe 
ich sonst nichts mehr zu den Ausführungen Sr.s sub 4 zu sagen. 

Ad à. Die kleine methodologische Auskunft im Schlufíssatz der Ent- 
gegnung ist erfreulich. Die drei mageren Sützchen, die wir jetzt besitzen, 
genügen aber immer noch nicht, um nns auch nur ein dürftiges Bild von 
der Art zu machen, wie ST. seine Protokolle gewonnen hat, noch wie diese 
in ihrer ursprünglichen Form wohl gelautet haben mögen. 

Hatte ich nun wirklich Sr. „in wesentlichen Punkten etwas total 
anderes behaupten lassen, als er tatsächlich mit klaren Worten behauptet 
hat“? Büörzer (Bonn). 
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Über Begriff und Methode 
der allgemeinen Grammatik und Sprachphilosophie. 


Von 


AxTon MarTy. 


1. Als ich den Namen „allgemeine Grammatik“ in den Titel 
meiner „Untersuchungen zur Grundlegung der allgemeinen 
Grammatik und Sprachphilosopbie* aufnahm, war mir wohl 
bewufst, dafs, wie die Sache, so auch der Name nicht bei allen 
beliebt ist. Aber da mir gerade daran liegt, das Richtige, das 
meines Erachtens den früheren Bestrebungen nach der Auf- 
stellung einer „allgemeinen Grammatik“ zugrunde lag, im Vereine 
mit hervorragenden Sprachforschern, die einen ähnlichen Wunsch 
haben, wieder zu Ehren zu bringen und, soweit es in meinen 
Kräften steht, zu ergänzen und weiter auszubauen, so schien es 
mir nicht unzweckmälsig, auch den Namen beizubehalten, trotz- 
dem er bei manchen verpónt ist. Was ich erwartete, daís er 
nàmlich Anstofs erregen werde, ist eingetroffen. Aber allerdings 
nicht ganz, oder wenigstens nicht blofs, in der Weise, wie ich 
es vorausgesehen hatte. Denn dafs er in der Weise milsver- 
standen werde, wie es von K. VossLer im 3. und 4. Hefte des 
92. Bandes dieser Zeitschrift (Jahrg. 1909, S. 305 ff.) geschehen ist, 
hat mich überrascht. Dieser Autor findet nämlich, schon in 
diesem Titel „Allgemeine (oder — wie er hinzusetzt — „philo- 
sophische^) Grammatik“ sei eine „Vermischung von Theorie und 
Praxis“ gelegen und ein Anzeichen dafür, dafs der Verfasser des 
Buches die Alternative nicht gesehen habe „entweder sich in den 
Dienst der Wissenschaft zu begeben und eine theoretische Prin- 
zıpienlehre* zu bieten oder „in den Dienst des Sprachunterrichts 
und der Schule hinabzusteigen und eine praktische Prinzipienlehre 
und eine Art linguistischer Pädagogik“ zu liefern und dafs er 
weder das eine noch das andere ganz tue. 
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Der Leser wird vielleicht mit mir fragen, wieso schon in 
dem Titel „Allgemeine Grammatik“ diese „grundsätzliche Ver- 
quickung von Theorie und Praxis“ liegen soll? Darauf antwortet 
VOSSLER: „Grammatik ist etwas Pädagogisches, eine Anleitung 
zum richtigen Sprechen, ein nützliches Schema, dessen theoretische 
Unzulänglichkeit von der wissenschaftlichen Forschung fort- 
während nachgewiesen, überwunden und bald in der Richtung 
auf das Allgemeinere, bald in der auf das Besondere zertrümmert 
wird. Die Wissenschaft mit ihren theoretischen Interessen stürmt 
fortwährend auf das Letzte und Extreme, sei es ein allgemeines, 
sei es ein individuelles Letztes und Extrem. Für die Grammatik 
aber kommt alles darauf an, dafs sie eine geschickte Mittel- 
stellung halte, dafs sie weder universal noch individuell werde, 
sich weder in Prinzipien noch in Einzelfälle auflöse, sondern 
beide Endpunkte mit einem praktischen und wesentlich utilita- 
ristischen Bande zusammenbhalte.“ 


2. Ich will nicht untersuchen, ob, wenn man unter Grammatik 
etwas versteht, was wesentlich einen „utilitaristisch“ - „päda- 
gogischen* Zweck verfolgt und um deswillen — wie unsere sog. 
Schulgrammatiken — vielfach wissenschaftlich unzulänglich ist, 
dann die Zeichnung, die VossrER von ihrer Mittelstellung zwischen 
dem Allgemeinen und Individuellen, von dem Verhältnis der 
Wissenschaft zu ihr, sowie von den Aufgaben der letzteren gibt, 
völlig verständlich und richtig sei. Denn ich mufs die ganze 
Voraussetzung von V. bestreiten, nämlich dafs die Grammatik 
wesentlich etwas Utilitaristisch - Pädagogisches und darum Un- 
wissenschaftliches sei. Und mit mir werden hierin alle diejenigen 
einig sein — und ihrer sind nicht wenige — die heute von einer 
wissenschaftlichen Grammatik dieser oder jener Sprache 
reden. V.s Satz: „Grammatik ist etwas Pädagogisches, ein nütz- 
liches Schema“ usw. kann also jedenfalls nicht heifsen: Man 
versteht allgemein oder regelmüísig unter Grammatik 
etwas Pädagogisches, sondern blofs: ich verstehe usw., und die 
alleinige Berechtigung dieses seines Sprachgebrauchs hat er 
mit keinem Worte bewiesen. Die Meinung kann vielmehr nach 
dem heutigen Stande der Dinge als veraltet gelten. Und wie die 
historischen Grammatiken, die wir hervorragenden Sprach- 
forschern verdanken, in ihrem Sinne als etwas Wissenschaftliches 
und Theoretisches gemeint sind und meines Erachtens diesen 
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Namen auch verdienen’, so verdient auch die möglichst exakte 
Beschreibung und Fixierung des zu einer gewissen Zeit und 
an einem gewissen Ort an Lauten, Wortformen und Bedeutungen 
Bestehenden ganz wohl den Namen eines Beitrags zur Wissen- 
schaft. Schon darum, weil ein solches (nicht blofs schematisches 
und auf das praktisch wichtigste sich beschrünkendes, sondern 
lückenloses) Bild die unentbehrliche Vorbedingung für alle exakte 
genetische Forschung nach dem Werden und Wandel der 
Erscheinungen ist. 

Wie man aber von der wissenschaftlichen deskriptiven 
Grammatik einer einzelnen Sprache reden kann, so auch von 
einer ebensolchen allgemeinen Grammatik, welche die ge- 
meinsamen Züge und Elemente aller menschlichen Rede in exakter 
Weise beschreibt. Und dafs sich solche, bei aller Verschiedenheit 
im einzelnen, doch überall finden und finden müssen, dafür 
garantieren schon die Übereinstimmungen im auszudrückenden 
Inhalt und in den Mitteln und Wegen, welche vermöge der all- 
gemeinen Fähigkeiten und der psychischen und physischen 
Organisation des Menschen, diesem in bezug auf den Ausdruck 
zu Gebote stehen. Diese beschreibende allgemeine Grammatik 
ist die notwendige Ergänzung zu der Lehre von den allgemeinen 
Eigentümlichkeiten und Gesetzen der Sprachentwicklung, die 
man passend Lehre von den Prinzipien der Sprachgeschichte 
nennen kann und verhält sich zu ihr wie die Beschreibung 
der Organismen und ihrer Teile zur Lehre von den organi 
schen Veränderungen oder von der Genesis und Sukzession 
der bezüglichen Erscheinungen. Dort wie hier ist ja — wie 
sehon angedeutet wurde — eine befriedigende Erklärung für 
den Flufs des Werdens und der Entwicklung gar nicht mög- 
lich aufser auf Grund einer möglichst exakten Analyse und 
Beschreibung des in seinem Entstehen und Wandel zu Er- 
klärenden nach seinen Bestandteilen und ihren Besonderheiten 


! Falls VossLer einwendete (vgl. seine Schriften: „Positivismus und 
Idealisınus“ 1904 und „Sprache als Schöpfung und Entwicklung“ 1905, die 
für eine philosophische Reform der gesamten modernen Sprachwissenschaft 
Pahn brechen sollen) was man heute als wissenschaftliche Grammatik 
darbietet, sei in Wahrheit nicht theoretisch befriedigend und wissenschaft- 
lich, sondern nur etwa vom praktisch-pädagogischen Standpunkte brauch- 
bar, so werde ich darauf an späterer Stelle zurückkommen, um die haupt- 
sächlichsten Gründe, die er dafür vorbringt, zu prüfen. 

17* 
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und Funktionen. Beide Zweige dieser sprachlichen Prinzipien- 
lehre, den aut das Genetische und den auf das Deskriptive ge- 
richteten, mag man aber „philosophische Grammatik“ und 
einen Teil der Sprachphilosophie nennen, soweit und sofern es 
sich dabei um Probleme handelt, deren Lösung vornehmlich 
Sache des Psychologen ist, wie dies namentlich von den deskrip- 
tiven sowohl als den genetischen Fragen einer allgemeinen 
Semasiologie gilt. 

3. „Als philosophisch ,* behauptet VossLER (diese Zeitschrift 
a. a. O. S. 305), gelte mir alles, „was auf die Erkenntnis von 
allgemeiner Gesetzmälsigkeit gerichtet ist.“ Dies ist, wie jeder 
nicht allzuflüchtige Leser meiner „Untersuchungen“ weifs, un- 
richtig und ich habe diese Begriffsbestimmung (S. 6, 19 meines 
Buches) sogar ausdrücklich als zu weit abgelehnt. Den Begriff 
des Philosophischen und der Philosophie bestimme ich vielmehr 
so, dafs dahin alle jene auf das Allgemeine und Gesetzmälsige 
gerichteten Untersuchungen gehören, die entweder geradezu 
Fragen der Psychologie betreffen oder im Interesse ihres gedeih- 
lichen Fortschritts sich soweit an die psychologischen Erkennt- 
nisse und Methoden anlehnen müssen, dals es als eine Forderung 
der richtigen Organisation und Teilung der Arbeit erscheint, sie 
in der Hand des Psychologen zu vereinigen.! 

Meines Erachtens war es denn diese Rücksicht, die, wenn 
auch nicht oder nicht immer auf Grund klarer Reflexion, dazu 
geführt hat, dafs man seit alter Zeit diejenigen Wissenszweige, 
die heute noch philosophisch heifsen, zum Bereiche der Philo- 
sophie zusammengerechnet hat, nämlich neben der Psychologie 
auch die praktischen Disziplinen der Logik, Ethik und Ästhetik 
und weiterhin die Metaphysik, zu der ich auch die Erkenntnis- 
theorie im Sinne einer Apologie und Grundlegung alles mensch- 
lichen Wissens rechne. Denn es ist meines Erachtens leicht zu 
zeigen, dafs nicht blofs die Logik, welche die Normen für das 





! Der Grundsatz der richtigen „Teilung der Arbeit" ist also nicht, wie 
VossLER (a. a. O. in dieser Zeitschrift) merkwürdigerweise referiert, für mich 
ein Grund, Philosophie und Psychologie, die denselben Gegenstand hätten, 
zu trennen (wie in aller Welt sollte dies sein ?), sondern die Psychologie 
mit anderen Disziplinen zusammen zum Ganzen der Philosophie zu ver- 
einigen. Was V. berichtet, habe ich nicht nur ,nicht mit entschiedener 
Schärfe und Unzweideutigkeit^ und nicht blofs nur „teilweise“, sondern 
— weil ich es für unsinnig hielte — gar nicht und mit keinem Worte 
ausgesprochen. 
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richtige Urteilen aufstellt und Anleitung zu ihm geben will, ferner 
die Ethik, welche ebenso zur richtigen Gemütstätigkeit, und die 
Asthetik, welche zum schönen Vorstellen und dessen Ausdruck 
anzuleiten hat, naturgemäls in der Psychologie — welche die 
deskriptiven und genetischen Gesetze jener fundamentalen Klassen 
psychischer Funktionen erforscht — ihre gemeinsame Nührquelle 
haben, sondern dals diese zentrale philosophische Disziplin eine 
solche Fundgrube (wenn auch durchaus nicht die einzige) selbst 
für die metaphysischen Untersuchungen ist. 


Daraus ist klar, wie unrichtig es ist, wenn VossLER sagt, ich komme 
durch meine Anschauungen in Verlegenheit, überhaupt noch einen Unter- 
schied zwischen Psychologie und Philosophie anzugeben, da nach mir beide 
nicht blofs dieselbe Methode, sondern auch denselben Gegenstand 
hätten (nämlich „das Gesetzmälsige des geistigen Lebens“). Und ebenso, 
wenn er fortfährt, aufser dieser Lehre vom Verhältnis beider (die er 
fälschlich in mich hineinträgt), gehe bei mir noch eine andere bezügliche 
Anschauung nebenher, indem ich in einer dem Vorgesagten widerstreitenden 
Weise auch wieder einen Gegensatz statuiere zwischen der Psychologie, 
die doch etwas Theoretisches sei, und der Philosophie, die ich da als etwas 
wesentlich Praktisches fasse. 

Jeder halbwegs aufmerksame Leser meines Buches weils, dafs ich die 
Philosophie nirgendwo weder blofs mit der Psychologie noch mit den 
praktischen Disziplinen identifiziert habe. Wenn es VossrER gefüllt, meine 
Lehre von einer zentralen Stellung der Psychologie unter den anderen 
Zweigen der Philosophie ,Psychologismus^ zu nennen und die Ansicht, 
dafs es da neben den theoretischen auch praktische Disziplinen gebe, 
ebenso willkürlich „Pragmatismus“ zu heifsen (obwohl ich die praktische 
Brauchbarkeit durchaus weder ohne weiteres für das Kriterium der Richtig: 
keit noch für den Maísstab des Erkenntniswertes einer Wahrheit halte), so 
ist dies seine Sache. Denn, wie wir noch sehen werden, schaltet er auch 
sonst in der souveränsten Weise mit der Bedeutung wissenschaftlicher 
Termini. Aber dann muls er jedenfalls sagen, dafs ich zugleich Psycho- 
logist und Pragmatist sei und sein wolle (was sich — den angegebenen 
Sinn der Termini vorausgesetzt — sehr wohl verträgt), nicht, dafs ich, um 
dem Psychologismus zu entgehen, mich dem Pragmatismus in die Arme 
werfen müsse. Dies ist eine völlige Fiktion. 


4. Diesem Begriffe der Philosophie und des Philosophischen 
überhaupt entsprechend ist meines Erachtens nun auch speziell 
der der Sprachphilosophie zu fassen. Sie umfafst alle auf das All- 
gemeine und Notwendige gerichteten oder gesetzmälsigen, sprach- 
lichen Untersuchungen und Fragen, bei denen die Hauptschwierig- 
keit und der vornehmste Anteil bei der Antwortfindung auf psycho- 
logischem Gebiete liegt, und wo es also nach den Grundsätzen 
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praktischer Teilung und Vereinigung der Arbeit geboten erscheint, 
dafs vornehmlich der Psychologe die Lósung in Angriff nehme. 


Diese sprachphilosophischen Untersuchungen kónnen aber 
weiterhin wie die der Philosophie überhaupt in theoretische und 
praktische geschieden werden. Die theoretischen sind nichts anderes 
als was man auch sprachpsychologische Untersuchungen oder 
„philosophische Grammatik“ nennen kann und der Löwenanteil 
gebührt hier — wie schon früher bemerkt wurde — den Fragen 
der allgemeinen deskriptiven und genetischen Semasiologie. 


Speziell für den deskriptiven Teil einer allgemeinen Semasiologie 
möchte ich den Namen „philosophische Grammatik“ am passendsten er- 
achten. 

Ich rechne aber, wie schon bemerkt, auch sie zur „Sprachpsycho- 
logie“ und finde es unpassend und milsverständlich, wenn diese Unter 
suchungen, wie es vielfach vorkommt, „logische“ oder — wie es von VOSSLER 
aufserdem noch geschieht — sogar „erkenntnistheoretische“ genannt werden. 
Über die letztere Willkür ist kein Wort zu verlieren. Was aber das erstere 
betrifft, so ist es ja richtig, däfs man häufig die Bedeutung der Ausdrucks- 
mittel kurzweg das „Logische“ im Gegensatz zum Grammatischen nennt. 
Auch ist es zweifellos, dafs die Logik als Anleitung zum richtigen Urteilen 
gut daran tut, auch auf den sprachlichen Ausdruck, speziell den der Be. 
griffe und Urteile, ihr Augenmerk zu richten und somit gewissen 
deskriptiv-semasiologischen Betrachtungen bei sich Raum zu geben. Aber 
es wäre verkehrt, die letzteren darum für solche zu halten, die nur im 
letzterwähnten Umfange von Wert und nur Sache dieser praktischen Disziplin 
wären. Sie sind auch, und zwar nicht blofs was den Ausdruck der Begriffe 
und Urteile (die den Logiker speziell angehen) sondern was den des ge 
samten psychischen Lebens betrifft, von theoretischem Interesse, und sie 
kurzweg „logische Untersuchungen“ zu nennen, könnte leicht zur Ver- 
kennung ihres theoretischen Wertes verführen. Die Wahrheit ist ja 
die, dafs den genetischen Erkenntnissen über die Sprache, soweit sie wirk- 
lich psychologisch sind, naturgemäfs eben solche deskriptive zugrunde liegen, 
und dafs diese schon darum auch hohen theoretisch-psychologischen Wert 
haben. 

Noch verkehrter ist es meines Erachtens bei den deskriptiven Unter- 
suchungen etwa von „logischer“ im Gegensatz zu psychologischer Methode 
zu sprechen. Jene Methode ist in keinem anderen Sinne „logisch“ als wie 
dies von jeder genauen wissenschaftlichen Analyse und Zergliederung gelten 
muſs, und eine solche beschreibende Analyse der Erscheinungen gehört 
eben auch zu den Fundamenten aller exakten Psychologie und damit zur 
echt psychologischen Methode Die deskriptiv-semasiologischen Unter- 
suchungen endlich ein „Mittelding zwischen Logik und Psychologie“ zu 
nennen — wie es auch geschieht — kann eben nur den Sinn haben, dafs 
ihre theoretische Heimat die Psychologie sei, dafs sie aber zum praktischen 
Zwecke der Anleitung zum richtigen Urteilen in gewissen Grenzen auch 
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vom Logiker benützt werden. Analog, wie wenn man die Erforschung und 
Erkenntnis des Blutumlaufs, der chemischen Vorgänge bei der Verdauung usw. 
ein Mittelding zwischen Biologie und Medizin nennen wollte, darum, weil 
ihr theoretisches Heim die erstere Wissenschaft ist, die praktische Medizin 
aber es sehr nötig hat sie auch bei sich aufzunehmen. Jedenfalls aber 
mufs dagegen protestiert werden, dafs die deskriptiv-semasiologischen Be- 
trachtungen von der Psychologie ausgeschlossen würden. Und natür- 
lich auch dagegen, dafs man den Namen „Sprachpsychologie“ (wie 
einen Ehrentitel) blofs solchen philosophischen Arbeiten über die Sprache 
vorbehalten wollte, die kunterbunt deskriptive und genetische Fragen 
durcheinander und die ersteren in mehr populärer und unexakter Weise 
behandeln und unter beständiger Vermengung desjenigen, was die Bedeu- 
tung bildet, mit solchem, was nur zu den Eigentümlichkeiten der Ausdrucks- 
mittel gehört. Eine solche „Sprachpsychologie“ mag manchen gegenwärtig 
herrschenden Ansichten in der Bedeutungslehre kongenial und darum 
— besonders, wenn sie von angesehener Seite kommt — vielfach mehr An- 
klang finden als exaktere Forschungen, die ein sich Lossagen von vulgären 
Vorurteilen fordern. Aber hier wie anderwärts in der Wissenschaft haben 
doch endlich nicht Stimmenmehrheit und Autoritäten zu entscheiden, sondern 
Einsichten und Gründe. 


Ich habe im vorausgehenden, wie andere es tun, den Namen „Sprach- 
psychologie“ gebraucht. Ich bemerke aber noch, dafs ich dies nicht in 
dem Sinne tue, als ob damit im strengen Sinne ein besonderer Zweig 
der Psychologie gemeint wäre. Und ich mufs H. Pavr recht geben, wenn 
er („Prinzipien der Sprachgeschichte“, 4. Aufl., S. 21) bemerkt, psychologisch 
müsse zwar die Sprachwissenschaft durchaus sein, auch wo es sich um die 
Feststellung einzelner Tatsachen handelt, aber von einer besonderen „Sprach- 
psychologie“ könne man nicht in anderem Sinne sprechen, als man auch 
von einer besonderen Rechtspsychologie. Wirtschaftspsychologie reden 
könnte. Und wenn das Spiel (Schach, Skat usw.) nicht eben blofs Spiel 
wäre, sondern eine ernste Angelegenheit, so dafs es sich lohnte die 
psychologischen Probleme und Erkenntnisse, die diese Vorgänge betreffen, 
besonders zusammenzustellen, so könnte man meines Frachtens auch mit 
demselben Recht von einer „Schach-“ und „Skatpsychologie“ reden. Darin 
glaube ieh mit dem ausgezeichneten Forscher, dem die „Sprachpsychologie“, 
ohne dafs er ein Vertreter derselben sein will, mehr zu verdanken hat, als 
manchem, der sich dafür ausgibt, wesentlich einig zu sein. 


Aber auf diese sog. „Sprachpsvchologie* bauen sich, ähn- 
lich wie auf die allgemeine Psychologie (und wie auf Chemie 
und Physik und widerum auf Anatomie und Physiologie), prak- 
tische Untersuchungen. Ich meine damit eine „Anleitung 
zum richtigen Sprechen“ nicht im Sinne eines solchen, das ein- 
fach dem da oder dort und jetzt oder irgendeinmal üblichen 
konform ist (diese Anleitung ist keine philosophische Angelegen- 
heit und überhaupt nicht Sache der Wissenschaft) sondern im 
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Gewinnung des Schlufssatzes bei Mitwirkung dieser Beziehungsgedanken, 
wie man sehen wird, gar nichts zu tun hat. Er sagt: Wenn man 
Vexierfüle ausschliefst, dann kann „der Mittelbegriff bei Gleichheit der 
Beziehungen nur in gekreuzter, bei Gegensatz nur in paralleler Stellung 
vorkommen, das S und P des Schlufssatzes sind also im ersten Fall die 
gekreuzten ungleichen, im zweiten die parallelen ungleichen termini. So 
wird S und P leicht gewonnen.“ Sodann: die Beziehung des S zu P ist 
dieselbe wie die des S zu M „in der ersten Prämisse“. „Diese aber kann 
man unmittelbar ablesen oder durch Konversion gewinnen.“ „Man kann 
sich auch die möglichen Fälle merken; es sind nämlich nur vier, zwei mit ge- 
kreuzter und zwei mit paralleler Stellung des M. Füngt das Ganze mit M an, 
dann ist zu konvertieren, sonst nicht.“ Diese Möglichkeiten sollen sich nun 
meine Vp. zwar nicht theoretisch zurechtgelegt haben, aber sie sollen nach 
häufigen Wiederholungen ähnlicher Fälle praktisch diese Regeln befolgt haben. 

Mit Recht sagt Büner, dafs dieses von ihm gedachte Verfahren ein 
ganz mechanisches ist. Es hat nicht die Spur von logischem Zwang 
an sich, es ist gar kein Schliefsen. Wenn ich aber sage: r ist grófser als i, 
k ist grófser als v; also k noch grófser, also erst recht grófser als i, so 
ist das eine Gedankenfolge, von der man verstehen kann, dafs den Vp. 
hier die logische Befriedigung besonders hervortritt, während bei dem von 
BüntLer angenommenen Verfahren das Bewufstsein der Sicherheit nur zu 
Unrecht auftreten könnte! Die von BünHrer konstruierte mechanische Ver- 
fahrungsweise hat also mit der von meinen Vp. eingeschlagenen Schlufs- 
weise, die ich übrigens an mehreren Dutzend von konkreten Füllen 
illustruiert habe (!), nicht das Mindeste zu tun. 

Damit hängt zusammen, dafs BüHLerR auch völlig milsversteht, was ich 
mit „embryonaler Form“ der Mitwirkung des Gedankens der Gleichheit 
und des Gegensatzes der Beziehungen beim Schlufsproze[ls meine Fr 
meint, ich dächte dabei an eine durch die Übung verursachte Entwicklung 
der Typen aus der Schlufsweise mit repräsentativer I.okalisation. Ich 
meine damit nichts anderes als das, was ich «deutlich gesagt habe: ich 
spreche von einer embryonalen Form der Mitwirkung dieser Gedanken, wo 
dieselben nicht mehr unmittelbar beim Zustandekommen des Schlufssatzes 
mitwirken, sondern wo sie beim Zustandekommen einer „Synthesis der 
Beziehungen zu einem anschaulichen Gesamttatbestande von reprüsentativer 
Bedeutung“ mitwirken, worauf dann „Ablesen“ (des *chlufssatzes) erfolgt 
im Gegensatz zu dem oben durch Beispiel illustrierten Fall des Mitwirkens 
dieses (redankens. Das „Ablesen“ ist aber selbst wieder genau auf Grund 
der Versuche definiert. „Von einem ,,Ablesen*^ des Schlufssatzes spreche 
ich ... da, wo der Schlufssatz auf Grund eines durch Synthesis der in den 
Prämissen gesetzten Beziehungen entstandenen anschaulichen Lesamtat- 
bestandes von repräsentativer Bedeutung unmittelbar unter Anlegung des 
in der Einstellung zu schliefsen gegebenen Gesichtspunktes, die in den 
Prämissen noch nicht in Beziehung geretzten Gröfsen zueinander in Be- 
ziehung zu setzen, gewonnen wird.“ 

Von der Kritik, die Bünı.er an die Behandlung meiner Auffassung über 
Mitwirkung des Bewulfstseins der Gleichheit und des Gegensatzes anschlielst, 
werde ich unter diesen Umständen nicht getroffen. 
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3. Über die Fälle, wo bei Schlüssen mit räumlichen Beziehungen ohne 
Mitwirkung des Gedankens des Gegensatzes oder der Gleichheit der in den 
Prämissen behaupteten Beziehungen auf Grund eines Lokalisierens der in 
den Prämissen gegebenen Buchstabengröfsen geschlossen wird, sage ich: 
„Ein Bewulfstsein davon, dafs die Lokalisation bzw. Zuordnung selbst wieder 
repräsentative Bedeutung habe, tritt selten bei den Vp. auf.“ Dazu bemerkt 
BünHLER: ,,Ich meine, dieses Bewufstsein tritt deshalb nicht auf, weil jene 
repräsentative Bedeutung gar nicht vorhanden ist. Die Vp. haben gar 
keinen Grund dazu etwas anderes als das Bild zu meinen. Was sollte 
dieses andere denn auch sein? Etwa ein unbestimmtes „etwas, welches 
A ist“ oder „eine Gröfse, welche A ist“; oder hätte der einzelne gesehene 
Fall im Sinne von „immer, wenn“ verallgemeinert werden sollen? Das 
hätte dann in der Instruktion besonders angegeben werden müssen, denn 
sonst kommt man zu einer solchen Auffassung nicht. Nur dort wird man 
daher eine „repräsentative Bedeutung" mit Recht annehmen dürfen, wo an 
Stelle der optischen Vorstellung andere Bewufstseinsinhalte treten, z. B. 
motorische Empfindungen im rechten und linken Arm oder Akte des un- 
anschaulichen Meinens und vieles andere, was SróRRING beschreibt."* 

BüHLzR dekretiert also auf Grund einer neuen Konstruktion: „Nur 
dort wird man... eine repräsentative Bedeutung mit Recht annehmen 
dürfen, wo an Stelle der optischen Vorstellung andere Bewulstseinsinhalte 
treten.“ Meine Vp. haben nun aber, wie ich erwähnt habe, wenn auch 
nur selten, so doch eben tatsächlich zuweilen das Bewulstsein solch re- 
präsentativer Bedeutung der zum Zweck des Schliefsens vorgenommenen 
Lokalisation gehabt. Und diese Tatsache ist doch auch nicht schwer zu 
verstehen. Wenn bei den Prämissen „A rechts von B, C rechts von A“ 
das B an eine bestimmte Stelle rechts von dem A des exponierten Zettele 
lokalisiert wird und das C an einer Stelle rechts von dem lokalisierten B, 
so haben diese Lokalisationen doch in Wirklichkeit nur repräsentative Be- 
deutung, und zwar deshalb, weil durch die Angabe „A rechts von B“ bei 
angenommener Stelle für das B, die Stelle für das 4 natürlich nichts 
weniger als eindeutig bestimmt ist, sondern dabei immer noch eine Lokali- 
sation an unendlich viel Stellen erfolgen kann. 

Diese neue Konstruktion von BünLEr ist also ebenfalls mifsglückt. 

4. Es ist merkwürdig, dafs BünLer über meine ganzen Untersuchungen 
über Schlufsprozesse mit Subsumtionsbeziehungen und Inhärenzbeziehungen 
gar nicht referiert hat, obgleich bei der gegenwärtigen Anschauung über 
Schlufsprozesse gerade diese Untersuchungen wohl am meisten interessieren 
mufsten. 

Er sagt darüber nur, dafs bei Subsumtionsschlüssen meine Be- 
stimmungen über Operationsweisen „nicht recht stimmen; da lassen sich 
nur Analoga zu ihnen aufweisen“. Darauf erwidere ich: Von einem 
„stimmen“ oder „nicht stimmen“ läfst sich hier gar nicht reden, denn es 
handelt sich ja bei meinen Angaben über Operationsweisen, die ich vorher 
bei Schlüssen mit räumlichen Beziehungen, zeitlichen Beziehungen und 
den Beziehungen grófser-kleiner gemacht habe, nicht um Annahmen, 
die bei den Subsumtionsschlüssen etwa verifiziert werden müfsten, sondern 
um Angaben über Vorgefundenes. Und sodann ist die Angabe von 
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BénHrER falsch, dafs sich bei Subsumtionsschlüssen nur Analoga zu den 
Operationsweisen bei jenen Schlüssen aufweisen lassen. Denn die Operations- 
weise, bei welcher durch Bildung eines anschaulichen reprüsentativen Ge- 
samttatbestandes ohne den Gedanken der Gleichheit oder des Gegensatzes 
der Beziehungen geschlossen wird, findet sich auch bei Subsumtions- 
schlüssen (S. 77ff.), ebenso die eine der beiden Weisen der nicht blofs 
„embryonalen“ Verwendung des Gedankens der Gleichheit der Beziehungen. 
Wie ich nämlich bei den Prämissen „a ist kleiner als b, b ist kleiner als c^ 
schliefsen kann: also ist c am grófsten, also auch grófser als das Anfangsglied 
des Beziehungsetzens, das war aber a, also ist a kleiner als c, so kann ich 
auch bei den Prämissen „Gattung A gehört zu Gattung B, B gehört zu 
Gattung C“ schliefsen: also ist C die Gattung vom gröfsten Umfang, also 
gehört auch die erstgedachte Gattung A zur Gattung C. 

Bei meinen Untersuchungen über Schlüsse mit Subsumtions- und In- 
hárenzbeziehungen habe ich die Streitfrage zwischen ScuvrPE und BRADLEY 
einerseits und SicwanT (Logik I*, 433íf. andererseits zur Entscheidung 
gebracht. Es hat sich gezeigt, dafs beide Schlufsweisen vorkommen und 
es sind nähere Bestimmungen über dieselben gemacht, so wurden 2 ver- 
schiedene Arten des Schliefsens durch Einsetzung auf Grund der Versuche 
unterschieden; daneben fand sich die eben angedeutete Art des Schliefsens 
unter Verwendung des Gedankens der Gleichheit der in den Prämissen 
gesetzten Beziehungen. 

5. Bezüglich der Exploration mache ich bei diesen Versuchen über 
das Denken ganz ähnliche Angaben wie bei einer früheren Arbeit über 
Gefühle. Droen hat genauere Angaben über Exploration erwartet. Er 
denkt vielleicht, das Explorieren müsse bei diesen Versuchen eine grófsere 
Rolle spielen. Aber meine Feststellungen über die verschiedenen Operations- 
weisen sind durch blofses Referierenlassen zu gewinnen. 

STÖRRING (Zürich). 


Antwort. 


Auf die vorstehende Entgegnung möchte ich nur weniges bemerken. 
Ich halte mich dabei an die Disposition STÖRRINGS. 

Ad 1. Zur Frage über die Wirkung der „verschärften Instruktionen“, 
die St. verwendet hat, habe ich zu konstatieren: Sr. hält auch jetzt noch 
daran fest, dafs sich „mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit aus einer 
Reihe von Indizien eine Identität [der Schlufsprozesse bei einfacher mit 
den Schlufsprozessen bei verschärfter Instruktion. erschliefsen lasse“. Ich 
habe behauptet, durch die verschärfte Instruktion werde etwas Sekundärea 
(ich nannte es die Kontrollprozesse) hervorgerufen ; dieses Sekundäre schiebe 
sich überall zwischen die Phasen des eigentlichen Schlufsverfahrens hinein 
und dadurch werde der ganze Verlauf dieses Verfahrens so gründlich ver- 
ändert, dafs von einer Identität keine Rede mehr sein könne. Diese Be- 
hauptung stützte sich in erster Linie auf Selbsterlebtes; wie es bei STÖRRINGS 
Vp. gewesen sein mochte, konnte ich aus den spärlichen (nirgends im 
Wortlaut mitgeteilten) Protokollen nicht mit Sicherheit erkennen. Daher 
habe ich ausdrücklich nur die Vermutung ausgesprochen, bei ihnen könnten 
wohl auch solche Kontrollprozesse „die eigentlichen Vorgänge der Schliefsens 
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in der mannigfachsten Weise durchkreuzt haben". Sr. hat nichts vor- 
gebracht, was mich von dieser Vermutung abbringen könnte. Dafs er jene 
Identität in „naiver“ Weise vorausgesetzt, „als etwas Selbstverständliches“ 
angenommen habe, das habe ich nirgends behauptet. Ich habe die Angabe 
des Ziels, das St. bei seiner „verschärften“ Instruktion vorschwebt, fast 
wörtlich der S. 47 seiner Arbeit entnommen. Dort steht: ... „die einzelnen 
Glieder des Schlufsprozesses [treten] nicht immer ins klare Bewufstsein“. ... 
„Ich habe deshalb dieser Vp. eine Anweisung gegeben, welche darauf hin- 
zielt, die mitwirkenden Beziehungsgedanken deutlich ins Bewufstsein treten 
zu lassen.^ Konnte ich danach die Darstellung meiner eigenen Ansicht über 
diese Dinge überhaupt noch vorsichtiger einleiten, als es mit den Sätzen 
geschah: dies Ziel St.s „ist klar und verständlich ... Aber dafs er es wirk- 
lich erreicht hat, dafür ist in seiner Abhandlung kein Beweis enthalten“? 

Auch dafs der Leser meiner Kritik „auf den Gedanken kommen kann, 
es handle sich um einen Vorwurf gegen meine [Sr.s] gesamten Versuche", 
halte ich für ausgeschlossen, denn es steht S. 482 ausdrücklich von mir 
bemerkt, dafs nur einer Vp. die verschürfte Instruktion gegeben wurde. 

Ad 2. Nicht allen Operationsweisen, die STÖRRING als typisch aufgestellt 
und beschrieben hat, kann ich den Charakter des Typischen zuerkennen. 
Auch bin ich überzeugt, dafs man bei aufmerksamem Suchen noch ein 
Dutzend anderer „Typen“ zu Sr.s 7 hinzufinden könnte; diese Typen können 
eben, so scheint mir, wie die Dinge hier liegen gar nichts Abgeschlossenes 
an sich haben. Um das darzulegen und dem Leser ein ausreichendes Bild 
von dem, was ST. beschrieben hat, zu entwerfen, ohne dabei auf alle seine 
Operationsweisen einzeln eingehen zu müssen, habe ich einen Kunstgriff 
angewandt: ich beschrieb zunächst zwei extrem verschiedene Operations- 
weisen, das explizit anschauliche Verfahren, das ich im Anschlufs an 
STÖRRING wiedergab, und ein rein ,mechanisches" Verfahren. Jetzt würde 
ich es lieber als unanschaulich und indirekt bezeichnen.  Dafs und 
wie man nach einiger Übung zu einem derartigen Verfahren kommen 
kann, hatte ich bei einer probeweisen Wiederholung der STÖrRRINGschen 
Versuche an mir selbst erfahren. Ich meinte, man könne sich auch 
die verschiedenen Möglichkeiten eines solchen indirekten "Verfahrens 
theoretisch zurechtlegen und auf S. 481 habe ich das versucht: „Man könnte 
vielleicht die Gesamtheit dieser möglichen Umwege auf eine Formel 
bringen usf.“ Dann fuhr ich fort (482) „Man kann nun, wie ich glaube, all 
das, was ST. wirklich (!) beschrieben erhielt, als Mischformen aus dem 
explizit anschaulichen |besser „direkten*] und dem beschriebenen mecha- 
nischen [besser „indirekten“] Verfahren verstehen“. — Wie konnte nun Sr. 
diesen ganzen Gedankengang derart mifísverstehen, dafs er gegen jene 
theoretische Zurechtlegung der Móglichkeiten eines indirekten Verfahrens 
sich wehrt als gegen etwas, was man nicht aus seiner Arbeit habe ent- 
nehmen kónnen! Nein, ich requiriere jenen Gedanken ausdrücklich als 
mein Eigentum und will ihn Sr. gewifs nicht unterschieben. Mag er ihn 
verwerfen; auch mir scheint er jetzt ergüánzungsbedürftig. Damals aber 
hat er mir jedenfalls den Dienst erwiesen, dafs er mir die Mannigfaltigkeit 
dessen was Sr. gefunden hatte, einigermafsen begreiflich machte; und ich 
habe dem Leser meines Ref. denselben Dienst erweisen wollen. 
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Wenn dann Sr. erklärt: „die von BümLer konstruierte mechanische 
Verfahrungsweise hat also mit der von meinen Vp. eingeschlagenen Schlufs- 
weise ... nicht das Mindeste zu tun“, so mufs ich ihm das bestreiten. 
Haben ihm die Vp. z. B. bei den Gleichheitsschlüssen von der Form k — m 

p—m 
nicht häufig erklärt, sie hätten auf den ersten Blick die ungleichen Buch- 
staben erfafst? Und haben die Vp. dann nicht dies Verfahren entweder 
aus eigenem Antrieb oder weil es ihnen die Instruktion gebot, als ein zu 
„mechanisches“ abgelehnt? (Vgl. S. 6öff.) Ist denn das dort sich auf- 
drängende aber abgelehnte etwas anderes als das, was ich das mechanische 
Verfahren nannte? 

Warum Sr. von „embryonalen“ Formen bestimmter Operationsweisen 
epricht, war mir rätselhaft geblieben; meine Vermutung, er denke wohl 
dabei an eine bestimmte Entwicklung, wird jetzt authentisch abgewiesen 
und ist damit erledigt. Auch sachlich hatte ich, wie ich jetzt sehe, nicht 
vollständig erfalst, was eigentlich St. mit jenem Namen belegen wolle. Es 
waren von mir die dJifferenzierenden Merkmale des „embryonalen‘“ Cha- 
rakters unvollständig angegeben worden. Sr. verlangt nicht nur, wie ich 
es darstellte, dafs es zu einer anschaulichen Synthese komme im Verlaufe 
eines Prozesses, der etwa mit dem Bemerken der Gleichheit oder Ungleich- 
heit der in den Prämissen steckenden Beziehungen begonnen hat [indirektex 
Verfahren], sondern noch. überdies, dafs der Gedanke der Gleichheit oder 
Ungleichheit auch bei dieser Synthese mitgewirkt habe. 

Ad 3. Meinen Bemerkungen über den Sr.schen Ausdruck ,Buch- 
stabengröfsen“ und seine Meinung, der Lokalisation derselben komme 
eine repräsentative Bedeutung zu, kann der unbefangene Leser docl 
keinen anderen Sinn unterlegen als den folgenden: die Vp. hatten nur 
selten ein solches Bewulstsein von der repräsentativen Bedeutung. ... 
Aber das ist doch ganz selbstverstündlich. Wer wird denn, wenn er den 
Satz liest: A steht links von B, hinter den beiden Buchstaben noch etwas 
anderes suchen als was er sehen kann? Und wer wird, wenn er sie nun 
in der richtigen Lage nebeneinander wahrnimmt oder vorstellt, dazu denken: 
diese Lage soll mir nun alle Einzelfälle des „Linksstehens von“ repräsen- 
tieren? Daís man eine solche Auffassung überhaupt vollziehen kann, für 
wen wird das eines Belegs durch Protokolle bedürfen ? 

Ad 4. Die beanstandete Stelle über die Subsumptionsschlüsse lautet 
im Manuskript: „da lassen sich vielfach nur Analoga zu ihnen aufzeigen“. 
Wenn ich das leider ausgefallene Wörtchen „vielfach“ jetzt nachtrage, habe 
ich sonst nichts mehr zu den Ausführungen Sr.s sub 4 zu sagen. 

Ad à. Die kleine methodologische Auskunft im Schlufssatz der Ent- 
gegnung ist erfreulich. Die drei mageren Sätzchen, die wir jetzt besitzen, 
genügen aber immer noch nicht, um nns auch nur ein dürftiges Bild von 
der Art zu machen, wie St. seine Protokolle gewonnen hat, noch wie diese 
in ihrer ursprünglichen Form wohl gelautet haben mögen. 

Hatte ich nun wirklich ST. „in wesentlichen Punkten etwas total 
anderes behaupten lassen, als er tatsächlich mit klaren Worten behauptet 
hat“? Bünızr Bonn‘. 
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Über Begriff und Methode 
der allgemeinen Grammatik und Sprachphilosophie. 


Von 
ANTON MARTY. 


1. Als ich den Namen ,allgemeine Grammatik* in den Titel 
meiner „Untersuchungen zur Grundlegung der allgemeinen 
Grammatik und Sprachphilosophie* aufnahm, war mir wohl 
bewulst, dafs, wie die Sache, so auch der Name nicht bei allen 
beliebt ist. Aber da mir gerade daran liegt, das Richtige, das 
meines Erachtens den früheren Bestrebungen nach der Auf- 
stellung einer „allgemeinen Grammatik“ zugrunde lag, im Vereine 
mit hervorragenden Sprachforschern, die einen ähnlichen Wunsch 
haben, wieder zu Ehren zu bringen und, soweit es in meinen 
Kräften steht, zu ergänzen und weiter auszubauen, so schien es 
mir nicht unzweckmäfsig, auch den Namen beizubehalten, trotz- 
dem er bei manchen verpönt ist. Was ich erwartete, dafs er 
nämlich Anstofs erregen werde, ist eingetroffen. Aber allerdings 
nicht ganz, oder wenigstens nicht blofs, in der Weise, wie ich 
es vorausgeseheu hatte. Denn daís er in der Weise milsver- 
standen werde, wie es von K. VossLEeR im 3. und 4. Hefte des 
52. Bandes dieser Zeitschrift (Jahrg. 1909, S. 305 ff.) geschehen ist, 
hat mich überrascht. Dieser Autor findet nämlich, schon in 
diesem Titel „Allgemeine (oder — wie er hinzusetzt — „philo- 
sophische“) Grammatik“ sei eine „Vermischung von Theorie und 
Praxis“ gelegen und ein Anzeichen dafür, dafs der Verfasser des 
Buches die Alternative nicht gesehen habe „entweder sich in den 
Dienst der Wissenschaft zu begeben und eine theoretische Prin- 
zipienlehre“ zu bieten oder „in den Dienst des Sprachunterrichts 
und der Schule hinabzusteigen und eine praktische Prinzipienlehre 
und eine Art linguistischer Pädagogik“ zu liefern und dafs er 
weder das eine noch das andere ganz tue. 
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Der Leser wird vielleicht mit mir fragen, wieso schon in 
dem Titel „Allgemeine Grammatik“ diese „grundsätzliche Ver- 
quickung von Theorie und Praxis“ liegen soll? Darauf antwortet 
VossLER: „Grammatik ist etwas Pädagogisches, eine Anleitung 
zum richtigen Sprechen, ein nützliches Schema, dessen theoretische 
Unzulänglichkeit von der wissenschaftlichen Forschung fort- 
während nachgewiesen, überwunden und bald in der Richtung 
auf das Allgemeinere, bald in der auf das Besondere zertrümmert 
wird. Die Wissenschaft mit ihren theoretischen Interessen stürmt 
fortwährend auf das Letzte und Extreme, sei es ein allgemeines, 
sei es ein individuelles Letztes und Extrem. Für die Grammatik 
aber kommt alles darauf an, dafs sie eine geschickte Mittel- 
stellung halte, dafs sie weder universal noch individuell werde, 
sich weder in Prinzipien noch in Einzelfälle auflöse, sondern 
beide Endpunkte mit einem praktischen und wesentlich utilita- 
ristischen Bande zusammenhalte.* 


2. Ich will nicht untersuchen, ob, wenn man unter Grammatik 
etwas versteht, was wesentlich einen „utilitaristisch“ - „püda- 


gogischen* Zweck verfolgt und um deswillen — wie unsere sog. 
Schulgrammatiken — vielfach wissenschaftlich unzulünglich ist, 


dann die Zeichnung, die VossLEr von ihrer Mittelstellung zwischen 
dem Allgemeinen und Individuellen, von dem Verhältnis der 
Wissenschaft zu ihr, sowie von den Aufgaben der letzteren gibt, 
völlig verständlich und richtig sei. Denn ich muls die ganze 
Voraussetzung von V. bestreiten, nämlich dafs die Grammatik 
wesentlich etwas Utilitaristisch- Pädagogisches und darum Un- 
wissenschaltliches sei. Und mit mir werden hierin alle diejenigen 
einig sein -— und ihrer sind nicht wenige — die heute von einer 
wissenschaftlichen Grammatik dieser oder jener Sprache 
reden. V.s Satz: „Grammatik ist etwas Pädagogisches, ein nütz- 
liches Schema“ usw. kann also jedenfalls nicht heilsen: Man 
versteht allgemein oder regelmüfsig unter Grammatik 
etwas Pádagogisches, sondern blofs: ich verstehe usw., und die 
alleinige Berechtigung dieses seines Sprachgebrauchs hat er 
mit keinem Worte bewiesen. Die Meinung kann vielmehr nach 
dem heutigen Stande der Dinge als veraltet gelten. Und wie die 
historischen Grammatiken, die wir hervorragenden Sprach- 
forschern verdanken, in ihrem Sinne als etwas Wissenschaftliches 
und Theoretisches gemeint sind und meines Erachtens diesen 
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Namen auch verdienen', so verdient auch die möglichst exakte 
Beschreibung und Fixierung des zu einer gewissen Zeit und 
an einem gewissen Ort an Lauten, Wortformen und Bedeutungen 
Bestehenden ganz wohl den Namen eines Beitrags zur Wissen- 
schaft. Schon darum, weil ein solches (nicht blofs schematisches 
und auf das praktisch wichtigste sich beschränkendes, sondern 
lückenloses) Bild die unentbehrliche Vorbedingung für alle exakte 
genetische Forschung nach dem Werden und Wandel der 
Erscheinungen ist. 

Wie man aber von der wissenschaftlichen deskriptiven 
Grammatik einer einzelnen Sprache reden kann, so auch von 
einer ebensolchen allgemeinen Grammatik, welche die ge- 
meinsamen Züge und Elemente aller menschlichen Rede in exakter 
Weise beschreibt. Und dafs sich solche, bei aller Verschiedenheit 
im einzelnen, doch überall finden und finden müssen, dafür 
garantieren schon die Übereinstimmungen im auszudrückenden 
Inhalt und in den Mitteln und Wegen, welche vermöge der all- 
vemeinen Fähigkeiten und der psychischen und physischen 
Organisation des Menschen, diesem in bezug auf den Ausdruck 
zu Gebote stehen. Diese beschreibende allgemeine Grammatik 
ist die notwendige Ergänzung zu der Lehre von den allgemeinen 
Eigentümlichkeiten und Gesetzen der Sprachentwicklung, die 
man passend Lehre von den Prinzipien der Sprachgeschichte 
nennen kann und verhält sich zu ihr wie die Beschreibung 
der Organismen und ihrer Teile zur Lehre von den organı- 
schen Veränderungen oder von der Genesis und Sukzession 


der bezüglichen Erscheinungen. Dort wie hier ist ja — wie 
sehon angedeutet wurde — eine befriedigende Erklürung für 


den Flufs des Werdens und der Entwicklung gar nicht móg- 
lich aufser auf Grund einer möglichst exakten Analyse und 
Beschreibung des in seinem Entstehen und Wandel zu Er- 
klärenden nach seinen Bestandteilen und ihren Besonderheiten 


ı Falls VossLer einwendete (vgl. seine Schriften: „Positivismus und 
Idealisinus^ 1904 und „Sprache als Schöpfung und Entwicklung“ 1%5, die 
für eine philosophische Reform der gesamten modernen Sprachwissenschaft 
Bahn brechen sollen), was man heute als wissenschaftliche Grammatik 
darbietet, sei in Wahrheit nicht theoretisch befriedigend und wissenschaft- 
lich, sondern nur etwa vom praktisch-pädagogischen Standpunkte brauch- 
bar, so werde ich darauf an späterer Stelle zurückkommen, um die haupt- 
sächlichsten Gründe, die er dafür vorbringt, zu prüfen. 

17* 
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und Funktionen. Beide Zweige dieser sprachlichen Prinzipien- 
lehre, den auf das Genetische und den auf das Deskriptive ge- 
richteten, mag man aber „philosophische Grammatik“ und 
einen Teil der Sprachphilosophie nennen, soweit und sofern es 
sich dabei um Probleme handelt, deren Lösung vornehmlich 
Sache des Psychologen ist, wie dies namentlich von den deskrip- 
tiven sowohl als den genetischen Fragen einer allgemeinen 
Semasiologie gilt. 

3. „Als philosophisch ,* behauptet VossLer (diese Zeitschrift 
a. a. O. S. 305), gelte mir alles, „was auf die Erkenntnis von 
allgemeiner Gesetzmälsigkeit gerichtet ist.“ Dies ist, wie jeder 
nicht allzuflüchtige Leser meiner „Untersuchungen“ weils, un- 
richtig und ich habe diese Begriffsbestimmung (S. 6, 19 meines 
Buches) sogar ausdrücklich als zu weit abgelehnt. Den Begriff 
des Philosophischen und der Philosophie bestimme ich vielmehr 
so, dafs dahin alle jene auf das Allgemeine und Gesetzmälsige 
gerichteten Untersuchungen gehóren, die entweder geradezu 
Fragen der Psychologie betreffen oder im Interesse ihres gedeih- 
lichen Fortschritts sich soweit an die psychologischen Erkennt- 
nisse und Methoden anlehnen müssen, dafs es als eine Forderung 
der richtigen Organisation und Teilung der Arbeit erscheint, sie 
in der Hand des Psychologen zu vereinigen.! 

Meines Erachtens war es denn diese Rücksicht, die, wenn 
auch nicht oder nicht immer auf Grund klarer Reflexion, dazu 
geführt hat, dafs man seit alter Zeit diejenigen Wissenszweige, 
die heute noch philosophisch heifsen, zum Bereiche der Philo- 
sophie zusammengerechnet hat, nämlich neben der Psychologie 
auch die praktischen Disziplinen der Logik, Ethik und Ästhetik 
und weiterhin die Metaphysik, zu der ich auch die Erkenntnis- 
theorie im Sinne einer Apologie und Grundlegung alles mensch- 
lichen Wissens rechne. Denn es ist meines Erachtens leicht zu 
zeigen, dals nicht blofs die Logik, welche die Normen für das 

1 Der Grundsatz der richtigen „Teilung der Arbeit‘ ist also nicht, wie 
VossLER (a. a. O. in dieser Zeitschrift) merkwürdigerweise referiert, für mich 
ein Grund, Philosophie und Psychologie, die denselben Gegenstand hätten, 
zu trennen (wie in aller Welt sollte dies sein ?), sondern die Psychologie 
ınit anderen Disziplinen zusammen zum Ganzen der Philosophie zu ver- 
einigen. Was V. berichtet, habe ich nicht nur „nicht mit entschiedener 
Schärfe und Unzweideutigkeit^ und nicht blofs nur „teilweise“, sondern 


— weil ich es für unsinnig hielte — gar nicht und mit keinem Worte 
ausgesprochon. 
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richtige Urteilen aufstellt und Anleitung zu ihm geben will, ferner 
die Ethik, welche ebenso zur richtigen Gemütstütigkeit, und die 
Asthetik, welche zum schónen Vorstellen und dessen Ausdruck 
anzuleiten hat, naturgemüís in der Psychologie — welche die 
deskriptiven und genetischen Gesetze jener fundamentalen Klassen 
psychischer Funktionen erforscht — ihre gemeinsame Nührquelle 
haben, sondern daís diese zentrale philosophische Disziplin eine 
solche Fundgrube (wenn auch durchaus nicht die einzige) selbst 
für die metaphysischen Untersuchungen ist. 


Daraus ist klar, wie unrichtig es ist, wenn VossLER sagt, ich komme 
durch meine Anschauungen in Verlegenheit, überhaupt noch einen Unter- 
schied zwischen Psychologie und Philosophie anzugeben, da nach mir beide 
nicht blofs dieselbe Methode, sondern auch denselben Gegenstand 
hätten (nämlich „das Gesetzmäfsige des geistigen Lebens“) Und ebenso, 
wenn er fortfährt, aufser dieser Lehre vom Verhältnis beider (die er 
fälschlich in mich hineinträgt), gehe bei mir noch eine andere bezügliche 
Anschauung nebenher, indem ich in einer dem Vorgesagten widerstreitenden 
Weise auch wieder einen Gegensatz statuiere zwischen der Psychologie, 
die doch etwas Theoretisches sei, und der Philosophie, die ich da als etwas 
wesentlich Praktisches fasse. 

Jeder halbwegs aufmerksame Leser meines Buches weiís, dafs ich die 
Philosophie nirgendwo weder blofs mit der Psychologie noch mit den 
praktischen Disziplinen identifiziert habe. Wenn es VossLER gefällt, meine 
Lehre von einer zentralen Stellung der Psychologie unter den anderen 
Zweigen der Philosophie „Psychologismus“ zu nennen und die Ansicht, 
dafs es da neben den theoretischen auch praktische Disziplinen gebe, 
ebenso willkürlich „Pragmatismus“ zu heifsen (obwohl ich die praktische 
Brauchbarkeit durchaus weder ohne weiteres für das Kriterium der Richtig- 
keit noch für den Maísstab des Erkenntniswertes einer Wahrheit halte), so 
ist dies seine Sache. Denn, wie wir noch sehen werden, schaltet er auch 
sonst in der souveränsten Weise mit der Bedeutung wissenschaftlicher 
Termini. Aber dann muls er jedenfalls sagen, dafs ich zugleich Psycho- 
logist und Pragmatist sei und sein wolle (was sich — den angegebenen 
Sinn der Termini vorausgesetzt — sehr wohl verträgt), nicht, dafs ich, um 
dem Psychologismus zu entgehen, mich dem Pragmatismus in die Arme 
werfen müsse. Dies ist eine vóllige Fiktion. 


4. Diesem Begriffe der Philosophie und des Philosophischen 
überhaupt entsprechend ist meines Erachtens nun auch speziell 
der der Sprachphilosophie zu fassen. Sie umfalst alle auf das All- 
gemeine und Notwendige gerichteten oder gesetzmälsigen, sprach- 
lichen Untersuchungen und Fragen, bei denen die Hauptschwierig- 
keit und der vornehmste Anteil bei der Antwortfindung auf psycho- 
logischem Gebiete liegt, und wo es also nach den Grundsätzen 
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praktischer Teilung und Vereinigung der Arbeit geboten erscheint, 
dafs vornehmlich der Psychologe die Lósung in Angriff nehme. 


Diese sprachphilosophischen Untersuchungen kónnen aber 
weiterhin wie die der Philosophie überhaupt in theoretische und 
praktische geschieden werden. Die theoretischen sind nichts anderes 
als was man auch sprachpsychologische Untersuchungen oder 
„philosophische Grammatik“ nennen kann und der Löwenanteil 
gebührt hier —- wie schon früher bemerkt wurde — den Fragen 
der allgemeinen deskriptiven und genetischen Semasiologie. 


Speziell für den deskriptiven Teil einer allgemeinen Semasiologie 
möchte ich den Namen „philosophische Grammatik“ am passendsten er- 
achten. 

Ich rechne aber, wie schon bemerkt, auch sie zur „Sprachpsych»- 
logie“ und finde es unpassend und mifsverstündlich, wenn diese Unter- 
suchungen, wie es vielfach vorkommt, „logische“ oder — wie es von VossLER 
aufserdem noch geschieht — sogar „erkenntnistheoretische“ genannt werden. 
Über die letztere Willkür ist kein Wort zu verlieren. Was aber das erstere 
betrifft, so ist es ja richtig, dàfs man häufig die Bedeutung der Ausdrucks- 
mittel kurzweg das „Logische“ im Gegensatz zum Grammatischen nennt. 
Auch ist es zweifellos, dafs die Logik als Anleitung zum richtigen Urteilen 
gut daran tut, auch auf den sprachlichen Ausdruck, speziell den der Be- 
griffe und Urteile, ihr Augenmerk zu richten und somit gewissen 
deskriptiv-semasiologischen Betrachtungen bei sich Raum zu geben. Aber 
es wäre verkehrt, die letzteren darum für solche zu halten, die nur im 
letzterwähnten Umfange von Wert und nur Sache dieser praktischen Disziplin 
wären. Sie sind auch, und zwar nicht blofs was den Ausdruck der Begriffe 
und Urteile (die den Logiker speziell angehen) sondern was den des ge- 
samten psychischen Lebens betrifft, von theoretischem Interesse, und sie 
kurzweg ,logische Untersuchungen" zu nennen, kónnte leicht zur Ver- 
kennung ihres theoretischen Wertes verführen. Die Wahrheit ist ja 
die, dafs den genetischen Erkenntnissen über die Sprache, soweit sie wirk- 
lich psychologisch sind, naturgemäfs eben solche deskriptive zugrunde liegen, 
und dafs diese schon darum auch hohen theoretisch-psychologischen Wert 
haben. 

Noch verkehrter ist es meines Erachtens bei den deskriptiven Unter- 
suchungen etwa von „logischer“ im Gegensatz zu psychologischer Methode 
zu sprechen. Jene Methode ist in keinem anderen Sinne „logisch“ als wie 
dies von jeder genauen wissenschaftlichen Analyse und Zergliederung gelten 
mufs, und eine solche beschreibende Analyse der Erscheinungen gehört 
eben auch zu den Fundamenten aller exakten Psychologie und damit zur 
echt psychologischen Methode. Die deskriptiv-semasiologischen Unter- 
suchungen endlich ein „Mittelding zwischen Logik und Psychologie“ zu 
nennen — wie es auch geschieht — kann eben nur den Sinn haben, dafs 
ihre theoretische Heimat die Psychologie sei, dafs sie aber zum praktischen 
Zwecke der Anleitung zum richtigen Urteilen in gewissen Grenzen auch 
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vom Logiker benützt werden. Analog, wie wenn man die Erforschung und 
Erkenntnis des Blutumlaufs, der chemischen Vorgünge bei der Verdauung usw. 
ein Mittelding zwischen Biologie und Medizin nennen wollte, darum, weil 
ihr theoretisches Heim die erstere Wissenschaft ist, die praktische Medizin 
aber es sehr nótig hat sie auch bei sich aufzunehmen. Jedenfalls aber 
muís dagegen protestiert werden, dafs die deskriptiv-semasiologischen Be- 
trachtungen von der Psychologie ausgeschlossen würden. Und natür- 
lich auch dagegen, dafs man den Namen „Sprachpsychologie“ (wie 
einen Ehrentitel) blofs solchen philosophischen Arbeiten über die Sprache 
vorbehalten wollte, die kunterbunt deskriptive und genetische Fragen 
durcheinander und die ersteren in mehr populärer und unexakter Weise 
behandeln und unter beständiger Vermengung desjenigen, was die Bedeu- 
tung bildet, mit solchem, was nur zu den Eigentümlichkeiten der Ausdrucks- 
mittel gehört. Eine solche „Sprachpsychologie“ mag manchen gegenwärtig 
herrschenden Ansichten in der Bedeutungslehre kongenial und darum 
— besonders, wenn sie von angesehener Seite kommt — vielfach mehr An- 
klang finden als exaktere Forschungen, die ein sich Lossagen von vulgären 
Vorurteilen fordern. Aber hier wie anderwärts in der Wissenschaft haben 
doch endlich nicht Stimmenmehrheit und Autoritäten zu entscheiden, sondern 
Einsichten und Gründe. 


Ich habe im vorausgehenden, wie andere es tun, den Namen „Sprach- 
psychologie“ gebraucht. Ich bemerke aber noch, dafs ich dies nicht in 
dem Sinne tue, als ob damit im strengen Sinne ein besonderer Zweig 
der Psychologie gemeint wäre. Und ich mufs H. Pavr recht geben, wenn 
er („Prinzipien der Sprachgeschichte*, 4. Aufl, S. 21) bemerkt, psychologisch 
müsse zwar die Sprach wissenschaft durchaus sein, auch wo es sich um die 
Feststellung einzelner Tatsachen handelt, aber von einer besonderen ,Sprach- 
psychologie“ könne man nicht in anderem Sinne sprechen, als man auch 
von einer besonderen Rechtspsychologie, Wirtschaftspsvchologie reden 
könnte. Und wenn das Spiel (Schach, Skat usw.) nicht eben blofs Spiel 
wäre, sondern eine ernste Angelegenheit, so dafs es sich lohnte die 
psychologischen Probleme und Erkenntnisse, die diese Vorgänge betreffen, 
besonders zusammenzustellen, 80 könnte man meines Erachtens auch mit 
demselben Recht von einer „Schach-* und „Skatpsychologie“* reden. Darin 
glaube ieh mit dem ausgezeichneten Forscher, dem die „Sprachpsychologie“, 
ohne dafs er ein Vertreter derselben sein will, mehr zu verdanken hat, als 
manchem, der sich dafür ausgibt, wesentlich einig zu sein. 


Aber auf diese sog. ,Sprachpsychologie* bauen sich, ähn- 
lich wie auf die allgemeine Psychologie (und wie auf Chemie 
und Physik und widerum auf Anatomie und Physiologie), prak- 
tische Untersuchungen. Ich meine damit eine „Anleitung 
zum richtigen Sprechen“ nicht im Sinne eines solchen, das ein- 
fach dem da oder dort und jetzt oder irgendeinmal üblichen 
konform ist (diese Anleitung ist keine philosophische Angelegen- 
heit und überhaupt nicht Sache der Wissenschaft) sondern im 
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Sinne eines solchen, das in idealer Weise richtig oder zweck- 
entsprechend ist. Und dieses „richtig“ hat eine mehrfache Be- 
deutung entsprechend den verschiedenen höchsten Zwecken, für 
welche der Gebrauch sprachlicher Zeichen in mehr oder weniger 
vollkommener Weise dienlich sein kann. So kann von einer 
idealen Sprache die Rede sein, wofür die individuelle und 
kommunikative Logik und Methodenlehre die Forderungen stellt; 
mit Rücksicht auf die Beschaffenheit der Sprache, welche für die 
Gewinnung und Mitteilung der Erkenntnisse am zweckdien- 
lichsten wäre. Weiter von einer solchen, -wobei die Rücksicht 
auf Sitte und Recht sowie auf die daran sich anlehnende soziale 
Ökonomie und Weltpolitik die Vorschriften und Direktiven gibt. 
Endlich von einer solchen, wo die Ästhetik zu sagen hat, welche 
Beschaffenheiten der Sprache sie zu einem möglichst tauglichen 
Werkzeug machen im Dienste der Schönheit und Kunst. In 
diesem Sinne also gibt es meines Erachtens praktische Zweige der 
Sprachphilosophie, welche sich mit der Erforschung und Dar- 
legung der allgemeinen Grundsätze und Methoden befassen, nach 
denen eine solche ideale Sprechgestaltung zu vollziehen wäre. Ich 
habe sie Glossonomie oder Glossotechnik genannt und 
im einleitenden Stück meiner „Untersuchungen“ mit Bezug auf 
ihre Stellung zum Ganzen der Sprachphilosophie erwähnt, aber 
im übrigen von der Behandlung in meinem Buche ausgeschlossen." 


! Doch durchaus nicht darum, weil ich sie etwa für unwissenschaft- 
lich hielte. Es ist ganz und gar nicht in meinem Sinne gesprochen, wenn 
VossLer von den praktischen Disziplinen (und so auch von dem, was ich 
Logik, Ethik, Ästhetik nenne) sagt, dafs sie aus der Reihe der Wissen- 
schaften ausscheiden und zu den „dogmatischen Lehren“ hinübertreten, dals, 
indem sie der Praxis dienen, sie nicht mehr im Dienste der Wahrheit stehen. 
Nach meiner Ansicht scheiden nur dann, wenn man unter Wissenschaften 
eben blofs dietheoretischen Disziplinen versteht, die praktischen aus der 
Reihe derselben aus, nicht aber in dem Sinne, dafs sie einen „dogmatischen“ 
und unwissenschaftlichen Charakter hütten. Das praktische Wissen ist so 
gut wie das theoretische auf die Wahrheit und nur auf sie, nicht auf 
irgendwelche Autoritäten oder Postulate, deren Inhalt und Diktat unbe- 
wiesen und blind hingenommen werden dürfte, eingeschworen. Und der ganze 
Unterschied besteht darin, dafs, während die theoretische Forschung auf 
die Erkenntnisse als solche gerichtet ist, diese in den praktischen Disziplinen 
nicht Selbstzweck sind, sondern mit Rücksicht darauf erstrebt werden und 
eine Stelle finden, weil sie als Mittel in besonders naher Beziehung stehen 
zu einem gewissen praktischen Ziele. Nicht Wahrheit und Praxis sind also 
Gegensätze, sondern einerseits Wahrheiten, die in Hinsicht auf ihre Nütz- 
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Dasselbe ist nur theoretischen Untersuchungen und — das ein- 
leitende Stück und den Anhang ausgenommen — speziell der 
Grundlegung einer allgemeinen deskriptiven Bedeutungs- 
lehre gewidmet, die ich — wie früher angedeutet — für ein 
Fundament aller anderen theoretischen und praktischen Sprach- 
betrachtung für den Philosophen halte. 

5. Unter den Fragen dieses Gebietes kann und mufs meines 
Erachtens vor allem derjenigen nach dem Unterschiede von 
dem, was man in semantischer Beziehung Stoff und 
Form nennt, eine zentrale Stellung zugeschrieben und ein- 
geräumt werden. In allen Sprachen kehrt sie wieder, und man 
hat mit Bezug darauf auch unter den Sprachzeichen Stoff worte 
und Form worte oder „Formen“ unterschieden, sei es dafs man 
dabei alle Ausdrucksmittel im Auge hatte, die tatsächlich zur 
Bezeichnung der einen und der anderen Bedeutungselemente 
gebraucht werden, sei es dafs man nur solche Bezeichnungs- 
methoden und -mittel meinte, die man für den Ausdruck der 
Form resp. des Stoffes in der Bedeutung ausschliefslich oder be- 
sonders geeignet oder für ihnen „adäquat“ hielt.! Bei jenem 
weiteren Gebrauche pflegt man dann zu sagen: die Stoffworte 
bedeuteten „Begriffe“ oder sie bezeichneten „Gegenstände“, die 
„Formworte“ oder Formen dagegen „Beziehungen“ (der Begriffe 
resp. der Gegenstände). Oder statt des Letzten auch: die Form- 
wörter oder „Formen“ bezeichneten „Beziehungen der Worte“. 


lichkeit für einen aufser ihnen selbst liegenden Zweck (z. B. ein bestimmtes 
Handeln) erforscht, ausgewählt und zusammengeordnet werden und anderer- 
seits solche, denen diese Nützlichkeit fehlt oder wo die Erforschung 
und Zusammenordnung wenigstens nicht durch diesen praktischen Gesichts- 
punkt geleitet ist. Dafs aber nach meiner Ansicht auch solche praktische 
Disziplinen zur ,Sprachphilosophie* gehóren, ist (wie ich schon S. 41 
meines Buches betont habe) der Grund, warum ich fortfahre auch diesen 
Namen (trotz seines mifsliebigen Klanges) und nicht blofs den der „Sprach- 
psychologie“. zu gebrauchen. 

! Im Anschlufs an den letzteren Sprachgebrauch haben dann manche 
von Form- und Stoffsprachen geredet und mit den ersteren solche Sprach- 
typen gemeint, wo auch für die sog. formalen Bedeutungselemente ge- 
eignete und „adäquate“ Ausdrucksmittel (derart sollen z. B. die sog. 
Flexionen sein) vorhanden sind, während man Stoffsprachen solche hiefs, 
denen — wie man meinte — unter ihren Ausdrucksmitteln „wahrhafte 
Formen“ fehlen, mit anderen Worten solche, die auch die formalen Be- 
deutungselemente mit gleichen oder ähnlichen Mitteln wie die „stofflichen“ 
(aleo „stofflich“) ausdrücken. 
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Wenn dann Sr. erklärt: „die von Bünrer konstruierte mechanische 
Verfahrungsweise hat also mit der von meinen \'p. eingeschlagenen Schlufa- 
weise ... nicht das Mindeste zu tun“, so mufs ich ihm das bestreiten. 


Haben ihm die Vp. z. B. bei den Gleichheitsschlüssen von der Form k= m 
)—m 


nicht häufig erklärt, sie hätten auf den ersten Blick die ungleichen Buch- 
Staben erfafst? Und haben die Vp. dann nicht dies Verfahren entweder 
aus eigenem Antrieb oder weil es ihnen die Instruktion gebot, als ein zu 
„mechanisches“ abgelehnt? (Vgl. S. 6öff.) Ist denn das dort sich auf- 
drängende aber abgelehnte etwas anderes als das, was ich das mechanische 
Verfahren nannte? 

Warum Sr. von „embryonalen“ Formen bestimmter Operationsweisen 
spricht, war mir rätselhaft geblieben; meine Vermutung, er denke wohl 
dabei an eine bestimmte Entwicklung, wird jetzt authentisch abgewiesen 
und ist damit erledigt. Auch sachlich hatte ich, wie ich jetzt sehe, nicht 
vollständig erfalst, was eigentlich St. mit jenem Namen belegen wolle. Es 
waren von mir die differenzierenden Merkmale des „embryonalen‘“ Cha- 
rakters unvollständig angegeben worden. ST. verlangt nicht nur, wie ich 
es darstellte, dafs es zu einer anschaulichen Synthese komme im Verlaufe 
eines Prozesses, der etwa mit dem Bemerken der Gleichheit oder Ungleich- 
heit der in den Prämissen steckenden Beziehungen begonnen hat [indirektex 
Verfahren], sondern noch. überdies, dafs der Gedanke der Gleichheit oder 
Ungleichheit auch bei dieser Synthese mitgewirkt habe. 

Ad 3. Meinen Bemerkungen über den St.schen Ausdruck Buch, 
stabengröfsen“ und seine Meinung, der Lokalisation derselben komme 
eine repräsentative Bedeutung zu, kann der unbefangene Leser doclı 
keinen anderen Sinn unterlegen als den folgenden: die Vp. hatten nur 
selten ein solches Bewulstsein von der repräsentativen Bedeutung. ... 
Aber das ist doch ganz selbstverstündlich. Wer wird denn, wenn er den 
Satz liest: A steht links von B, hinter den beiden Buchstaben noch etwas 
anderes suchen als was er sehen kann? Und wer wird, wenn er sie nun 
in der richtigen Lage nebeneinander wahrnimmt oder vorstellt, dazu denken: 
diese Lage soll mir nun alle Einzelfälle des „Linksstehens von“ repräsen- 
tieren? Dafs man eine solche Auffassung überhaupt vollziehen kann. für 
wen wird das eines Belegs durch Protokolle bedürfen ? 

Ad 4. Die beanstandete Stelle über die Subsumptionsschlüsse lautet 
im Manuskript: „da lassen sich vielfach nur Analoga zu ihnen aufzeigen“. 
Wenn ich das leider ausgefallene Wörtchen „vielfach“ jetzt nachtrage, habe 
ich sonst nichts mehr zu den Ausführungen St.s sub 4 zu sagen. 

Ad a Die kleine methodologische Auskunft im Schlufssatz der Ent- 
gegnung ist erfreulich. Die drei mageren Sätzchen, die wir jetzt besitzen. 
genügen aber immer noch nicht, um uns auch nur ein dürftiges Bild von 
der Art zu machen, wie ST. seine Protokolle gewonnen hat, noch wie diese 
in ihrer ursprünglichen Form wohl gelautet haben mógen. 

Hatte ich nun wirklich ST. „in wesentlichen Punkten etwas total 
anderes behaupten lassen, als er tatsächlich mit klaren Worten behauptet 
hat"? Binrkng (Bonn; 
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Über Begriff und Methode 
der allgemeinen Grammatik und Sprachphilosophie. 


Von 


ANTON MARTY. 


1. Als ich den Namen „allgemeine Grammatik“ in den Titel 
meiner „Untersuchungen zur Grundlegung der allgemeinen 
Grammatik und Sprachphilosophie* aufnahm, war mir wohl 
bewufst, dafs, wie die Sache, so auch der Name nicht bei allen 
beliebt ist. Aber da mir gerade daran liegt, das Richtige, das 
meines Erachtens den früheren Bestrebungen nach der Auf- 
stellung einer „allgemeinen Grammatik“ zugrunde lag, im Vereine 
mit hervorragenden Sprachforschern, die einen ähnlichen Wunsch 
haben, wieder zu Ehren zu bringen und, soweit es in meinen 
Kräften steht, zu ergänzen und weiter auszubauen, so schien es 
mir nicht unzweckmälsig, auch den Namen beizubehalten, trotz- 
dem er bei manchen verpönt ist. Was ich erwartete, dafs er 
nämlich Anstofs erregen werde, ist eingetroffen. Aber allerdings 
nicht ganz, oder wenigstens nicht blofs, in der Weise, wie ich 
es vorausgesehen hatte. Denn dafs er in der Weise mifsver- 
standen werde, wie es von K. VossLER im 3. und 4. Hefte des 
52. Bandes dieser Zeitschrift (Jahrg. 1909, S. 305 ff.) geschehen ist, 
hat mich überrascht. Dieser Autor findet nämlich, schon in 
diesem Titel „Allgemeine (oder — wie er hinzusetzt — „philo- 
sophische“) Grammatik“ sei eine „Vermischung von Theorie und 
Praxis“ gelegen und ein Anzeichen dafür, dafs der Verfasser des 
Buches die Alternative nicht gesehen habe „entweder sich in den 
Dienst der Wissenschaft zu begeben und eine theoretische Prin- 
zıpienlehre“ zu bieten oder „in den Dienst des Sprachunterrichts 
und der Schule hinabzusteigen und eine praktische Prinzipienlehre 
und eine Art linguistischer Pädagogik“ zu liefern und dafs er 
weder das eine noch das andere ganz tue. 

Zeitschrift für Psychologie 55. . 17 


258 Anton Marty. 


Der Leser wird vielleicht mit mir fragen, wieso schon in 
dem Titel „Allgemeine Grammatik“ diese „grundsätzliche Ver- 
quickung von Theorie und Praxis“ liegen soll? Darauf antwortet 
VossLER: ,Grammatik ist etwas Pädagogisches, eine Anleitung 
zum richtigen Sprechen, ein nützliches Schema, dessen theoretische 
Unzulänglichkeit von der wissenschaftlichen Forschung fort- 
während nachgewiesen, überwunden und bald in der Richtung 
auf das Allgemeinere, bald in der auf das Besondere zertrümmert 
wird. Die Wissenschaft mit ihren theoretischen Interessen stürmt 
fortwührend auf das Letzte und Extreme, sei es ein allgemeines, 
sel es ein individuelles Letztes und Extrem. Für die Grammatik 
aber kommt alles darauf an, dals sie eine geschickte Mittel- 
stellung halte, dafs sie weder universal noch individuell werde, 
sich weder in Prinzipien noch in Einzelfülle auflóse, sondern 
beide Endpunkte mit einem praktischen und wesentlich utilita- 
ristischen Bande zusammenhalte.* 


2. Ich will nieht untersuchen, ob, wenn man unter Grammatik 
etwas versteht, was wesentlich einen „utilitaristisch“ - „päda- 


gogischen“ Zweck verfolgt und um deswillen — wie unsere sog. 
Schulgrammatiken — vielfach wissenschaftlich unzulänglich ist, 


dann die Zeichnung, die VosstLEr von Ihrer Mittelstellung zwischen 
dem Allgemeinen und Individuellen, von dem Verhältnis der 
Wissenschaft zu ihr, sowie von den Aufgaben der letzteren gibt, 
völlig verständlich und richtig sei. Denn ich muls die ganze 
Voraussetzung von V. bestreiten, nämlich dafs die Grammatik 
wesentlich etwas Utilitaristisch- Pädagogisches und darum Un- 
wissenschaftliches sei. Und mit mir werden hierin alle diejenigen 
einig sein — und ihrer sind nicht wenige — die heute von einer 
wissenschaftlichen Grammatik dieser oder jener Sprache 
reden. V.s Satz: „Grammatik ist etwas Pädagogisches, ein nütz- 
liches Schema“ usw. kann also jedenfalls nicht heilsen: Man 
versteht allgemein oder regelmüfsig unter Grammatik 
etwas Püdagogisches, sondern blofs: ich verstehe usw., und die 
alleinige Berechtigung dieses seines Sprachgebrauchs hat er 
mit keinem Worte bewiesen. Die Meinung kann vielmehr nach 
dem heutigen Stande der Dinge als veraltet gelten. Und wie die 
historischen Grammatiken, die wir hervorragenden Sprach- 
torschern verdanken, in ihrem Sinne als etwas Wissenschaftliches 
und Theoretisches gemeint sind und meines Erachtens diesen 
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Namen auch verdienen’, so verdient auch die möglichst exakte 
Beschreibung und Fixierung des zu einer gewissen Zeit und 
an einem gewissen Ort an Lauten, Wortformen und Bedeutungen 
Bestehenden ganz wohl den Namen eines Beitrags zur Wissen- 
schaft. Schon darum, weil ein solches (nicht blofs schematisches 
und auf das praktisch wichtigste sich beschränkendes, sondern 
lückenloses) Bild die unentbehrliche Vorbedingung für alle exakte 
genetische Forschung nach dem Werden und Wandel der 
Erscheinungen ist. 

Wie man aber von der wissenschaftlichen deskriptiven 
Grammatik einer einzelnen Sprache reden kann, so auch von 
einer ebensolchen allgemeinen Grammatik, welche die ge- 
meinsamen Züge und Elemente aller menschlichen Rede in exakter 
Weise beschreibt. Und dafs sich solche, bei aller Verschiedenheit 
im einzelnen, doch überall finden und finden müssen, dafür 
garantieren schon die Übereinstimmungen im auszudrückenden 
Inhalt und in den Mitteln und Wegen, welche vermóge der all- 
semeinen Fähigkeiten und der psychischen und physischen 
Organisation des Menschen, diesem in bezug auf den Ausdruck 
zu Gebote stehen. Diese beschreibende allgemeine Grammatik 
ist die notwendige Ergünzung zu der Lehre von den allgemeinen 
Eigentümlichkeiten und Gesetzen der Sprachentwicklung, die 
man passend Lehre von den Prinzipien der Sprachgeschichte 
nennen kann und verhält sich zu ihr wie die Beschreibung 
der Organismen und ihrer Teile zur Lehre von den organi- 
schen Veränderungen oder von der Genesis und Sukzession 
der bezüglichen Erscheinungen. Dort wie hier ist ja — wie 
schon angedeutet wurde — eine befriedigende Erklärung für 
den Flufs des Werdens und der Entwicklung gar nicht mög- 
lich aufser auf Grund einer möglichst exakten Analyse und 
Beschreibung des in seinem Entstehen und Wandel zu Er- 
klärenden nach seinen Bestandteilen und ihren Besonderheiten 


! Falls VossLer einwendete (vgl. seine Schriften: „Positivismus und 
Idealismus“ 1904 und „Sprache als Schöpfung und Entwicklung“ 1905, die 
für eine philosophische Reform der gesamten modernen Sprachwissenschaft 
Bahn brechen sollen), was man heute als wissenschaftliche Grammatik 
darbietet, sei in Wahrheit nicht theoretisch befriedigend und wissenschaft- 
ch, sondern nur etwa vom praktisch-pädagogischen Standpunkte brauch- 
bar, so werde ich darauf an späterer Stelle zurückkommen, um die haupt- 


sächlichsten Gründe, die er dafür vorbringt, zu prüfen. 
17* 
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und Funktionen. Beide Zweige dieser sprachlichen Prinzipien- 
lehre, den aut das Genetische und den auf das Deskriptive ge- 
richteten, mag man aber „philosophische Grammatik“ und 
einen Teil der Sprachphilosophie nennen, soweit und sofern es 
sich dabei um Probleme handelt, deren Lösung vornehmlich 
Sache des Psychologen ist, wie dies namentlich von den deskrip- 
tiven sowohl als den genetischen Fragen einer allgemeinen 
Semasiologie gilt. 

3. „Als philosophisch,^ behauptet VossLER (diese Zeitschrift 
a. &. O. S. 305), gelte mir alles, ,was auf die Erkenntnis von 
allgemeiner Gesetzmälsigkeit gerichtet ist.“ Dies ist, wie jeder 
nicht allzuflüchtige Leser meiner „Untersuchungen“ weifs, un- 
richtig und ich habe diese Begriffsbestimmung (S. 6, 19 meines 
Buches) sogar ausdrücklich als zu weit abgelehnt. Den Begriff 
des Philosophischen und der Philosophie bestimme ich vielmehr 
$0, dafs dahin alle jene auf das Allgemeine und Gesetzmälsige 
gerichteten Untersuchungen gehören, die entweder geradezu 
Fragen der Psychologie betreffen oder im Interesse ihres gedeih- 
lichen Fortschritts sich soweit an die psychologischen Erkennt- 
nisse und Methoden anlehnen müssen, dals es als eine Forderung 
der richtigen Organisation und Teilung der Arbeit erscheint, sie 
in der Hand des Psychologen zu vereinigen.! 

Meines Erachtens war es denn diese Rücksicht, die, wenn 
auch nicht oder nicht immer auf Grund klarer Reflexion, dazu 
geführt hat, dafs man seit alter Zeit diejenigen Wissenszweige, 
die heute noch philosophisch heifsen, zum Bereiche der Philo- 
sophie zusammengerechnet hat, nämlich neben der Psychologie 
auch die praktischen Disziplinen der Logik, Ethik und Ästhetik 
und weiterhin die Metaphysik, zu der ıch auch die Erkenntnis- 
theorie im Sinne einer Apologie und Grundlegung alles mensch- 
lichen Wissens rechne. Denn es ist meines Erachtens leicht zu 
zeigen, dals nicht blols die Logik, welche die Normen für das 


! Der Grundsatz der richtigen „Teilung der Arbeit" ist also nicht, wie 
VossLEBR (a. 8. O. in dieser Zeitschrift) merkwürdigerweise referiert, für mich 
ein Grund, Philosophie und Psychologie, die denselben Gegenstand hätten, 
zu trennen (wie in aller Welt sollte dies sein ?), sondern die Psychologie 
mit anderen Disziplinen zusammen zum Ganzen der Philosophie zu ver- 
einigen. Was V. berichtet, habe ich nicht nur ,nicht mit entschiedener 
Schärfe und Unzweideutigkeit^ und nicht blofs nur „teilweise“, sondern 
— weil ich es für unsinnig hielte — gar nicht und mit keinem Worte 
ausgesprochen. 
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richtige Urteilen aufstellt und Anleitung zu ihm geben will, ferner 
die Ethik, welche ebenso zur richtigen Gemütstütigkeit, und die 
Ästhetik, welche zum schönen Vorstellen und dessen Ausdruck 
anzuleiten hat, naturgemäfs in der Psychologie — welche die 
deskriptiven und genetischen Gesetze jener fundamentalen Klassen 
psychischer Funktionen erforscht — ihre gemeinsame Nührquelle 
haben, sondern daís diese zentrale philosophische Disziplin eine 
solche Fundgrube (wenn auch durchaus nicht die einzige) selbst 
für die metaphysischen Untersuchungen ist. 


Daraus ist klar, wie unrichtig es ist, wenn VossLER sagt, ich komme 
durch meine Anschauungen in Verlegenheit, überhaupt noch einen Unter- 
schied zwischen Psychologie und Philosophie anzugeben, da nach mir beide 
nicht blofs dieselbe Methode, sondern auch denselben Gegenstand 
hätten (nämlich „das Gesetzmälsige des geistigen Lebens“). Und ebenso, 
wenn er fortfährt, aufser dieser Lehre vom Verhältnis beider (die er 
fälschlich in mich hineinträgt), gehe bei mir noch eine andere bezügliche 
Anschauung nebenher, indem ich in einer dem Vorgesagten widerstreitenden 
Weise auch wieder einen Gegensatz statuiere zwischen der Psychologie, 
die doch etwas Theoretisches sei, und der Philosophie, die ich da als etwas 
wesentlich Praktisches fasse. 

Jeder halbwegs aufmerksame Leser meines Buches weils, dafs ich die 
Philosophie nirgendwo weder blofs mit der Psychologie noch mit den 
praktischen Disziplinen identifiziert habe. Wenn es VossLEr gefällt, meine 
Lehre von einer zentralen Stellung der Psychologie unter den anderen 
Zweigen der Philosophie „Psychologismus* zu nennen und die Ansicht, 
dafs es da neben den theoretischen auch praktische Disziplinen gebe, 
ebenso willkürlich „Pragmatismus“ zu heifsen (obwohl ich die praktische 
Brauchbarkeit durchaus weder ohne weiteres für das Kriterium der Richtig- 
keit noch für den Maísstab des Erkenntniswertes einer Wahrheit halte), so 
ist dies seine Sache. Denn, wie wir noch sehen werden, schaltet er auch 
sonst in der souverünsten Weise mit der Bedeutung wissenschaftlicher 
Termini. Aber dann mufís er jedenfalls sagen, dafs ich zugleich Psycho- 
logist und Pragmatist sei und sein wolle (was sich — den angegebenen 
Sinn der Termini vorausgesetzt — sehr wohl verträgt), nicht, dafs ich, um 
dem Psychologismus zu entgehen, mich dem Pragmatismus in die Arme 
werfen müsse. Dies ist eine völlige Fiktion. 


4. Diesem Begriffe der Philosophie und des Philosophischen 
überhaupt entsprechend ist meines Erachtens nun auch speziell 
der der Sprachphilosophie zu fassen. Sie umfalst alle auf das All- 
gemeine und Notwendige gerichteten oder gesetzmälsigen, sprach- 
lichen Untersuchungen und Fragen, bei denen die Hauptschwierig- 
keit und der vornehmste Anteil bei der Antwortfindung auf psycho- 
logischem Gebiete liegt, und wo es also nach den Grundsätzen 
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praktischer Teilung und Vereinigung der Arbeit geboten erscheint, 
dafs vornehmlich der Psychologe die Lósung in Angriff nehme. 


Diese sprachphilosophischen Untersuchungen kónnen aber 
weiterhin wie die der Philosophie überhaupt in theoretische und 
praktische geschieden werden. Die theoretischen sind nichts anderes 
als was man auch sprachpsychologische Untersuchungen oder 
„philosophische Grammatik“ nennen kann und der Löwenanteil 
gebührt hier —- wie schon früher bemerkt wurde — den Fragen 
der allgemeinen deskriptiven und genetischen Semasiologie. 


Speziell für den deskriptiven Teil einer allgemeinen Semasiologie 
möchte ich den Namen „philosophische Grammatik“ am passendsten er. 
achten. 

Ich rechne aber, wie schon bemerkt, auch sie zur „Sprachpsycho- 
logie“ und finde es unpassend und mifsverständlich, wenn diese Unter- 
suchungen, wie es vielfach vorkommt, ,logische* oder — wie es von VossLER 
aufserdem noch geschieht — sogar ,erkenntnistheoretische" genannt werden. 
Über die letztere Willkür ist kein Wort zu verlieren. Was aber das erstere 
betrifft, so ist es ja richtig, dAfs man häufig die Bedeutung der Ausdrucks- 
mittel kurzweg das „Logische“ im Gegensatz zum Grammatischen nennt. 
Auch ist es zweifellos, dafs die Logik als Anleitung zum richtigen Urteilen 
gut daran tut, auch auf den sprachlichen Ausdruck, speziell den der Be- 
griffe und Urteile, ihr Augenmerk zu richten und somit gewissen 
deskriptiv-semasiologischen Betrachtungen bei sich Raum zu geben. Aber 
es würe verkehrt, die letzteren darum für solche zu halten, die nur im 
letzterwähnten Umfange von Wert und nur Sache dieser praktischen Disziplin 
wären. Sie sind auch, und zwar nicht blofs was den Ausdruck der Begriffe 
und Urteile (die den Logiker speziell angehen) sondern was den des ge- 
samten psychischen Lebens betrifft, von theoretischem Interesse, und sie 
kurzweg „logische Untersuchungen“ zu nennen, könnte leicht zur Ver- 
kennung ihres theoretischen Wertes verführen. Die Wahrheit ist ja 
die, dafs den genetischen Erkenntnissen über die Sprache, soweit sie wirk- 
lich psychologisch sind, naturgemäls eben solche deskriptive zugrunde liegen, 
und dafs diese schon darum auch hohen theoretisch-psychologischen Wert 
haben. 

Noch verkehrter ist es meines Erachtens bei den deskriptiven Unter- 
suchungen etwa von „logischer“ im Gregensatz zu psychologischer Methode 
zu sprechen. Jene Methode ist in keinem anderen Sinne „logisch“ als wie 
dies von jeder genauen wissenschaftlichen Analyse und Zergliederung gelten 
mufs, und eine solche beschreibende Analyse der Erscheinungen gehört 
eben auch zu den Fundamenten aller exakten Psychologie und damit zur 
echt psychologischen Methode Die deskriptiv-semasiologischen Unter- 
suchungen endlich ein „Mittelding zwischen Logik und Psychologie“ zu 
nennen — wie es auch geschieht — kann eben nur den Sinn haben, dafs 
ihre theoretische Heimat die Psychologie sei, dafs sie aber zum praktischen 
Zwecke der Anleitung zum richtigen Urteilen in gewissen Grenzen auch 
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vom Logiker benützt werden. Analog, wie wenn man die Erforschung und 
Erkenntnis des Blutumlaufs, der chemischen Vorgünge bei der Verdauung usw. 
ein Mittelding zwischen Biologie und Medizin nennen wollte, darum, weil 
ihr theoretisches Heim die erstere Wissenschaft ist, die praktische Medizin 
aber es sehr nótig hat sie auch bei sich aufzunehmen. Jedenfalls aber 
muís dagegen protestiert werden, dafs die deskriptiv-semasiologischen Be- 
trachtungen von der Psychologie ausgeschlossen würden. Und natür- 
lich auch dagegen, dafs man den Namen „Sprachpsychologie“ (wie 
einen Ehrentitel) blofs solchen philosophischen Arbeiten über die Sprache 
vorbehalten wollte, die kunterbunt deskriptive und genetische Fragen 
durcheinander und die ersteren in mehr populärer und unexakter Weise 
behandeln und unter beständiger Vermengung desjenigen, was die Bedeu- 
tung bildet, mit solchem, was nur zu den Eigentümlichkeiten der Ausdrucks- 
mittel gehört. Eine solche „Sprachpsychologie“ mag manchen gegenwärtig 
herrschenden Ansichten in der Bedeutungslehre kongenial und darum 
— besonders, wenn sie von angesehener Seite kommt — vielfach mehr An- 
klang finden als exaktere Forschungen, die ein sich Lossagen von vulgüren 
Vorurteilen fordern. Aber hier wie anderwürts in der Wissenschaft haben 
doch endlich nicht Stimmenmehrheit und Autoritäten zu entscheiden, sondern 
Einsichten und Gründe. i 


Ich habe im vorausgehenden, wie andere es tun, den Namen „Sprach- 
psychologie“ gebraucht. Ich bemerke aber noch, dafs ich dies nicht in 
dem Sinne tue, als ob damit im strengen Sinne ein besonderer Zweig 
der Psychologie gemeint wäre. Und ich mufís H. PauL recht geben, wenn 
er („Prinzipien der Sprachgeschichte“, 4. Aufl., S. 21) bemerkt, psychologisch 
müsse zwar die Sprachwissenschaft durchaus sein, auch wo es sich um die 
Feststellung einzelner Tatsachen handelt, aber von einer besonderen „Sprach- 
psychologie* könne man nicht in anderem Sinne sprechen, als man auch 
von einer besönderen Rechtspsychologie, Wirtschaftspsychologie reden 
könnte. Und wenn das Spiel (Schach, Skat usw.) nicht eben blofs Spiel 
wäre, sondern eine ernste Angelegenheit, so dafs es sich lohnte die 
psychologischen Probleme und Erkenntnisse, die diese Vorgänge betreffen, 
besonders zusammenzustellen, so könnte man meines Erachtens auch mit 
demselben Recht von einer „Schach-“ und „Skatpsychologie“ reden. Darin 
glaube ieh mit dem ausgezeichneten Forscher, dem die „Sprachpsychologie“, 
ohne dafs er ein Vertreter derselben sein will, mehr zu verdanken hat, als 
manchem, der sich dafür ausgibt, wesentlich einig zu sein. 


Aber auf diese sog. „Sprachpsychologie“ bauen sich, ähn- 
lich wie auf die allgemeine Psychologie (und wie auf Chemie 
und Physik und widerum auf Anatomie und Physiologie), prak- 
tische Untersuchungen. Ich meine damit eine „Anleitung 
zum richtigen Sprechen“ nicht im Sinne eines solchen, das ein- 
fach dem da oder dort und jetzt oder irgendeinmal üblichen 
konform ist (diese Anleitung ist keine philosophische Angelegen- 
heit und überhaupt nicht Sache der Wissenschaft), sondern im 
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Sinne eines solchen, das in idealer Weise richtig oder zweck- 
entsprechend ist. Und dieses „richtig“ hat eine mehrfache Be- 
deutung entsprechend den verschiedenen höchsten Zwecken, für 
welche der Gebrauch sprachlicher Zeichen in mehr oder weniger 
vollkommener Weise dienlich sein kann. So kann von einer 
idealen Sprache die Rede sein, wofür die individuelle und 
kommunikative Logik und Methodenlehre die Forderungen stellt; 
mit Rücksicht auf die Beschaffenheit der Sprache, welche für die 
Gewinnung und Mitteilung der Erkenntnisse am zweckdien- 
lichsten wäre. Weiter von einer solchen, -wobei die Rücksicht 
auf Sitte und Recht sowie auf die daran sich anlehnende soziale 
Ökonomie und Weltpolitik die Vorschriften und Direktiven gibt. 
Endlich von einer solchen, wo die Ästhetik zu sagen hat, welche 
Beschaffenheiten der Sprache sie zu einem möglichst tauglichen 
Werkzeug machen im Dienste der Schönheit und Kunst. In 
diesem Sinne also gibt es meines Erachtens praktische Zweige (ler 
Sprachphilosophie, welche sich mit der Erforschung und Dar- 
legung der allgemeinen Grundsätze und Methoden befassen, nach 
denen eine solche ideale Sprechgestaltung zu vollzichen wäre. Ich 
habe sie Glossonomie oder Glossotechnik genannt und 
im einleitenden Stück meiner „Untersuchungen“ mit Bezug auf 
ihre Stellung zum Ganzen der Sprachphilosophie erwähnt, aber 
im übrigen von der Behandlung in meinem Buche ausgeschlossen.! 


! Doch durchaus nicht darum, weil ich sie etwa für unwissenschaft- 
lich hielte. Es ist ganz und gar nicht in meinem Sinne gesprochen, wenn 
VossLer von den praktischen Disziplinen (und so auch von dem, was ich 
Logik, Ethik, Ästhetik nenne) sagt, dafs sie aus der Reihe der Wissen- 
schaften ausscheiden und zu den „dogmatischen Lehren“ hinübertreten, dafs, 
indem sie der Praxis dienen, sie nicht mehr im Dienste der Wahrheit stehen. 
Nach meiner Ansicht scheiden nur dann, wenn man unter Wissenschaften 
eben blofs dietheoretischen Disziplinen versteht, die praktischen aus der 
Reihe derselben aus, nicht aber in dem Sinne, dafs sie einen „dogmatischen“ 
und unwissenschaftlichen Charakter hätten. Das praktische Wissen ist so 
gut wie das theoretische auf die Wahrheit und nur auf sie, nicht auf 
irgendwelche Autoritäten oder Postulate, deren Inhalt und Diktat unbe- 
wiesen und blind hingenommen werden dürfte, eingeschworen. Und der ganze 
Unterschied besteht darin, dals, während die theoretische Forschung aut 
die Erkenntnisse als solche gerichtet ist, diese in den praktischen Disziplinen 
nicht Selbstzweck sind, sondern mit Rücksicht darauf erstrebt werden und 
eine Stelle finden, weil sie als Mittel in besonders naher Beziehung stehen 
zu cinem gewissen praktischen Ziele. Nicht Wahrheit und Praxis sind also 
Gegensätze, sondern einerseits Wahrheiten, die in Hinsicht auf ihre Nütz- 
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Dasselbe ist nur theoretischen Untersuchungen und — das ein- 
leitende Stück und den Anhang ausgenommen — speziell der 
Grundlegung einer allgemeinen deskriptiven Bedeutungs- 
lehre gewidmet, die ich — wie früher angedeutet — für ein 
Fundament aller anderen theoretischen und praktischen Sprach- 
betrachtung für den Philosophen halte. 

5. Unter den Fragen dieses Gebietes kann und mufs meines 
Erachtens vor allem derjenigen nach dem Unterschiede von 
dem, was man in semantischer Beziehung Stoff und 
Form nennt, eine zentrale Stellung zugeschrieben und ein- 
geräumt werden. In allen Sprachen kehrt sie wieder, und man 
hat mit Bezug darauf auch unter den Sprachzeichen Stoff worte 
und Formworte oder „Formen“ unterschieden, sei es dafs man 
dabei alle Ausdrucksmittel im Auge hatte, die tatsächlich zur 
Bezeichnung der einen und der anderen Bedeutungselemente 
gebraucht werden, sei es dafs man nur solche Bezeichnungs- 
methoden und -mittel meinte, die man für den Ausdruck der 
Form resp. des Stoffes in der Bedeutung ausschliefslich oder be- 
sonders geeignet oder für ihnen „adäquat“ hielt.! Bei jenem 
weiteren Gebrauche pflegt man dann zu sagen: die Stoffworte 
bedeuteten „Begriffe“ oder sie bezeichneten „Gegenstände“, die 
„Formworte“ oder Formen dagegen „Beziehungen“ (der Begriffe 
resp. der Gegenstände). Oder statt des Letzten auch: die Form- 
wörter oder „Formen“ bezeichneten „Beziehungen der Worte“. 
lichkeit für einen aufser ihnen selbst liegenden Zweck (z. B. ein bestimmtes 
Handeln) erforscht, ausgewühlt und zusammengeordnet werden und anderer- 
seits solche, denen diese Nützlichkeit fehlt oder wo die Erforschung 
und Zusammenordnung wenigstens nicht durch diesen praktischen Gesichts- 
punkt geleitet ist. Dalias aber nach meiner Ansicht auch solche praktische 
Disziplinen zur ,Sprachphilosophie* gehóren, ist (wie ich schon S 41 
meines Buches betont habe) der Grund, warum ich fortfahre auch diesen 
Namen (trotz seines mifsliebigen Klanges) und nicht blofs den der „Sprach- 
psychologie". zu gebrauchen. 

ı Im Anschlufs an den letzteren Sprachgebrauch haben dann manche 
von Form- und Stoffsprachen geredet und mit den ersteren solche Sprach- 
typen gemeint, wo auch für die sog. formalen Bedeutungselemente ge- 
eignete und „adäquate“ Ausdrucksmittel (derart sollen z. B. die sog. 
Flexionen sein) vorhanden sind, während man Stoffsprachen solche hiefs, 
denen — wie man meinte — unter ihren Ausdrucksmitteln „wahrhafte 
Formen“ fehlen, mit anderen Worten solche, die auch die formalen Be- 
deutungselemente mit gleichen oder ähnlichen Mitteln wie die „stofflichen“ 
(also „stofflich“) ausdrücken. 
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Dies ist nun meines Erachtens jedenfalls ganz unglücklich 
und bildet auch keinen richtigen Gegensatz dazu, dafs die Stoffi- 
wörter Begriffe bedeuten resp. Gegenstände bezeichnen sollen. 
Dem entspricht als Gegensatz in natürlicherer Weise, daís etwas 
wie die Beziehungen der Gegenstünde (resp. der Be- 
griffe) durch die Formen bezeichnet. würden, indem dies eben- 
falls eine Charakteristik von zweifellos semantischer Natur ist. 

Aber wenn auch diese Rechenschaft von dem, was das formale 
resp. materiale Element an der Bedeutung eigentlich sei, der 
Wahrheit näher kommt, so ist sie doch noch weit davon ent- 
fernt. Und wir stehen hier überhaupt vor einer Frage, wo sich 
besonders klar zeigt, dals die üblichen Begriffe der Grammatik, 
soweit sie semasiologischer Natur sind, zu ihrer Klärung und 
schärferen Fassung und Begrenzung durchaus solcher Unter- 
suchungen bedürfen, wie diejenigen, welche VossLER als blols 
„logisch“ und für die Grammatik angeblich irrelevant und ihr 
„heterogen“ bezeichnet. Ich meine die exakte Analyse und 
Beschreibung der psychischen Funktionen und ihrer Inhalte, ohne 
welche die Angaben über die Bedeutung unserer Sprachmittel 
ebenso lückenhaft und in einem konfusen Halbdunkel befangen 
bleiben, wie es von der medizinischen Kenntnis der Organe und 
Funktionen des menschlichen Körpers galt, ehe sie sich auf 
wissenschaftliche Anatomie und Physiologie stützte. 

Was speziell jene Begriffe von Stoff und Form auf dem 
Gebiete der Bedeutung betrifft, so zeigt die nähere Untersuchung, 
dafs bei dieser Unterscheidung allerlei Fiktionen und Verwechs- 
lungen unterlaufen sind, und dafs, wenn das Tatsächliche, das 
ihnen gleichwohl zugrunde liegt, aus jener Verhüllung heraus- 
geschält wird, man auf den wichtigen Unterschied der autosemanti- 
schen und synsemantischen Bestandteile der menschlichen Rede 
stöfst, der sich in jeder Sprache findet und dessen Erörterung im 
Mittelpunkte der deskriptiven Semasiologie liegt. Unter einem 
autosemantischen Sprachmittel verstehe ich ein solches, welches 
für sich allein den vollständigen Ausdruck eines für sich mitteilbaren 
psychischen Phänomens (resp. Inhalts) bildet, und sie zerfallen 
meines Erachtens — entsprechend den Grundklassen solcher psychi- 
schen Tätigkeiten, die ich unterscheiden zu müssen glaube — in 
Vorstellungssuggestive (unter denen die „Namen“ im weitesten 
Sınne dieses Wortes eine hervorragende Rolle spielen), Aussagen 
und interesseheischende Äufserungen oder Emotive. Es ist darum 
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eine grundlegende Aufgabe der allgemeinen oder philosophischen 
Grammatik im Sinne einer allgemeinen deskriptiven Semasiologie 
vor allem die Frage nach der Funktion dieser Autosemantika — 
sowohl im Sinne dessen, was sie ausdrücken oder (unmittel- 
barı kundgeben als dessen was sie (mittelbar) bedeuten — zu 
lösen, und dies führt naturgemáüís zu einer Erörterung noch 
tieferliegender psychologischer Probleme, nämlich nach dem 
Wesen des Bewulstseins, nach dem Unterschiede von Akt und 
Inhalt und nach der Natur und den Differenzen dieser Inhalte 
bei jenen verschiedenen Grundklassen von Bewulstseinsfunktionen 
(vgl. den I. Band meiner ,Untersuchungen"^). 


Ein besonders breiter Raum mufste dabei der Frage nach der Natur 
des Urteils und seinem Verhältnis zum Vorstellen sowie zu dem, was eine 
Annahme genannt wird, gewidmet werden, weil hierüber die Psychologen 
vielfach uneinig sind und es geboten schien, auch die wichtigsten gegneri- 
schen Positionen und die dafür vorgebrachten Argumente zu prüfen. llier 
insbesondere hat man die Meinung ausgesprochen, es seien dies Unter- 
suchungen, die mehr den Logiker als den Grammatiker angehen. Aber 
darauf ist zu sagen, dafs sie in erster Linie Sache des Psychologen sind, dafs 
aber der Logiker allerdings der Psychologie des Urteilens und überhaupt 
des Denkens (auch des begrifflichen Vorstellens, das gewóhnlich neben 
dem Urteilen mit unter diesen Terminus gefalst wird) soweit Aufmerksam- 
keit zuwendet, als es für seinen praktischen Zweck nötig ist. Nebstdem 
aber gehen diese Dinge — wie schon aus dem oben Gesagten hervorgeht — 
zweifellos auch den Grammatiker als Semasiologen an. Eine der 
ersten Fragen, die man an den philosophischen Grammatiker oder „Sprach- 
psychologen“ zu stellen pflegt, ist die: Was ein Satz sei. Aber eben 
solche Fragen, die jeden Grammatiker interessieren dürfen, sind nicht 
onne Untersuchungen zur deskriptiven Psychologie wie die oben erwähnten 
zu exakter Lösung zu bringen. 

Nebenbei bemerkt ist auf jene Frage. was ein Satz sei, zunächst zu 
antworten, dafs der Terminus vieldeutig gebraucht wird und eine Mehrheit 
von Gesichtspunkten ungeschieden dabei mitspielen. Hält man strenge 
und nur den semantischen fest, so sind jedenfalls alle Aussagen und 
Emotive dazu zu rechnen. Ob auch Vorstellungssuggestive und welche, 
mufs náher untersucht werden. Indem man aber mit dem semantischen 
auch andere Gesichtspunkte (namentlich den der Ausdrucksform) vermengte, 
ist man dazu gekommen Verwirrung und Äquivokationen zu stiften und 
dabei einerseits manchen Aussagen und Emotiven den Charakter von 
Sätzen abzusprechen und andererseits manchem den Namen eines solchen 
beizulegen, was im obigen Sinne ihn gar nicht verdient, da es ein blofses 
Synsemantikon ist. Alle diese Fragen und Kontroversen (die, wie man weifs, 
in der grammatischen Literatur einen breiten Raum einnehmen und es 
gewils so lange tun werden, bis jene entscheidenden Verwechslungen als 
solche erkannt und aufgegeben sind) sollen im Il. Bande meiner „Unter- 
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suchungen“ zur Erörterung kommen, in dem ‚Stücke, das einer kritischen 
Auseinandersetzung mit der üblichen grammatischen Terminologie (Wort, 
Satz, Redeteile, Syntaxe usw.) gewidmet sein wird. 


6. Wendet man von der Funktion und Bedeutung der auto- 
semantischen Sprachmittel, wie wir sie täglich gebrauchen, den 
Blick auf ihre Form und Bildung, so trifft man fast immer auf 
Synsemantika, d. h. auf Redeteile, welche für sich allein nichts 
bedeuten, sondern dies nur mit anderen zusammen tun, eben in- 
dem sie ein Autosemantikon (eine Aussage, ein Emotiv, einen 
Namen usw.) bilden helfen, obschon sie auch von dem unreflek- 
tierten Sprachgefühle als Redeteile empfunden und behandelt 
werden. Kurz, wir stehen vor der Tatsache, dafs unsere auto- 
semantischen Ausdrucksmittel fast immer eine Zusammensetzung 
von „Redeteilen* oder „Worten“ aufweisen, dals sie syntaktisch 
gebildet sind und sehr viele jener syntaktisch zur Bedeutung des 
Ganzen zusammenwirkenden Teile nur synsemantisch fungieren. 
Und da sehr naheliegende Gründe, die darum bei aller mensch- 
lichen Rede in durchgreifender Weise wirksam sind, zur syn- 
taktischen Bildungsweise gedrängt haben und noch fortwährend 
drängen, so ist auch die Erscheinung der Synsemantika eine 
allen Sprachen in irgend einer Weise gemeinsame und mit Recht 
Gegenstand der Untersuchungen einer allgemeinen Grammatik. 
Doch geht das Interesse derselben nicht auf alle in gleicher Weise. 
Es sind nämlich zwei wesentlich verschiedene Klassen zu unter- 
scheiden, diejenigen, wo der Zusammensetzung der Zeichen eine 
analoge Zusammensetzung im Gedanken oder überhaupt in der 
Bedeutung entspricht, wo also in dieser ein Anlals zur Bildung 
von Synsemantika gegeben ist, und solche, wo dies nicht der 
Fall ist. Die Rücksicht auf Zeichenersparnis und Schonung des 
Gedächtnisses ist zwar auch bei der Bildung der ersteren wirksam, 
aber sie ist doch nicht der ausschliefsliche Grund dafür. Bei 
der zweitgenannten Klasse dagegen ist dies der Fall. Ich nenne 
mit Rücksicht darauf, dafs man die Bedeutung der Sprachmittel 
oft kurzweg das „Logische* im Gegensatz zum Sprachlichen oder 
Grammatischen an ihnen nennt, die einen ,logisch begründete", 
die anderen „logisch nicht begründete* Synsemantika. Natur- 
gemäls hat die allgemeine Grammatik namentlich an den ersteren 
Interesse und insbesondere wird es ihre Aufgabe sein, alle An- 
lässe zu eruieren und aufzuzählen, die das menschliche Seelen- 
leben und seine Inhalfe, soweit sie überhaupt durch Sprache 
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mitteilbar sind, durch eine Zusammensetzung des Mitzuteilenden 
zur Schaffung von Synsemantika gibt. 

Was dagegen die logisch nicht begründeten Synsemantika 
betrifft, wird sich die allgemeine Grammatik begnügen, ihre all- 
gemeinen Typen anzugeben und durch Beispiele aus den vor- 
liegenden Sprachen zu illustrieren. Das Letztere soll im II. Bande 
unserer „Untersuchungen“ geschehen, und dort werden auch die 
Anlüsse zu logisch begründeten Synsemantika im einzelnen (beim 
Urteilsausdruck, beim Ausdruck der Vorstellungssuggestive und 
der Emotive) behandelt werden, wührend die allgemeine Charak- 
teristik der einen und anderen schon im I. Band enthalten war. 

7. Wir sagten, bei der Verhüllung und Verkennung dieses 
Tatsächlichen, was der üblichen Unterscheidung eines formalen 
und stofflichen Elements an der Bedeutung zugrunde liegt, hätten 
Verwechslungen mitgewirkt. Man hat dabei solches mit der Be- 
deutung und ihren Elementen konfundiert, was auch „Form“ 
genannt wird, so namentlich die Erscheinungen der sog. inneren 
Sprachform, die in Wahrheit nicht zum Ausgedrückten, sondern 
zu den Ausdrucks- und Verständigungsmitteln gehören. Auch 
sie sind ein wichtiger Gegenstand der allgemeinen Grammatik, 
nicht blofs weil auch sie etwas sind, was in allen Sprachen irgend- 
wie gefunden wird (sowohl das, was ich ,figürliche", als was ich 
„konstruktive innere Sprachform“ nenne), sondern mit darum, 
weil es für den Semasivlogen unerläfslich ist diese Erscheinungen, 
die so leicht mit der Bedeutung verwechselt werden und tatsäch- 
lich in so weitem Umfange damit konfundiert worden sind, 
überall scharf und konsequent davon zu trennen. Auch von der 
Natur dieser Erscheinungen im Unterschiede von der ,üufseren 
Sprachform^ und von Beispielen dafür, wie man sie verkannt 


1 A. Tuume klagt, dafs von HuxbBorpT angefangen, der bekanntlich zu- 
erst von „innerer Sprachform“ redete, fast jeder etwas anderes darunter 
verstehe. Dies ist leider nicht ganz unrichtig. Aber es hat seinen Grund 
darin, dafs eben von HuxsoLpT angefangen bis in die neueste Zeit die 
wahre Natur der Erscheinungen (insbesondere derjenigen der figürlichen 
inneren Sprachform, die HunsoL.pr vorschwebten und deren Wichtigkeit 
für die verschiedene Gestaltung der Sprachen er bemerkte) immer und 
immer wieder verkannt worden ist. 

Die Verschiedenheiten der inneren Sprachform (insbesondere auch 
dessen, was ich konstruktive innere Sprachform nannte) und im Zusammen- 
hang damit die verschiedenen Methoden des synsemantischen Ausdrucks 
spielen natürlich eine Rolle bei den differenten „Typen des Sprachbaues“. 
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und mit der Bedeutung vermengt hat, handelt der I. Band meiner 
Untersuchungen und ist so grofsenteils deskriptiv-semasiologischen 
Fragen allgemeiner und allgemeinster Natur gewidmet.! Dasselbe 
wird vom II. Bande gelten, der aufser den schon erwähnten Auf- 
gaben auch die haben wird, die gewonnenen Einsichten über das 
Verhültnis von autosemantischen und synsemantischen Sprach- 
mitteln usw. für eine kritische Klärung der üblichen Lehre von 
Formalem und Materialem in der Bedeutung unserer Sprachmittel 
allseitig nutzbar zu machen. 


8. Alle diese Untersuchungen sind durchaus von theoretischem 
Interesse geleitet. Wenn sich dabei naheliegende Konsequenzen 
ergeben für die „Praxis“, sei es im Sinne dessen, was ich oben 
praktische Sprachphilosophie nannte (der Sprachästhetik, der 
Anleitung zu einer logischen Idealsprache usw.), sei es im 
Sinne einer Reform und Verbesserung der Schulgrammatik 
und der Sprachlehre, so ist dies hoffentlich nichts was den Wert 
der Theorie prinzipiell herabsetzte. Denn das ist ja doch das 
Richtige am „Pragmatismus“, dafs zwar nicht alles stückweise 
Brauchbare eo ipso auch richtig ist, aber im grofsen und ganzen 
das Wissen (und nicht die Unwissenheit und der Irrtum) 
Macht und also die zweckmüäfsige und allein völlig zuverlässige 
Führerin der Praxis ist. Allein ich bin diesem praktischen Nutzen 
des theoretisch Richtigen doch nicht ausdrücklich nachgegangen. 

Nach der zweiten der vorhin angedeuteten Richtungen nicht, 
weil ich einen Beitrag zur Wissenschaft von der Sprache bieten 
wollte, nicht einen Behelf zum Unterricht derselben durch ein 
vom praktisch-pädogischen Gesichtspunkt verfafstes Schulbuch.? 





! Nur ein Anhang beschäftigt sich mit genetischen Fragen, mit 
den Gesetzen der Ideenassoziation und anderen, die beim Bedeutungswandel 
eine Rolle spielen, speziell aber mit W. Wuxnpts Lehre vom singulären und 
regulären Bedeutungswandel und seiner Kritik der „teleologischen Sprach- 
betrachtung". 

? Übrigens scheint mir offenkundig, dafs nicht das Praktische im 
Sinne der nur pädagogisch gerechtfertigten Eigentümlichkeiten einer Schul- 
grammatik im Unterschied von einer wissenschaftlichen das sein kann, 
was auf dem Gebiete der Sprachbetrachtung das Analogon zu den praktischen 
Disziplinen der allgemeinen Philosophie (der Logik, Ethik und Ästhetik) 
bildet. Und zu letzteren bringt ja doch VossLER die sog. praktische sprach- 
liche Prinzipienlehre, von der er redet, in Parallele. Das naturgemüfse 
Analogon dazu sind vielmehr eine Sprachästhetik, ferner die Anleitung 
zu einer logischen (oder wissenschaftlichen) Idealsprache und überhaupt 
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reihen miteinander konfundiere. Fast überall, wo ich in deskriptiven 
Fragen — und wie schon bemerkt, bildet ihre Erörterung den Hauptinhalt 
meines Werkes — mit Wunpt kontrovers bin, mufs ich leider ihm den 
Vorwurf machen, dafs er Verschiedenes (speziell Graminatisches und solches, 
was Sache der Bedeutung ist) verwechselt. Was aber die im Anhang meines 
Buches enthaltene Verteidigung der empiristisch-teleologischen Ansicbt von 
der Genesis und Entwicklung der Sprache gegen Wuwprs Nativismus und 
meine (von verschiedenen Forschern wie H. PauL und K. BaUCHMANN zu- 
stimmend aufgenommene) Kritik seiner Lehre vom regulären und singu- 
lären Bedeutungswandel mit einer angeblichen Verquickung von Theorie 
und Praxis meinerseits zu tun haben sollte, ist mir völlig unerfindlich. 
Und so ist denn diese V.sche Deutung meiner Polemik eine Behauptung 
ohne Beweis, ja eine solche, die den offenkundigen Tatsachen widerspricht. 
Den wahren Grund dafür, warum ich — oft mit innerer Überwindung — 
viele Polemik nicht gescheut habe, wurde schon im Vorwort zu meinem 
Buche kurz dargelegt und wurde von F. Bauuann (in der Zeitschrift für 
französischen u. englischen Unterricht 1909, S. 469) sehr richtig gewürdigt. Der 
unfertige Zustand der Psychologie und die Schwierigkeit ihrer Fragen und 
Methoden bringt es leider mit sich, dafs fast noch in jedem wichtigereri Punkte 
starke Differenzen bestehen und läft es als zweckmäfsig, ja unter Um- 
ständen geradezu als geboten erscheinen, sich nicht blofs mit der positiven 
Begründung der eigenen Ansicht zu begnügen sundern auch nach Tunlich- 
keit die Quellen der gegnerischen Irrtümer aufzudecken. Und dies ist 
meines Erachtens ganz besonders in einer „Sprachpsychologie“ nötig, die 
sich auch an die Sprachforscher wendet. Nur so wird es ihnen ermöglicht, 
sich — solange wir ihnen keine allgemein anerkannte Psychologie bieten 
können — zwischen den abweichenden Positionen der verschiedenen „Psycho- 
logien“, denen sie sich gegenüber sehen, in begründeter Weise zu ent- 
scheiden. Ohne wohlbegründete Anschauungen in den Fragen der allge- 
meinen Psychologie mit Erfolg die psychische Seite der Sprache zu 
studieren wäre aber ein Ding der Unmöglichkeit. In diesem Sinne mufs 
man ein „System der Psychologie“ an die Sprache heranbringen. 


Und was ich von diesem Tadel einer „grundsätzlichen Ver- 
quickung von Theorie und Praxis“, der mich treffen soll, in 
seiner Allgemeinheit sagen muls, das mufs ich auch von den 
detaillierteren Angaben sagen, die VossLeR darüber macht. Ich 
soll „abwechslungsweise bald die zweckmälsigeren Begriffe vor 
den richtigeren, bald die universalen vor den naturwissenschaft- 
lichen und bald wieder die psychologischen vor den gram- 
matikalischen und pädagogischen bevorzugt resp. hintangesetzt 
haben“. Was das erste betrifft so ist es, wenn ich z. B. bei 
der Behandlung der synsemantischen Zeichen von einer mehr 
oder weniger zweckmälsigen Klassenbildung und Terminologie 
rede, nur in dem Sinne der Fall, wie auch vom theo- 
retischen Gesichtspunkt gebildete Klassen und Termini 
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die einen (z. B. die sog. natürlichen Klassen) für die Zwecke 
tiefer dringender Erkenntnis dienlicher sein kónnen als die anderen 
(z. B. die sog. künstlichen). Ich bin zwar nicht der Ansicht, 
dafs die einfachste und zweckmälsigste Beschreibung der Phäno- 
mene die ganze Aufgabe der Natur- und Geisteswissenschaften 
sei. Aber doch ist sie eine fundamentale Aufgabe aller wissen- 
schaftlichen Erkenntnis der Dinge und die notwendige Grundlage 
für das Geschäft der Erklärung. Und auch bei dieser unserer Rede 
von Brauchbarem oder Zweckmälsigem auf theoretischem Gebiet 
könnten wir— wie überhaupt öfter —V. gegen sich selbst als Zeugen 
anführen. Spricht er doch S. 305 selbst von der Brauchbarkeit 
oder Nützlichkeit der Begriffe der allgemeinen Grammatik für den 
„Sprachforscher“. Und unter dem letzteren versteht er doch offen- 
bar einen Theoretiker. Zweckmälsig oder nützlich ist eben nicht 
ein Begriff, der dem Gebiete der theoretischen Forschung völlig 
fremd wäre. Nur eine solche Zweckmäfsigkeit, die nicht zur Er- 
kenntnis als solcher und ihrer Förderung sondern zum Handeln 
in bezug stände, hätte allerding mit theoretischen Untersuchungen 
nichts zu tun. Aber dals ich solehe Rücksichten der Brauch- 
barkeit irgendwo in meine theoretischen Betrachtungen hätte 
einfliefsen lassen, wird VossLER schwer werden zu beweisen. 
Ebenso ist es eine völlig unbewiesene Behauptung, dafs ich 
Psychologisches und Grammatisches konfundiert hätte, mag er 
unter dem Psychologischen (welcher Begriff, bei ihm ein sehr 
dunkler und schwankender ist) was immer meinen, wenn es nicht 
eben ein solches ist, das zugleich zum Grammatischen gehört 
und wo dann die Identifizierung keine Konfundierung ist. 


Was endlich mit dem Gegensatz der universalen und natur- 
wissenschaftlichen Begriffe gemeint ist (zwischen denen ich auch 
schwanken soll), und wie dieser dazu kommt, mit dem Begriffs- 
paare: richtig — zweckmälsig und wieder mit dem Paare: psycho- 
logisch—grammatisch (resp. pädagogisch) in Parallele gebracht zu 
werden, ist mir ein unlösbares Rätsel. 


9. Ich bin mit VossLer einig darin, dals es sehr wünschens- 
wert sei, das Band zwischen Sprachwissenschaft und Philosophie 
„etwas enger und straffer zu schnüren“, aber wie und in welchem 
Sinne dies zu geschehen habe, darüber sind wir so verschiedener 
Meinung, dafs unsere „Sprachphilosophie* aufser dem Namen 
wenig Gemeinsames hat. Kein Wunder denn, dafs wir uns so 
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wenig verstehen, und dafs wir uns nicht als Bundesgenossen be- 
grüfsen kónnen. 

Nach mir bildet — wie der Leser bereits weifs — die Psycho- 
logie den Mittelpunkt der philosophischen Forschung und schópfen 
insbesondere die praktischen Disziplinen des Gebietes vornehmlich 
(wenn auch nicht ausschliefslich) aus ihr. Psychologisches Wissen 
ist es auch in erster Reihe, was meines Erachtens dem philo- 
sophischen Grammatiker not tut, um insbesondere die Fragen der 
allgemeinen Semasiologie zu lösen, und eben weil sich diese 
Grammatik vornehmlich auf die Psychologie, also auf den einen 

Haupteil der theoretischen Philosophie stützt, ist meines Er 
achtens der Name philosophisch für sie &m Platze.' 

. Und wenn ich von Psychologie rede, s0 meine ich — wie 
jedem Leser meines Buches klar ist — nur die empirische und 
.— zwar eine solche, die alle erreichbaren Mittel und gangbaren 
Methoden der Erfahrung sich zunutze macht; am geeigneten 
Orte auch das Experiment und die Hilfe, die uns physiologische 
und physikalische Kenntnisse dafür bieten können. Und das 
kann der Fall sein nicht blos wo es sich um genetische (und 
darum in sich selbst psycho-physische) Fragen, sondern, auch wo 
es sich um deskriptive, also an und für sich rein psychologische 
Angelegenheiten handelt. Überhaupt ist nach meiner Ansicht 
auf allen Gebieten philosophischer Forschung (auch der Meta- 
physik und Erkenntniskritik) ein gedeihlicher Fortschritt nur 
durch Anwendung der empirischen Methode zu erhoffen d.h. jener 
kombinierten Anwendung von Vernunft- und Erfahrungsprinzipien, 
welche man auch kurzweg die „naturwissenschaftliche Methode“ 
zu nennen pflegt. 

10. All das aber ist nach VosstLEer grundverkehrt. Wer 
z. B., wie ich es will, „die Psychologie zur Grundlage der Logik 
und Ästhetik macht“, der „zäumt“ nach VossLeR (vgl. Sprache 
als Schöpfung S. 23) „seinen Gaul am Schwanze auf“. 

Auch dafs ich die Psychologie als die vornehmste Nährquelle 
einer philosophischen Sprachbetrachtung ansehe, ist seinen An- 





! Das habe ich bereits in meinen „Untersuchungen“ aufs deutlichste 
ausgesprochen, und es ist seltsam, wie fremd auch hier VossLER meinen 
Darlegungen gegenübersteht. Tut er doch (diese Zeilschrift a.a. O. S. 305) 80, 
als wäre jenes Verhältnis von Psychologie und allgemeiner Grammatik für 
mich ein Hindernis sie philosophisch zu nennen, während ich es in Wahr- 
heit als den Grund dafür bezeichne und dartue. 
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schauungen diametral entgegen. Ebenda (S. 21ff.) hören wir: 
die Psychologie sei für die Sprachwissenschaft nicht mehr relevant 
als etwa die Astronomie, und darum sei es ebenso gleichgültig, 
ob der Sprachforscher der HERBARTsChen oder der WuwDprschen 
Psychologie anhängt, wie, ob er Kopernikaner oder Ptolomüer 
sei! Bekanntlich hatte WuwpT gelegentlich seiner Kontroverse 
mit DELBRÜCK mit Bezug auf das Verhältnis von Psychologie und 
Sprachwissenschaft erklärt, er wolle zwar nicht leugnen, dafs die 
letztere aus der ersteren Nutzen ziehe, aber in Wahrheit — und 
das werde zu sehr verkannt — sei ihr Verhältnis ein solches 
gegenseitiger Hilfeleistung. Ja tatsächlich müsse der Schwer- 
punkt gegenwärtig auf die „Gewinnung psychologischer Erkennt- 
nisse aus den Tatsachen der Sprache“ gelegt werden. „Wir 
würden der Sprache bedürfen, um eine haltbare Psychologie der 
zusammengesetzteren geistigen Vorgänge zu schaffen, auch wenn 
es sich zeigen sollte — was ich allerdings nicht glaube — dals 
die Sprachwissenschaft allenfalls die Hilfe der Psychologie ent- 
behren könnte“ (Sprachgeschichte und Sprachpsychologie S. 8). 
Mit Bezug auf diese Äufserung Wuxpts bemerkt nun V. (Sprache 
als Schöpfung S. 23): „Wir glauben gerne, dals die heutige 
Psychologie sich reiches Material und vielfache Belehrung aus 
der Sprache und vielleicht auch aus der Wissenschaft von der 
Sprache entnehmen kann. Aber, wenn sie schon bei uns betteln 
geht, so soll sie sich nicht den Anschein geben, als schenkte 
sie uns etwas oder als stände sie im Tauschhandel mit uns.“ ? 


! VossLeR setzt hinzu: „Damit sollen natürlich die unschätzbaren 
Dienste, die das Wunxptsche Werk (durch seine Irrtümer ebenso wie durch 
seine Ergebnisse) unserer Wissenschaft geleistet hat, nicht in Abrede ge- 
stellt noch verkleinert werden. Diese Dienste aber hat uns Wrnpr der 
Ästhetiker und Historiker und nicht der Psychologe Wunpr geleistet — mag 
„Psychologie“ in noch so fetten Lettern auf dem Titelblatt seiner Bände 
geschrieben stehen.“ 

VossLER ist sich offenbar selbst bewufst, wie sehr Wuxpr, der — sei 
es mit Recht oder Unrecht — gegen den sog. „Historismus in der heutigen 
Sprachwissenschaft^ und sein Überwiegen gegenüber der psychologischen 
Betrachtungsweise kämpft, erstaunt sein mu/s zu hören, dafs er selbst 
der Sprachforschung gar nicht als Psychologe sondern als Historiker 
Dienste geleistet habe. Was aber das andere betrifft, so habe ich schon 
im Anhang zu meinen „Untersuchungen“ betont, wie wenig WouwDpT in 
Wahrheit von ästhetischen Motiven bei der Entwicklung der Volks- 
sprache wissen will. 

? Wir erinnern uns, wie VossLER oben Wuxprts Arbeiten über die 
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Kurz: Nach VossLeR bat die Psychologie für den Sprach. 
forscher gar keinen Nutzen!, und in diesem Sinn heifst es auch 
a. a. OÖ. S. 106: „Was aber die „Gesetze“ betrifft, nach denen 
sich die Sprachentwicklung gestaltet, so trägt sie der Sprach- 
forscher geradeso wie der Sprecher in seinem lebendigen Leibe 
mit herum, und sie brauchen ihn keinen Deut zu kümmern. 
Entweder sind es die Gesetze unserer geistigen Tätigkeit, und 
dann fallen sie mit den Definitionen der Erkenntnistheorie zu- 
sammen und werden vom Philosophen ermittelt?, oder es sind 
die „Gesetze“ unseres psychophysischen Lebens, und dann hat 
sie der Physiologe zu untersuchen. Es wäre Zeit, dals sich 
die Psychologen von heute entschlössen, ob sie Er- 
kenntnistheorie oder Physiologie treiben wollen. 
Mit ihrem naturphilosophischen Mischmasch aber 
sind sie uns allen ein Greuel und eine Gefahr ge- 


Sprache das „einheitliche psychologische Interesse“ nachrühmt, von dem sie 
beherrscht seien, im Gegensatz zu meinem (angeblichen) Schwanken zwischen 
einem theoretischen und praktischen Ideal. Nach den obigen Ausführungen 
aber scheint mir dieser Ruhm für Wunpr arg einzuschrumpfen. Denn 
jedermann weils, dafs dieser Autor selber mit seiner Psychologie nicht 
blofs aus der Sprachwissenschaft Nutzen ziehen, sondern auch umgekehrt 
ihr solchen bringen möchte. Beim letzteren Streben aber wäre je nach V.s 
obigen Darlegungen von vornherein Öl und Mühe verloren. 

! DEgLBRÜck hat in seinen „Grundfragen der Sprachforschung“ 1901 
nach einem vergleichenden Überblick über die hauptsächlichsten Positionen 
der HeRBARTSChen und Wuxprschen Psychologie bemerkt, für den Praktiker 
der Sprachforschung lasse sich mit beiden leben. Dafs der hervorragende 
Sprachforscher damit absichtlich habe zeigen wollen, ,wie wenig die Psycho- 
logie mit der Sprachwissenschaft zu tun habe“, will VossLer selbst nicht 
behaupten; er meint aber, tatsächlich habe dies DeLsrück durch jenen Ver- 
gleich doch — „wohl ohne Absicht, aber dafür mit um so mehr Evidenz 
und Spontaneität — dargetan“. Denn was dieser Forscher sage, gelte nicht 
weil der Sprachforscher ein Praktiker sei, sondern weil HERBART resp. 
STEINTHAL und Wuxpr Psychologen seien und weil dem Sprachforscher 
zur Erklürung seiner Phünomene der Psychologe HERBART oder WuwDT 80 
wenig von nóten seien, wie der Astronom KorzRNikus oder ProroMivus. 

Was in Wahrheit DzLsRÜCKk meiner Meinung nach mit der obigen Be- 
merkung hat sagen wollen, habe ich schon in meinen ,Untersuchungen" 
Bd. 1 S. 78 ausgeführt, und wenn VossreR darin etwas „mit Evidenz“ dar- 
getan zu sehen meint, was jener Autor gar nicht beweisen wollte, so liegt 
dies nur daran, dafs VossLER offenbar für die Stringenz eines solchen Be- 
weises weit geringere Forderungen stellt als die gewóhnliche Logik. 

* Vgl. auch 8. 113: ,Sümtliche nur denkbare Sprachgesetze . . . sind 
entweder Tautologien oder erkenntnistheoretische Definitionen." 
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worden. Ich sehe die Zeit kommen, wo sie weder 
vom Naturforscher, noch vom Historiker, noch vom 
Philosophen mehr ernst genommen werden.“! Also 
nicht blofs ist die Psychologie für die Sprachwissenschaft nutzlos; 
die moderne Psychologie (welche, um sich alle Quellen der 
Erfahrung dienstbar zu machen, den Kontakt mit der Natur- 
wissenschaft sucht und pflegt) ist nach VossLER geradezu ein 
Greuel und eine Gefahr für die Wissenschaft.? 

Und wie er von der empirischen Psychologie sehr wenig hält, 
so hält er überhaupt nicht die empirische oder naturwissenschaft- 
liche Methode für die richtige in der Philosophie, und so auch 
speziell in der Sprachphilosophie, sondern eine idealistisch- 
spekulative. Es ist, wie er im Vorwort zu seiner Schrift „Idealis- 
mus und Positivismus in der Sprachwissenschaft* °? sagt, sein vor- 


! Von mir unterstrichen. 

? Diese Zeitschrift, die man wohl als das führende Organ dieser 
modernen Richtung in der Psychologie in Deutschland bezeichnen kann, 
hat also nach ihm jedenfalls gar keine Existenzberechtigung. Und es ist 
nur zu verwundern, dafs er doch mitten in diesem „naturphilosophischen 
Mischmasch* seine Stimme erhoben hat. Die Zeitschrift damit zu unter- 
stützen, konnte unmöglich seine Absicht sein. Sollte es ein Zeugnis seltenen 
Mutes sein, dafs er — ein einziger Gerechter in Sodom — gerade auf einem 
Hauptschauplatz jenes von ihm oben gekennzeichneten „Greuels‘“ eine 
Kritik meines (dieser Richtung ganz verwandten) Buches lieferte und so 
den Gegner im eigenen Lager aufsuchte? 

* Heidelberg 1901. Im Vorworte dieser programmatischen Schrift 
VossLer8s begegnen wir der Klage, dafs zwar schon W. v. HunmsoLpr die 
Sprachwissenschaft auf den Boden des kritischen Idealismus zu stellen ver- 
sucht habe. Aber in dem hastigen Eifer empirischer Sprachforschung 
seien die HumsboLptschen Errungenschaften und überhaupt fast aller Zu- 
sammenhang der Philologie mit der Philosophie wieder verloren gegangen. 
„Die folgenden Blätter, so fährt V. fort, möchten dazu beitragen, das not- 
wendige Band etwas enger und straffer zu schnüren, indem sie auf die 
wichtigsten Probleme der Sprachwissenschaft die Grundsätze der idea- 
listischen Ästhetik, wie sie besonders von BENXEDETTO CrocE formuliert 
wurden, allerseits anwenden.“ 

Wenn VossLer unter dem kritischen Idealismus die Philosophie KANTS 
versteht, so ist zu bemerken, dafs sich zwar HuxusoLpr in seiner Jugend 
mit ihr beschäftigt hat, dafs aber das für seine Sprachphilosophie vor- 
nehmlich in Betracht kommende 1835 erschienene Werk „Über die Ver- 
schiedenheit des menschlichen Sprachbaus und ihren Einflufs auf die 
geistige Entwicklung des Menschengeschlechtes“ weit mehr von den Ideen 


der damals in Deutschland herrschenden „idealistischen“ Philosophie be- 
einflufst ist. 
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nehmstes Bestreben, Bahn zu brechen für eine Reform der ge- 
samten Sprachwissenschaft im Sinne der Ideen von B. CRocxs 
Estetica come scienza dell espressione e linguistica generale 
(Palermo 1902).! Dieser Autor aber ist in bezug auf die Methode 
ein Anhänger Hroste Er feiert in seiner Schrift „Lebendiges 
und Totes in HeseEus Philosophie“ (mit einer HreeL-Biographie. 
Deutsch von K. Bücher, Heidelberg 1909) Hrerı als den „gröfsten 
dialektischen Denker aller Zeiten“ und bezeichnet eben seine 
Methode (die Dialektik der Gegensätze) als das bleibend Wert- 
volle bei diesem deutschen Philosophen, das triumphierend jeden 
Ansturm spotte.* 


Dafür, dafs VossLe& nicht die empirische Methode hochhält, 
haben wir freilich gleich in der Weise einen Beleg, wie er zu 
beweisen sucht, dafs derjenige „den Gaul am Schwanze aufzäumt, 
der die Psychologie zur Grundlage von Logik und Ästhetik macht.“ 
Er meint nämlich, diese untersuchten „den Geist insofern 
er Schöpfer und unbedingte Ursache ist, die Psychologie unter- 
sucht ihn als bedingtes Geschöpf und Phänomen“. Man könne 
aber wohl das Bedingte aus dem Unbedingten, und das Relative 
aus dem Absoluten erklären (darum müsse sich die Psychologie 
auf Ästhetik und Logik berufen), aber nicht umgekehrt. Ich kann 
den Glauben an eine solche unbedingte schöpferische Tätigkeit, 
welche dem Geiste in bezug auf die Gebilde, von denen Ästhetik 
und Logik handeln, zukommen soll, nur zu dem rechnen, was 
keines empirischen Forschers Auge je gesehen und kein solches 
Ohr je gehört hat. Es kann nur der auserlesenen Schar der- 
jenigen offenbar sein, die das Organ jener höheren, idealistisch- 
spekulativen Methode besitzen, aus der nach V. die wahrhaft 
philosophischen Intuitionen fliefsen. Beispiele solcher Intuitionen 
und derartigen Blüten spekulativer Methode (wie sie auch die 
philosophische Literatur einer gewissen Periode des vorigen Jahr- 
hunderts in Überfülle hervorbrachte) liefsen sich aus den oben 
erwähnten Schriften VossLErs zur Sprachphilosophie in gröfserer 


' Auch deutsch von C. FEDERN, Leipzig: „Ästhetik als Wissenschaft 
des Ausdrucks und allgemeine Linguistik“. 

! In seiner „Ästhetik“ S. 89 schliefst Croce die Psychologie aus der 
Reihe der philosophischen Wissenschaften aus, u.a. weil sie die 
Methode der Naturwissenschaften, nicht diejenigeder Philo- 
sophie, habe. 
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Zahl beibringen.! Doch will ich den Leser nicht damit ermüden. 
Dagegen wollen wir uns die Mühe nicht verdriefsen lassen, einen 
Blick zu werfen auf die Früchte, welche VossrERs Methode trügt 
für seine Kritik der gegenwürtigen Sprachwissenschaft, die ja 
nach ihm fast ganz ,positivistsch^ (d. h. von der empirischen 
Methode geleitet) ist und dringend der Reform durch eine 
idealistisch-spekulative Betrachtung der Dinge bedarf. 

11. Folgendes sind nach ihm die wichtigsten Züge jenes 
positivistischen Denkens in Sachen der Sprache und Grammatik, 
denen er, wenn überhaupt, blofs vom praktisch-päda- 


! Man lese, wie nach V. (Positivism. u. Idealism. S. 41) ein Begriff zustande 
kommen soll. Man hore die Behauptung S. 65 und 27, dafs es Synonyme 
in einer und derselben Sprache nicht gebe, ja dafs solche von einer Sprache 
hinüber zur anderen ebensowenig existieren. Sie seien „entweder Sprach- 
fehler oder ein unwissenschaftlicher Begriff, der durch mangelhafte Inter- 
pretation des Sprachmaterials entstanden ist“. Der Ausspruch hindert ihn 
aber nicht, sofort hinzuzufügen: in der Logik könne es Synonyme (Tauto- 
logien) geben, weil hier „Gedanke und Sprache sich trennen‘ — eine Be- 
merkung, die mir völlig rätselhaft ist. Oder man höre (Sprache und 
Schöpfung usw. S. 56—57): „Mund und Kehle, als Werkzeuge des Geistes 
betrachtet, sind fähig, ebenso viele Variationen zu bilden, als unser Geist 
Intuitionen erzeugt. Die Variationsfähigkeit beider Teile ist unendlich 
grofs. Der Fall, dafs einer und derselbe Lautkomplex mehrere Bedeutungen 
erhält, beruht auf einer Täuschung. Man kann nicht A denken und B 
sprechen, denn einem bestimmten geistigen Inhalt entspricht immer ein 
ebenso bestimmtes phonetisches Phänomen. Soviele Inhalte, soviele Laut- 
und Klangvariationen. Es stimmt hier alles aufs Härchen und für einen 
Spielraum der Artikulation sehe ich nirgends mehr ein Plätzchen.“ Und 
weiter: „Unter Lautwandel verstehen wir die unendlichen 
und individuellen Variationen des phonetischen Phänomens 
der Sprache, aber nur, insofern sie durch die anschauende 
Tätigkeit unseres Intuitionsvermögens verursacht und ge- 
regelt werden und dementsprechend auf diese erzeugende 
uud regelnde Ursache auch wieder zurückbezogen 
werden können. Mit anderen Worten: Lautwandel entsteht dadurch, 
dafs unsere inneren Anschauungen auf dem Wege über die Sprachwerk- 
zeuge in Erscheinung treten. Und dadurch, dafs unsere Anschauungen 
fortgesetzt variieren, variiert in gleichem Schritt auch die Erscheinung, 
d.h. der Laut. Mit jedem Bedeutungswandel ist ein entsprechender Laut- 
wandel verknüpft“ usw. All das können meines Erachtens nur Blüten und 
Früchte einer durchaus erfahrungsfeindlichen Methode in der Sprachphilo- 
sophie sein. Und dasselbe gilt von den Aufserungen S. 111 derselben 
Schrift über die Bedeutung des Wurzel- und des Formelements der Wörter 
und von vielem anderen. 
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gogischen Standpunkte einen Wert zugestehen will, die wissen- 
schaftlich-theoretische Berechtigung aber jedenfalls ab- 
spricht. 

a) Dem „Positivismus“ ist die Sprache eine Sache der Kon- 
vention und der Regeln, während sie der „Idealismus“ als eine 
freie Schöpfung des Individuums falst. „Selbst im ärmsten und 
geringsten menschlichen Wesen noch“, so schlielst das erwähnte 
Schriftchen, „lebt der göttliche Funke einer eigenen und freien 
Sprache. Keine Regel und Konvention der Welt kann ihn je- 
mals zertreten. Der elendeste sprachliche Sklave ist in einem 
verborgenen Winkel seiner Seele immer noch autonom und kann 
zum Papagei nicht erniedrigt werden. Die traurigste Wirklich- 
keit ist immer noch tausendmal erquicklicher als die öde After- 
philosophie des Positivismus, die in der köstlichsten Gabe geistiger 
Freiheit nur Gesetz und Regel, nur Konvention und Knechtschaft 
findet“ (Positivism. usw. S. 98). 

b) Positivistisch und damit unwissenschaftlich ist es nach V. 
auch, wenn man den Organismus der lebendigen Rede in Sätze, 
Satzglieder, Worte, Silben, Laute und die Grammatik in Laut-, 
Flexions-, Satzlehre usw. gliedert. „Syntax ist keine Wissen- 
schaft — sowenig als Flexionslehre und Lautlehre. Dieses ganze 
Feld grammatischer Disziplinen ist ein von nimmermüden Positi- 
visten angelegter unermelfslicher Kirchhof, wo allerhand tote 
Sprachteile in Massen- und Einzelgräbern hübsch gebettet liegen 
und die Gräber sind mit Aufschriften versehen und numeriert. — 
Wem hat nicht schon der Modergeruch dieser positivistischen 
Philologie beklemmend auf die Brust gedrückt!* (a. a. O. S. 38).! 

Demgegenüber soll die idealistische Betrachtung der Sprache 
ihr lebendiges Werden und Sichwandeln erfassen und sie 
darum als Entwicklung des Geistes betrachten. „Die Aufgabe 


! Vgl. Croce „Ästhetik“ S. 144. Wenn Linguistik und Ästhetik zwei ver- 
schiedene Wissenschaften scheinen, so ist es nur deshalb, weil man bei 
der ersten an eine Grammatik denkt oder an irgend etwas, was aus Philo- 
sophie und Grammatik, das heifst einem willkürlichen mnemo- 
technischen Schema* gemischt ist und nicht an eine rationelle Wissen- 
schaft und eine reine Philosophie des Sprechens: und weil die Grammatik... 
in den Geistern das Vorurteil erzeugt, dafs das Wesen der Sprache 
und ihre Wirklichkeit in isolierten und kombinierbaren 
Worten liege und nicht in lebendigen Reden*, die dem Sinne 
nach unteilbar sind usw. 

* Von mir unterstrichen. 
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der Sprachwissenschaft ist... gar keine andere als die: den Geist 
als diealleinig wirkende Ursache sämtlicher Sprach- 
formen zu erweisen.! Auch nicht die kleinste akustische 
Nuance, auch nicht die unscheinbarste lautliche Metathesis, auch 
nicht der harmloseste Sprofsvokal, auch nicht der elendeste 
parasitische Laut darf der Phonetik oder der Akustik oder der 
isolierten Lautlehre zur alleinigen Erklärung’? preisgegeben werden! 
Phonetik, Akustik, Physiologie der Sprachwerkzeuge, Anthropologie, 
Ethnologie, experimentelle Psychologie, und wie sie alle heifsen, 
sind nur beschreibende Hilfsdisziplinen® und können uns die 
Bedingungen zeigen, unter denen sich die Sprache wandelt, aber 
in aller Welt nicht die Ursache. — Die Ursache ist der mensch- 
liche Geist mit seinen unerschöpflichen individuellen Intuitionen, 
mit seiner atosrors; und die alleinherrschende Königin der Philo- 
logie ist die Ästhetik“ (a. a. O. S. 63). 

c) Durch den Terminus ästhetisch glaubt überhaupt V. am 
schärfsten die Eigentümlichkeit der idealistischen im Gegensatze 
zur positivistischen Betrachtung der Sprache charakterisieren zu 
können. „Die sog. Grammatik mufs in die ästhetische Betrachtung 
der Sprache ganz und restlos aufgelöst werden. Ist die idealistische 
Definition : „Sprache“ = geistiger Ausdruck, zu Recht bestehend, so 
kann die Geschichte der sprachlichen Entwicklung nichts anderes 
sein als die Geschichte der geistigen Ausdrucksformen, also Kunst- 
geschichte im weitesten Verstande des Wortes" (a. a. O. S. 10). 
„An Stelle der These Paurs: alle Sprachwissenschaft ist 
historisch, müssen wir die unserige setzen: alle Sprach- 
wissenschaft ist ästhetisch“ (a. a. O. S. 96), und die Schrift 
-Sprache als Schópfung und Entwicklung“ S. 19 erläutert dies 
dahin, dafs wenigstens die theoretisch-historische Sprach- 
betrachtung gleichbedeutend sei mit der ästhetischen und 
dafs PauL das ästhetische Moment in der Sprachw issenschaft 
stärker hätte betonen sollen. 


I Vgl. Croce a. a. O. S. 137. 

? Bilden denn diese een der Erklärungsweise und die vorhin 
erwähnte aus dem „Geiste“ ein aut-aut, wie kontradiktorische Gegensätze? 

* Man wird verwundert sein zu hören, dafs die Hilfe der Akustik, 
der Physiologie der Sprachwerkzeuge und der experimentellen Psychologie 
blofs ,beschreibender^ Natur sein soll, trotzdem V. sofort selbst sagt, sie 
kónnten uns die Bedingungen zeigen, unter denen sich die Sprache 
wandelt. Betrifft dies denn nicht die Genesis? 
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12. Ist diese Kritik der heutigen Sprachwissenschaft in bezug 
auf ihren angeblich unwissenschaftlichen Charakter berechtigt 
und geeignet, uns die Methode, deren Ausfluls sie ist, zu empfehlen, 
und ist die Reform, die VossLER preist, imstande „das notwendige 
Band zwischen Sprachwissenschaft und Philosophie enger und 
straffer zu schnüren"? Ich glaube, es sei leider das Gegenteil 
offenkundig. | 

Wir hóren, die einzig wissenschaftliche Betrachtung 
der Sprache sei die ästhetische. „Sprachwissenschaft im reinen 
Sinne des Wortes ist nur die Stilistik. Diese aber gehört zur 
Ästhetik. Sprachwissenschaft ist Kunstgeschichte.“ (Positivis- 
mus usw. S. 42). Aber indem V. von Ästhetik, ästhetisch und 
von Kunst spricht, scheinen diese Termini durchaus nicht immer 
denselben Sinn zu haben. 

a) Da wird z. B. ästhetisch und Ästhetik damit in Zusammen- 
hang gebracht, dafs in der Sprache die individuelle „Anschauung“ 
(aio9:50(c) alleinherrschend sei. Und wird uns gesagt (Sprache als 
Schöpfung und Entwicklung 1905 S. 23): „Ästhetik und Logik... 
beschäftigen sich mit den theoretischen Erzeugnissen oder noch 
genauer, mit der Erkenntnistätigkeit unserer Psyche. Ästhetik 
und Logik untersuchen den Geist, insofern er Schöpfer und un- 
bedingte Ursache ist, die Psychologie untersucht ihn als ein be- 
dingtes Geschöpf und Phänomen“ usw. 

Wenn V. hier Logik und Ästhetik einander in der Weise 
koordiniert, dafs die eine im Gebiete der Begriffe, die andere in 
dem der Anschauungen (vgl. auch Pos. und Idealism. S. 41 u. 42) 
es mit der Erkenntnistätigkeit der Psyche zu tun hätten, so 
liegt eine gänzliche Änderung des Begriffs „Ästhetik“ vor gegen- 
über dem, den man (und auch V. selbst anderwärts) gewöhnlich 
mit dem Terminis verbindet. Erkennen heifst: richtig und ein- 
sichtig urteilen, und damit hat es allerdings die Logik, die 
Ästhetik im üblichen Sinne aber durchaus nicht zu tun, da es 
bekanntlich im Gebiete des Schönen nicht auf die Wahrheit d.h. 
die Übereinstimmung mit der Wirklichkeit, sondern blofs auf die 
Erscheinung, auf die Vorstellung ankommt.! 


!. Wie denn V. selbst (im selben Buche, Sprache als Schöpfung S. 15) 
sagt: „Reine Anschauung ... ist Kunst. Diejenige Stelle, die Kant der 
Mathematik zugewiesen hat, gebührt in Wahrheit der Kunst. Sie allein 
vermittelt uns Anschauungen und Phänomene ohne Bezugnahme auf die 
praktische Wirklichkeit.“ Die seltsame Anspielung auf Kaxrts „reine An- 
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Und wie V. hier den Terminus ästhetisch und Ästhetik in 
emem ganz anderen als dem üblichen Sinne verwendet, so auch 
offenbar, wenn es (Positiv. und Idealism. S. 24) heifst: „Dem 
gewóhnlichen Menschenverstand, dem schlimmsten Feinde aller 
exakten Wissenschaft, will es freilich nicht zu Sinne gehen, dafs 
selbst die unbedeutendsten und scheinbar zufälligsten sprachlichen 
Wandlungen immer eine ästhetische d. h. in der Geistesart des 
Sprechenden liegende Ursache haben sollen.“ Ebenso, wenn es 
a. a. O. S. 95 heifst: „Vergleicht man die sprachliche Ausdrucks- 
form mit der entsprechenden psychischen Intuition, so ist die 
Betrachtung ästhetisch d. h. man interpretiert den „Sinn“ der Aus- 
drucksform. Jedermann, der etwas Gesprochenes oder Geschriebenes 
anhört oder liest, übt diese Tätigkeit: zunächst freilich unbewulst 
und unwissenschaftlich. Sobald er es aber mit Bedacht und 
Wissen tut und über seine Interpretationen reflektiert, treibt er 
ästhetische Sprachwissenschaft.“ 

Danach wäre ja ästhetische Sprachwissenschaft auf einmal 
nichts anderes als was wir Semasiologie nennen! Es bedarf 
aber keiner Bemerkung darüber, wie weit und willkürlich hier das 
Wort „ästhetisch“ verwendet ist. Und ebensowenig darüber, dafs 
auch viele Sprachforscher, die nicht zur Fahne von VossrER und 
B. CrocE schwören, also „Positivisten“ sind, mehr als die lautliche 
Seite der Sprache im Auge haben, wenn sie auch — und ganz 
mit Recht — nicht alle lautlichen Änderungen aus dem „Geiste“ 
erklären wollen und nicht meinen, es gebe keinen Lautwandel, 
der von Sinn und Bedeutung unabhängig ist. 

Auch die andere Fassung von „ästhetisch“ nämlich ım Sinne 
von anschaulich (aio3noıs) und die damit zusammenhängende 
Behauptung, die ästhetischen Betrachtungen hätten es, zusammen 
mit der Logik, mit unserer Erkenntnistätigkeit zutun, involviert 





schauung“ usw. lassen wir beiseite. Uns interessiert hier nur, dafs V. 
selbst den Anschauungen, die uns die Kunst vermittelt, die Bezugnahme 
auf die Wirklichkeit abspricht. Dies ist ganz dem üblichen Begriffe der 
schönen Kunst entsprechend. Aber wie kann V. dann 8 Seiten später die 
Ástetik auf eine Linie stellen mit der Logik, als eine Disziplin, die es 
ebenso wie jene mit der Erkenntnistätigkeit zu tun hätte? Hat die Er- 
kenntnis keinen Bezug auf die Wirklichkeit? "V. gebraucht zwar an der 
eben zitierten Stelle den Ausdruck ,praktische Wirklichkeit". Aber sofort 
zeigt sich, dafs damit die Wirklichkeit überhaupt gemeint ist, indem ge- 
sagt wird, die Elaborationen der Kunst könnten nicht, wie die der Ge- 
schichte, an der Wirklichkeit gemessen werden. 
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nicht blofs, wie schon oben bemerkt, eine willkürliche Änderung 
des Sprachgebrauchs, sondern auch — in Anwendung auf die 
Sprachwissenschaft, welche nach V. um wissenschaftlich zu sein, 
„ästhetisch“ sein soll — schwere Irrtümer. Denn auch als Semasio- 
logie gefalst hat es die Sprachforschung weder blofs mit Er- 
kenntnissen noch — worauf wir unten zurückkommen — speziell 
‚mit Anschauungen zu tun. 

Also auch von dieser Seite ist die heutige Sprachwissenschaft 
nur im Rechte, wenn sie nicht, wie V. verlangt, „ästhetisch“. ist. 

b) Doch wenn wir hier bei V. ganz absonderlichen und viel 
zu weiten Fassungen des 'Ferminus „ästhetisch“ begegneten, so 
gebraucht er ihn permiscue damit auch wieder im üblichen oder ein 
diesem nahestehenden Sinne, wo er aufdasSchöne und „Poetische“ 
Bezug hat und überhaupt auf das Künstlerische im Sinne der 
schönen Künste. (Man vgl. Pos. und Idealism. S. 15, 16, 42 
und 90. Sprache als Schöpfung usw. S. 64, 66, 67 und 71! — 
an welch' letzterem Orte von der künstlerischen Deklamation 
von Versen die Rede ist, die nicht den logischen oder grammati- 
schen oder rhythmischen, sondern den ästhetischen Wert der 
Worte heraushebe — ferner S. 83 „ein Beispiel ästhetische Stil- 


analyse“.) 
Wenn nun aber V. von der Sprachwissenschaft in dem 
Sinne verlangt, dals sie — um wissenschaftlich zu sein — ein 


Teil der Ästhetik sein müsse, so sind natürlich auch demgegen- 
über die Empiriker oder Positivisten ganz im Recht, wenn sie 
sich dieser Forderung nicht fügen und wenn sie von diesem 
„Idealismus in der Sprachwissenschaft“ nichts wissen wollen. 
Daís die Erweckung schöner Vorstellungen einer der Zwecke 
menschlicher Rede ist, kann mit Grund niemand verkennen. Und ich 
selbst habe in meinen „Untersuchungen“, insbesondereWUNDT gegen- 
über, darauf hingewiesen dafs auch die Schöpfer der Volkssprache 
in gewissem Malse bei der Wahl und Gestaltung der Ausdrucksmittel 
von diesem Motive geleitet waren und sind.! Aber so sehr es ver- 


! Dies gilt insbesondere von den Vorstellungen der figürlichen inneren 
Sprachform, und es ist mir gar nicht zweifelhaft, dafs CRocks und VossLERs 
Lehre, alle sprachlichen Erscheinungen müfsten aus ästhetischen Gesichts- 
punkten erklärt werden, mit daraus fliefst, dafs sie die figürliche innere 
Sprachform in ihrer wahren Natur und ihrem Unterschied von der Be- 
deutung verkennen und die Wahrheit, dafs die Wahl dieses Elements an 
unseren Verständigungsmitteln in manchen Fällen durch die Freude am 
Schönen bestimmt ist, in einseitiger Weise übertreiben. 
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kehrt wäre, dies zu verkennen, noch viel verkehrter wäre es doch 
zu meinen, der poetische Reiz sei das Motiv alles Sprechens und 
aller Sprachschöpfung, und dies mufs ja derjenige lehren, der 
— im eigentlichen Sinne verstanden — behauptet, die ästhetische 
Erklärung der sprachlichen Erscheinungen sei die einzig wissen- 
schaftliche d. h eben die einzig den Tatsachen entsprechende. 

VossLER bekennt sich, indem er die Sprachwissenschaft der 
Ästhetik eingliedern will, als Schüler von B. CRock, dessen schon er- 
wähnte Estetica er im Vorwort seines „Idealism. und Positivism.“ 
als ein philosophisches Ereignis bezeichnet, das von den Vertretern 
der Philologie auf die Dauer nicht ignoriert werden dürfe. CROCE 
habe darin als erster mit voller Klarheit, Sicherheit und Folge- 
richtigkeit die Ästhetik als Wissenschaft vom geistigen Ausdruck 
und die Sprachwissenschaft als einen Teil der Ästhetik definiert 
und sämtliche Folgerungen gezogen, die sich aus dieser Definition 
ergeben. In Wahrheit lesen wir bei Croce (a. a. O.) S. 135 so- 
gar von „Identität von Linguistik und Ästhetik“ und unter 
diesem Titel heifst es z. B.: „Wer sich mit allgemeiner Lingustik, mit 
wissenschaftlicher Linguistik beschäftigt, der beschäftigt sich mit 
ästhetischen Problemen und umgekehrt. Philosophie der Sprache 
und Philosophie der Kunst sind ein und dasselbe.“! Und zum 
Beweise dessen meint Croce blofs daran erinnern zu müssen, dafs 
die Sprache, also der Gegenstand der Sprachwissenschaft, A us- 
druck (,artikulierter und abgegrenzter Laut zum Zwecke des 
Ausdrucks^), der Ausdruck aber eben der üsthetische Vor- 
gang sei (a. a. O. S. 135). Wie er denn S. 77 sagen zu können 
meint, man kónne ,die Schónheit als den gelungenen 
Ausdruck definieren oder besser einfach als den Ausdruck, 
weil der Ausdruck, der nicht gelungen ist, gar kein Aus- 
druck ist“. 

Auch demgegenüber kann die Kritik sich kurz fassen. Dale 
Croczs Definition der Ästhetik und des Schönen nach einer Rich- 





! Und ebenda: „Es bliebe uns noch übrig den Satz aufzustellen und 
klarzumachen, dafs die Kunstwissenschaft und die Sprachwissenschaft, die 
Ästhetik und die Linguistik nicht zwei getrennte sei es untergeordnete, 
sei es beigeordnete, sei es nicht zusammengehörige Wissenschaften sind, 
sondern eine einzige Wissenschaft. Nicht als ob es dabei eine besondere 
Linguistik gäbe, sondern die gesuchte linguistische Wissenschaft, die 
allgemeine Linguistik, ist, soweit sie überhaupt zur Wissenschaft und 
Philosophie gehört, nichts anderes als die Ästhetik.“ 
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nehmstes Bestreben, Bahn zu brechen für eine Reform der ge- 
samten Sprachwissenschaft im Sinne der Ideen von B. CROCE9 
Estetica come scienza dell espressione e linguistica generale 
(Palermo 1902).! Dieser Autor aber ist in bezug auf die Methode 
ein ÀAnhünger HxGELs. Er feiert in seiner Schrift ,Lebendiges 
und Totes in Hrerts Philosophie" (mit einer Hxcrr-Biographie. 
Deutsch von K. BücnrEn, Heidelberg 1909) HEcEL als den ,grófsten 
dialektischen Denker aller Zeiten^ und bezeichnet eben seine 
Methode (die Dialektik der Gegensätze) als das bleibend Wert- 
volle bei diesem deutschen Philosophen, das triumphierend jedem 
Ansturm spotte.” 


Dafür, dafs VossLe& nicht die empirische Methode hochhält, 
haben wir freilich gleich in der Weise einen Beleg, wie er zu 
beweisen sucht, dafs derjenige „den Gaul am Schwanze aufzäumt, 
der die Psychologie zur Grundlage von Logik und Ästhetik macht.“ 
Er meint nämlich, diese untersuchten „den Geist insofern 
er Schöpfer und unbedingte Ursache ist, die Psychologie unter- 
sucht ihn als bedingtes Geschöpf und Phänomen“. Man könne 
aber wohl das Bedingte aus dem Unbedingten, und das Relative 
aus dem Absoluten erklären (darum müsse sich die Psychologie 
auf Ästhetik und Logik berufen), aber nicht umgekehrt. Ich kann 
den Glauben an eine solche unbedingte schöpferische Tätigkeit, 
welche dem Geiste in bezug auf die Gebilde, von denen Ästhetik 
und Logik handeln, zukommen soll, nur zu dem rechnen, was 
keines empirischen Forschers Auge je gesehen und kein solches 
Ohr je gehört hat. Es kann nur der auserlesenen Schar der- 
jenigen offenbar sein, die das Organ jener höheren, idealistisch- 
spekulativen Methode besitzen, aus der nach V. die wahrhaft 
philosophischen Intuitionen fliefsen. Beispiele solcher Intuitionen 
und derartigen Blüten spekulativer Methode (wie sie auch die 
philosophische Literatur einer gewissen Periode des vorigen Jahr- 
hunderts in Cberfülle hervorbrachte) liefsen sich aus den oben 
erwähnten Schriften VossLERs zur Sprachphilosophie in gröfserer 


! Auch deutsch von C. Fever, Leipzig: „Asthetik ale Wissenschaft 
des Ausdrucks und allgemeine Linguistik“. 

? In seiner „Ästhetik“ 8. 89 schliefst Croce die Psychologie aus der 
Reihe der philosophischen Wissenschaften aus, u.a. weil sie die 
Methode der Naturwissenschaften, nicht diejenige der Philo- 
Sophie, habe. 
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Zahl beibringen.” Doch will.ich den Leser nicht damit ermüden. 
Dagegen wollen wir uns die Mühe nicht verdrielsen lassen, einen 
Blick zu werfen auf die Früchte, welche VossLers Methode trägt 
für seine Kritik der gegenwürtigen Sprachwissenschaft, die ja 
nach ihm fast ganz ,positivistisch^ (d. bh von der empirischen 
Methode geleitet) ist und dringend der Reform durch eine 
idealistisch-spekulative Betrachtung der Dinge bedarf. 

11. Folgendes sind nach ihm die wichtigsten Züge jenes 
positivistischen Denkens in Sachen der Sprache und Grammatik, 
denen er, wenn überhaupt, blofs vom praktisch-päda- 


1 Man lese, wie nach V. (Positivism. u. Idealism. 8.41) ein Begriff zustande 
kommen soll. Man höre die Behauptung S. 65 und 27, dafs es Synonyme 
in einer und derselben Sprache nicht gebe, ja dafs solche von einer Sprache 
hinüber zur anderen ebensowenig existieren. Sie seien „entweder Sprach- 
fehler oder ein unwissenschaftlicher Begriff, der durch mangelhafte Inter- 
pretation des Sprachmaterials entstanden ist“. Der Ausspruch hindert ihn 
aber nicht, sofort hinzuzufügen: in der Logik könne es Synonyme (Tauto- 
logien) geben, weil hier „Gedanke und Sprache sich trennen“ — eine Be- 
merkung, die mir völlig rätselhaft ist. Oder man höre (Sprache und 
Schöpfung usw. S. 56—57): „Mund und Kehle, als Werkzeuge des Geistes 
betrachtet, sind fähig, ebenso viele Variationen zu bilden, als unser Geist 
Intuitionen erzeugt.: Die Variationsfähigkeit beider Teile ist unendlich 
grofs. Der Fall, dafs einer und derselbe Lautkomplex mehrere Bedeutungen 
erhält, beruht auf einer Täuschung. Man kann nicht A denken und B 
sprechen, denn einem bestimmten geistigen Inhalt entspricht immer ein 
ebenso bestimmtes phonetisches Phänomen. Soviele Inhalte, soviele Laut- 
und Klangvariationen. Es stimmt hier alles aufs IHärchen und für einen 
Spielraum der Artikulation sehe ich nirgends mehr ein Plätzchen.“ Und 
weiter: „Unter Lautwandel verstehen wir die unendlichen 
und individuellen Variationen des phonetischen Phänomens 
der Sprache, aber nur, insofern sie durch die anschauende 
Tätigkeit unseres Intuitionsvermögens verursacht und ge- 
regelt werden und dementsprechend auf diese erzeugende 
und regelnde Ursache auch wieder zurückbezogen 
werden können. Mit anderen Worten: Lautwandel entsteht dadurch, 
dafs unsere inneren Anschauungen auf dem Wege über die Sprachwerk- 
zeuge in Erscheinung treten. Und dadurch, dafs unsere Anschauungen 
fortgesetzt variieren, variiert in gleichem Schritt auch die Erscheinung, 
d. h. der Laut. Mit jedem Bedeutungswandel ist ein entsprechender Laut- 
wandel verknüpft“ usw. All das können meines Erachtens nur Blüten und 
Früchte einer durchaus erfahrungsfeindlichen Methode in der Sprachphilo- 
sophie sein. Und dasselbe gilt von den Äufserungen S. 111 derselben 
Schrift über die Bedeutung des Wurzel- und des Formelements der Wörter 
und von vielem anderen. 
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gogischen Standpunkte emen Wert zugestehen will, die wissen- 
schaftlich-theoretische Berechtigung aber jedenfalls ab- 
spricht. 

a) Dem „Positivismus“ ist die Sprache eine Sache der Kon- 
vention und der Regeln, während sie der „Idealismus“ als eine 
freie Schöpfung des Individuums falst. „Selbst im ärmsten und 
geringsten menschlichen Wesen noch“, so schlielst das erwähnte 
Schriftchen, „lebt der göttliche Funke einer eigenen und freien 
Sprache. Keine Regel und Konvention der Welt kann ihn je- 
mals zertreten. Der elendeste sprachliche Sklave ist in einem 
verborgenen Winkel seiner Seele immer noch autonom und kann 
zum Papagei nicht erniedrigt werden. Die traurigste Wirklich- 
keit ist immer noch tausendmal erquicklicher als die öde After- 
philosophie des Positivismus, die in der köstlichsten Gabe geistiger 
Freiheit nur Gesetz und Regel, nur Konvention und Knechtschaft 
findet“ (Positivism. usw. S. 98). 

b) Positivistisch und damit unwissenschaftlich ist es nach V. 
auch, wenn man den Organismus der lebendigen Rede in Sätze, 
Satzglieder, Worte, Silben, Laute und die Grammatik in Laut. 
Flexions-, Satzlehre usw. gliedert. „Syntax ist keine Wissen- 
schaft — sowenig als Flexionslehre und Lautlebre. Dieses ganze 
Feld grammatischer Disziplinen ist ein von nimmermüden Positi- 
visten angelegter unermelslicher Kirchhof, wo allerhand tote 
Sprachteile in Massen- und Einzelgräbern hübsch gebettet liegen 
und die Grüber sind mit Aufschriften versehen und numeriert. — 
Wem hat nicht schon der Modergeruch dieser positivistischen 
Philologie beklemmend auf die Brust gedrückt!" (a. a. O. S. 38).! 

Demgegenüber soll die idealistische Betrachtung der Sprache 
ihr lebendiges Werden und Sichwandeln erfassen und sie 
darum als Entwicklung des Geistes betrachten. ,Die Aufgabe 


ı Vgl. Croce „Ästhetik“ S. 144. Wenn Linguistik und Ästhetik zwei ver- 
schiedene Wissenschaften scheinen, 80 ist es nur deshalb, weil man bei 
der ersten an eine Grammatik denkt oder an irgend etwas, was aus Philo- 
sophie und Grammatik, das heifst einem willkürlichen mnemo- 
technischen Schema* gemischt ist und nicht an eine rationelle Wissen- 
schaft und eine reine Philosophie des Sprechens: und weil die Grammatik... 
in den Geistern das Vorurteil erzeugt, dafs das Wesen der Sprache 
und ihre Wirklichkeit in isolierten und kombinierbaren 
Worten liege und nicht in lebendigen Reden*, die dem Sinne 
nach unteilbar sind usw. 

* Von mir unterstrichen. 
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der Sprachwissenschaft ist... gar keine andere als die: den Geist 
als diealleinig wirkende Ursache sämtlicher Sprach- 
formen zu erweisen.! Auch nicht die kleinste akustische 
Nuance, auch nicht die unscheinbarste lautliche Metathesis, auch 
nicht der harmloseste Sprofsvokal, auch nicht der elendeste 
parasitische Laut darf der Phonetik oder der Akustik oder der 
isolierten Lautlehre zur alleinigen Erklärung ? preisgegeben werden! 
Phonetik, Akustik, Physiologie der Sprachwerkzeuge, Anthropologie, 
Ethnologie, experimentelle Psychologie, und wie sie alle heilsen, 
sind nur beschreibende Hilfsdisziplinen® und können uns die 
Bedingungen zeigen, unter denen sich die Sprache wandelt, aber 
in aller Welt nicht die Ursache. — Die Ursache ist der mensch- 
liche Geist mit seinen unerschöpflichen individuellen Intuitionen, 
mit seiner aio9roıg; und die alleinherrschende Königin der Philo- 
logie ist die Ästhetik“ (a. a. O. S. 63). 

c) Durch den Terminus ästhetisch glaubt überhaupt V. am 
schürfsten die Eigentümlichkeit der idealistischen im Gegensatze 
zur positivistischen Betrachtung der Sprache charakterisieren zu 
können. „Die sog. Grammatik mufs in die ästhetische Betrachtung 
der Sprache ganz und restlos aufgelöst werden. Ist die idealistische 
Definition: „Sprache“ = geistiger Ausdruck, zu Recht bestehend, so 
kann die Geschichte der sprachlichen Entwicklung nichts anderes 
sein als die Geschichte der geistigen Ausdrucksformen, also Kunst- 
geschichte im weitesten Verstande des Wortes“ (a. a. O. S. 10). 
,An Stelle der These Pavurs: alle Sprachwissenschaft ist 
historisch, müssen wir die unserige setzen: alle Sprach- 
wissenschaft ist ästhetisch“ (a.a. O. S. 96), und die Schritt 
„Sprache als Schöpfung und Entwicklung“ S. 19 erläutert dies 
dahin, dafs wenigstens die theoretisch-historische Sprach- 
betrachtung gleichbedeutend sei mit der ästhetischen und 
dafs Pavut das ästhetische Moment in der Sprachw issenschaft 
stärker hätte betonen sollen. 


! Vgl. Croce a. a. O. S. 137. 

* Bilden denn diene. TP der Erklärungsweise und die vorhin 
erwähnte aus dem „Geiste“ ein aut-aut, wie kontradiktorische Gegensätze? 

3 Man wird verwundert sein zu hören, dafs die Hilfe der Akustik, 
der Physiologie der Sprachwerkzeuge und der experimentellen Psychologie 
blofs „beschreibender“ Natur sein soll, trotzdem V. sofort selbst sagt, sie 
könnten uns die Bedingungen zeigen, unter denen sich die Sprache 
wandelt. Betrifft dies denn nicht die Genesis? 
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12. Ist diese Kritik der heutigen Sprachwissenschaft in bezug 
auf ihren angeblich unwissenschaftlichen Charakter berechtigt 
und geeignet, uns die Methode, deren Ausflufs sie ist, zu empfehlen, 
und ist die Reform, die VossLER preist, imstande ,das notwendige 
Band zwischen Sprachwissenschaft und Philosophie enger und 
straffer zu schnüren“? Ich glaube, es sei leider das Gegenteil 
offenkundig. 

Wir hören, die einzig wissenschaftliche Betrachtung 
der Sprache sei die ästhetische. „Sprachwissenschaft im reinen 
Sinne des Wortes ist nur die Stilistik. Diese aber gehört zur 
Ästhetik. Sprachwissenschaft ist Kunstgeschichte.“ (Positivis- 
mus usw. S. 42). Aber indem V. von Ästhetik, ästhetisch und 
von Kunst spricht, scheinen diese Termini durchaus nicht immer 
denselben Sinn zu baben. 

a) Da wird z. B. ästhetisch und Ästhetik damit in Zusammen- 
hang gebracht, dals in der Sprache die individuelle „Anschauung“ 
(oto9orc) alleinherrschend sei. Und wird uns gesagt (Sprache als 
Schöpfung und Entwicklung 1905 S. 23): „Ästhetik und Logik... 
beschäftigen sich mit den theoretischen Erzeugnissen oder noch 
genauer, mit der Erkenntnistätigkeit unserer Psyche. Ästhetik 
und Logik untersuchen den Geist, insofern er Schöpfer und un- 
bedingte Ursache ist, die Psychologie untersucht ihn als ein be- 
dingtes Geschöpf und Phänomen“ usw. - 

Wenn MV. hier Logik und Ästhetik einander in der Weise 
koordiniert, dafs die eine im Gebiete der Begriffe, die andere in 
dem der Anschauungen (vgl. auch Pos. und Idealism. S. 41 u. 42) 
es mit der Erkenntnistätigkeit der Psyche zu tun hätten, so 
liegt eine günzliche Änderung des Begriffs „Ästhetik“ vor gegen- 
über dem, den man (und auch V. selbst anderwärts) gewöhnlich 
mit dem Terminis verbindet. Erkennen heifst: richtig und em- 
sichtig urteilen, und damit hat es allerdings die Logik, die 
Asthetik im üblichen Sinne aber durchaus nicht zu tun, da es 
bekanntlich im Gebiete des Schönen nicht auf die Wahrheit d.h. 
die Übereinstimmung mit der Wirklichkeit, sondern blofs auf die 
Erscheinung, auf die Vorstellung ankommt.! 








! Wie denn V. selbst (im selben Buche, Sprache als Schöpfung S. 15) 
sagt: „Reine Anschauung .. . ist Kunst. Diejenige Stelle, die Kant der 
Mathematik zugewiesen hat, gebührt in Wahrheit der Kunst. Sie allein 
vermittelt uns Anschauungen und Phänomene ohne Bezugnahme auf die 
praktische Wirklichkeit.“ Die seltsame Anspielunz auf Kaxıs „reine An- 
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Und wie V. hier den Terminus ästhetisch und Ästhetik in 
einem ganz anderen als dem üblichen Sinne verwendet, so auch 
offenbar, wenn es (Positiv. und Idealism. S. 24) heilst: „Dem 
gewöhnlichen Menschenverstand, dem schlimmsten Feinde aller 
exakten Wissenschaft, will es freilich nicht zu Sinne gehen, dafs 
selbst die unbedeutendsten und scheinbar zufälligsten sprachlichen 
Wandlungen immer eine ästhetische d. h. in der Geistesart des 
Sprechenden liegende Ursache haben sollen.“ Ebenso, wenn es 
a. a. O. S. 95 heifst: „Vergleicht man die sprachliche Ausdrucks- 
form mit der entsprechenden psychischen Intuition, so ist die 
Betrachtung ästhetisch d. h. man interpretiert den „Sinn“ der Aus- 
drucksform. Jedermann, der etwas Gesprochenes oder Geschriebenes 
anhört oder liest, übt diese Tätigkeit: zunächst freilich unbewufst 
und unwissenschaftlich. Sobald er es aber mit Bedacht und 
Wissen tut und über seine Interpretationen reflektiert, treibt er 
ästhetische Sprachwissenschaft.“ 

Danach wäre ja ästhetische Sprachwissenschait auf einmal 
nichts anderes als was wir Semasiologie nennen! Es bedarf 
aber keiner Bemerkung darüber, wie weit und willkürlich hier das 
Wort „ästhetisch“ verwendet ist. Und ebensowenig darüber, dafs 
auch viele Sprachforscher, die nicht zur Fahne von VossLEr und 
B. CrocE schwören, also „Positivisten“ sind, mehr als die lautliche 
Seite der Sprache im Auge haben, wenn sie auch — und ganz 
mit Recht — nicht alle lautlichen Änderungen aus dem „Geiste“ 
erklären wollen und nicht meinen, es gebe keinen Lautwandel, 
der von Sinn und Bedeutung unabhängig ist. 

Auch die andere Fassung von „ästhetisch“ nämlich im Sinne 
von anschaulich (aio3noıs) und die damit zusammenhängende 
Behauptung, die ästhetischen Betrachtungen hätten es, zusammen 
mit der Logik, mit unserer Erkenntnistätigkeit zutun, involviert 





schauung“ usw. lassen wir beiseite. Uns interessiert hier nur, dafs V. 
selbst den Anschauungen, die uns die Kunst vermittelt, die Bezugnahme 
auf die Wirklichkeit abspricht. Dies ist ganz dem üblichen Begriffe der 
schönen Kunst entsprechend. Aber wie kann V. dann 8 Seiten später die 
Ästetik auf eine Linie stellen mit der Logik, als eine Disziplin, die es 
ebenso wie jene mit der Erkenntnistätigkeit zu tun hätte? Hat die Er- 
kenntnis keinen Bezug auf die Wirklichkeit? "V. gebraucht zwar an der 
eben zitierten Stelle den Ausdruck „praktische Wirklichkeit“. Aber sofort 
zeigt eich, dafs damit die Wirklichkeit überhaupt gemeint ist, indem ge- 
sagt wird, die Elaborationen der Kunst könnten nicht, wie die der Ge- 
schichte, an der Wirklichkeit gemessen werden. 
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nicht blofs, wie schon oben bemerkt, eine willkürliche Änderung 
des Sprachgebrauchs, sondern auch — in Anwendung auf die 
Sprachwissenschaft, welche nach V. um wissenschaftlich zu sein, 
„ästhetisch“ sein soll — schwere Irrtümer. Denn auch als Semasio- 
logie gefalst hat es die Sprachforschung weder blofs mit Er- 
kenntnissen noch — worauf wir unten zurückkommen — speziell 
‚mit Anschauungen zu tun. 

Also auch von dieser Seite ist die heutige Sprachwissenschaft 
nur im Rechte, wenn sie nicht, wie V. verlangt, „ästhetisch“ ist. 

b) Doch wenn wir hier bei V. ganz absonderlichen und viel 
zu weiten Fassungen des "Terminus „ästhetisch“ begegneten, so 
gebraucht er ihn permiscue damit auch wieder im üblichen oder ein 
diesem nahestehenden Sinne, wo er aufdasSchöne und „Poetische“ 
Bezug hat und überhaupt auf das Künstlerische im Sinne der 
schönen Künste (Man vgl. Pos. und Idealism. S. 15, 16, 42 
und 90. Sprache als Schöpfung usw. S. 64, 66, 67 und 71! — 
an welch’ letzterem Orte von der künstlerischen Deklamation 
von Versen die Rede ist, die nicht den logischen oder grammati- 
schen oder rhythmischen, sondern den ästhetischen Wert der 
Worte heraushebe —- ferner 8. 83 „ein Beispiel ästhetische Stil- 
analyse“.) 

Wenn nun aber V. von der Sprachwissenschaft in dem 
Sinne verlangt, dals sie — um wissenschaftlich zu sein — ein 
Teil der Ästhetik sein müsse, so sind natürlich auch demgegen- 
über die Empiriker oder Positivisten ganz im Recht, wenn sie 
sch dieser Forderung nicht fügen und wenn sie von diesem 
.Idealismus in der Sprachwissenschaft* nichts wissen wollen. 

Dafs die Erweckung schóner Vorstellungen einer der Zwecke 
menschlicher Rede ist, kann mit Grund niemand verkennen. Und ich 
selbst habe in meinen „Untersuchungen“, insbesondere WUNDT gegen- 
über, darauf hingewiesen dafs auch die Schöpfer der Volkssprache 
in gewissem Mafse bei der Wahl und Gestaltung der Ausdrucksmittel 
von diesem Motive geleitet waren und sind.! Aber so sehr es ver- 

! Dies gilt insbesondere von den Vorstellungen der figürlichen inneren 
Sprachform, und es ist mir gar nicht zweifelhaft, dafs Croces und VOSSLERS 
Lehre, alle sprachlichen Erscheinungen müfsten aus ästhetischen Gerichts- 
punkten erklärt werden, mit daraus fliefst, dafs sie die figürliche innere 
Sprachform in ihrer wahren Natur und ihrem Unterschied von der Be- 
deutung verkennen und die Wahrheit, dafs die Wahl dieses Elements an 


unseren Verständigungsmitteln in manchen Fällen durch die Freude am 
Schönen bestimmt ist, in einseitiger Weise übertreiben. 
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kehrt wäre, dies zu verkennen, noch viel verkehrter wäre es doch 
zu meinen, der poetische Reiz sei das Motiv alles Sprechens und 
aller Sprachschöpfung, und dies muls ja derjenige lehren, der 
— im eigentlichen Sinne verstanden — behauptet, die ästhetische 
Erklärung der sprachlichen Erscheinungen sei die einzig wissen- 
schaftliche d. h eben die einzig den Tatsachen entsprechende. 

V’ossLER bekennt sich, indem er die Sprachwissenschaft der 
Ästhetik eingliedern will, als Schüler von B. CRoce, dessen schon er- 
wähnte Estetica er im Vorwort seines „Idealism. und Positivism.“ 
als ein philosophisches Ereignis bezeichnet, das von den Vertretern 
der Philologie auf die Dauer nicht ignoriert werden dürfe. CROCE 
habe darin als erster mit voller Klarheit, Sicherheit und Folge- 
richtigkeit die Ästhetik als Wissenschaft vom geistigen Ausdruck 
und die Sprachwissenschaft als einen Teil der Ästhetik definiert 
und sämtliche Folgerungen gezogen, die sich aus dieser Definition 
ergeben. In Wahrheit lesen wir bei Croce (a. a. O.) S. 135 so- 
gar von „Identität von Linguistik und Ästhetik“ und unter 
diesem Titel heifst es z. B.: „Wer sich mit allgemeiner Lingustik, mit 
wissenschaftlicher Linguistik beschäftigt, der beschäftigt sich mit 
ästhetischen Problemen und umgekehrt. Philosophie der Sprache 
und Philosophie der Kunst sind ein und dasselbe.“ Und zum 
Beweise dessen meint CRocEÉ blofs daran erinnern zu müssen, dafs 
die Sprache, also der Gegenstand der Sprachwissenschaft, A us- 
druck (,artikulierter und abgegrenzter Laut zum Zwecke des 
Ausdrucks“), der Ausdruck aber eben der ästhetische Vor- 
gang sei (a. a. O. S. 135). Wie er denn S. 77 sagen zu können 
meint, man könne „die Schönheit als den gelungenen 
Ausdruck definieren oder besser einfach als den Ausdruck, 
weil der Ausdruck, der nicht gelungen ist, gar kein Aus- 
druck ist“. 

Auch demgegenüber kann die Kritik sich kurz fassen. Dals 
Croczs Definition der Ästhetik und des Schönen nach einer Rich- 


I Und ebenda: „Es bliebe uns noch übrig den Satz aufzustellen und 
klarzumachen, dafs die Kunstwissenschaft und die Sprachwissenschaft, die 
Ästhetik und die Linguistik nicht zwei getrennte sei es untergeordnete, 
sei es beigeordnete, sei es nicht zusammengehörige Wissenschaften sind, 
sondern eine einzige Wissenschaft. Nicht als ob es dabei eine besondere 
Linguistik gäbe, sondern die gesuchte linguistische Wissenschaft, die 
allgemeine Linguistik, ist, soweit sie überhaupt zur Wissenschaft und 
Philosophie gehört, nichts anderes als die Ästhetik.“ 
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tung zu eng ist, sei nur nebenbei bemerkt. Der (schöne) Ausdruck, 
sei es in der Poesie oder Musik oder in den bildenden Künsten, 
ist ja keineswegs das Ganze, wovon die Ästhetik als Lehre vom 
Schönen handelt. Es gibt auch eine Schönheit und. innere 
Harmonie des Auszudrückenden, der Gedankenwelt oder der 
Ideen, für die der Künstler die glücklichste und harmonischste 
Form findet. Aber diese Verengung der Begriffe „Ästhetik“ und 
„Schönheit“ genügt nicht, um sie mit denen der Sprachwissen- 
schaft und des „Ausdrucks“ zu identifizieren, Croce fügt da- 
rum dazu nach anderer Richtung eine malslose Erweiterung 
oder eine offenkundige Äquivokation. Denn was soll es heilsen, 
dafs sowohl Ästhetik als Sprachwissenschaft den „gelungenen 
Ausdruck“ zum Gegenstand haben? Heifst hier „gelungen“ soviel 
wie ästhetisch wirksam oder heifst es ganz allgemein zweck- 
entsprechend, auch wenn dieser Zweck nicht (und auch nicht 
einmal nebenher) das ästhetische Vergnügen, sondern blofs das 
nackte Verständnis ist? Doch über dergleichen Willkür ist kein 
weiteres Wort zu verlieren.! Es genügt, was bereits gegenüber 
VossLER gesagt wurde. 

Wie endlich, wenn dieser auch verlangt, die Sprachwissen- 
schaft müsse, um den „idealistischen* Anforderungen zu ent- 
sprechen, Kunstgeschichte werden? Wenn „Kunst“ dabei im 
engeren Sinne einer „schönen Kunst“ gemeint ist, dann ist natür- 
lich vor allem dasselbe dagegen zu bemerken, was wir gegen die 
Definition der Sprachwissenschaft als Zweig der Ästhetik ein- 
wendeten, nämlich dafs die Erzeugung schöner Vorstellungen 
nicht der Haupt-, geschweige denn der einzige, Zweck der Sprache 
ist. Aber selbst wenn einer dies zugäbe, wäre dann noch Protest. 
zu erheben dagegen, dafs V. die eine und andere Definition 
(Sprachwissenschaft = Kunstgeschichte und = Teil der Ästhetik) 
abwechselnd und wie etwas Identisches ausspricht. Kunst- 
geschichte ist etwas Theoretisches, ein Stück Kulturgeschichte. 
Die Ästhetik im üblichen Sinne dagegen ist eine praktische 


! Dafs Croce such den Terminus „Sprache“ (lingua) in Sprach wissen- 
schaft oder Linguistik soweit fassen mufs, dafs nicht blofs (wie er selber 
definiert: „der artikulierte, abgegrenzte Laut zum Zwecke des Ausdrucks“) 
sondern auch die Kunstmittel des Malers, Musikers, Bildhauers usw. darunter 
verstanden sind, und dafs dies dem üblichen Gebrauche des Terminus 
Sprachwissenschaft oder Linguistik zuwider ist, bedarf ebenfalls keiner 
Bemerkung. 
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Disziplin, die zu möglichst idealer Gestaltung und vollendetem 
Ausdruck der Vorstellungen anleiten will,, und sie ist so gut von der 
Kunstgeschichte zu unterscheiden, wie die Medizin von der Ge- 
schichte der Heilkunde und Hygiene. Hätte ich solche Dinge zu- 
sammengeworfen, dann verdiente ich den Vorwurf, Theoretisches 
und Praktisches grundsätzlich zu verquicken. So viel, wenn Kunst 
im engeren Sinne von schöner Kunst verstanden wird. 

Nimmt man aber den Terminus im weiteren und weitesten 
Sinne, versteht man darunter jede Fertigkeit, die durch gewisse 
„Erfindungen“ im weitesten Sinne dieses Wortes (seien diese 
planlos oder planmäfsig und seien sie Einfälle eines einzelnen 
oder solche von vielen, die zusammenwirken) begründet und 
durch Übung und Lernen gefestigt und fortgepflanzt wird, so ist 
natürlich zuzugeben, dafs auch die Volkssprache eine Kunst ist, 
speziell die Kunst sein psyohisches Leben auszudrücken. Und 
natürlich gibt es dann auch einen Zweig der Sprachwissenschaft, 
der in diesem Sinne „Kunstgeschichte“ ist. Aber es wäre 
ein Irrtum diese geschichtliche Betrachtung für die einzige, ja 
auch nur für die einzige theoretische Sprachbetrachtung zu 
halten, die eines wissenschaftlichen Charakters fähig ist. Das 
glaube ich bereits in meinen „Untersuchungen“ dargetan zu 
haben. 

13. Doch weiter: V. wirft der heute herrschenden ` posi. 
tivisüschen" Grammatik auch vor, ihre Untersuchungen seien 
nicht „ästhetisch“ im Sinne einer kausalen Erklärung. Sie sei 
vorwiegend beschreibend, und was sie kennen lehre, seien, statt 
des lebendigen Organismus der Rede, nur tote Stücke desselben. 
„Wir hätten an ihr eine blofse ,Materialiensammlung*, ja cine 
,Kirehhofswissenschaft^ vor uns. 

Demgegenüber meine ich, dafs, wenn unter der „ästhetischen“ 
Betrachtung der sprachlichen Erscheinungen hier (vermöge einer 
abermaligen starken Äquivokation) schlechtweg eine kausale Er- 
klärung gemeint wäre, es abermals ein ganz ungerechter Vor- 
wurf ist, sie der sog. positivistischen Sprachforschung kurzweg 
abzusprechen. Die Tatsachen zeigen offenkundig das Gegenteil. 

Allerdings sucht man die Ursache nicht für alle sprachlichen 
Erscheinungen in „ästhetischen“ Motiven im eigentlichen Sinne 
dieses Wortes d. h. im Streben nach dem Schönen. Aber es wurde 
schon gesagt, dafs die „Positivisten“ völlig im Rechte sind, wenn 
ste nicht für alle sprachlichen Erscheinungen die Ursache in ästhe- 


288 | Anton Marty. 


tischen Motiven (im eigentlichen Sinne dieses Wortes) und auch 
wenn sie sie nicht im „Geiste“ suchen (falls dies so viel heifst wie 
die „Bedeutung“ der Sprachmittel). Im Sinne der „Geistesart“ aber 
(der geistigen Anlage und dem „Sprachgeist“!) den Geist als die 
alleinige Ursache sämtlicher Sprachformen zu bezeichnen, erinnert 
doch allzusehr an die bekannte Erklärung der einschläfernden 
Wirkung des Opiums aus seiner „einschläfernden Kraft“. Und 
eben um nicht blofs solche Scheinerklüárungen zu geben, befolgt 
die heutige Sprachwissenschaft die alte methodische Regel, die 
Probleme ihres Gebietes in so viele Detailfragen zu zerlegen, als 
es die Natur der Sache zuläfst und diese — soweit möglich — 
gesondert zu behandeln. Dieses Bestreben aber führt vor allem 
dazu, die genetischen und deskriptiven Fragen zu trennen und 
die letzteren vor den ersteren in Angriff zu nehmen, mit anderen 
Worten dem Versuche der kausalen Erklärung der Erscheinungen 
eine beschreibende Analyse derselben zugrunde zu legen. 

Die letztere sodann bringt es mit sich, dafs man jene Gliede- 
rungen an den Sprachmitteln und in den Disziplinen der Sprach- 
wissenschaft vornimmt, die V. so sehr als unnatürlich tadelt. Ob 
sie dies seien oder ob sie nicht vielmehr, und wieweit sie, als 
natürlich in Anspruch zu nehmen seien, wird uns — sofern die 
Gliederung nach Teilen der Bedeutung in Frage kommt — im 
2. Bande unserer „Untersuchungen“ eingehend beschäftigen. Nur 
wenn V. sich sogar dazu bewogen sieht, den Satz als unnatür- 
lichen Teil der lebendigen Rede zu bezeichnen, so sei doch so- 
fort bemerkt, daís, falls er dafür etwa als Grund anführt, dafs 
auch Sätze im Sinne von Aussagen und Emotiven häufig nur im 
Zusammenhang der Rede voll verständlich seien? (und welchen 


' Idealism. und Positiv. S. 19; vgl. S. 24, 63 usw. 

* Der Terminus „Satz“ ist — wie schon bemerkt wurde — vieldeutig. 
Sätze im Sinne von Aussagen und interesseheischenden Äufserungen sind 
autosemantische Sprachmittel ; sog. Nebensätze sind dies nicht oder wenigstens 
nicht immer. Autosemantische „Sätze“ aber sind oft etwas durchaus Ab- 
geschlossenes. Auch wo sie jedoch blofs im Zusammenhang der Rede ver- 
ständlich sind, bleiben sie jedenfalls natürliche Glieder derselben. Jede 
Teilung als unnatürlich bezeichnen, wo der betreffende Teil nur im Zu- 
sammenhang mit anderen fungiert, heifst überhaupt den Begriff des 
organischen Teils leugnen, und in absurder Weise nur das einen natürlichen 
Teil nennen wollen, was in Wahrheit ein Ganzes für sich ist. 

Bei einer so weitgehenden Verkennung des Wertes, den eine be- 
schreibende Analyse unserer Sprachmittel auch vom  wissenschaftlich- 
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anderen Grund könnte er vorbringen ?), dies etwas ist, was man 
auch von den Kapiteln eines wissenschaftlichen Werkes sagen 
könnte, so dals also auch sie als unnatürliche Teile hinzu- 
stellen wären. Auch darf darauf hingewiesen werden, dafs 
V. im selben Atem, wo er die Einteilungen der Grammatiker als 
unnatürlich hinstellt, sie doch als die lehrreichsten und ergiebigsten 
bezeichnet. Was heilst dies aber anderes als: sie seien die für 
den Fortschritt der Erkenntnis zweckmälsigsten ? und dies können 


theoretischen (und nicht etwa blofs vom praktisch-pädagogischen) Stand- 
punkt hat, kann uns nun auch nicht wundernehmen, dafs VossLEer gerade 
da, wo auch ich in echt „positivistischer“ Weise eine solche Analyse vor- 
nehme und an unserer lebendigen Rede autosemantische und synsemantische 
Bestandteile unterscheide, ein eklatantes Beispiel dafür sieht, dafs ich Theorie 
und Praxis vermenge, weil dabei „die Dinge nach Rücksichten der Zweck- 
máísigkeit und zum Teile sogar des subjektiven Geschmackes klassifiziert“ 
würden (diese Zeitschr. a. a. O. S. 307). Das letztere ist seitens meines 
Kritikers eine gänzlich unbewiesene Behauptung. In Wahrheit haben die 
Kriterien, die ich für jene Scheidung angebe, nichts mit dem subjektiven 
Geschmack, sondern nur mit objektiven Unterschieden in der Weise der 
Funktion zu tun. Zweckmäfßsigkeitsrücksichten spielen dabei allerdings 
eine Rolle, aber eben nur solche, die sich aus dem theoretisehen Interesse 
des Erkenntnisfortschrittes ergeben. Dafs es auch eine solche Zweckmüfsig- 
keit gebe, scheint freilich VossLeR ganz unbekannt zu sein. Aber sonst ist 
es in der Wissenschaft und ihrer Methodenlehre eine alltägliche Sache. 

Was soll man aber sagen, wenn er zu dem eben zitierten Tadel bezüglich 
meiner Unterscheidung von autosemantischen und synsemantischen Sprach- 
mitteln hinzufügt: „In den folgenden Paragraphen über die Grundklassen 
der autosemantischen Sprachmittel aber wird man erstaunt sein, auf 
psychologische und gar erkenntnistheoretische Unterscheidungskriterien zu 
Stofsen" ? 

Auch was V. hier ,erkenntnistheoretisch" nennt, ist in Wahrheit 
psychologisch, und wenn er erstaunt ist, dafs ich die Grundklassen der 
autosemantischen Sprachmittel (nämlich die Aussagen, Emotive und Vor- 
stellungssuggestive) nach solchen Kriterien scheide, so wird wohl mit 
mir auch noch mancher andere nicht diese Tatsache verwunderlich finden, 
sondern nur den Umstand, dafs V. darüber staunen zu müssen glaubt. 

Aber noch mehr! In seinen uns schon bekannten sprachphilosophischen 
Schriften nennt er (entweder vermöge seiner gewohnten Willkür im Ge- 
brauch der philosophischen Termini oder eines sachlichen Irrtums) alle 
Bedeutungen unserer Sprachmittel Erkenntnisse oder Intuitionen und die 
semasiologischen Untersuchungen erkenntnistheoretische! (vgl. Sprache als 
Schöpfung usw. S. 23, 105, 113). Und jeizt auf einmal ist er höchlich ver- 
wundert, dafs ich bei der Unterscheidung der Sprachzeichen nach ihrer Be- 
deutung „gar erkenntnistheoretische Kriterien* anwende — Quousque 
tandem! 

Zeitschrift für Psychologie 55. 19 
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sie in Wahrheit nur sein, weil und soweit sie der Natur der 
Dinge entsprechen. 

Was die Erklärung der sprachlichen Erscheinungen anlangt, weist 
V. an den meisten Stellen seiner Schriften jede, die nicht alles auf eine 
einheitliche Ursache zurückführt, als unwissenschaftlich zurück. Aber in 
Wahrheit ist auch hier das unwissenschaftliche Verfahren nicht auf Seite 
seiner Gegner. Für ein deskriptiv einheitliches Gebiet mag uns mit Recht 
auch der Nachweis einer einheitlichen Genesis der Dinge als Ideal vor- 
schweben. Aber bei so komplizierten Phänomenen wie es die aus physi- 
schen und psychischen Vorgängen zusammengesetzten sprachlichen sind, 
um jeden Preis nur Eine Ursache, z. B. den „Geist“, gelten lassen zu 
wollen, ist das Gegenteil des Natürlichen und Methodischen. Es gleicht 
— um ein Bild zu gebrauchen, das schon Fecaner auf die idealistisch- 
spekulative Methode in der Philosophie anwendete — dem Versuch einen 
Turm von der Spitze an zu bauen. Wie dies nur durch Täuschungen und 
Phantasmagorien möglich ist, so jenes nur, indem man leere Worte für sach- 
haltige Gedanken und Scheinlösungen für wirkliche ausgibt und hinnimmt. 


14. Endlich formuliert, wie wir bereits wissen, V. seine Vor- 
würfe gegen die herrschende Sprachwissenschaft auch noch da- 
hin, dafs diese in der Sprache nur Regel und Konvention sehe. 
In Wahrheit sei dagegen „seinem eigensten Wesen nach aller 
sprachliche Ausdruck individuelle geistige Schöpfung“. „Zum 
Ausdruck einer inneren Intuition! gibt es immer nur eine einzige 
Form. So viele Individuen, so viele Stile... Syntaktischer 
Sprachgebrauch und Sprachregeln sind rohe, ungenaue, durch 
empirische, positivistische und áufserliche Betrachtung entstandene 
Begriffe, die vor einer streng idealistischen und kritischen Sprach- 
wissenschaft nicht bestehen kónnen. Wenn die Menschen sich 
sprachlich untereinander verstündigen, so hat das doch nicht 
seinen Grund in der Gemeinsamkeit der Sprachkonventionen oder 
des Sprachmateriales oder des Satzbaues, sondern in der Gemein- 
samkeit der Sprachbegabung. „Sprachgemeinschaften“, 
Mundarten usw. gibt es in Wirklichkeit überhaupt nicht. Diese 
Begriffe kommen ebenfalls nur durch mehr oder weniger will- 
kürliche Gruppierungen zustande und sind ein weiterer Irrtum 


! Damit bezeichnet V. merkwürdigerweise alles, was die Bedeutung 
und das Verständnis unserer Sprachmittel ausmacht, indem er sich auch 
hier an Croce anzulehnen scheint, der die „intuitive oder anschauliche Er- 
kenntnis“ in engste Beziehung zum „Ausdrücken“ bringt. Die naheliegende 
Konsequenz, dafs dann auch eine Absurditüt, wenn sie Gegenstand dee 
Ausdrucks ist (und wie oft ist dies leider der Fall!) eine Intuition genannt 
werden mülste, scheinen VossnLgR und Croce nicht beachtet zu haben. 
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des Positivismus . . , Eine Sprache kann im eigentlichen Sinne 
des Wortes nicht gelehrt sondern, wie W. v. HumBoLDT sagt, 
nur„geweckt“ werden. „Nachsprechen ist Sache des Papageis. 
Dafür hat der Papagei aber auch keinen Stil und ist kein Sprach- 
zentrum. Er ist sozusagen die personifizierte Sprachkonvention, 
die reine Passivität; er spricht die Sprache nach, aber er be- 
handelt sie nicht schöpferisch.“ (Positivism. usw. S. 37, 38.) 

Demgegenüber sollte es nicht nötig sein, vor allem eine 
drohende Verschiebung des Fragepunktes zurückzuweisen, die 
darin liegt, dals V. den Papagei als Typus der „Passivität“ 
oder als die „personifizierte Sprachkonvention“ bezeichnet, welche 
angeblich die positivistische Sprachforschung den Sprachgemein- 
schaften zuschreibe. In Wahrheit ist er natürlich vielmehr der 
Typus des verständnislosen Nachsprechens, wovon die 
Passivität im Sinne des Mangels an schöpferischer Begabung 
für das Sprechen (oder für einen eigenen und eigenartigen „Stil“) 
doch wohl zu unterscheiden ist, und es kann von vornherein nur 
davon die Rede sein, ob die positivistischen Grammatiker den 
Individuen der ,Sprachgemeinschaften* gar keine oder zu wenig 
Sprachbegabung in diesem Sinne zugeschrieben, nicht ob sie 
sie wie Papageien angesehen hätten. 


Aber auch nicht in diesem einzig diskutablen Sinne haben 
etwa alle empirischen Sprachforscher die Sprachbegabung der 
Individuen übersehen oder auch nur unterschätzt. Wie anders 
als durch eine schöpferische Tätigkeit der Sprechenden, die nur 
bei verschiedenen Individuen graduell mannigfach verschieden 
sein kann, hätte nach den Vertretern derjenigen Ansicht vom 
Werden und Wandel der Sprache, welche ich die empiristisch- 
teleologische genannt habe, die Entstehung und Entwicklung der 
Sprache sich vollziehen sollen? Und doch hängen, wie ich schon 
in meinen „Untersuchungen“ usw. gegenüber dem Nativismus 
Wexprts betont habe, eine ganze Reihe der hervorragendsten 
heutigen Sprachforscher dieser Ansicht an. Nur haben sie dieser 
Lehre von einer schöpferischen Tätigkeit der Individuen nicht 
jene übertriebene Fassung gegeben, die V. allein als „wissen- 
schaftlich“ gelten lassen will. 


Auf dem Standpunkte jenes Nativismus allerdings kann 
natürlich von einer freien schöpferischen Tätigkeit der Individuen, 
durch welche die Sprache entstanden wäre, keine Rede sein. Ich bin 
darum ganz erstaunt, dafs V. in seiner Schrift „Sprache als Schöpfung und 

19* 
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12. Ist diese Kritik der heutigen Sprachwissenschaft in bezug 
auf ihren angeblich unwissenschaftlichen Charakter berechtigt 
und geeignet, uns die Methode, deren Ausflufs sie ist, zu empfehlen, 
und ist die Reform, die VossLEr preist, imstande „das notwendige 
Band zwischen Sprachwissenschaft und Philosophie enger und 
straffer zu schnüren"? Ich glaube, es sei leider das Gegenteil 
offenkundig. 

Wir hóren, die einzig wissenschaftliche Betrachtung 
der Sprache sei die ästhetische. „Sprachwissenschaft im reinen 
Sinne des Wortes ist nur die Stilistik. Diese aber gehört zur 
Ästhetik. Sprachwissenschaft ist Kunstgeschichte.“ (Positivis- 
mus usw. S. 42). Aber indem V. von Ästhetik, ästhetisch und 
von Kunst spricht, scheinen diese Termini durchaus nicht immer 
denselben Sinn zu haben. 

a) Da wird z. B. ästhetisch und Ästhetik damit in Zusammen- 
hang gebracht, dals in der Sprache die individuelle „Anschauung“ 
(ata2o:c) alleinherrschend sei. Und wird uns gesagt (Sprache als 
Schöpfung und Entwicklung 1905 S. 23): „Ästhetik und Logik... 
beschäftigen sich mit den theoretischen Erzeugnissen oder noch 
genauer, mit der Erkenntnistätigkeit unserer Psvche. Ästhetik 
und Logik untersuchen den Geist, insofern er Schöpfer und un- 
bedingte Ursache ist, die Psychologie untersucht ihn als ein be- 
dingtes Geschöpf und Phänomen“ usw. - 

Wenn V. hier Logik und Ästhetik einander in der Weise 
koordiniert, dafs die eine im Gebiete der Begriffe, die andere in 
dem der Anschauungen (vgl. auch Pos. und Idealism. S. 41 u. 42) 
es mit der Erkenntnistätigkeit der Psyche zu tun hätten, so 
liegt eine gänzliche Änderung des Begriffs „Ästhetik“ vor gegen- 
über dem, den man (und auch V. selbst anderwärts) gewöhnlich 
mit dem Terminis verbindet. Erkennen heilst: richtig und ein- 
sichtig urteilen, und damit hat es allerdings die Logik, die 
Ästhetik im üblichen Sinne aber durchaus nicht zu tun, da es 
bekanntlich im Gebiete des Schónen nicht auf die Wahrheit d. h. 
die Übereinstimmung mit der Wirklichkeit, sondern blofs auf die 
Erscheinung, auf die Vorstellung ankommt.! 


! Wie denn V. selbst (im selben Buche, Sprache als Schöpfung S. 15! 
sagt: „Reine Anschauung .. .. ist Kunst. Diejenige Stelle, die Kant der 
Mathematik zugewiesen hat, gebührt in Wahrheit der Kunst. Sie allein 
vermittelt uns Anschauungen und Phänomene ohne Bezugnahme auf die 
praktische Wirklichkeit.“ Die seltsame Anspielung auf Kaxıs „reine An- 
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Und wie V. hier den Terminus ästhetisch und Ästhetik in 
einem ganz anderen als dem üblichen Sinne verwendet, so auch 
offenbar, wenn es (Positiv. und Idealism. S. 24) heilst: „Dem 
gewöhnlichen Menschenverstand, dem schlimmsten Feinde aller 
exakten Wissenschaft, will es freilich nicht zu Sinne gehen, dafs 
selbst die unbedeutendsten und scheinbar zufälligsten sprachlichen 
Wandlungen immer eine ästhetische d. h. in der Geistesart des 
Sprechenden liegende Ursache haben sollen.^ Ebenso, wenn es 
a. a. O. S. 95 heifst: „Vergleicht man die sprachliche Ausdrucks- 
form mit der entsprechenden psychischen Intuition, so ist die 
Betrachtung ästhetisch d. h. man interpretiert den „Sinn“ der Aus- 
drucksform. Jedermann, der etwas Gesprochenes oder Geschriebenes 
anhört oder liest, übt diese Tätigkeit: zunächst freilich unbewulst 
und unwissenschaftlich. Sobald er es aber mit Bedacht und 
Wissen tut und über seine Interpretationen reflektiert, treibt er 
ästhetische Sprachwissenschaft.“ 

Danach wäre ja ästhetische Sprachwissenschaft auf einmal 
nichts anderes als was wir Semasiologie nennen! Es bedarf 
aber keiner Bemerkung darüber, wie weit und willkürlich hier das 
Wort „ästhetisch“ verwendet ist. Und ebensowenig darüber, dafs 
auch viele Sprachtorscher, die nicht zur Fahne von VossLER und 
B. Croce schwören, also „Positivisten“ sind, mehr als die lautliche 
Seite der Sprache im Auge haben, wenn sie auch — und ganz 
mit Recht — nicht alle lautlichen Änderungen aus dem „Geiste“ 
erklären wollen und nicht meinen, es gebe keinen Lautwandel, 
der von Sinn und Bedeutung unabhängig ist. 

Auch die andere Fassung von „ästhetisch“ nämlich im Sinne 
von anschaulich (afo3noıs) und die damit zusammenhängende 
Behauptung, die ästhetischen Betrachtungen hätten es, zusammen 
ınit der Logik, mit unserer Erkenntnistätigkeit zutun, involviert 





schauung“ usw. lassen wir beiseite. Uns interessiert hier nur, dafs V. 
selbst den Anschauungen, die uns die Kunst vermittelt, die Bezugnahme 
auf die Wirklichkeit abspricht. Dies ist ganz dem üblichen Begriffe der 
schönen Kunst entsprechend. Aber wie kann V. dann 8 Seiten später die 
Ástetik auf eine Linie stellen mit der Logik, als eine Disziplin, die es 
ebenso wie jene mit der Erkenntnistätigkeit zu tun hätte? Hat die Er- 
kenntnis keinen Bezug auf die Wirklichkeit? V. gebraucht zwar an der 
eben zitierten Stelle den Ausdruck ,praktische Wirklichkeit". Aber sofort 
zeigt sich, dafs damit die Wirklichkeit überhaupt gemeint ist, indem ge- 
sagt wird, die Elaborationen der Kunst könnten nicht, wie die der Ge- 
schichte, an der Wirklichkeit gemessen werden. 
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nicht blofs, wie schon oben bemerkt, eine willkürliche Änderung 
des Sprachgebrauchs, sondern auch — in Anwendung auf die 
Sprachwissenschaft, welche nach V. um wissenschaftlich zu sein, 
„ästhetisch“ sein soll — schwere Irrtümer. Denn auch als Semasio- 
logie gefalst hat es die Sprachforschung weder blofs mit Er- 
kenntnissen noch — worauf wir unten zurückkommen — speziell 
‚mit Anschauungen zu tun. 

Also auch von dieser Seite ist die heutige Sprachwissenschaft 
nur im Rechte, wenn sie nicht, wie V. verlangt, „ästhetisch“. ist. 

b) Doch wenn wir hier bei V. ganz absonderlichen und viel 
zu weiten Fassungen des Terminus „ästhetisch“ begegneten, so 
gebraucht er ihn permiscue damit auch wieder im üblichen oder ein 
diesem nahestehenden Sinne, wo er auf dasSchóne und, Poetische* 
Bezug hat und überhaupt auf das Künstlerische im Sinne der 
schónen Künste. (Man vgl. Pos. und Idealism. S. 15, 16, 42 
und 90. Sprache als Schöpfung usw. S. 64, 66, 67 und 71! — 
an welch' letzterem Orte von der künstlerischen Deklamation 
von Versen die Rede ist, die nicht den logischen oder grammati- 
schen oder rbythmischen, sondern den ästhetischen Wert der 
Worte heraushebe — ferner S. 83 ,ein Beispiel üsthetische Stil- 


analyse“.) 
Wenn nun aber V. von der Sprachwissenschaft in dem 
Sinne verlangt, dals sie — um wissenschaftlich zu sein — ein 


Teil der Ästhetik sein müsse, so sind natürlich auch demgegen- 
über die Empiriker oder Positivisten ganz im Recht, wenn sie 
sich dieser Forderung nicht fügen und wenn sie von diesem 
„Idealismus in der Sprachwissenschaft“ nichts wissen wollen. 
Daís die Erweckung schöner Vorstellungen einer der Zwecke 
menschlicher Rede ist, kann mit Grund niemand verkennen. Und ich 
selbst habe in meinen „Untersuchungen“, insbesondere WUNDT gegen- 
über, darauf hingewiesen dafs auch die Schöpfer der Volkssprache 
in gewissem Mafse bei der Wahl und Gestaltung der Ausdrucksmittel 
von diesem Motive geleitet waren und sind.! Aber so sehr es ver- 


! Dies gilt insbesondere von den Vorstellungen der figürlichen inneren 
Sprachform, und es ist mir gar nicht zweifelhaft, dafs Crocks und VossrEnRs 
Lehre, alle sprachlichen Erscheinungen müfsten aus ästhetischen Gesichts- 
punkten erklärt werden, mit daraus fliefst, dafs sie die figürliche innere 
Sprachform in ihrer wahren Natur und ihrem Unterschied von der Be- 
deutung verkennen und die Wahrheit, dafs die Wahl dieses Elemente an 
unseren Verständigungsmitteln in manchen Fällen durch die Freude am 
Schönen bestimmt ist, in einseitiger Weise übertreiben. 
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kehrt würe, dies zu verkennen, noch viel verkehrter würe es doch 
zu meinen, der poetische Reiz sei das Motiv alles Sprechens und 
aller Sprachschöpfung, und dies muls ja derjenige lehren, der 
— im eigentlichen Sinne verstanden — behauptet, die ästhetische 
Erklärung der sprachlichen Erscheinungen sei die einzig wissen- 
schaftliche d. h eben die einzig den Tatsachen entsprechende. 

VossLeR bekennt sich, indem er die Sprachwissenschaft der 
Ästhetik eingliedern will, als Schüler von B. Croce, dessen schon er- 
wähnte Estetica er im Vorwort seines „Idealism. und Positivism.“ 
als ein philosophisches Ereignis bezeichnet, das von den Vertretern 
der Philologie auf die Dauer nicht ignoriert werden dürfe. CROCE 
habe darin als erster mit voller Klarheit, Sicherheit und Folge- 
richtigkeit die Ästhetik als Wissenschaft vom geistigen Ausdruck 
und die Sprachwissenschaft als einen Teil der Ästhetik definiert 
und sämtliche Folgerungen gezogen, die sich aus dieser Definition 
ergeben. In Wahrheit lesen wir bei Croce (a. a. O.) S. 135 so- 
gar von „Identität von Linguistik und Ästhetik“ und unter 
diesem Titel heifst es z. B.: „Wer sich mit allgemeiner Lingustik, mit 
wissenschaftlicher Linguistik beschäftigt, der beschäftigt sich mit 
ästhetischen Problemen und umgekehrt. Philosophie der Sprache 
und Philosophie der Kunst sind ein und dasselbe.^! Und zum 
Beweise dessen meint Croce blofs daran erinnern zu müssen, dafs 
die Sprache, also der Gegenstand der Sprachwissenschaft, Aus- 
druck („artikulierter und abgegrenzter Laut zum Zwecke des 
Ausdrucks“), der Ausdruck aber eben der ästhetische Vor- 
gang sei (a. a. O. S. 135). Wie er denn S. 77 sagen zu können 
meint, man kónne ,die Schónheit als den gelungenen 
Ausdruck definieren oder besser einfach als den Ausdruck, 
weil der Ausdruck, der nicht gelungen ist, gar kein Aus- 
druck ist“. 

Auch demgegenüber kann die Kritik sich kurz fassen. Dale 
Crocrs Definition der Ästhetik und des Schönen nach einer Rich- 


! Und ebenda: „Es bliebe uns noch übrig den Satz aufzustellen und 
klarzumachen, dals die Kunstwissenschaft und die Sprachwissenschaft, die 
Ästhetik und die Linguistik nicht zwei getrennte sei es untergeordnete, 
sei es beigeordnete, sei es nicht zusammengehörige Wissenschaften sind, 
sondern eine einzige Wissenschaft. Nicht als ob es dabei eine besondere 
Linguistik gäbe, sondern die gesuchte linguistische Wissenschaft, die 
allgemeine Linguistik, ist, soweit sie überhaupt zur Wissenschaft und 
Philosophie gehört, nichts anderes als die Ästhetik.“ 
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tung zu eng ist, sei nur nebenbei bemerkt. Der (schóne) Ausdruck, 
sei es in der Poesie oder Musik oder in den bildenden Künsten, 
ist ja keineswegs das Ganze, wovon die Ästhetik als Lehre vom 
Schönen handelt. Es gibt auch eine Schönheit und innere 
Harmonie des Auszudrückenden, der Gedankenwelt oder der 
Ideen, für die der Künstler die glücklichste und harmonischste 
Form findet. Aber diese Verengung der Begriffe „Ästhetik“ und 
„Schönheit“ genügt nicht, um sie mit denen der Sprachwissen- 
schaft und des „Ausdrucks“ zu identifizieren, CRocE fügt da- 
rum dazu nach anderer Richtung eine mafslose Erweiterung 
oder eine offenkundige Äquivokation. Denn was soll es heifsen, 
dafs sowohl Ästhetik als Sprachwissenschaft den „gelungenen 
Ausdruck“ zum Gegenstand haben ? Heilst hier „gelungen“ soviel 
wie ästhetisch wirksam oder heilst es ganz allgemein zweck- 
entsprechend, auch wenn dieser Zweck nicht (und auch nicht 
einmal nebenher) das ästhetische Vergnügen, sondern blofs das 
nackte Verständnis ist? Doch über dergleichen Willkür ist kein 
weiteres Wort zu verlieren.” Es genügt, was bereits gegenüber 
VOSSLER gesagt wurde. 

Wie endlich, wenn dieser auch verlangt, die Sprachwissen- 
schaft müsse, um den „idealistischen“ Anforderungen zu ent- 
sprechen, Kunstgeschichte werden? Wenn „Kunst“ dabei im 
engeren Sinne einer „schönen Kunst“ gemeint ist, dann ist natür- 
lich vor allem dasselbe dagegen zu bemerken, was wir gegen die 
Definition der Sprachwissenschaft als Zweig der Ästhetik ein- 
wendeten, nämlich dafs die Erzeugung schöner Vorstellungen 
nicht der Haupt-, geschweige denn der einzige, Zweck der Sprache 
ist. Aber selbst wenn einer dies zugübe, würe dann noch Protest 
zu erheben dagegen, dafs V. die eine und andere Definition 
(Sprachwissenschaft = Kunstgeschichte und =- Teil der Ästhetik) 
abwechselnd und wie etwas Identisches ausspricht. Kunst- 
geschichte ist etwas Theoretisches, ein Stück Kulturgeschichte. 
Die Ästhetik im üblichen Sinne dagegen ist eine praktische 


! Dafs Croce auch den Terminus „Sprache“ (lingua) in Nprach wissen- 
schaft oder Linguistik soweit fassen mufs, dafs nicht blofs (wie er selber 
definiert: ,der artikulierte, abgegrenzte Laut zam Zwecke des Ausdrucks“) 
sondern auch die Kunstmittel des Malers, Musikers, Bildhauers ugw. darunter 
verstanden sind, und dafs dies dem üblichen Gebrauche des Terminus 
Sprachwissenschaft oder Linguistik zuwider ist, bedarf ebenfalls keiner 
Bemerkung. 
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Disziplin, die zu möglichst idealer Gestaltung und vollendetem 
Ausdruck der Vorstellungen anleiten will,, und sie ist so gut von der 
Kunstgeschichte zu unterscheiden, wie die Medizin von der Ge- 
schichte der Heilkunde und Hygiene. Hätte ich solche Dinge zu- 
sammengeworfen, dann verdiente ich den Vorwurf, Theoretisches 
und Praktisches grundsätzlich zu verquicken. So viel, wenn Kunst 
im engeren Sinne von schöner Kunst verstanden wird. 

Nimmt man aber den Terminus im weiteren und weitesten 
Sinne, versteht man darunter jede Fertigkeit, die durch gewisse 
„Erfindungen“ im weitesten Sinne dieses Wortes (seien diese 
planlos oder planmälsig und seien sie Einfälle eines einzelnen 
oder solche von vielen, die zusammenwirken) begründet und 
durch Übung und Lernen gefestigt und fortgepflanzt wird, so ist 
natürlich zuzugeben, dafs auch die Volkssprache eine Kunst ist, 
speziell die Kunst sein psyohisches Leben auszudrücken. Und 
natürlich gibt es dann auch einen Zweig der Sprachwissenschaft, 
der in diesem Sinne „Kunstgeschichte“ ist. Aber es wäre 
ein Irrtum diese geschichtliche Betrachtung für die einzige, ja 
auch nur für die einzige theoretische Sprachbetrachtung zu 
halten, die eines wissenschaftlichen Charakters fähig ist. Das 
glaube ich bereits in meinen „Untersuchungen“ dargetan zu 
haben. 

13. Doch weiter: V. wirft der heute herrschenden „posi- 
tivistischen Grammatik auch vor, ihre Untersuchungen seien 
nicht „ästhetisch“ im Sinne einer kausalen Erklärung. Sie sei 
vorwiegend beschreibend, und was sie kennen lehre, seien, statt 
des lebendigen Organismus der Rede, nur tote Stücke desselben. 
„Wir hätten an ihr eine blofse ,Materialiensammlung", ja eine 
„Kirchhofswissenschaft“ vor uns. 

Demgegenüber meine ich, dafs, wenn unter der „ästhetischen“ 
Betrachtung der sprachlichen Erscheinungen hier (vermöge einer 
abermaligen starken Áquivokation) schlechtweg eine kausale Er- 
klärung gemeint wäre, es abermals ein ganz ungerechter Vor- 
wurf ist, sie der sog. positivistischen Sprachforschung kurzweg 
abzusprechen. Die Tatsachen zeigen offenkundig das Gegenteil. 

Allerdings sucht man die Ursache nicht für alle sprachlichen 
Erscheinungen in „ästhetischen“ Motiven im eigentlichen Sinne 
dieses Wortes d. h. im Streben nach dem Schönen. Aber es wurde 
schon gesagt, dafs die „Positivisten“ völlig im Rechte sind, wenn 
sie nicht für alle sprachlichen Erscheinungen die Ursache in ästhe- 
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tischen Motiven (im eigentlichen Sinne dieses Wortes) und auch 
wenn sie sie nicht im „Geiste“ suchen (falls dies so viel heifst wie 
die „Bedeutung“ der Sprachmittel). Im Sinne der „Geistesart“ aber 
(der geistigen Anlage und dem „Sprachgeist“!) den Geist als die 
alleinige Ursache sämtlicher Sprachformen zu bezeichnen, erinnert 
doch allzusehr an die bekannte Erklärung der einschlüfernden 
Wirkung des Opiums aus seiner „einschläfernden Kraft“. Und 
eben um nicht blofs solche Scheinerklärungen zu geben, befolgt 
die heutige Sprachwissenschaft die alte methodische Regel, die 
Probleme ihres Gebietes in so viele Detailfragen zu zerlegen, als 
es die Natur der Sache zuläfst und diese — soweit möglich — 
gesondert zu behandeln. Dieses Bestreben aber führt vor allem 
dazu, die genetischen und deskriptiven Fragen zu trennen und 
die letzteren vor den ersteren in Angriff zu nehmen, mit anderen 
Worten dem Versuche der kausalen Erklürung der Erscheinungen 
eine beschreibende Analyse derselben zugrunde zu legen. 

Die letztere sodann bringt es mit sich, dafs man jene Gliede- 
rungen an den Sprachmitteln und in den Disziplinen der Sprach- 
wissenschaft vornimmt, die V. so sehr als unnatürlich tadelt. Ob 
sie dies seien oder ob sie nicht vielmehr, und wieweit sie, als 
natürlich in Anspruch zu nehmen seien, wird uns — sofern die 
Gliederung nach Teilen der Bedeutung in Frage kommt — im 
2. Bande unserer „Untersuchungen“ eingehend beschäftigen. Nur 
wenn V. sich sogar dazu bewogen sieht, den Satz als unnatür- 
lichen Teil der lebendigen Rede zu bezeichnen, so sei doch .so- 
fort bemerkt, dafs, falls er dafür etwa ala Grund anführt, dafs 
auch Sätze im Sinne von Aussagen und Emotiven häufig nur im 
Zusammenhang der Rede voll verständlich seien ? (und welchen 


' Idealism. und Positiv. S. 19; vgl. S. 24, 63 usw. 

? Der Terminus „Satz“ ist — wie schon bemerkt wurde — vieldeutig. 
Sätze im Sinne von Aussagen und interesseheischenden Äufserungen sind 
autosemantische Sprachmittel ; sog. Nebensätze sind dies nicht oder wenigstens 
nicht immer. Autosemantische „Sätze“ aber sind oft etwas durchaus Ab- 
geschlossenes. Auch wo sie jedoch blofr im Zusammenhang der Rede ver- 
ständlich sind, bleiben sie jedenfalls natürliche Glieder derselben. Jede 
Teilung als unnatürlich bezeichnen, wo der betreffende Teil nur im Zu- 
sammenhang mit anderen fungiert, heifst überhaupt den Begriff des 
organischen Teils leugnen, und in absurder Weise nur das einen natürlichen 
Teil nennen wollen, was in Wahrheit ein Ganzes für sich ist. 

Bei einer so weitgehenden Verkennung des Wertes, den eine be- 
schreibende Analyse unserer Sprachmittel auch vom  wissenschaftlich- 
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anderen Grund könnte er vorbringen?), dies etwas ist, was man 
auch von den Kapiteln eines wissenschaftlichen Werkes sagen 
könnte, so dals also auch sie als unnatürliche Teile hinzu- 
stellen wären. Auch darf darauf hingewiesen werden, dafs 
V. im selben Atem, wo er die Einteilungen der Grammatiker als 
unnatürlich hinstellt, sie doch als die lehrreichsten und ergiebigsten 
bezeichnet. Was heifst dies aber anderes als: sie seien die für 
den Fortschritt der Erkenntnis zweckmälsigsten ? und dies können 


theoretischen (und nicht etwa blofs vom praktisch-pädagogischen) Stand- 
punkt hat, kann uns nun auch nicht wundernehmen, dafs VossLer gerade 
da, wo auch ich in echt „positivistischer“ Weise eine solche Analyse vor- 
nehme und an unserer lebendigen Rede autosemantische und synsemantische 
Bestandteile unterscheide, ein eklatantes Beispiel dafür sieht, dafs ich Theorie 
und Praxis vermenge, weil dabei „die Dinge nach Rücksichten der Zweck- 
mälsigkeit und zum Teile sogar des subjektiven Geschmackes klassifiziert“ 
würden (diese Zeitschr. a. a. O. S. 307). Das letztere ist seitens meines 
Kritikers eine gänzlich unbewiesene Behauptung. In Wahrheit haben die 
Kriterien, die ich für jene Scheidung angebe, nichts mit dem subjektiven 
Geschmack, sondern nur mit objektiven Unterschieden in der Weise der 
Funktion zu tun. Zweckmäfsigkeitsrücksichten spielen dabei allerdings 
eine Rolle, aber eben nur solche, die sich aus dem theoretisehen Interesse 
des Erkenntnisfortschrittes ergeben. Dafs es auch eine solche Zweckmüfaig- 
keit gebe, scheint freilich VossLer ganz unbekannt zu sein. Aber sonst ist 
es in der Wissenschaft und ihrer Methodenlehre eine alltägliche Sache. 

Was soll man aber sagen, wenn er zu dem eben zitierten Tadel bezüglich 
meiner Unterscheidung von autosemantischen und synsemantischen Sprach- 
mitteln hinzufügt: „In den folgenden Paragraphen über die Grundklassen 
der autosemantischen Sprachmittel aber wird man erstaunt sein, auf 
psychologische und gar erkenntnistheoretische Unterscheidungskriterien zu 
stu[sen“ ? 

Auch was V. hier „erkenntnistheoretisch“ nennt, ist in Wahrheit 
psychologisch, und wenn er erstaunt ist, dafs ich die Grundklassen der 
autosemantischen Sprachmittel (nämlich die Aussagen, Emotive und Vor- 
stellungssuggestive) nach solchen Kriterien scheide, so wird wohl mit 
mir auch noch mancher andere nicht diese Tatsache verwunderlich finden, 
sondern nur den Umstand, dafs V. darüber staunen zu müssen glaubt. 

Aber noch mehr! In seinen uns schon bekannten sprachphilosophischen 
Schriften nennt er (entweder vermöge seiner gewohnten Willkür im Ge- 
brauch der philosophischen Termini oder eines sachlichen Irrtums) alle 
Bedeutungen unserer Sprachmittel Erkenntnisse oder Intuitionen und die 
semasiologischen Untersuchungen erkenntnistheoretische! (vgl. Sprache als 
Schöpfung usw. S. 23, 105, 113). Und jeizt auf einmal ist er höchlich ver- 
wundert, dafs ich bei der Unterscheiduug der Sprachzeichen nach ihrer Be- 
deutung „gar erkenntnistheoretische Kriterien“ anwende — Quousque. 
tandem! 
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sie in Wahrheit nur sein, weil und soweit sie der Natur der 
Dinge entsprechen. 

Was die Erklürung der sprachlichen Erscheinungen anlangt, weist 
V. an den meisten Stellen seiner Schriften jede, die nicht alles auf eine 
einheitliche Ursache zurückführt, als unwissenschaftlich zurück. Aber in 
Wahrheit ist auch hier das unwissenschaftliche Verfahren nicht auf Seite 
seiner Gegner. Für ein deskriptiv einheitliches Gebiet mag uns mit Recht 
auch der Nachweis einer einheitlichen Genesis der Dinge als Ideal vor- 
schweben. Aber bei so komplizierten Phänomenen wie es die aus physi- 
schen und psychischen Vorgängen zusammengesetzten sprachlichen sind, 
um jeden Preis nur Eine Ursache, z. B. den „Geist“, gelten lassen zu 
wollen, ist das Gegenteil des Natürlichen und Methodischen. Es gleicht 
— um ein Bild zu gebrauchen, das schon FecHner auf die idealistisch- 
spekulative Methode in der Philosophie anwendete — dem Versuch einen 
Turm von der Spitze an zu bauen. Wie dies nur durch Tüuschungen und 
Phantasmagorien móglich ist, so jenes nur, indem man leere Worte für sach- 
haltige Gedanken und Scheinlósungen für wirkliche ausgibt und hinnimmt. 


14. Endlich formuliert, wie wir bereits wissen, V. seine Vor- 
würfe gegen die herrschende Sprachwissenschaft auch noch da- 
hin, dafs diese in der Sprache nur Regel und Konvention sehe. 
In Wahrheit sei dagegen ,seinem eigensten Wesen nach aller 
sprachliche Ausdruck individuelle geistige Schöpfung“. „Zum 
Ausdruck einer inneren Intuition! gibt es immer nur eine einzige 
Form. So viele Individuen, so viele Stile... Syntaktischer 
Sprachgebrauch und Sprachregeln sind rohe, ungenaue, durch 
empirische, positivistische und üufserliche Betrachtung entstandene 
Begriffe, die vor einer streng idealistischen und kritischen Sprach- 
wissenschaft nicht bestehen kónnen. Wenn die Menschen sich 
sprachlich untereinander verständigen, so hat das doch nicht 
seinen Grund in der Gemeinsamkeit der Sprachkonventionen oder 
des Sprachmateriales oder des Satzbaues, sondern in der Gemein- 
samkeit der Sprachbegabung. „Sprachgemeinschaften“, 
Mundarten usw. gibt es in Wirklichkeit überhaupt nicht. Diese 
Begriffe kommen ebenfalls nur durch mehr oder weniger will- 
kürliche Gruppierungen zustande und sind ein weiterer Irrtum 


! Damit bezeichnet V. merkwürdigerweise alles, was die Bedeutung 
und das Verständnis unserer Sprachmittel ausmacht, indem er sich auch 
hier an Croc anzulehnen acheint, der die „intuitive oder anschauliche Er- 
kenntnis“ in engste Beziehung zum „Ausdrücken“ bringt. Die naheliegende 
Konsequenz, dafs dann auch eine Absurdität, wenn sie Gegenstand des 
Ausdrucks ist (und wie oft ist dies leider der Fall!) eine Intuition genannt 
werden müfste, scheinen VossrkR und Cnocg nicht beachtet zu haben. 
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des Positivismus . ., Eine Sprache kann im eigentlichen Sinne 
des Wortes nicht gelehrt sondern, wie W. v. HUMBOLDT sagt, 
nur„geweckt“ werden. „Nachsprechen ist Sache des Papageis. 
Dafür hat der Papagei aber auch keinen Stil und ist kein Sprach- 
zentrum. Er ist sozusagen die personifizierte Sprachkonvention, 
die reine Passivitüt; er spricht die Sprache nach, aber er be- 
handelt sie nicht schöpferisch.“ (Positivism. usw. S. 37, 38.) 

Demgegenüber sollte es nicht nötig sein, vor allem eine 
drohende Verschiebung des Fragepunktes zurückzuweisen, die 
darin liegt, dafs V. den Papagei als Typus der „Passivität“ 
oder als die „personifizierte Sprachkonvention“ bezeichnet, welche 
angeblich die positivistische Sprachforschung den Sprachgemein- 
schaften zuschreibe. In Wahrheit ist er natürlich vielmehr der 
Tvpus des verstündnislosen Nachsprechens, wovon die 
Passivität im Sinne des Mangels an schöpferischer Begabung 
für das Sprechen (oder für einen eigenen und eigenartigen „Stil“) 
doch wohl zu unterscheiden ist, und es kann von vornherein nur 
davon die Rede sein, ob die positivistischen Grammatiker den 
Individuen der „Sprachgemeinschaften“ gar keine oder zu wenig 
Sprachbegabung in diesem Sinne zugeschrieben, nicht ob sie 
sie wie Papageien angesehen hätten. 


Aber auch nicht in diesem einzig diskutablen Sinne haben 
etwa alle empirischen Sprachforscher die Sprachbegabung der 
Individuen übersehen oder auch nur unterschätzt. Wie anders 
als durch eine schöpferische Tätigkeit der Sprechenden, die nur 
bei verschiedenen Individuen graduell mannigfach verschieden 
sein kann, hätte nach den Vertretern derjenigen Ansicht vom 
Werden und Wandel der Sprache, welche ich die empiristisch- 
teleologische genannt habe, die Entstehung und Entwicklung der 
Sprache sich vollziehen sollen? Und doch hängen, wie ich schon 
in meinen „Untersuchungen“ usw. gegenüber dem Nativismus 
Wuwprs betont habe, eine ganze Reihe der hervorragendsten 
heutigen Sprachforscher dieser Ansicht an. Nur haben sie dieser 
Lehre von einer schöpferischen Tätigkeit der Individuen nicht 
jene übertriebene Fassung gegeben, die V. allein als ,wissen- 
schaftlich^ gelten lassen will. 

Auf dem Standpunkte jenes Nativismus allerdings kann 
natürlich von einer freien schöpferischen Tätigkeit der Individuen, 


durch welche die Sprache entstanden wäre, keine Rede sein. Ich bin 


darum ganz erstaunt, dafs V. in seiner Schrift „Sprache als Schöpfung und 
1% 
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Entwicklung“ (S- 107, 108) gerade in einer solchen Äufserung Wuxpts, wo 
dieser seine nativistische Ansicht schroff ausspricht, einen glänzenden Be- 
weis dafür erblickt, „wie dieser geistvolle Empiriker sich durch die Schief- 
heiten seiner logisehen Begriffsbildung auf die Dauer nicht in die Irre 
führen läfst, und wie er, ein erdgeborener Riese, aus der Fühlung mit 
der Wirklichkeit die Erkenntniskräfte, die sich ihm im Reiche der Ab- 
straktionen zu verflüchtigen drohen, immer in neuer Frische wieder ge- 
winnt“. Unter den Zitaten aus Wuxpt, die als Belege für dieses Lob 
folgen, finden wir nämlich auch: „Die Sprache ist... nichts anderes als 
diejenige Gestaltung der Ausdrucksbewegungen, die der Entwicklungsstufe 
des menschlichen Bewufstseins adäquat ist. Dieses menschliche Bewaulst- 
sein láfst sich ohne Sprache gerade so wenig denken, wie sich die Sprache 
ohne menschliches Bewufstsein denken läfst.. usw.“ Woran sind wir doch? 
-Kann V. zu dieser Lehre, wonach die Entstehung der Sprache ebenso zu 
denken wäre wie das unwillkürliche Schreien und Weinen im Affekt des 
Schmerzes — falls er sie richtig verstanden hat — seine enthu- 
siastische Zustimmmung kundgeben, er, der uns (Positivism. usw. S. 50) 
sagt: das Wesen der Sprache ist innere Tätigkeit: Intuition. Ob es 
zur akustischen Äufserung kommt oder nicht, ist praktisch sehr wichtig, 
theoretisch völlig belanglos"? Er, der die Sprache als eine „individuelle 
Schöpfung“ und als die „köstlichste Gabe geistiger Freiheit“ 
preist? Er, demzufolge die Stillehre die oberste Disziplin der 
Sprachwissenschaft bildet, in der alle anderen (auch die Lautlehre) 
ihre letzte, einzige und wahre Erklärung finden sollen, so dafs „die 80g. 
Grammatik ganz und restlos in die ästhetische Betrachtung der Sprache 
aufgelöst“ werden mufs? (Und diese sieht doch — wenn das Wort 
„ästhetisch“ irgend eigentlich zu verstehen ist — die Freude am Schönen 
als Motiv für alle Sprachgestaltung an!) Gilt dies alles nach V. auch 
beim instinktiven Schmerzensschrei, mit dem Wunxpr die Sprache in 
ihrer Entstehung auf eine und dieselbe Linie stellt? Oder hat V. die 
fundamentale Anschaung Wuxprs vom Wesen der Sprache so gänzlich 
mifsverstanden und sie als nicht nativistische gedeutet? Fast möchte 
man dies glauben, wenn man bei ihm (Positivism. S. 59) liest: ,, Sprechen... 
ist nie und nimmer eine instinktive, sondern eine geistige Tütigkeit oder, 
um auch einmal mit WuwpT zu reden: keine Reflex- sondern eine Willkür- 
bewegung“. In Wahrheit ist nach Wuxpr die Sprache keine Willkür- 
bewegung, sondern etwas Instinktives, eine „Triebbewegung“, und in der 
ersten Auflage seiner Physiol. Psychologie hatte er sie auch mit STEINTHAL 
und ganz im selben Sinne eine „Reflexbewegung“ genannt. Wie ich in 
meinen „Untersuchungen“ S. 604 (vgl. auch schon meine Artikel über Sprach- 
reflex, Nativismus und absichtliche Sprachbildung in der Vierteljahrsschr. f. 
wissenschaftl. Philosophie 10, S. 77, 346 ff. und 18, S. 155£., 304£.) ausgeführt 
habe, liefs Wuxpr seither zwar den Namen „Reflex“ fallen, nachdem ich 
in meinem „Ursprung der Sprache“ betont hatte, dafs durch diesen Sre- 
THALSChen Gebrauch jenes Terminus eine Äquivokation gestiftet werde, in. 
dem man sonst — bei exakterem Sprachgebrauch — darunter nur eine gar 
nicht psychisch, sondern blofs physiologisch vermittelte Bewegung verstehe. 
Aber indem Wunpr das, was er früher „Reflex“ genannt hatte, heute „Trieb- 
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bewegung“ oder „einfache Willenshandlung“ nennt, ist — wie schon an- 
gedeutet — damit blofs der Name geändert. Seine sachliche Überzeugung 
von der Natur der Sprachentstehung ist völlig dieselbe geblieben, und wie 
er früher den Namen „Reflex“ in anderem als dem üblichen Sinne verwendete, 
so jetzt den Terminus „einfache Willenshandlung‘‘, indem er jede irgendwie 
psychisch vermittelte Bewegung so nennt, wenn dabei auch gar keine auf 
den Erfolg gerichtete Absicht, ja nicht einmal eine Vorstellung desselben 
im Spiele ist. Kurz: V. schreibt hier Wrxpr die ganz entgegengesetzte 
Lehre von derjenigen zu, die dieser wirklich vertritt, und er hat ihn offen- 
bar ebenso mifsverstanden, wie es ihm in den wesentlichsten Punkten mit 
mir ergangen ist — ohne dafs die Schuld auf Wuwxpts oder meiner Seite 
liegt. Auch auf Seite Wunprs nicht, da ein aufmerksamer Leser trotz der 
erwähnten Äquivokationen nicht im Zweifel sein kann, was in dem frag- 
lichen Punkte dieses Autors wirkliche Meinung ist. Aber wenn auch 
Wrxpr sicher nicht, so lehren doch — wie schon früher bemerkt — eine 
ganze Reihe heutiger Sprachforscher, dafs die Sprache durch eine schöpferische 
Tätigkeit der Individuen entstanden sei. 


Es ist eine bekannte und allgemein anerkannte Wahrheit, dafs 
von verschiedenen Individuen niemals absolut gleiche Laute ge- 
äufsert werden, wie es auch nie zwei absolut gleiche Baumblätter und 
Grashalme in der Natur gibt. Aber ebenso sicher ist, dafs nicht auf 
dieser unendlichen Variabilität der Sprachlaute, oder wenigstens 
nicht auf ihr allein, die Möglichkeit einer menschlichen Sprache und 
Sprachgemeinschaft beruht, sondern noch mehr darauf, dafs doch 
die von verschiedenen Individuen geäulserten Laute soweit gleich 
oder ähnlich sind, dafs ihre Verschiedenheit die Assoziation an 
das Gleiche nicht hindert und sie so doch Zeichen gleicher 
psychischer Zustände und Inhalte werden können. Was aber 
diese selbst, also das, was durch die Laute ausgedrückt und be- 
zeichnet wird, betrifft, so ist es eine totale Verkennung aller Tat- 
sachen und des eigentlichen Fundaments aller menschlichen 
Sprache, wenn V. meint, dafs auch sie individuell seien, und 
wenn er in diesem Sinne die individuelle „Anschauung“ (eio3noıs) 
ja speziell die sinnliche Anschauung als das eigentliche Gebiet 
der Sprache bezeichnet, während mit Begriffen es nur das blofse 
Denken zu tun habe.! Anschauungen im strengen Sinne des Wortes 


! Vgl. Positivism. usw. S. 42, 46. — Auch dieser Fundamentalsatz 
von VossLeßs idealistischer Sprachphilosophie, dafs nämlich die Sprache 
es nicht mit Begriffen, sondern nur mit Anschauungen, insbesondere mit. 
sinnlichen, zu tun habe (ebenso wie die Behauptung, dafs es in der der. 
selben Sprache, ja sogar in verschiedenen, keine Synonyme gebe), ist. 
sicher ein Ausflufs der Verkennung des Wesens der inneren Sprachform in 
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und insbesondere sinnliche, sind, soweit und weil sie von Individuum 
zu Individuum ins Unendliche variieren können, durch Sprache 
nicht mitteilbar. Denn wie schon ARISTOTELES (den aber 
wohl V. als einen der ersten ,positivistischen" Sprachphilosophen 
bezeichnen würde) gesagt hat: das, wovon die Worte Zeichen sind, 
reira rm. zaONuora Tío wvxüc (de interpr. I, S. 16, a, b). Und 
nur sofern das, wovon gesprochen wird, verschiedenen Individuen 
gemeinsam ist, ist überhaupt Sprache und  Verstündigung 
móglich. 

Aber natürlich mufs nicht blofs das Auszudrückende ein 
Übereinstimmendes, sondern auch das Band zwischen ihm und 
den Lauten muls ein vielen gemeinsames sein, und damit beginnt 
notwendig die Konvention und „Regel“, und auch sie gehört zu 


Verbindung mit einem psychologisch ungenauen Begriff der „Anschauung“. 
Denn mag auch die Bedeutung noch so abstrakt oder speziell der sinn- 
lichen Anschauung fremd sein, die figürliche innere Sprachform, 
wenn sie auch nicht eine Anschauung im strengen Sinne ist, liegt doch 
gewöhnlich dieser, und zwar meist der sinnlichen Anschauung, 
relativ näher. Angesichts des Umstands, dafs VossLer die Vorstellungen 
der inneren Sprachform so völlig mit der Bedeutung verwechselt, dafs dies 
ihn zu obigen schweren Irrtümern führt, wird man wissen, was davon zu 
halten ist, wenn er gerade auch meine Erörterung des Begriffs der inneren 
Sprachform im Gegensatz zur äufseren als Beispiel für die (theoretisch- 
praktische) „Doppelsinnigkeit“ meines Werkes anführt, indem jene Er- 
örterung angeblich „zwischen der Rücksichtnahme auf den populären Sprach- 
gebrauch und dem Streben nach logischer Vertiefung“ hin- und herschwanke. 

Ich mufs bekennen, dafs ich auch diesen Tadel nicht verstehe; schon 
darum, weil ein populärer Sprachgebrauch hier meines Wissens gar 
nicht existiert und ich dabei dem Praktischen, das — wie es scheint — 
hier den Sinn des Populären haben soll, überhaupt nicht das geringste 
Opfer gebracht habe. Wenn es auf diesem Gebiete etwas Populäres gibt, 
so ist es die sachliche Konfusion dessen, was zur inneren Sprachform ge- 
hört und dessen, was Sache der Bedeutung ist. Demgegenüber habe ich 
auf eine scharfe Tennung gedrungen, während ja gerade VossLer mit zu 
denen gehört, die das Äufserste in bezug auf jene Verwechslung leisten. 
So kann, scheint mir, er nicht die Autorität sein, die mir hier ohne ein 
Wort des Beweises den obigen Vorhalt machen darf. 

Dies aber und die früher erwähnte, ebenso unbewiesene, Behauptung, 
dafs ich bei der Scheidung der autosemantischen Sprachmittel theoretische 
und praktische Rücksichten vermenge (wo er, der jede beschreibende 
Analyse als etwas blofs Pädagogisch-Praktisches hinstellt, auch nicht als 
kompetenter Richter gelten kann), sind die beiden einzigen Bei- 
spiele, welche er für den Fehler anführt, der sich — wie er versichert — 
„fast auf jeder Seite“ meines Buches verraten soll. 
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den Fundamenten aller menschlichen Sprache.! Dafs dagegen 
die sog. „Regeln“ der Schulgrammatiken nicht immer ein ge- 
naues Bild des Sprachzustandes geben, wissen natürlich auch die 
„positivistischen“ Grammatiker. V. glaubt ein starkes Argument 
gegen die ,positivistische" Grammatik, die von Konvention, 
Sprachgemeinschaften u. dgl. redet, vorzubringen, indem er 
(Positivism. usw. S. 37) ausführt: ,Man sperre zwei oder mehrere 
Individuen, die früher den heterogensten „Sprachgemeinschaften“ 
angehört haben, und zwischen denen es keinerlei gemeinsame 
Sprachkonventionen gibt?, zusammen: sie werden sich vermöge 


! Das hindert natürlich prinzipiell, nicht blofs, dafs beliebige ins Un- 
endliche gehende Klang- und Lautvariationen als Mittel in Betracht kommen 
könnten, um für verschiedene Bedeutungen die Bezeichnungen zu liefern 
sondern es fordert, dals die verwendeten Laute in ihrem Unterschiede so 
stark übermerklich sind, um nicht blofs vom Sprechenden selbst, sondern 
auch von jedem aufmerksamen Hörer leicht auseinandergehalten werden 
können. Bei V. lesen wir (Sprache als Schöpfung S. 54): „Gleichen Ein- 
drëcken und gleichen Anschauungen müssen durchaus und haar- 
scharf gleiche Sprachlaute entsprechen.“ Er fügt selbst hinzu: „Freilich 
kann es sich in der praktischen Wirklichkeit immer nur um Ähnlichkeit, 
nie um Gleichheit oder Identität handeln“. Aber er meint, die ‚empirische 
Tatsache, dafs ähnlichen Eindrücken und ähnlichen Anschauungen 
auch ähnliche Sprachlaute entsprechen, wodurch die sog. Sprachgemein- 
schaften entstehen können“ sei eine genügende Bestätigung für den Satz, 
den wir zuvor von ihm hörten. Allein ganz abgesehen von der Frage, ob 
und wie doch aus der oben erwähnten (vermeintlichen) „Tatsache“ sich 
die dezidierte Behauptung soll ableiten lassen, gleichen Anschauungen 
müfsten durchaus und haarscharf gleiche Sprachlaute entsprechen, 
ist zu betonen, dafs die Lehre, es könne sich auch bei den Bedeutungen 
unserer Sprachmittel nie um Gleichheit sondern stets nur um Ähnlichkeit 
handeln, ganz irrig ist. V.s obiger Satz: „Gleichen Eindrücken usw.“ ist 
also jedenfalls nicht etwa Sache der „Theorie“ im Gegensatz zur Praxis 
sondern nur Sache apriorischer Konstruktion im Gegensatze zu dem, was 
die psychologische Erfahrung lehrt. 

? Ist nicht auch das schon ein Stück „gemeinsamer Sprachkonvention“ 
in dem Sinne, in welchem allein bei der Volkssprache vernünftigerweise 
davon zu reden ist, dafs die Individuen, welche V. hier als Beispiele wählt, 
schon die übereinstimmende Gewohnheit haben, sich durch Laute zu 
verständigen? An und für sich können die Menschen ja, wie jedermann 
weils, auch durch Geberden sprechen, und oft genug müssen und mufsten 
diese in Situationen, wie die von V. erwühnte, aushelfen, wenn es dem 
schöpferischen „Sprachgeist“ (aus dem nach V. das Vorhandensein und 
Fehlen der sprachlichen Formen erklärt werden muls; vgl. Positivism. und 
Idealism. S. 19) nicht leicht wurde und wird, die passenden lautlichen Aus- 
drucksmittel zu finden. 
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ihrer Sprachbegabung in Kürze verständigen. Auf diesem 
Wege ist das Englische und sind viele andere Sprachen ent- 
standen; auf diesem Wege erfolgt alle Sprachentwicklung, alles 
sprachliche Leben. Jeder gibt dazu seinen kleinen Beitrag jeder 
beteiligt sich schöpfend: Sprechen ist geistige Schöpfung.“ 


„Jeder gibt seinen kleinen Beitrag“. Ganz ein- 
verstanden! — Aber zu einem solchen wird das vom Einzelnen 
Geschaffene nicht schon durch die „individuelle Schöpfung“, 
sondern nur, indem die anderen es nicht blofs verstehen, sondern 
auch selbst akzeptieren und in Gebrauch nehmen. VossLER 
selbst, getreu seiner idealistischen Ansicht vom Wesen der Sprache 
als freier, individueller Schöpfung, gestattet sich selbst eine Fülle 
solcher Freiheiten, indem er in seinem Gebrauch mit erstaun- 
licher Willkür bei einer ganzen Reihe wichtiger wissenschaft- 
licher Termini eine Änderung der Bedeutung gegenüber der üb- 
lichen vornimmt. So schon beim Namen Grammatik und gram- 
matisch, bei den Termini Theoretisches und Praktisches, Ästhetik 
und ästhetisch, Kunstgeschichte, Psychologie und psychologisch, 
logisch und Logik, Erkenntnis und Erkenntnistheorie, Anschauung, 
Intuition usw. usw. Wenn diese seine ,Schópfungen* — wie ich 
hoffe — nicht auch von den anderen Forschern gebilligt und über- 
nommen werden, dann sind sie so wenig Gemeinsprache, als wenn 
ein Kind sich seine eigene Sprache bildet und alle erwachsenen 
Männer Papa oder Onkel, alle Beerenarten Kirschen und auch 
das Aneroid Tiktak nennt. Das wird auch VossLER zugeben. 
Und etwas anderes als eine solche Konvention behauptet auch 
kein ,Positivist", der der empiristisch-teleologischen Ansicht von 
der Entstehung der Sprache huldigt. Wozu also die Anatheme 
gegen ihn? 


15. Doch nicht weiter! Der Leser sieht schon aus dem 
Gesagten zur Genüge, wie vielen wichtigen Methoden und 
Positionen der heutigen Sprachwissenschaft VossLER den wissen- 
schaftlichen Charakter abspricht und höchstens praktische Brauch- 
barkeit im Dienste der Schule und des Sprachunterrichts zuge- 
stehen will, und mit welchem Rechte er dies tut. Es wird daraus 
nun auch vollends begreiflich, dafs er auch in meinen ,Unter- 
suchungen zur allgemeinen Grammatik“, wo ich ja ganz dem 
Geiste des Positivismus d. h. der empirischen und nicht der 
idealistisch-spekulativen Methode gefolgt bin, ein bestündiges 


Über Begriff u. Methode d. allgemeinen Grammatik u. Sprachphilosophie. 297 


Schwanken zwischen Theorie und Praxis, zwischen dem Dienste 
der Wissenschaft und demjenigen der Sprachlehre sehen will. 

Aber auch das wird man verstehen, dafs ich die Grundsätze 
und Ratschläge, die er im Zusammenhang mit der Kritik meines 
Buches (diese Zeitschrift a. a. O. S. 306) für das von mir angeblich 
Konfundierte, nämlich einerseits eine sog. theoretische und 
andererseits eine sog. praktische sprachliche Prinzipienlehre aus- 
spricht — soweit sie etwas Originelles oder neu Klingendes ent- 
halten — teils gar nicht zu verstehen vermag, teils für falsch 
halten mufls!, und ich will hier nicht weiter dabei verweilen. 
Kam es mir doch überhaupt weniger auf eine Verteidigung 
meiner „Untersuchungen“ gegen VosstLers Tadel an als auf ein 
allgemeineres Resultat. 

Ich bin, wie schon zu Anfang gesagt wurde, mit V. ganz einig, 
dafs heute eine gröfsere Annäherung der Sprachwissenschaft und 


! [ch vermag es z. B. nicht zu verstehen, wenn VossLER bezüglich der 
theoretischen Prinzipienlehre betont, dafs hier die Begriffe in letzter Linie 
wahr und universal sein müfsten, nachdem er doch schon zuvor betont 
hatte, dafs sie móglichst richtig und allgemein zu sein hütten. Ist richtig 
und wahr einerseits und universal und allgemein andererseits auch im Ge- 
biete des Theoretischen nicht dasselbe? Was soll es ferner heifsen, dafs 
bei einer praktischen Prinzipienlehre — mag inan unter dem Praktischen 
das Eigentümliche einer praktischen Wissensdisziplin oder das blofs Püda- 
gogische im Sinne eines Schulbuchs verstehen, was VossLER nicht aus- 
einanderhült — „das Richtige selbst auf Kosten des Wahren zu be- 
stimmen“ sei? Wenn man das Praktische im ersteren Sinne und somit das 
Gebiet des Wertens und Wählens im Auge hat, so gibt es zwar zweifellos 
— und wurde auch von mir betont — ein Richtiges, welches mit dem 
Richtigen im Sinne des Wahren nicht identisch ist. Aber es besteht 
doch auch kein Gegensatz zwischen ihnen. Denn auch, dafs etwas richtiger 
Zweck (d. h. ein letzter Wert) und dafs es als Mittel zu einem gewissen 
Zwecke richtig gewühlt sei, mufs doch wahr sein, und diese Wahrheit 
untersteht den allgemeinen Regeln der Logik. Und wenn V. tortfährt, das 
Nützliche sei selbst auf Kosten des Richtigen zu bestimmen, ist hier das 
„Richtige“, das danach preisgegeben werden soll, im selben Sinne zu ver- 
stehen wie zuvor, wo wir hörten, dafs es dem Wahren vorzuziehen sei? 
Ich kann auch nicht ohne weiteres zugeben, dafs im Gebiete des Praktischen 
stets das Besondere auf Kosten des Allgemeinen zu bestimmen würe, 
während auf theoretischem Gebiete die Begriffe stets möglichst allgemein 
sein mülsten. Doch lohnt es — wie schon bemerkt — nicht, bei einer 
weiteren Kritik von Einzelheiten zu verweilen, wo die Grundvoraussetzungen 
so irrig sind und überdies auf dieses Detail recht wenig Überlegung ver- 
wendet erscheint. 
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sie in Wahrheit nur sein, weil und soweit sie der Natur der 
Dinge entsprechen. 

Was die Erklürung der sprachlichen Erscheinungen anlangt, weist 
V. an den meisten Stellen seiner Schriften jede, die nicht alles auf eine 
einheitliche Ursache zurückführt, als unwissenschaftlich zurück. Aber in 
Wahrheit ist auch hier das unwissenschaftliche Verfahren nicht auf Seite 
seiner Gegner. Für ein deskriptiv einheitliches Gebiet mag uns mit Recht 
auch der Nachweis einer einheitlichen Genesis der Dinge als Ideal vor- 
schweben. Aber bei so komplizierten Phänomenen wie es die aus physi- 
schen und psychischen Vorgängen zusammengesetzten sprachlichen sind, 
um jeden Preis nur Eine Ursache, z. B. den „Geist“, gelten lassen zu 
wollen, ist das Gegenteil des Natürlichen und Methodischen. Es gleicht 
— um ein Bild zu gebrauchen, das schon Fechner auf die idealistisch- 
spekulative Methode in der Philosophie anwendete — dem Versuch einen 
Turm von der Spitze an zu bauen. Wie dies nur durch Täuschungen und 
Phantasmagorien möglich ist, so jenes nur, indem man leere Worte für sach- 
haltige Gedanken und Scheinlösungen für wirkliche ausgibt und hinnimmt. 


14. Endlich formuliert, wie wir bereits wissen, V. seine Vor- 
würfe gegen die herrschende Sprachwissenschaft auch noch da- 
hin, dafs diese in der Sprache nur Regel und Konvention sehe. 
In Wahrheit sei dagegen „seinem eigensten Wesen nach aller 
sprachliche Ausdruck individuelle geistige Schöpfung“. „Zum 
Ausdruck einer inneren Intuition! gibt es immer nur eine einzige 
Form. So viele Individuen, so viele Stile... Syntaktischer 
Sprachgebrauch und Sprachregeln sind rohe, ungenaue, durch 
empirische, positivistische und äulserliche Betrachtung entstandene 
Begriffe, die vor einer streng idealistischen und kritischen Sprach- 
wissenschaft nicht bestehen können. Wenn die Menschen sich 
sprachlich untereinander verständigen, so hat das doch nicht 
seinen Grund in der Gemeinsamkeit der Sprachkonventionen oder 
des Sprachmateriales oder des Satzbaues, sondern in der Gemein- 
samkeit der Sprachbegabung. „Sprachgemeinschaften“, 
Mundarten usw. gibt es in Wirklichkeit überhaupt nicht. Diese 
Begriffe kommen ebenfalls nur durch mehr oder weniger will- 
kürliche Gruppierungen zustande und sind ein weiterer Irrtum 


! Damit bezeichnet V. merkwürdigerweise alles, was die Bedeutung 
und das Verstündnis unserer Sprachmittel ausmacht, indem er sich auch 
hier an Cnock anzulehnen scheint, der die „intuitive oder anschauliche Er- 
kenntnis“ in engste Beziehung zum „Ausdrücken“ bringt. Die naheliegende 
Konsequenz, dafs dann auch eine Absurdität, wenn sie Gegenstand des 
Ausdrucks ist (und wie oft ist dier leider der Fall!) eine Intuition genannt 
werden müfste, scheinen Vosst.rr und Croce nicht beachtet zu haben. 
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des Positivismus . . , Eine Sprache kann im eigentlichen Sinne 
des Wortes nicht gelehrt sondern, wie W. v. HuwsorpTr sagt, 
nur„geweckt“ werden. „Nachsprechen ist Sache des Papageis. 
Dafür hat der Papagei aber auch keinen Stil und ist kein Sprach- 
zentrum. Er ist sozusagen die personifizierte Sprachkonvention, 
die reine Passivitüt; er spricht die Sprache nach, aber er be- 
handelt sie nicht schópferisch.^ (Positivism. usw. S. 37, 38.) 

Demgegenüber sollte es nicht nótig sein, vor allem eine 
drohende Verschiebung des Fragepunktes zurückzuweisen, die 
darin liegt, dafs V. den Papagei als Typus der ,Passivitüt" 
oder als die ,personifizierte Sprachkonvention* bezeichnet, welche 
angeblich die positivistische Sprachforschung den Sprachgemein- 
schaften zuschreibe. In Wahrheit ist er natürlich vielmehr der 
Typus des verständnislosen Nachsprechens, wovon die 
Passivität im Sinne des Mangels an schöpferischer Begabung 
für das Sprechen (oder für einen eigenen und eigenartigen „Stil*) 
doch wohl zu unterscheiden ist, und es kann von vornherein nur 
davon die Rede sein, ob die positivistischen Grammatiker den 
Individuen der „Sprachgemeinschaften“ gar keine oder zu wenig 
Sprachbegabung in diesem Sinne zugeschrieben, nicht ob sie 
sie wie Papageien angesehen hätten. 


Aber auch nicht in diesem einzig diskutablen Sinne haben 
etwa alle empirischen Sprachforscher die Sprachbegabung der 
Individuen übersehen oder auch nur unterschätzt. Wie anders 
als durch eine schöpferische Tätigkeit der Sprechenden, die nur 
bei verschiedenen Individuen graduell mannigfach verschieden 
sein kann, hätte nach den Vertretern derjenigen Ansicht vom 
Werden und Wandel der Sprache, welche ich die empiristisch- 
teleologische genannt habe, die Entstehung und Entwicklung der 
Sprache sich vollziehen sollen? Und doch hängen, wie ich schon 
in meinen „Untersuchungen“ usw. gegenüber dem Nativismus 
WuxvTs betont habe, eine ganze Reihe der hervorragendsten 
heutigen Sprachforscher dieser Ansicht an. Nur haben sie dieser 
Lehre von einer schöpferischen Tätigkeit der Individuen nicht 
jene übertriebene Fassung gegeben, die V. allein als „wissen- 
schaftlich“ gelten lassen will. 


Auf dem Standpunkte jenes Nativismus allerdings kann 
natürlich von einer freien schöpferischen Tätigkeit der Individuen, 
durch welche die Sprache entstanden wäre, keine Rede sein. Ich bin 


darum ganz erstaunt, dafs V. in seiner Schrift „Sprache als Schöpfung und 
19* 
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Entwicklung“ (S- 107, 108) gerade in einer solchen Äufserung Wrxprs, wo 
dieser seine nativistische Ansicht schroff ausspricht, einen glänzenden Be- 
weis dafür erblickt, „wie dieser geistvolle Empiriker sich durch die Schief- 
heiten seiner logischen Begriffsbildung auf die Dauer nicht in die Irre 
führen lüfst, und wie er, ein erdgeborener Riese, aus der Fühlung mit 
der Wirklichkeit die Erkenntniskrüfte, die sich ihm im Reiche der Ab- 
straktionen zu verflüchtigen drohen, immer in neuer Frische wieder ge- 
winnt“. Unter den Zitaten aus Wunpr, die als Belege für dieses Lob 
folgen, finden wir nämlich auch: „Die Sprache ist... nichts anderes als 
diejenige Gestaltung der Ausdrucksbewegungen, die der Entwicklungsstufe 
des menschlichen Bewulstseins adäquat ist. Dieses menschliche Bewulst- 
sein láfst sich ohne Sprache gerade so wenig denken, wie sich die Sprache 
ohne menschliches Bewufstsein denken läfst.. usw.“ Woran sind wir doch? 
Kann Vv zu dieser Lehre, wonach die Entstehung der Sprache ebenso zu 
denken würe wie das unwillkürliche Schreien und Weinen im Affekt dea 
Schmerzes — falls er sie richtig verstanden hat — seine enthu- 
siastische Zustimmmung kundgeben, er, der uns (Positivism. usw. S. 50) 
sagt: das Wesen der Sprache ist innere Tätigkeit: Intuition. Ob es 
zur akustischen Äufserung kommt oder nicht, ist praktisch sehr wichtig, 
theoretisch völlig belanglos“? Er, der die Sprache als eine „individuelle 
Schöpfung“ und als die „köstlichste Gabe geistiger Freiheit" 
preist? Er, demzufolge die Stillehre die oberste Disziplin der 
Sprachwissenschaft bildet, in der alle anderen (auch die Lautlehre) 
ihre letzte, einzige und wahre Erklärung finden sollen, so dafs ‚die sog. 
Grammatik ganz und restlos in die ästhetische Betrachtung der Sprache 
aufgelöst“ werden mufs? (Und diese sieht doch — wenn das Wort 
„ästhetisch“ irgend eigentlich zu verstehen ist — die Freude am Schönen 
als Motiv für alle Sprachgestaltung an!) Gilt dies alles nach V. auch 
beim instinktiven Schmerzensschrei, mit dem Wuxpt die Sprache in 
ihrer Entstehung auf eine und dieselbe Linie stellt? Oder hat V. die 
fundamentale Anschaung Wuxprs vom Wesen der Sprache so günzlich 
mifsverstanden und sie als nicht nativistische gedeutet? Fast móchte 
man dies glauben, wenn man bei ihm (Positivism. 8. 59) liest: , Sprechen... 
ist nie und nimmer eine instinktive, sondern eine geistige Tätigkeit oder. 
um auch einmal mit Wuxpr zu reden: keine Reflex- sondern eine Willkür- 
bewegung“. In Wahrheit ist nach Wuxprt die Sprache keine Willkür- 
bewegung, sondern etwas Instinktives, eine „Triebbewegung“, und in der 
ersten Auflage seiner Physiol. Psychologie hatte er sie auch mit STEINTHAL 
und ganz im selben Sinne eine „Reflexbewegung‘ genannt. Wie ich in 
meinen „Untersuchungen“ 8. 604 (vgl. auch schon meine Artikel über Sprach- 
refiex, Nativismus und absichtliche Sprachbildung in der Vierteljahrsschr. € 
wissenschaftl. Philosophie 10, S. 77, 346 ff. und 13, S. 155f., 304f.) ausgeführt 
habe, liefs Wuxprt seither zwar den Namen „Reflex“ fallen, nachdem ich 
in meinem „Ursprung der Sprache“ betont hatte, dafs durch diesen STEIN- 
THALRChen Gebrauch jenes Terminus eine Aquivokation gestiftet werde, in, 
dem man sonst — bei exakterem Sprachgebrauch — darunter nur eine gar 
nicht psychisch, sondern blofs physiologisch vermittelte Bewegung verstehe. 
Aber indem Wrxpr das, was er früher „Reflex“ genannt hatte, heute „Trieb- 
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bewegung“ oder „einfache Willenshandlung‘ nennt, ist — wie schon an- 
gedeutet — damit blofs der Name geändert. Seine sachliche Überzeugung 
von der Natur der Sprachentstehung ist völlig dieselbe geblieben, und wie 
er früher den Namen „Reflex“ in anderem als dem üblichen Sinne verwendete, 
so jetzt den Terminus „einfache Willenshandlung‘, indem er jede irgendwie 
psychisch vermittelte Bewegung so nennt, wenn dabei auch gar keine auf 
den Erfolg gerichtete Absicht, ja nicht einmal eine Vorstellung desselben 
im Spiele ist. Kurz: V. schreibt hier Wunpt die ganz entgegengesetzte 
Lehre von derjenigen zu, die dieser wirklich vertritt, und er hat ihn offen- 
bar ebenso mifsverstanden, wie es ihm in den wesentlichsten Punkten mit 
mir ergangen ist — ohne dafs die Schuld auf Wunprs oder meiner Seite 
liegt. Auch auf Seite Wunprs nicht, da ein aufmerksamer Leser trotz der 
erwähnten Äquivokationen nicht im Zweifel sein kann, was in dem frag- 
lichen Punkte dieses Autors. wirkliche Meinung ist. Aber wenn auch 
Wwuxpr sicher nicht, so lehren doch — wie schon früher bemerkt — eine 
ganze Reihe heutiger Sprachforscher, dals die Sprache durch eine schöpferische 
Tätigkeit der Individuen entstanden sei. 


Es ist eine bekannte und allgemein anerkannte Wahrheit, dafs 
von verschiedenen Individuen niemals absolut gleiche Laute ge- 
iufsert werden, wie es auch nie zwei absolut gleiche Baumblütter und 
Grashalme in der Natur gibt. Aber ebenso sicher ist, dafs nicht auf 
dieser unendlichen Variabilität der Sprachlaute, oder wenigstens 
nicht auf ihr allein, die Möglichkeit einer menschlichen Sprache und 
Sprachgemeinschaft beruht, sondern noch mehr darauf, dafs doch 
die von verschiedenen Individuen geäufserten Laute soweit gleich 
oder ähnlich sind, dafs ihre Verschiedenheit die Assoziation an 
das Gleiche nicht hindert und sie so doch Zeichen gleicher 
psychischer Zustände und Inhalte werden können. Was aber 
diese selbst, also das, was durch die Laute ausgedrückt und be- 
zeichnet wird, betrifft, so ist es eine totale Verkennung aller Tat- 
sachen und des eigentlichen Fundaments aller menschlichen 
Sprache, wenn V. meint, dafs auch sie individuell seien, und 
wenn er in diesem Sinne die individuelle „Anschauung“ (ato3noıs) 
ja speziell die sinnliche Anschauung als das eigentliche Gebiet 
der Sprache bezeichnet, während mit Begriffen es nur das blolse 
Denken zu tun habe.! Anschauungen im strengen Sinne des Wortes 


! Vgl. Positivism. usw. S. 42, 46. — Auch dieser Fundamentalsatz 
von WVossLers idealistischer Sprachphilosophie, dafs nämlich die Sprache 
es nicht mit Begriffen, sondern nur mit Anschauungen, insbesondere mit. 
sinnlichen, zu tun habe (ebenso wie die Behauptung, dafs es in der der- 
selben Sprache, ja sogar in verschiedenen, keine Synonyme gebe), ist. 
sicher ein Ausflufs der Verkennung des Wesens der inneren Sprachform in 
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und insbesondere sinnliche, sind, soweit und weil sie von Individuum 
zu Individuum ins Unendliche variieren können, durch Sprache 
nicht mitteilbar. Denn wie schon ARISTOTELES (den aber 
wohl V. als einen der ersten „positivistischen* Sprachphilosophen 
bezeichnen würde) gesagt hat: das, wovon die Worte Zeichen sind, 
raira r&cı nasnuora Tác Vvyüc (de interpr. I, S. 16, a, b. Und 
nur sofern das, wovon gesprochen wird, verschiedenen Individuen 
gemeinsam ist, ist überhaupt Sprache und Verständigung 
möglich. 

Aber natürlich mufs nicht blofs das Auszudrückende ein 
Übereinstimmendes, sondern auch das Band zwischen ihm und 
den Lauten mufs ein vielen gemeinsames sein, und damit beginnt 
notwendig die Konvention und „Regel“, und auch sie gehört zu 





Verbindung mit einem psychologisch ungenauen Begriff der „Anschauung“. 
Denn mag auch die Bedeutung noch so abstrakt oder speziell der sinn- 
lichen Anschauung fremd sein, die figürliche innere Sprachform, 
wenn sie auch nicht eine Anschauung im strengen Sinne ist, liegt doclı 
gewöhnlich dieser, und zwar meist der sinnlichen Anschauung, 
relativ näher. Angesichts des Umstands, dafs VossLer die Vorstellungen 
der inneren Sprachform so völlig mit der Bedeutung verwechselt, dafs dies 
ihn zu obigen schweren Irrtümern führt, wird man wissen, was davon zu 
halten ist, wenn er gerade auch meine Erörterung des Begriffs der inneren 
Sprachform im Gegensatz zur äufseren als Beispiel für die (theoretisch- 
praktische) ,Doppelsinnigkeit^ meines Werkes anführt, indem jene Er- 
órterung angeblich ,zwischen der Rücksichtnahme auf den populüren Sprach- 
gebrauch und dem Streben nach logischer Vertiefung“ hin- und herschwanke. 

Ich mufs bekennen, dafs ich auch diesen Tadel nicht verstehe; schon 
darum, weil ein populärer Sprachgebrauch hier meines Wissens gar 
nicht existiert und ich dabei dem Praktischen, das — wie es scheint — 
hier den Sinn des Populären haben soll, überhaupt nicht das geringste 
Opfer gebracht habe. Wenn es auf diesem Gebiete etwas Populäres gibt. 
so ist es die sachliche Konfusion dessen, was zur inneren Sprachform ge- 
hört und dessen, was Sache der Bedeutung ist. Demgegenüber habe ich 
auf eine scharfe Tennung gedrungen, während ja gerade VossLErR mit zu 
denen gehört. die das Äufserste in bezug auf jene Verwechslung leisten. 
So kann, scheint mir, er nicht die Autorität sein, die mir hier ohne ein 
Wort des Beweises den obigen Vorhalt machen darf. 

Dies aber und die früher erwähnte, ebenso unbewiesene, Behauptung, 
dafs ich bei der Scheidung der autosemantischen Sprachmittel theoretische 
und praktische Rücksichten vermenge (wo er, der jede beschreibende 
Analyse als etwas blofs Pädagogisch-Praktisches hinstellt, auch nicht als 
kompetenter Richter gelten kann) sind die beiden einzigen Bei- 
spiele, welche er für den Fehler anführt, der sich — wie er versichert — 
„fast auf jeder Seite“ meines Buches verraten soll. 
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den Fundamenten aller menschlichen Sprache.! Dafs dagegen 
die sog. „Regeln“ der Schulgrammatiken nicht immer ein ge- 
naues Bild des Sprachzustandes geben, wissen natürlich auch die 
„positivistischen“ Grammatiker. V. glaubt ein starkes Argument 
gegen die „positivistische“ Grammatik, die von Konvention, 
Sprachgemeinschaften u. dgl. redet, vorzubringen, indem er 
(Positivism. usw. S. 37) ausführt: „Man sperre zwei oder mehrere 
Individuen, die früher den heterogensten „Sprachgemeinschaften“ 
angehört haben, und zwischen denen es keinerlei gemeinsame 
Sprachkonventionen gibt?, zusammen: sie werden sich vermöge 


! Das hindert natürlich prinzipiell, nicht blofs, dafs beliebige ins Un- 
endliche gehende Klang- und Lautvariationen als Mittel in Betracht kommen 
kónnten, um für verschiedene Bedeutungen die Bezeichnungen zu liefern 
sondern es fordert, dals die verwendeten Laute in ihrem Unterschiede so 
stark übermerklich sind, um nicht blofs vom Sprechenden selbst, sondern 
auch von jedem aufmerksamen Hörer leicht auseinandergehalten werden 
können. Bei V. lesen wir (Sprache als Schöpfung 8. 54): „Gleichen Ein- 
drücken und gleichen Anschauungen müssen durchaus und haar- 
scharf gleiche Sprachlaute entsprechen.“ Er fügt selbst hinzu: „Freilich 
kann es sich in der praktischen Wirklichkeit immer nur um Ähnlichkeit, 
nie um Gleichheit oder Identität handeln“. Aber er meint, die „empirische 
Tatsache, dafs ähnlichen Eindrücken und ähnlichen Anschauungen 
auch ähnliche Sprachlaute entsprechen, wodurch die sog. Sprachgemein- 
schaften entstehen können“ sei eine gentügende Bestätigung für den Satz. 
den wir zuvor von ihm hörten. Allein ganz abgesehen von der Frage, ob 
und wie doch aus der oben erwähnten (vermeintlichen) „Tatsache“ sich 
die dezidierte Behauptung soll ableiten lassen, gleichen Anschauungen 
müfsten durchaus und haarscharf gleiche Sprachlaute entsprechen, 
ist zu betonen, dafs die Lehre, es könne sich auch bei den Bedeutungen 
unserer Sprachmittel nie um Gleichheit sondern stets nur um Ähnlichkeit 
handeln, ganz irrig ist. V.s obiger Satz: „Gleichen Eindrücken usw.“ ist 
also jedenfalls nicht etwa Sache der „Theorie“ im Gegensatz zur Praxis 
sondern nur Sache apriorischer Konstruktion im Gegensatze zu dem, was 
die psychologische Erfahrung lehrt. 

* [st nicht auch das schon ein Stück „gemeinsamer Sprachkonvention“ 
in dem Sinne, in welchem allein bei der Volkssprache vernünftigerweise 
davon zu reden ist, dafs die Individuen, welche VY. hier als Beispiele wählt, 
schon die übereinstimmende Gewohnheit haben, sich durch Laute zu 
verständigen? An und für sich können die Menschen ja, wie jedermann 
weifs, auch durch Geberden sprechen, und oft genug müssen und mufsten 
diese in Situationen, wie die von V. erwühnte, aushelfen, wenn es dem 
schópferischen ,Sprachgeist" (aus dem nach V. das Vorhandensein und 
Fehlen der sprachlichen Formen erklärt werden muls; vgl. Positivism. und 
Idealism. S. 19) nicht leicht wurde und wird, die passenden lautlichen Aus- 
drucksmittel zu finden. 
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ihrer Sprachbegabung in Kürze verständigen. Auf diesem 
Wege ist das Englische und sind viele andere Sprachen ent- 
standen; auf diesem Wege erfolgt alle Sprachentwicklung, alles 
sprachliche Leben. Jeder gibt dazu seinen kleinen Beitrag jeder 
beteiligt sich schöpfend: Sprechen ist geistige Schöpfung.“ 


„Jeder gibt seinen kleinen Beitrag". Ganz ein- 
verstanden! — Aber zu einem solchen wird das vom Einzelnen 
Geschaffene nicht schon durch die „individuelle Schöpfung“, 
sondern nur, indem die anderen es nicht bloís verstehen, sondern 
auch selbst akzeptieren und in Gebrauch nehmen. VOSSLER 
selbst, getreu seiner idealistischen Ansicht vom Wesen der Sprache 
als freier, individueller Schöpfung, gestattet sich selbst eine Fülle 
solcher Freiheiten, indem er in seinem Gebrauch mit erstaun- 
licher Willkür bei einer ganzen Reihe wichtiger wissenschaft- 
licher Termini eine Änderung der Bedeutung gegenüber der üb- 
lichen vornimmt. So schon beim Namen Grammatik und gram- 
matisch, bei den Termini Theoretisches und Praktisches, Ästhetik 
und ästhetisch, Kunstgeschichte, Psychologie und psychologisch, 
logisch und Logik, Erkenntnis und Erkenntnistheorie, Anschauung, 
Intuition usw. usw. Wenn diese seine „Schöpfungen“ — wie ich 
hoffe — nicht auch von den anderen Forschern gebilligt und über- 
nommen werden, dann sind sie so wenig Gemeinsprache, als wenn 
ein Kind sich seine eigene Sprache bildet und alle erwachsenen 
Männer Papa oder Onkel, alle Beerenarten Kirschen und auch 
das Aneroid Tiktak nennt. Das wird auch VossLER zugeben. 
Und etwas anderes als eine solche Konvention behauptet auch 
kein „Positivist“, der der empiristisch-teleologischen Ansicht von 
der Entstehung der Sprache huldigt. Wozu also die Anatheme 
gegen ihn? 


15. Doch nicht weiter! Der Leser sieht schon aus dem 
Gesagten zur Genüge, wie vielen wichtigen Methoden und 
Positionen der heutigen Sprachwissenschaft VossLER den wissen- 
schaftlichen Charakter abspricht und hóchstens praktische Brauch- 
barkeit im Dienste der Schule und des Sprachunterrichts zuge- 
stehen will, und mit welchem Rechte er dies tut. Es wird daraus 
nun auch vollends begreiflich, dafs er auch in meinen ,Unter- 
suchungen zur allgemeinen Grammatik“, wo ich ja ganz dem 
Geiste des Positivismus d. h. der empirischen und nicht der 
idealistisch-spekulativen Methode gefolgt bin, ein bestündiges 
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Schwanken zwischen Theorie und Praxis, zwischen dem Dienste 
der Wissenschaft und demjenigen der Sprachlehre sehen will. 

Aber auch das wird man verstehen, dafs ich die Grundsütze 
und Ratschläge, die er im Zusammenhang mit der Kritik meines 
Buches (diese Zeitschrift a. a. O. S. 300) für das von mir angeblich 
Konfundierte, nämlich einerseits eine sog. theoretische und 
andererseits eine sog. praktische sprachliche Prinzipienlehre aus- 
spricht — soweit sie etwas Originelles oder neu Klingendes ent- 
halten — teils gar nicht zu verstehen vermag, teils für falsch 
halten mufs!, und ich will hier nicht weiter dabei verweilen. 
Kam es mir doch überhaupt weniger auf eine Verteidigung 
meiner ,Untersuchungen* gegen VossLERs Tadel an als auf ein 
allgemeineres Resultat. 

Ich bin, wie schon zu Anfang gesagt wurde, mit V. ganz einig, 
dafs heute eine gröfsere Annäherung der Sprachwissenschaft und 


! [ch vermag es z. B. nicht zu verstehen, wenn VossrEn bezüglich der 
theoretischen Prinzipienlehre betont, dafs hier die Begriffe in letzter Linie 
wahr und universal sein müfsten, nachdem er doch schon zuvor betont 
hatte, dafs sie möglichst richtig und allgemein zu sein hätten. Ist richtig 
und wahr einerseits und universal und allgemein andererseits auch im Ge- 
biete des Theoretischen nicht dasselbe? Was soll es ferner heifsen, dafs 
bei einer praktischen Prinzipienlehre — mag man unter dem Praktischen 
das Eigentümliche einer praktischen Wissensdisziplin oder das blofs Päda- 
gogische im Sinne eines Schulbuchs verstehen, was VossLkR nicht aus- 
einanderhält — „das Richtige selbst auf Kosten des Wahren zu be- 
stimmen“ sei? Wenn man das Praktische im ersteren Sinne und somit das 
Gebiet des Wertens und Wählens im Auge hat, so gibt es zwar zweifellos 
— und wurde auch von mir betont — ein Richtiges, welches mit dem 
Richtigen im Sinne des Wahren nicht identisch ist. Aber es besteht 
doch auch kein Gegensatz zwischen ihnen. Denn auch, dafs etwas richtiger 
Zweck (d. h. ein letzter Wert) und dafs es als Mittel zu einem gewissen 
Zwecke richtig gewühlt sei, mufs doch wahr sein, und diese Wahrheit 
untersteht den allgemeinen Regeln der Logik. Und wenn V. fortfáhrt, das 
Nützliche sei selbst auf Kosten des Richtigen zu bestimmen, ist hier das 
„Richtige“, das danach preisgegeben werden soll, im selben Sinne zu ver- 
stehen wie zuvor, wo wir hörten, dafs es dem Wahren vorzuziehen sei? 
Ich kann auch nicht ohne weiteres zugeben, dafs im Gebiete des Praktischen 
stets das Besondere auf Kosten des Allgemeinen zu bestimmen wäre, 
während auf theoretischem Gebiete die Begriffe stets möglichst allgemein 
sein müfsten. Doch lohnt es — wie schon bemerkt — nicht, bei einer 
weiteren Kritik von Einzelheiten zu verweilen, wo die Grundvoraussetzungen 
30 irrig sind und überdies auf dieses Detail recht wenig Überlegung ver- 
wendet erscheint. 
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Philosophie sehr zu wünschen wäre. Wir differieren aber, wie 
man sich sattsam überzeugen könnte, sehr über das Wie und 
über das Wesen und die Methode der philosophischen Sprach- 
betrachtung, durch die wir die historische Einzelforschung ergänzt 
sehen möchten. Das sah natürlich auch VossLER selber, und 
wie es ihn wohl bestimmt hat, eine Kritik meines Buches zu 
schreiben, so führt es mich dazu auch meinerseits auf seine Wege 
und Gedankengänge zu blicken. Sie sind meines Erachtens nicht 
ein Förderungsmittel für die von mir gewünschte Annäherung 
von Philosophie und konkreter Sprachforschung. Ich fürchte 
vielmehr, dafs wenn irgendwelche Vertreter der letzteren VOossLERSs 
Darlegungen und Ähnliches, was jetzt als Frucht einer späten 
(und wahrhaftig nicht verbesserten) Nachblüte Hrseıscher Speku- 
lation in Italien wieder zu uns zurück importiert werden soll’, 
als genuines Erzeugnis einer tieferen philosophischen Sprach- 
erkenntnis rühmen hören, sie sich mit ähnlichem Mifstrauen von 
aller Sprachphilosophie abwenden möchten, wie es einst die Ver- 
treter der (damals bereits erstarkten) Naturforschung getan haben, 
als ihnen aus demselben spekulativ-idealistischen und erfahrungs- 
feindlichen Geiste heraus eine „Naturphilosophie* als tiefere, 
philosophische, Ergründung der physischen Welt angepriesen 
wurde. Denn wenn jene „Naturphilosophie* sich bei näherem 
Zusehen vielfach nur als ein Gewebe apriorischer Behauptungen 
(über Fragen, worüber doch nur die Erfahrung entscheiden kann) 
und als ein unfruchtbares dialektisches Spiel mit äquivoken 
Termini und konfusen Begriffen erwies, so gilt dergleichen von 
dem, was VossLER uns als Sprachphilosophie bietet, in noch 
höherem Mafse. Dieses vermeintlich tiefere Erfassen des Wesens 
der Sprache und diese vom Geiste sog. idealistischer Ästhetik 





! Mit dem Obigen will ich übrigens nicht sagen, dafs wir gegenwärtig 
in Deutschland in bezug auf Hucrısche Ideen ganz auf diesen Import an- 
gewiesen wären. Sie sind ja bei uns noch nie ganz ausgestorben und 
scheinen eben jetzt sich wieder auf verschiedenen Gebieten der Philosophie 
mehr geltend machen zu wollen. Diese Beobachtung war mit ein Grund, 
der mich bestimmte, länger bei Vossters in dieser spekulativen Richtung 
wurzelnden Gedanken zur Reform der Sprachwissenschaft zu verweilen. 
Sie scheinen mir ein Beispiel, welches in deutlichster Weise zeigt, zu was 
für Willkür, Unklarheiten und Irrwegen es führt, wenn man im Sinne dieser 
Art des Philosophierens die psychologische Erfahrung und ihre nach mög- 
lichster Strenge und Exaktheit ringenden Methoden verachtet und statt 
dessen auf ungebundene Phantasie und freie Kombination vertraut. 
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diktierten kritischen und Reformgedanken über die heutige Sprach- 
wissenschaft boten uns ja — ganz abgesehen von der starken 
Entstellung dessen, woran hier Kritik geübt wird — gröfstenteils 
das Bild von kühnen Behauptungen ohne ernsten Beweisversuch, 
von arg übertriebenen Einseitigkeiten und einem Wirrsal von 
Äquivokationen. VossLer erblickt in der gesamten modernen 
Psyehologie eine Gefahr für die Wissenschaft. Ich meinerseits 
mülste es als einen Schaden betrachten, wenn irgend jemand, 
der es mit der Wissenschaft ernst meint, durch einen Blick auf 
VossLers Sprachphilosophie ein Milstrauen gegen alle philo- 
sophische Sprachbetrachtung fafste oder wenigstens in einem 
schon bestehenden bestärkt würde. Darum habe ich die Mühe 
nicht gescheut, das Meinige zu tun, dafs seine Ausführungen in 
dieser Zeitschrift und die in den oben erwähnten programmati- 
schen Schriften, welche im Namen der Philosophie gegen 
die heutige Sprachwissenschaft so ungerechte Vorwürfe erheben, 
auch von philosophischer Seite nicht unwidersprochen bleiben. 


Eingegangen den 2. November 1909. 
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Uber wahre und scheinbare monokulare Sehrichtungen. 


Von 
R. von STERNECK in Graz. 


(Mit 2 Textfiguren.) 


Die folgende psychologisch- mathematische Untersuchung 
über den Sehraum ist aus dem Bestreben hervorgegangen, das 
Phänomen der Monokular-Lokalisationsdifferenz, auf das Professor 
St. WITAsEK in Graz aufmerksam gemacht hat!, auch in quan- 
titativer Hinsicht zu verfolgen. 

Das Phänomen besteht darin, dafs ein fixes üufseres Objekt, 
wenn es zuerst mit dem einen, dann mit dem anderen Auge 
allein fixiert wird, seinen Ort im Sehraum nicht unverändert 
beibehält, sondern beim Übergang von der einen Fixation zur 
anderen verändert, so dafs bei abwechselnder Fixation mit dem 
rechten und dem linken Auge ein scheinbares Hin- und Her- 
schwanken des Objektes stattfindet. Dies ist das Phünomen, das 
wir nach Wiraskk mit dem Namen Monokular - Lokalısations- 
differenz (MLD) bezeichnen wollen. Mit demselben Namen 
wollen wir der Einfachheit halber auch die Gröfse der schein- 
baren Verschiebung bei der abwechselnden Fixation bezeichnen. 

Die Erklärungen, die Prof. WirAsEK selbst und in einer so- 
eben erschienenen Arbeit Prof. F. HILLEBRAND ? für dieses inter- 
essante Phänomen gegeben haben, sind im wesentlichen als 
physiologische zu bezeichnen. Sie erscheinen beide als sehr be- 
stechend, solange nur die qualitative Seite des Phänomens be- 
achtet wird; sie sind jedoch beide meiner Meinung nach nicht 





t ST. WiTAsek, „Zur Lehre von der Lokalisation im Sehraum“. Zeitschr. 
f. Psychol. 50, S. 161—218. — „Lokalisationsdifferenz und latente Gleich- 
gewichtsstörung“. Zeitschr. f. Psychol. 53, S. 61—96. 

?* F. HiLLEBRAND, ,Die Heterophorie und das Gesetz der identischen 
Sehrichtungen*. Zeitschr. f. Psychol. 94, S. 1—55. 
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imstande, auch dem eigentümlichen quantitativen Verlauf des 
Phänomens gerecht zu werden. Es war daher mein Bestreben, 
nach neuen und zwar nicht physiologischen, sondern rein psy- 
chologischen Komponenten der Erscheinung zu suchen. Diese 
erblicke ich in gewissen Abweichungen der scheinbaren von den 
wahren monokularen Sehrichtungen, die im folgenden theoretisch 


untersucht werden sollen. 


81. Die Versuche. 


Die Voraussetzung für die Reinheit des Phänomens ist die 
Ausschaltung aller Erfahrungselemente, die bei Lokalisationen 


von Objekten unserer Umgebung event. verwertbar sein könnten. 


Denn es ist klar, dafs sich bei der abwechselnden Fixierung 
mit dem rechten und dem linken Auge u. a. auch parallaktische 
Verschiebungen zeigen müssen, wenn aufser dem fixierten Ob- 
jekte noch andere Gegenstände sichtbar sind. Alle Resultate, 
die wir aus unseren Versuchsergebnissen über den Sehraum ab- 
leiten werden, beziehen sich daher nicht auf den Erfahrungs- 
sehraum, sondern auf denjenigen, der bei Ausschluls aller Er, 
fahrungselemente zustande kommt. Die Versuche waren folgende: 

1. In einem vollständig finsteren Zimmer wurde als Fixations- 
objekt das glimmende Ende einer gewöhnlichen etwa 7 mm 
dicken Lunte verwendet, das aus dem Halse eines schmalen 
Fläschchens ziemlich hoch herausragte. Letzteres war überdies 
so aufgestellt, dafs kein Gegenstand der Umgebung durch das 
Tot glimmende Luntenende irgendwie merkbar beleuchtet wurde, 
so dafs dieses das einzige sichtbare Objekt war. Ich brachte den 
leuchtenden Punkt in Augenhöhe und in der Medianebene in 
eine ganz bestimmte Entfernung von der Basallinie und be- 
mühte mich, die seitliche Verschiebung, die bei abwechselnder 
Fixation mit dem rechten und dem linken Auge in die Erschei- 
nung tritt, abzuschätzen. Es ist ganz aulser allem Zweifel, und 
jeder, der diese Versuche wiederholt, wird sich leicht davon 
überzeugen, dafs wir diese Verschiebung ganz ungezwungen in 
gewöhnlichem Längenmals ausdrücken und mit recht grofser Be- 
stimmtheit mit einer bestimmten Zahl von Zentimetern oder 
Millimetern angeben können. Wieso wir eigentlich dazu kommen, 
eine Gröfse, die dem erfahrungslosen Sehraum angehört, in einer 
Gröfse zu schätzen, die zu Messungen im wahren Raum dient, 
sei vorläufig dahingestellt, wir kommen später darauf zurück; 
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und insbesondere sinnliche, sind, soweit und weil sie vonIndividuum 
zu Individuum ins Unendliche variieren kónnen, durch Sprache 
nicht mitteilbar. Denn wie schon ARISTOTELES (den aber 
wohl V. als einen der ersten ,positivistischen" Sprachphilosophen 
bezeichnen würde) gesagt hat: das, wovon die Worte Zeichen sind, 
vabrà mou. nadiuosa erc dzee (de interpr. I, S. 16, a, b). Und 
nur sofern das, wovon gesprochen wird, verschiedenen Individuen 
gemeinsam ist, ist überhaupt Sprache und  Verstündigung 
möglich. 

Aber natürlich mufs nicht blofs das Auszudrückende ein 
Übereinstimmendes, sondern auch das Band zwischen ihm und 
den Lauten mufs ein vielen gemeinsames sein, und damit beginnt 
notwendig die Konvention und „Regel“, und auch sie gehört zu 


Verbindung mit einem psychologisch ungenauen Begriff der „Anschauung“. 
Denn mag auch die Bedeutung noch so abstrakt oder speziell der sinn- 
lichen Anschauung fremd sein, die figürliche innere Sprachform, 
wenn sie auch nicht eine Anschauung im strengen Sinne ist, liegt doch 
gewöhnlich dieser, und zwar meist der sinnlichen Anschauung, 
relativ näher. Angesichts des Umstands, dafs VossLEr die Vorstellungen 
der inneren Sprachform so völlig mit der Bedeutung verwechselt, dafs dies 
ihn zu obigen schweren Irrtümern führt, wird man wissen, was davon zu 
halten ist, wenn er gerade auch meine Erörterung des Begriffs der inneren 
Sprachform im Gegensatz zur äufseren als Beispiel für die (theoretisch- 
praktische) ,Doppelsinnigkeit^ meines Werkes anführt, indem jene Er- 
órterung angeblich ,zwischen der Rücksichtnahme auf den populüren Sprach- 
gebrauch und dem Streben nach logischer Vertiefung“ hin- und hersch wanke. 

Ich mufs bekennen, dafs ich auch diesen Tadel nicht verstehe; schon 
darum, weil ein populürer Sprachgebrauch hier meines Wissens gar 
nicht existiert und ich dabei dem Praktischen, das — wie es scheint — 
hier den Sinn des Populüren haben soll, überhaupt nicht das geringste 
Opfer gebracht habe. Wenn es auf diesem Gebiete etwas Populüres gibt, 
so ist es die sachliche Konfusion dessen, was zur inneren Sprachform ge- 
hört und dessen, was Sache der Bedeutung ist. Demgegenüber habe ich 
auf eine scharfe Tennung gedrungen, während ja gerade VosstER mit zu 
denen gehört, die das Äufserste in bezug auf jene Verwechslung leisten. 
So kann, scheint mir, er nicht die Autorität sein, die mir hier ohne ein 
Wort des Beweises den obigen Vorhalt machen darf. 

Dies aber und die früher erwähnte, ebenso unbewiesene, Behauptung, 
dafs ich bei der Scheidung der autosemantischen Sprachmittel theoretische 
und praktische Rücksichten vermenge (wo er, der jede beschreibende 
Analyse als etwas blofs Pádagogisch-Praktisches hinstellt, auch nicht als 
kompetenter Richter gelten kann) sind die beiden einzigen Bei- 
spiele, welche er für den Fehler anführt, der sich — wie er versichert — 
„fast auf jeder Seite“ meines Buches verraten soll. 
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den Fundamenten aller menschlichen Sprache.! Dafs dagegen 
die sog. „Regeln“ der Schulgrammatiken nicht immer ein ge- 
naues Bild des Sprachzustandes geben, wissen natürlich auch die 
„positivistischen“ Grammatiker. V. glaubt ein starkes Argument 
gegen die ,positivistische^ Grammatik, die von Konvention, 
Sprachgemeinschaften u. dgl. redet, vorzubringen, indem er 
(Positivism. usw. S. 37) ausführt: „Man sperre zwei oder mehrere 
Individuen, die früher den heterogensten „Sprachgemeinschaften“ 
angehört haben, und zwischen denen es keinerlei gemeinsame 
Sprachkonventionen gibt?, zusammen: sie werden sich vermöge 


! Das hindert natürlich prinzipiell, nicht blofs, dafs beliebige ins Un- 
endliche gehende Klang- und Lautvariationen als Mittel in Betracht kommen 
könnten, um für verschiedene Bedeutungen die Bezeichnungen zu liefern 
sondern es fordert, dals die verwendeten Laute in ihrem Unterschiede so 
stark übermerklich sind, um nicht blofs vom Sprechenden selbst, sondern 
auch von jedem aufmerksamen Hörer leicht auseinandergehalten werden 
können. Bei V. lesen wir (Sprache als Schöpfung S. 54): „Gleichen Ein- 
drücken und gleichen Anschauungen müssen durchaus und haar- 
scharf gleiche Sprachlaute entsprechen.“ Er fügt selbst hinzu: „Freilich 
kann es sich in der praktischen Wirklichkeit immer nur um Ähnlichkeit, 
nie um Gleichheit oder Identität handeln“. Aber er meint, die „empirische 
Tatsache, dafs ähnlichen Eindrücken und ähnlichen Anschauungen 
auch ähnliche Sprachlaute entsprechen, wodurch die sog. Sprachgemein- 
schaften entstehen können“ sei eine genfigende Bestätigung für den Satz, 
den wir zuvor von ihm hörten. Allein ganz abgesehen von der Frage, oh 
und wie doch aus der oben erwähnten (vermeintlichen) „Tatsache“ sich 
die dezidierte Behauptung soll ableiten lassen, gleichen Anschauungen 
müfsten durchaus und haarscharf gleiche Sprachlaute entsprechen, 
ist zu betonen, dafs die Lehre, es könne sich auch bei den Bedeutungen 
unserer Sprachmittel nie um Gleichheit sondern stets nur um Ähnlichkeit 
handeln, ganz irrig ist. V.s obiger Satz: „Gleichen Eindrücken usw.“ ist 
also jedenfalls nicht etwa Sache der „Theorie“ im Gegensatz zur Praxis 
sondern nur Sache apriorischer Konstruktion im Gegensatze zu dem, was 
die psychologische Erfahrung lehrt. 

2 Ist nicht auch das schon ein Stück „gemeinsamer Sprachkonvention“ 
in dem Sinne, in welchem allein bei der Volkssprache vernünftigerweise 
davon zu reden ist, dafs die Individuen, welche V. hier als Beispiele wühlt, 
schon die übereinstimmende Gewohnheit haben, sich durch Laute zu 
verständigen? An und für sich können die Menschen ja, wie jedermann 
weifs, auch durch Geberden sprechen, und oft genug müssen und mufsten 
diese in Situationen, wie die von V. erwühnte, aushelfen, wenn es dem 
schópferischen ,Sprachgeist^ (aus dem nach V. das Vorhandensein und 
Fehlen der sprachlichen Formen erklärt werden mufs; vgl. Positivism. und 
Idealism. S. 19) nicht leicht wurde und wird, die passenden lautlichen Aus- 
drucksmittel zu finden. 
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ihrer Sprachbegabung in Kürze verständigen. Auf diesem 
Wege ist das Englische und sind viele andere Sprachen ent- 
standen; auf diesem Wege erfolgt alle Sprachentwicklung, alles 
sprachliche Leben. Jeder gibt dazu seinen kleinen Beitrag jeder 
beteiligt sich schöpfend: Sprechen ist geistige Schöpfung.“ 


„Jeder gibt seinen kleinen Beitrag“. Ganz ein- 
verstanden! — Aber zu einem solchen wird das vom Einzelnen 
Geschaffene nicht schon durch die „individuelle Schöpfung“, 
sondern nur, indem die anderen es nicht blofs verstehen, sondern 
auch selbstakzeptieren und in Gebrauch nehmen. VOSSLER 
selbst, getreu seiner idealistischen Ansicht vom Wesen der Sprache 
als freier, individueller Schöpfung, gestattet sich selbst eine Fülle 
solcher Freiheiten, indem er in seinem Gebrauch mit erstaun- 
licher Willkür bei einer ganzen Reihe wichtiger wissenschaft- 
licher Termini eine Änderung der Bedeutung gegenüber der üb- 
lichen vornimmt. So schon beim Namen Grammatik und gram- 
matisch, bei den Termini Theoretisches und Praktisches, Ästhetik 
und ästhetisch, Kunstgeschichte, Psychologie und psychologisch, 
logisch und Logik, Erkenntnis und Erkenntnistheorie, Anschauung, 
Intuition usw. usw. Wenn diese seine „Schöpfungen“ — wie ich 
hoffe — nicht auch von den anderen Forschern gebilligt und über- 
nommen werden, dann sind sie so wenig Gemeinsprache, als wenu 
ein Kind sich seine eigene Sprache bildet und alle erwachsenen 
Männer Papa oder Onkel, alle Beerenarten Kirschen und auch 
das Aneroid Tiktak nennt. Das wird auch VossLER zugeben. 
Und etwas anderes als eine solche Konvention behauptet auch 
kein „Positivist“, der der empiristisch-teleologischen Ansicht von 
der Entstehung der Sprache huldigt. Wozu also die Anatheme 
gegen ihn? 


15. Doch nicht weiter! Der Leser sieht schon aus dem 
Gesagten zur Genüge, wie vielen wichtigen Methoden und 
Positionen der heutigen Sprachwissenschaft VossLER den wissen- 
schaftlichen C'harakter abspricht und höchstens praktische Brauch- 
barkeit im Dienste der Schule und des Sprachunterrichts zuge- 
stehen will, und mit welchem Rechte er dies tut. Es wird daraus 
nun auch vollends begreiflich, dafs er auch in meinen „Unter- 
suchungen zur allgemeinen Grammatik“, wo ich ja ganz dem 
Geiste des Positivismus d. h. der empirischen und nicht der 
idealistisch-spekulativen Methode gefolgt bin, ein bestündiges 
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Schwanken zwischen Theorie und Praxis, zwischen dem Dienste 
der Wissenschaft und demjenigen der Sprachlehre sehen will. 

Aber auch das wird man verstehen, dafs ich die Grundsätze 
und Ratschläge, die er im Zusammenhang mit der Kritik meines 
Buches (diese Zeitschrift a. a. O. S. 306) für das von mir angeblich 
Konfundierte, nämlich einerseits eine sog. theoretische und 
andererseits eine sog. praktische sprachliche Prinzipienlehre aus- 
spricht — soweit sie etwas Originelles oder neu Klingendes ent- 
halten — teils gar nicht zu verstehen vermag, teils für falsch 
halten mufs!, und ich will hier nicht weiter dabei verweilen. 
Kam es mir doch überhaupt weniger auf eine Verteidigung 
meiner „Untersuchungen“ gegen Vossuers Tadel an als auf ein 
allgemeineres Resultat. 

Ich bin, wie schon zu Anfang gesagt wurde, mit V. ganz einig, 
dafs heute eine gröfsere Annäherung der Sprachwissenschaft und 


! Ich vermag es z. B. nicht zu verstehen, wenn VossLEer bezüglich der 
theoretischen Prinzipienlehre betont, dafs hier die Begriffe in letzter Linie 
wahr und universal sein müfsten, nachdem er doch schon zuvor betont 
hatte, dafs sie móglichst richtig und allgemein zu sein hütten. Ist richtig 
und wahr einerseits und universal und allgemein andererseits auch im Ge- 
biete des Theoretischen nicht dasselbe? Was soll es ferner heifsen, dafs 
bei einer praktischen Prinzipienlehre — mag man unter dem Praktischen 
das Eigentümliche einer praktischen Wissensdisziplin oder das blofs Päda- 
gogische im Sinne eines Schulbuchs verstehen, was VossLER nicht aus- 
einanderhält — „das Richtige selbst auf Kosten des Wahren zu be- 
stimmen“ sei? Wenn man das Pruktische im ersteren Sinne und somit das 
Gebiet des Wertens und Wühlens im Auge hat, so gibt es zwar zweifellos 
— und wurde auch von mir betont — ein Richtiges, welches mit dem 
Richtigen im Sinne des Wahren nicht identisch ist. Aber es besteht 
doch auch kein Gegensatz zwischen ihnen. Denn auch, dafs etwas richtiger 
Zweck (d. h. ein letzter Wert) und dafs es als Mittel zu einem gewissen 
Zwecke richtig gewählt sei, mufs doch wahr sein, und diese Wahrheit 
untersteht den allgemeinen Regeln der Logik. Und wenn V. fortfáhrt, das 
Nützliche sei selbst auf Kosten des Richtigen zu bestimmen, ist hier das 
„Richtige“, das danach preisgegeben werden soll, im selben Sinne zu ver- 
stehen wie zuvor, wo wir hórten, dafs es dem Wahren vorzuziehen sei? 
Ich kann auch nicht ohne weiteres zugeben, dafs im Gebiete des Praktischen 
stets das Besondere auf Kosten des Allgemeinen zu bestimmen würe, 
während auf theoretischem Gebiete die Begriffe stets möglichst allgemein 
sein müfsten. Doch lohnt es — wie schon bemerkt — nicht, bei einer 
weiteren Kritik von Einzelheiten zu verweilen, wo die Grundvoraussetzungen 
so irrig sind und überdies auf dieses Detail recht wenig Überlegung ver- 
wendet erscheint. 
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Philosophie sehr zu wünschen wäre. Wir differieren aber, wie 
man sich sattsam überzeugen könnte, sehr über das Wie und 
über das Wesen und die Methode der philosophischen Sprach- 
betrachtung, durch die wir die historische Einzelforschung ergänzt 
sehen möchten. Das sah natürlich auch VosstER selber, und 
wie es ihn wohl bestimmt hat, eine Kritik meines Buches zu 
schreiben, so führt es mich dazu auch meinerseits auf seine Wege 
und Gedankengänge zu blicken. Sie sind meines Erachtens nicht 
ein Förderungsmittel für die von mir gewünschte Annäherung 
von Philosophie und konkreter Sprachforschung. Ich fürchte 
vielmehr, dafs wenn irgendwelche Vertreter der letzteren VossLERSs 
Darlegungen und Ähnliches, was jetzt als Frucht einer späten 
(und wahrhaftig nicht verbesserten) Nachblüte Hesescher Speku- 
lation in Italien wieder zu uns zurück importiert werden soll !, 
als genuines Erzeugnis einer tieferen philosophischen Sprach- 
erkenntnis rühmen hören, sie sich mit ähnlichem Milstrauen von 
aller Sprachphilosophie abwenden möchten, wie es einst die Ver- 
treter der (damals bereits erstarkten) Naturforschung getan haben, 
als ihnen aus demselben spekulativ-idealistischen und erfahrungs- 
feindlichen Geiste heraus eine „Naturphilosophie* als tiefere, 
philosophische, Ergründung der physischen Welt angepriesen 
wurde. Denn wenn jene ,Naturphilosophie* sich bei näherem 
Zusehen vielfach nur als ein Gewebe apriorischer Behauptungen 
(über Fragen, worüber doch nur die Erfahrung entscheiden kann) 
und als ein unfruchtbares dialektisches Spiel mit üquivoken 
Termini und konfusen Begriffen erwies, so gilt dergleichen von 
dem, was VossLER uns als Sprachphilosophie bietet, in noch 
höherem Mafse. Dieses vermeintlich tiefere Erfassen des Wesens 
der Sprache und diese vom Geiste sog. idealistischer Ästhetik 


! Mit dem Obigen will ich übrigens nicht sagen, dafs wir gegenwärtig 
in Deutschland in bezug auf Hzc£gLsche Ideen ganz auf diesen Import an- 
gewiesen würen. Sie sind ja bei uns noch nie gan» ausgestorben und 
scheinen eben jetzt sich wieder auf verschiedenen Gebieten der Philosophie 
mehr geltend machen zu wollen. Diese Beobachtung war mit ein Grund, 
der mich bestimmte, lünger bei Vosstepe in dieser spekulativen Richtung 
wurzelnden Gedanken zur Reform der Sprachwissenschaft zu verweilen. 
Sie scheinen mir ein Beispiel, welches in deutlichster Weise zeigt, zu was 
für Willkür, Unklarheiten und Irrwegen es führt, wenn man im Sinne dieser 
Art des Philosophierens die psychologische Erfahrung und ihre nach mög- 
lichster Strenge und Exaktheit ringenden Methoden verachtet und statt 
dessen auf ungebundene Phantasie und freie Kombination vertraut. 
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diktierten kritischen und Reformgedanken über die heutige Sprach- 
wissenschaft boten uns ja — ganz abgesehen von der starken 
Entstellung dessen, woran hier Kritik geübt wird — grófstenteils 
das Bild von kühnen Behauptungen ohne ernsten Beweisversuch, 
von arg übertriebenen Einseitigkeiten und einem Wirrsal von 
Aquivokationen.  VossLER erblickt in der gesamten modernen 
Psychologie eine Gefahr für die Wissenschaft. Ich meinerseits 
mülste es als einen Schaden betrachten, wenn irgend jemand, 
der es mit der Wissenschaft ernst meint, durch einen Blick auf 
Vossters Sprachphilosophie ein Mifstrauen gegen alle philo- 
sophische Sprachbetrachtung fafste oder wenigstens in einem 
schon bestehenden bestärkt würde. Darum habe ich die Mühe 
nicht gescheut, das Meinige zu tun, dafs seine Ausführungen in 
dieser Zeitschrift und die in den oben erwähnten programmati- 
schen Schriften, welche im Namen der Philosophie gegen 
die heutige Sprachwissenschaft so ungerechte Vorwürfe erheben, 
auch von philosophischer Seite nicht unwidersprochen bleiben. 


Eingegangen den 2. November 1909. 
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Uber wahre und scheinbare monokulare Sehrichtungen. 


Von 
R. voN STERNECK in Graz. 


(Mit 2 Textfiguren.) 


Die folgende psychologisch - mathematische Untersuchung 
über den Sehraum ist aus dem Bestreben hervorgegangen, das 
Phänomen der Monokular-Lokalisationsdifferenz, auf das Professor 
St. WıTasek in Graz aufmerksam gemacht hat!, auch in quan- 
titativer Ilinsicht zu verfolgen. 

Das Phänomen besteht darin, dafs ein fixes äulseres Objekt, 
wenn es zuerst mit dem einen, dann mit dem anderen Auge 
allein fixiert wird, seinen Ort im Sehraum nicht unverändert 
beibehält, sondern beim Übergang von der einen Fixation zur 
anderen verändert, so dafs bei abwechselnder Fixation mit dem 
rechten und dem linken Auge ein scheinbares Hin- und Her- 
schwanken des Objektes stattfindet. Dies ist das Phänomen, das 
wir nach WıraseK mit dem Namen Monokular - Lokalisations- 
differenz (MLD) bezeichnen wollen. Mit demselben Namen 
wollen wir der Einfachheit halber auch die Grófse der schein- 
baren Verschiebung bei der abwechselnden Fixation bezeichnen. 

Die Erklärungen, die Prof. WıTasek selbst und in einer so- 
eben erschienenen Arbeit Prof. F. HILLEBRAND? für dieses inter- 
essante Phänomen gegeben haben, sind im wesentlichen als 
physiologische zu bezeichnen. Sie erscheinen beide als sehr be- 
stechend, solange nur die qualitative Seite des Phänomens be- 
achtet wird; sie sind jedoch beide meiner Meinung nach nicht 

! ST. WITASEK, „Zur Lehre von der Lokalisation im Sehraum“. Zeitschr. 
f. Psychol. 50, S. 161—218. — „Lokalisationsdifferenz und latente Gleich- 
gewichtsstörung“. Zeitschr. f. Psychol. 53, S. 61—96. 

? F. HILLEBRAND, „Die Heterophorie und das Gesetz der identischen 
Sehrichtungen“. Zeitschr. f. Psychol. 94, S. 1—55. 
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imstande, auch dem eigentümlichen quantitativen Verlauf des 
Phänomens gerecht zu werden. Es war daher mein Bestreben, 
nach neuen und zwar nicht physiologischen, sondern rein psy- 
chologischen Komponenten der Erscheinung zu suchen. Diese 
erblicke ich in gewissen Abweichungen der scheinbaren von den 
wahren monokularen Sehrichtungen, die im folgenden theoretisch 
untersucht werden sollen. 


81. Die Versuche. 


Die Voraussetzung für die Reinheit des Phänomens ist die 
Ausschaltung aller Erfahrungselemente, die bei Lokalisationen 
von Objekten unserer Umgebung event. verwertbar sein könnten. 
Denn es ist klar, dafs sich bei der abwechselnden Fixierung 
mit dem rechten und dem linken Auge u. a. auch parallaktische 
Verschiebungen zeigen müssen, wenn aulser dem fixierten Ob- 
jekte noch andere Gegenstände sichtbar sind. Alle Resultate, 
die wir aus unseren Versuchsergebnissen über den Sehraum ab- 
leiten werden, beziehen sich daher nicht auf den Erfahrungs- 
sehraum, sondern auf denjenigen, der bei Ausschluís aller Er- 
fahrungselemente zustande kommt. Die Versuche waren folgende: 

1. In einem vollständig finsteren Zimmer wurde als Fixations- 
objekt das glimmende Ende einer gewöhnlichen etwa 7 mm 
dicken Lunte verwendet, das aus dem Halse eines schmalen 
Fläschchens ziemlich hoch herausragte. Letzteres war überdies 
so aufgestellt, dafs kein Gegenstand der Umgebung durch das 
rot glimmende Luntenende irgendwie merkbar beleuchtet wurde, 
so dafs dieses das einzige sichtbare Objekt war. Ich brachte den 
leuchtenden Punkt in Augenhóhe und in der Medianebene in 
eine ganz bestimmte Entfernung von der Basallinie und be- 
mühte mich, die seidiche Verschiebung, die bei abwechselnder 
Fixation mit dem rechten und dem linken Auge in die Erschei- 
nung tritt, abzuschützen. Es ist ganz aufser allem Zweifel, und 
jeder, der diese Versuche wiederholt, wird sich leicht davon 
überzeugen, dafs wir diese Verschiebung ganz ungezwungen in 
gewöhnlichem Längenmafs ausdrücken und mit recht grolser Be- 
stimmtheit mit einer bestimmten Zahl von Zentimetern oder 
Millimetern angeben können. Wieso wir eigentlich dazu kommen, 
eine Grölse, die dem erfahrungslosen Sehraum angehört, in einer 
Gröfse zu schätzen, die zu Messungen im wahren Raum dient, 
sei vorläufig dahingestellt, wir kommen später darauf zurück; 
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jedenfalls können wir aus der Tatsache selbst schlielsen, dafs 
auch im erfahrungslosen Raum ein Element bei der Schätzung 
mitwirkt, das mit einer linearen Grölse des wahren Raumes in 
sehr naher Beziehung steht. 


Die Versuche selbst machte ich zunächst in meiner Wohnung 
in der Art, dafs ich mit Hilfe der Hände abwechselnd das rechte 
und linke Auge verdeckte oder abwechselnd die Lider schlofs. 
Da es mir auch darauf ankam, den Wechsel sehr rasch vorzu- 
nehmen, so benutzte ich hierzu eine andere Methode, zu deren 
Realisierung im hiesigen psychologischen Laboratorium mir 
Prof. WiQirasEK mit aulserordentlicher Liebenswürdigkeit verhalf, 
wofür ich ihm hiermit meinen verbindlichsten Dank ausspreche. 
Diese Methode bestand darin, daís eine Kartonscheibe von 
20 cm Durchmesser, aus der ein Sektor von 30° ausgeschnitten 
war, mit einem Rotationsapparat in Verbindung gebracht und 
derart vor dem Beobachter aufgestellt wurde, dafs der Mittel- 
punkt etwa 2 cm vor die Nasenwurzel zu liegen kam. Wurde 
nun die Scheibe gedreht, so kam der Ausschnitt abwechselnd 
vor das rechte und linke Auge. Die Geschwindigkeit der Ro- 
tation konnte der Beobachter selbst nach Belieben variieren. 
Da die Versuche im vollkommen finsteren Raume vorge- 
nommen wurden und durch die glimmende Lunte bei ganz ge- 
ringer Distanz höchstens die Rückseite der erwähnten Scheibe, 
und diese nur ganz wenig, beleuchtet werden konnte, so war bei 
dieser Versuchsanordnung wirklich einzig und allein der leuch- 
tende Punkt sichtbar und jede Parallaxenwirkung ausgeschlossen. 
Das Phänomen der MLD trat immer dann ein, wenn die Ge- 
schwindigkeit nicht mehr als 3—4 Rotationen pro Sekunde betrug, 
während bei rascherer Drehung der Eindruck einer gewöhnlichen 
binokulären Lokalisation entstand, also kein Hin- und Her- 
schwanken des Punktes mehr beobachtet wurde. 


Die Versuche, die ich, wie erwähnt, vorerst in meiner Woh- 
nung, dann im Laboratorium ausführte, und deren jeder öfters 
wiederholt wurde, bezogen sich auf folgende Entfernungen d des 
glimmenden Punktes von der Basallinie: d = 10 cm, 30 cm, 
60 cm, 1m, 4m. Es lag mir mehr daran, bei diesen fünf 
Distanzen halbwegs sichere Werte der scheinbaren Verschiebung 
bei Fixierung mit dem rechten und linken Auge zu erhalten, 
als noch mehr verschiedene Entfernungen zu verwenden. Ich 
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glaube die erhaltenen fünf Resultate als recht verläfsliche be- 
zeichnen zu können. 


I. d= 10cm. Das rechte Auge lokalisiert um 3,5 cm 
weiter links als das linke. Wir nennen in einem solchen Falle 
die MLD eine positive und schreiben: MLD — +3,5 cm. 


II. d — 30 cm. Das rechte Auge lokalisiert um 1,5 cm 
weiter links als das linke. MLD — --1,5 em. - 


III. d — 60 em Das rechte Auge lokalisiert um 0,5 cm 
weiter links als das linke. MLD = +0,5 cm. 


IV. d— 1m. In dieser Distanz konnte ich fast nichts be- 
merken. MLD fast gleich Null. 


V. d = 4 m. Hier lokalisiert das rechte Auge um etwa 
| em weiter rechts als das linke. MLD = —1 cm (ungefähr). 


Die MLD ist also bei mir in der Nähe positiv (d. h. das 
linke Auge sieht weiter rechts als das rechte) und hat den gröfsten 
Wert; dann nimmt der Wert ab und geht ungefähr bei 1 m 
Distanz durch Null hindurch, um dann sehr langsam zuzunehmen 
und bei 4 m Distanz erst etwa 1 cm (aber im verkehrten Sinn) 
zu erreichen. Es scheint nun aber, dafs bei einer weiteren Ver- 
grófserung der Entfernung sich bei mir das Vorzeichen der 
MLD noch ein zweites Mal umkehrt. Dies erkannte ich aus 
folgendem Versuch: 

VI. Ein rückwärtiges Fenster meiner Wohnung ist gegen 
Gärten gerichtet, die des Abends vollständig unbeleuchtet sind. 
Jenseits derselben befindet sich ein grofses Klostergebáude, das 
von meinem Fenster ca. 120 m weit entfernt ist. Ich bemerkte 
eines Abends, dafs durch ein einziges Fenster dieses Gebäudes 
eine Auerlampe sichtbar war, wührend die übrigen Fenster keine 
Beleuchtung zeigten; so war: es mir möglich, mit diesem etwa 
120 m entfernten Lichtpunkte von meinem unbeleuchteten Zimmer 
aus Versuche über die MLD zu machen. Das Ergebnis war 
eine positive MLD von etwa 10—15 cm, d. h. ich sah den Licht- 
punkt mit dem linken Auge etwas weiter rechts als mit dem 
rechten. Was die scheinbare Entfernung anlangt, in der der 
gesehene Lichtpunkt vorgestellt wurde, so ist zu bemerken, dafs 
es ja in der Stadt infolge des von der Strafsenbeleuchtung her- 
rührenden Widerscheines der Atmosphäre niemals ganz finster 
ist und die ganze Lokalität mir aulserdem sehr bekannt war, so 
dafs wir nicht sehr fehlen werden, wenn wir die scheinbare Ent- 
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fernung d aus der wahren Entfernung d nach der Formel 


d — zr berechnen und für c den Wert nehmen, der sich mir 


bei Versuchen in einer spärlich beleuchteten Strafse ergeben hat, 
nämlich c = 114 m.! Daraus ergibt sich die scheinbare Ent- 
fernung des Lichtpunktes d' — 60 m. 


2. Bezüglich anderer Personen verfüge ich nur über eine 
kleine Reihe von Beobachtungen. Es hatten die Herren Prof. 
Dr. WirasEK, Privatdozent Dr. BENussr und Prof. Dr. BENNDORF 
die Güte, bei meiner Versuchsanordnung einige Beobachtungen 
zu machen. 


Prof. WiTAsEK erhielt bei 


d — 30 cm, ] m, 4 m 
MLD = +15 cm, ca. +1 cm, ca. +2 cm. 


Dr. Bexussı bei 


d= 10 cm, 30 cm, 1-5 m 
MLD = 4+8 cm, +4 bis 5 em, +1 bis 2 cm. 


Prof. BExXDoRF bei 


d — 30 cm, 1,5 m 


MLD = +5 cm, --2 bis 3 em. 


Die bei mir konstatierte Umkehrung des Vorzeichens der MLD 
findet also bei den genannten drei Herren nicht statt. 

3. Fixiere ich einen leuchtenden Punkt kontinuierlich mon- 
okular und wende wührend der Fixation den Kopf nach rechts, 
so bewegt sich der gesehene Punkt im Sehraum nach links; 
wende ich den Kopf nach links, so bewegt sich der gesehene 
Punkt scheinbar nach rechts. Genau dieselbe Scheinbewegung 
findet auch statt, wenn nicht monokular, sondern binokular 
fixiert wird. Diese Scheinbewegung wird ferner bei mir um so 
intensiver, je gröfser der Winkel ist, um den der Kopf bereits 
aus der normalen Lage gedreht wurde. Quantitativ konnte ich 
aufser diesem Umstand nur noch das eine feststellen, dafs die 
Scheinbewegung bei mir nicht etwa bei einer bestimmten Ent- 


! Vgl. des Verfassers: „Der Sehraum auf Grund der Erfahrung". 
Leipzig 1%7, S. 17—18, sowie dessen Abhandlung: „Versuch einer Theorie 
der scheinbaren Entfernungen“. Sitzungsber. der Wiener Akad. math.-nat. 
Klasse, Bd. 114, Abt. Ila, S. 1687. (Referate diese Zeitschr. 48, 379 u. 45, 388.) 
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fernung des leuchtenden Punktes den Sinn wechselt, sondern 
unabhüngig von der Entfernung immer der Richtung der Kopf- 
drehung entgegengesetzt ist. 

Auch Herr Dr. BENussi und Prof. BENNpoRr beobachteten 
die erwähnte Scheinbewegung bei binokularer Fixation und 
Kopfwendungen. Doch konnten beide bei sehr starken Kopf- 
wendungen den leuchtenden Punkt nicht mehr binokular fixieren, 
sondern es traten Doppelbilder auf. Bei Wendungen bis etwa 
30° zeigte sich aber die Scheinbewegung bei beiden Beobachtern 
sehr deutlich. 


$2. DasKoordinatensystem des Vorstellungsraumes. 


Die Versuchsergebnisse, die vor allem darin bestehen, dals 
die mit dem rechten und dem linken Auge allein erfolgenden 
Lokalisationen miteinander und mit der binokularen Lokalisation 
überhaupt in Beziehung gebracht werden, indem Differenzen 
zwischen diesen einzelnen Lokalisationen wahrgenommen werden, 
beweisen zunächst eine wichtige psychologische Grundtatsache, 
nämlich die, dafs die Lokalisationen des rechten und linken Auges 
und des Doppelauges in einer und derselben vorgestellten räum- 
lichen Mannigfaltigkeit erfolgen, die wir als „Vorstellungsraum“ be- 
zeichnen wollen. 

Die Lokalisationen in diesem Vorstellungsraum sind von 
zweierlei Art, relative und absolute. Wenn wir mehrere Licht- 
punkte gleichzeitig sehen, so können wir die Lage des einen 
relativ zur Lage der anderen Lichtpunkte vorstellen. Wenn 
wir aber einen einzigen Lichtpunkt sehen, so können wir 
denselben entweder gar nicht lokalisieren oder wir müssen ihn 
auf feste Elemente des Vorstellungsraumes beziehen, die selbst 
nicht Gegenstand der Gesichtswahrnehmung sind. Denn da 
dieser Vorstellungsraum zweifellos eine dreidimensionale Mannig- 
faltigkeit ist, so gilt es für ihn genau so wie für den wahren Raum, 
dafs die Lage eines Punktes nur durch Festlegung dreier Be- 
stimmungsstücke selbst festgelegt werden kann; diese drei Be- 
stimmungsstücke müssen dann ihrerseits wieder auf festliegende 
Elemente, drei feste Punkte oder zwei Punkte und eine fest- 
stehende Richtung od. dgl. bezogen werden. 

Da es nun eine unbestreitbare psychologische Tatsache ist, 
dafs wir wirklich auch einzelne Lichtpunkte lokalisieren, so mufs 
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es im Vorstellungsraum derartige fixe Elemente geben. Diese 
werden uns nach Ansicht einiger Physiologen durch das soge- 
nannte „Fühlbild* des Kopfes geliefert, das gleichfalls dem Vor- 
stellungsraum angehört. Es genügt, wenn wir zwei fixe Punkte 
dieses Fühlbildes und aufserdem eine bestimmte feststehende 
Richtung im  Vorstellungsraum annehmen, auf welche die 
Lokalisationen bezogen werden. Wir nehmen die beiden mon- 
okularen Sehzentren und die Richtung der Vertikalen als diese 
feststehenden Elemente an. 

Ziehen wir nun eine bestimmte monokulare Fixation eines 
einzelnen Lichtpunktes in Betracht, so können wir genau so, wie wir 
zwischen der wahren und scheinbaren Entfernung unterscheiden, 
auch die wahre und scheinbare Richtung, die diesem Lichtpunkte 
zugehört, einführen. Die wahre monokulare Sehrichtung ist be- 
stimmt durch die Gröfse der beiden Winkel, die der Sehstrahl 
mit der Basallinie einerseits und mit der Vertikalen andererseits 
einschliefst. Diese wahre Sehrichtung in Verbindung mit der 
wahren Entfernung bestimmt die Lage des Lichtpunktes in dem 
umgebenden Raum. Ganz ebenso wird die scheinbare Richtung 
in bezug auf die erwähnten feststehenden Elemente des Vor- 
stellungsraumes durch die analogen Winkelgrölsen festzulegen 
sein. Wenn uns auch diese Winkelgrófsen selbst nicht anschau- 
lich zum Bewulstsein kommen, so sind sie doch mit den tat- 
sächlich in bestimmter Weise stattfindenden Lokalisationen ın 
eindeutiger Weise verknüpft; wir nehmen daher an, es käme den 
Winkeln, die die scheinbare Richtung nach dem gesehenen Licht- 
punkte im Vorstellungsraum in dem betreffenden monokularen 
Sehzentrum mit der Basallinie und mit der Vertikalen einschliefst, 
eine ganz bestimmte, in Graden, Minuten und Sekunden aus- 
zudrückende Gröfse zu. In Verbindung mit der scheinbaren Ent- 
fernung bedeutet dann eine solche scheinbare Sehrichtung eine 
ganz bestimmte Lokalisation. 

Es ist klar, dafs uns diese Distanz- und Winkelgröfsen selbst, 
die wir hiermit nur im Sinne einer Arbeitshypothese eingeführt 
haben, nicht selbst etwa derart explizite zum Bewulstsein zu 
kommen brauchen, dafs ihre Grófse Gegenstand psyvehologischer 
Beobachtung sein könnte Wir haben sie nur eingeführt, um 
mit der Lokalisation überhaupt einen bestimmten Sinn zu ver- 
binden und die einzelnen Lokalisationen in bestimmter Weise 
der Rechnung unterwerfen zu können. Wir können dies auch 
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zum Ausdruck bringen, indem wir unsere Annahmen so formu- 
lieren: die monokulare Lokalisation eines Lichtpunktes findet so 
statt, als ob die scheinbare Entfernung des Punktes und die 
Winkel, die der Sehstrahl des sehenden Auges mit der Ver- 
bindungslinie der beiden Augen und der Vertikalen bildet, uns 
zum Bewulstsein kämen. Hiermit ist nur eine eindeutige Zu- 
ordnung zwischen jeder einzelnen monokularen Lokalisation und 
den Werten dieser drei hypothetisch eingeführten Gröfsen be- 
hauptet, die Frage nach der psychischen Realität der drei Be- 
stimmungsgrófsen selbst aber ganz offen gelassen. 

Durch die Einführung der festen Elemente des Vorstellungs- 
raumes ist erreicht, dals die beiden monokularen Lokalisationen 
miteinander in Beziehung gesetzt sind, da sie beide auf dasselbe 
System fester Elemente bezogen sind. Es ist möglich, dafs die 
beiden monokularen Lokalisationen miteinander übereinstimmen, 
es können sich aber auch Widersprüche zwischen den beiden 
monokularen Lokalisationen ergeben. Ohne die Einführung eines 
derartigen „Koordinatensystems“ im Vorstellungsraum scheinen 
mir die Beziehungen der beiden monokularen Lokalisationen zu- 
einander völlig in der Luft zu hängen. Auch die von WITASER 
verwendeten Begriffe „Sehsphäre“ und „Sehstelle“ scheinen mir 
nur unter Zugrundelegung eines Koordinatensystemeseiner präzisen 
psvchologischen Definition fähig zu sein. 

Was die Beziehung der beiden monokularen Lokalisationen 
zur binokularen betrifft, die beim zweiäugigen Menschen als die 
normale anzusehen ist (wenn nicht besondere Störungen vor- 
liegen) so machen wir die weitere Annahme, dafs, wenn die beiden 
monokularen Lokalisationen identisch sind, jede derselben auch 
mit der binokularen Lokalisation zusammenfällt, falls aber die 
beiden monokularen Lokalisationen voneinander abweichen, die Ab- 
weichungen derselben von der binokularen Lokalisation immer 
nach entgegengesetzter, niemals nach derselben Seite statt- 
findet, so dafs (unter Voraussetzung normalen Sehens) die Ört- 
lichkeit, an der das Gesehene bei binokularer Fixation vorgestellt 
wird, zwischen den beiden Örtlichkeiten liegt, an denen es bei den 
einzelnen monokularen Fixationen vorgestellt wurde. Damit ist 
nicht gesagt, dafs diese Mittellage als eine „Mischung“ der 
beiden Ortseindrücke, etwa im Sinne der Farbenmischung, zu- 
stande kommt, sondern es ist viel wahrscheinlicher, dafs, wenn 
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Von 
R. vox STERNECK in (Graz. 


(Mit 2 Textfiguren.) 


Die folgende psychologisch- mathematische Untersuchung 
über den Sehraum ist aus dem Bestreben hervorgegangen, das 
Phänomen der Monokular-Lokalisationsdifferenz, auf das Professor 
St. WITAsEK in Graz aufmerksam gemacht hat!, auch in quan- 
titativer Hinsicht zu verfolgen. 

Das Phänomen besteht darin, dafs ein fixes äulseres Objekt, 
wenn es zuerst mit dem einen, dann mit dem anderen Auge 
allein fixiert wird, seinen Ort im Sehraum nicht unverändert 
beibehält, sondern beim Übergang von der einen Fixation zur 
anderen verändert, so dals bei abwechselnder Fixation mit dem 
rechten und dem linken Auge ein scheinbares Hin- und Her- 
schwanken des Objektes stattfindet. Dies ist das Phänomen, das 
wir nach Wırasek mit dem Namen Monokular - Lokalisations- 
differenz (MLD) bezeichnen wollen. Mit demselben Namen 
wollen wir der Einfachheit halber auch die Gröflse der schein- 
baren Verschiebung bei der abwechselnden Fixation bezeichnen. 

Die Erklärungen, die Prof. Wırasek selbst und in einer so- 
eben erschienenen Arbeit Prof. F. HILLEBRAND ? für dieses inter- 
essante Phänomen gegeben haben, sind im wesentlichen als 
physiologische zu bezeichnen. Sie erscheinen beide als sehr be- 
stechend, solange nur die qualitative Seite des Phänomens be- 
achtet wird; sie sind jedoch beide meiner Meinung nach nicht 





ı St. WITAsER, „Zur Lehre von der Lokalisation im Sehraum“. Zeitschr. 
f. Psychol. 50, S. 161—218. — „Lokalisationsdifferenz und latente Gleich- 
gewichtsstörung“. Zeitschr. f. Psychol. 53, S. 61—96. 

* F. HiLLEBRAND, ,Die Heterophorie und das Gesetz der identischen 
Sehrichtungen'. Zeitschr. f. Psychol. 54, S. 1—55. 
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imstande, auch dem eigentümlichen quantitativen Verlauf des 
Phänomens gerecht zu werden. Es war daher mein Bestreben, 
nach neuen und zwar nicht physiologischen, sondern rein psy- 
chologischen Komponenten der Erscheinung zu suchen. Diese 
erblicke ich in gewissen Abweichungen der scheinbaren von den 
wahren monokularen Sehrichtungen, die im folgenden theoretisch 
untersucht werden sollen. 


$ 1. Die Versuche. 


Die Voraussetzung für die Reinheit des Phänomens ist die 
Ausschaltung aller Erfahrungselemente, die bei Lokalisationen 
von Objekten unserer Umgebung event. verwertbar sein könnten. 
Denn es ist klar, daís sich bei der abwechselnden Fixierung 
mit dem rechten und dem linken Auge u. a. auch parallaktische 
Verschiebungen zeigen müssen, wenn aufser dem fixierten Ob- 
jekte noch andere Gegenstünde sichtbar sind. Alle Resultate, 
die wir aus unseren Versuchsergebnissen über den Sehraum ab- 
leiten werden, beziehen sich daher nicht auf den Erfahrungs- 
sehraum, sondern auf denjenigen, der bei Ausschluís aller Er- 
fahrungselemente zustande kommt. Die Versuche waren folgende: 

1. In einem vollstündig finsteren Zimmer wurde als Fixations- 
objekt das glimmende Ende einer gewöhnlichen etwa 7 mm 
dicken Lunte verwendet, das aus dem Halse eines schmalen 
Fláschehens ziemlich hoch herausragte. Letzteres war überdies 
so aufgestellt, dafs kein Gegenstand der Umgebung durch das 
rot glimmende Luntenende irgendwie merkbar beleuchtet wurde, 
so dafs dieses das einzige sichtbare Objekt war. Ich brachte den 
leuchtenden Punkt in Augenhóhe und in der Medianebene in 
eine ganz bestimmte Entfernung von der Basallinie und be- 
mühte mich, die seitliche Verschiebung, die bei abwechselnder 
Fixation mit dem rechten und dem linken Auge in die Erschei- 
nung tritt, abzuschätzen. Es ist ganz aulser allem Zweifel, und 
jeder, der diese Versuche wiederholt, wird sich leicht davon 
überzeugen, dafs wir diese Verschiebung ganz ungezwungen in 
gewöhnlichem Längenmafs ausdrücken und mit recht grofser Be- 
stimmtheit mit einer bestimmten Zahl von Zentimetern oder 
Millimetern angeben können. Wieso wir eigentlich dazu kommen, 
eine Gröfse, die dem erfahrungslosen Sehraum angehört, in einer 
Gröfse zu schätzen, die zu Messungen im wahren Raum dient, 
sei vorläufig dahingestellt, wir kommen später darauf zurück; 
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jedenfalls können wir aus der Tatsache selbst schliefsen, dafs 
auch im erfahrungslosen Raum ein Element bei der Schätzung 
mitwirkt, das mit einer linearen Grófse des wahren Raumes in 
sehr naher Beziehung steht. 


Die Versuche selbst machte ich zunüchst in meiner Wohnung 
in der Árt, dafs ich mit Hilfe der Hánde abwechselnd das rechte 
und linke Auge verdeckte oder abwechselnd die Lider schlofs. 
Da es mir auch darauf ankam, den Wechsel sehr rasch vorzu- 
nehmen, so benutzte ich hierzu eine andere Methode, zu deren 
Realisierung im hiesigen psychologischen Laboratorium mir 
Prof. WıTAsek mit aulserordentlicher Liebenswürdigkeit verhalf, 
wofür ich ihm hiermit meinen verbindlichsten Dank ausspreche. 
Diese Methode bestand darin, dals eine Kartonscheibe von 
20 cm Durchmesser, aus der ein Sektor von 30° ausgeschnitten 
war, mit einem Rotationsapparat in Verbindung gebracht und 
derart vor dem Beobachter aufgestellt wurde, dafs der Mittel- 
punkt etwa 2 cm vor die Nasenwurzel zu liegen kam. Wurde 
nun die Scheibe gedreht, so kam der Ausschnitt abwechselnd 
vor das rechte und linke Auge. Die Geschwindigkeit der Ro- 
tation konnte der Beobachter selbst nach Belieben variieren. 
Da die Versuche im vollkommen finsteren Raume vorge- 
nommen wurden und durch die glimmende Lunte bei ganz ge- 
rnger Distanz hóchstens die Rückseite der erwühnten Scheibe, 
und diese nur ganz wenig, beleuchtet werden konnte, so war bei 
dieser Versuchsanordnung wirklich einzig und allein der leuch- 
tende Punkt sichtbar und jede Parallaxenwirkung ausgeschlossen. 
Das Phänomen der MLD trat immer dann ein, wenn die Ge- 
schwindigkeit nicht mehr als 3—4 Rotationen pro Sekunde betrug, 
während bei rascherer Drehung der Eindruck einer gewöhnlichen 
binokulären Lokalisation entstand, also kein Hin- und Her- 
schwanken des Punktes mehr beobachtet wurde. 


Die Versuche, die ich, wie erwähnt, vorerst in meiner Woh- 
nung, dann im Laboratorium ausführte, und deren jeder öfters 
wiederholt wurde, bezogen sich auf folgende Entfernungen d des 
glimmenden Punktes von der Basallinie: d = 10 cm, 30 cm, 
60 cm, 1m, 4 m. Es lag mir mehr daran, bei diesen fünf 
Distanzen halbwegs sichere Werte der scheinbaren Verschiebung 
bei Fixierung mit dem rechten und linken Auge zu erhalten, 
als noch mehr verschiedene Entfernungen zu verwenden. Ich 
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glaube die erhaltenen fünf Resultate als recht verläfsliche be- 
zeichnen zu kónnen. 


I. d= 10cm. Das rechte Auge lokalisiert um 3,5 cm 
weiter links als das linke. Wir nennen in einem solchen Falle 
die MLD eine positive und schreiben: MLD = +3,5 cm. 


IL. d — 30 cm. Das rechte Auge lokalisiert um 1,5 cm 
weiter links als das linke. MLD = +1,5 cm. ` 


III. d — 60 cm. Das rechte Auge lokalisiert um 0,5 cm 
weiter links als das linke. MLD = +0,5 cm. 


IV. d— 1m. In dieser Distanz konnte ich fast nichts be- 
merken. MLD fast gleich Null. 


V. d = 4 m. Hier lokalisiert das rechte Auge um etwa 
l cm weiter rechts als das linke. MLD = —1 cm (ungefähr). 


Die MLD ist also bei mir in der Nähe positiv (d. h. das 
linke Auge sieht weiter rechts als das rechte) und hat den gröfsten 
Wert; dann nimmt der Wert ab und geht ungefähr bei 1 m 
Distanz durch Null hindurch, um dann sehr langsam zuzunehmen 
und bei 4 m Distanz erst etwa 1 cm (aber im verkehrten Sinn) 
zu erreichen. Es scheint nun aber, dafs bei einer weiteren Ver- 
grölserung der Entfernung sich bei mir das Vorzeichen der 
MLD noch ein zweites Mal umkehrt. Dies erkannte ich aus 
folgendem Versuch: 

VI. Ein rückwärtiges Fenster meiner Wohnung ist gegen 
Gärten gerichtet, die des Abends vollständig unbeleuchtet sind. 
Jenseits derselben befindet sich ein grofses Klostergebüude, das 
von meinem Fenster ca. 120 m weit entfernt ist. Ich bemerkte 
eines Abends, dafs durch ein einziges Fenster dieses Gebäudes 
eine Auerlampe sichtbar war, während die übrigen Fenster keine 
Beleuchtung zeigten; so war es mir möglich, mit diesem etwa 
120 m entfernten Lichtpunkte von meinem unbeleuchteten Zimmer 
aus Versuche über die MLD zu machen. Das Ergebnis war 
eine positive MLD von etwa 10—15 cm, d. h. ich sah den Licht- 
punkt mit dem linken Auge etwas weiter rechts als mit dem 
rechten. Was die scheinbare Entfernung anlangt, in der der 
gesehene Lichtpunkt vorgestellt wurde, so ist zu bemerken, dafs 
es ja in der Stadt infolge des von der Strafsenbeleuchtung her- 
rührenden Widerscheines der Atmosphäre niemals ganz finster 
ist und die ganze Lokalität mir aufserdem sehr bekannt war, so 
dafs wir nicht sehr fehlen werden, wenn wir die scheinbare Ent- 
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fernung d aus der wahren Entfernung d nach der Formel 


t = berechnen und für c den Wert nehmen, der sich mir 


cd 
c+d | 
bei Versuchen in einer spärlich beleuchteten Strafse ergeben hat, 
nämlich c = 114 m.! Daraus ergibt sich die scheinbare Ent- 


fernung des Lichtpunktes d' — 60 m. 


2. Bezüglich anderer Personen verfüge ich nur über eine 
kleine Reihe von Beobachtungen. Es hatten die Herren Prof. 
Dr. Wırtasek, Privatdozent Dr. Benussı und Prof. Dr. BENNDoRF 
die Güte, bei meiner Versuchsanordnung einige Beobachtungen 
zu machen. 


Prof. WrirasEkK erhielt bei 


d — 30 cm, l m, 4 m 
MLD = +1,5 cm, ca. +1 em, ca. +2 cm. 


Dr. Besser bei 


d — 10 em, 30 cm, 1-5 m 
MLD = --8 em, +4 bis 5 em, +1 bis 2 cm. 


Prof. BExNpoRr bei 


d — 30 cm, 1,5 m 
MLD — --5 cm, +2 bis 3 cm. 


Die bei mir konstatierte Umkehrung des Vorzeichens der MLD 
findet also bei den genannten drei Herren nicht statt. 

3. Fixiere ich einen leuchtenden Punkt kontinuierlich mon- 
okular und wende während der Fixation den Kopf nach rechts, 
so bewegt sich der gesehene Punkt im Sehraum nach links; 
wende ich den Kopf nach links, so bewegt sich der gesehene 
Punkt scheinbar nach rechts. Genau dieselbe Scheinbewegung 
findet auch statt, wenn nicht monokular, sondern binokular 
fixiert wird. Diese Scheinbewegung wird ferner bei mir um so 
intensiver, je gröfser der Winkel ist, um den der Kopf bereits 
aus der normalen Lage gedreht wurde. Quantitativ konnte ich 
aulser diesem Umstand nur noch das eine feststellen, dals die 
Scheinbewegung bei mir nicht etwa bei einer bestimmten Ent- 


! Vgl. des Verfassers: „Der Sehraum auf Grund der Erfahrung“. 
Leipzig 1%7, S. 17—18, sowie dessen Abhandlung: „Versuch einer Theorie 
der scheinbaren Entfernungen“. Sitzungsber. derWiener Akad. math.-nat. 
Klasse, Bd. 114, Abt. IIa, S. 1687. (Referate diese Zeitschr. 46, 379 u. 45, 388.) 
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fernung des leuchtenden Punktes den Sinn wechselt, sondern 
unabhängig von der Entfernung immer der Richtung der Kopf- 
drehung entgegengesetzt ist. 

Auch Herr Dr. Benussı und Prof. BEnnporr beobachteten 
die erwähnte Scheinbewegung bei binokularer Fixation und 
Kopfwendungen. Doch konnten beide bei sehr starken Kopf- 
wendungen den leuchtenden Punkt nicht mehr binokular fixieren, 
sondern es traten Doppelbilder auf. Bei Wendungen bis etwa 
30° zeigte sich aber die Scheinbewegung bei beiden Beobachtern 
sehr deutlich. 


$2. DasKoordinatensystem des Vorstellungsraumes. 


Die Versuchsergebnisse, die vor allem darin bestehen, dals 
die mit dem rechten und dem linken Auge allein erfolgenden 
Lokalisationen miteinander und mit der binokularen Lokalisation 
überhaupt in Beziehung gebracht werden, indem Differenzen 
zwischen diesen einzelnen Lokalisationen wahrgenommen werden, 
beweisen zunächst eine wichtige psychologische Grundtatsache, 
nämlich die, dafs die Lokalisationen des rechten und linken Auges 
und des Doppelauges in einer und derselben vorgestellten räum- 
lichen Mannigfaltigkeit erfolgen, die wir als „Vorstellungsraum“ be- 
zeichnen wollen. 

Die Lokalisationen in diesem Vorstellungsraum sind von 
zweierlei Art, relative und absolute. Wenn wir mehrere Licht- 
punkte gleichzeitig sehen, so können wir die Lage des einen 
relativ zur Lage der anderen Lichtpunkte vorstellen. Wenn 
wir aber einen einzigen Lichtpunkt sehen, so kónnen wir 
denselben entweder gar nicht lokalisieren oder wir müssen ihn 
auf feste Elemente des Vorstellungsraumes beziehen, die selbst 
nicht Gegenstand der Gesichtswahrnehmung sind. Denn da 
dieser Vorstellungsraum zweifellos eine dreidimensionale Mannig- 
faltigkeit ist, so gilt es für ihn genau so wie für den wahren Raum, 
dafs die Lage eines Punktes nur durch Festlegung dreier Be- 
stimmungsstücke selbst festgelegt werden kann; diese drei Be- 
stimmungsstücke müssen dann ihrerseits wieder auf festliegende 
Elemente, drei feste Punkte oder zwei Punkte und eine fest- 
stehende Richtung od. dgl. bezogen werden. 

Da es nun eine unbestreitbare psychologische Tatsache ist, 
dafs wir wirklich auch einzelne Lichtpunkte lokalisieren, so muls 
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es im Vorstelungsraum derartige fixe Elemente geben. Diese 
werden uns nach Ansicht einiger Physiologen durch das soge- 
nannte „Fühlbild“ des Kopfes geliefert, das gleichfalls dem Vor- 
stellungsraum angehört. Es genügt, wenn wir zwei fixe Punkte 
dieses Fühlbildes und aufserdem eine bestimmte feststehende 
Richtung im Vorstellungsraum annehmen, auf welche die 
Lokalisationen bezogen werden. Wir nehmen die beiden mon- 
okularen Sehzentren und die Richtung der Vertikalen als diese 
feststehenden Elemente an. 

Ziehen wir nun eine bestimmte monokulare Fixation eines 
einzelnen Lichtpunktes in Betracht, so kónnen wir genau so, wie wir 
zwischen der wahren und scheinbaren Entfernung unterscheiden, 
auch die wahre und scheinbare Richtung, die diesem Lichtpunkte 
zugehört, einführen. Die wahre monokulare Sehrichtung ist be- 
stimmt durch die Gröfse der beiden Winkel, die der Sehstrahl 
mit der Basallinie einerseits und mit der Vertikalen andererseits 
einschliefst. Diese wahre Sehrichtung in Verbindung mit der 
w&hren Entfernung bestimmt die Lage des Lichtpunktes in dem 
umgebenden Raum. Ganz ebenso wird die scheinbare Richtung 
in bezug auf die erwähnten feststehenden Elemente des Vor. 
stellungsraumes durch die analogen Winkelgrölsen festzulegen 
sein. Wenn uns auch diese Winkelgröfsen selbst nicht anschau- 
lich zum Bewufstsein kommen, so sind sie doch mit den tat 
sächlich in bestimmter Weise stattfindenden Lokalisationen in 
eindeutiger Weise verknüpft; wir nehmen daher an, es käme den 
Winkeln, die die scheinbare Richtung nach dem gesehenen Licht- 
punkte im Vorstellungsraum in dem betreffenden monokularen 
Sehzentrum mit der Basallinie und mit der Vertikalen einschliefst, 
eine ganz bestimmte, in Graden, Minuten und Sekunden aus 
zudrückende Gröfse zu. In Verbindung mit der scheinbaren Ent- 
fernung bedeutet dann eine solche scheinbare Sehrichtung eine 
ganz bestimmte Lokalisation. 

Es ist klar, dafs uns diese Distanz- und Winkelgrófsen selbst, 
die wir hiermit nur im Sinne einer Arbeitshypothese eingeführt 
haben, nicht selbst etwa derart explizite zum Bewulstsein zu 
kommen brauchen, dafs ihre Gröfse Gegenstand psyehologischer 
Beobachtung sein könnte. Wir haben sie nur eingeführt, um 
mit der Lokalisation überhaupt einen bestimmten Sinn zu ver- 
binden und die einzelnen Lokalisationen in bestimmter Weise 
der Rechnung unterwerfen zu können. Wir können dies auch 
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zum Ausdruck bringen, indem wir unsere Annahmen so formu- 
lieren: die monokulare Lokalisation eines Lichtpunktes findet so 
statt, als ob die scheinbare Entfernung des Punktes und die 
Winkel, die der Sehstrahl des sehenden Auges mit der Ver- 
bindungslinie der beiden Augen und der Vertikalen bildet, uns 
zum Bewulstsein kämen. Hiermit ist nur eine eindeutige Zu- 
ordnung zwischen jeder einzelnen monokularen Lokalisation und 
den Werten dieser drei hypothetisch eingeführten Gröfsen be- 
hauptet, die Frage nach der psychischen Realität der drei Be- 
stimmungsgröfsen selbst aber ganz offen gelassen. 

Durch die Einführung der festen Elemente des Vorstellungs- 
raumes ist erreicht, dafs die beiden monokularen Lokalisationen 
miteinander in Beziehung gesetzt sind, da sie beide auf dasselbe 
System fester Elemente bezogen sind. Es ist möglich, dafs die 
beiden monokularen Lokalisationen miteinander übereinstimmen, 
es können sich aber auch Widersprüche zwischen den beiden 
monokularen Lokalisationen ergeben. Ohne die Einführung eines 
derartigen „Koordinatensystems“ im Vorstellungsraum scheinen 
mir die Beziehungen der beiden monokularen Lokalisationen zu- 
einander völlig in der Luft zu hängen. Auch die von WiTASEK 
verwendeten Begriffe „Sehsphäre“ und „Sehstelle“ scheinen mir 
nur unter Zugrundelegung eines Koordinatensystemes einer präzisen 
psychologischen Definition fähig zu sein. 

Was die Beziehung der beiden monokularen Lokalisationen 
zur binokularen betrifft, die beim zweiäugigen Menschen als die 
normale anzusehen ist (wenn nicht besondere Störungen vor- 
liegen) so machen wir die weitere Annahme, dafs, wenn die beiden 
monokularen Lokalisationen identisch sind, jede derselben auch 
mit der binokularen Lokalisation zusammenfällt, falls aber die 
beiden monokularen Lokalisationen voneinander abweichen, die Ab- 
weichungen derselben von der binokularen Lokalisation immer 
nach entgegengesetzter, niemals nach derselben Seite statt- 
findet, so dafs (unter Voraussetzung normalen Sehens) die Ört- 
lichkeit, an der das Gesehene bei binokularer Fixation vorgestellt 
wird, zwischen den beiden Örtlichkeiten liegt, an denen es bei den 
einzelnen monokularen Fixationen vorgestellt wurde. Damit ist 
nicht gesagt, dafs diese Mittellage als eine „Mischung“ der 
beiden Ortseindrücke, etwa im Sinne der Farbenmischung, zu- 
stande kommt, sondern es ist viel wahrscheinlicher, dafs, wenn 


wir überhaupt von zwei monokularen Komponenten der bin- 
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okularen Lokalisation sprechen kónnen, diese beiden gleich- 
zeitigen monokularen Lokalisationen durchaus nicht genau die- 
selben sein müssen, wie wenn nur je ein Auge in Funktion ist, 
so dafs Widersprüche zwischen ihnen, wenn nicht ein Zerfall in 
Doppelbilder eintritt, bei der Vereinigung zur binokularen Lokali- 
sation gar nicht vorhanden sind. 

Da die Versuche des 8 1 gezeigt haben, dafs die MLD ganz 
ungezwungen in linearen Einheiten des wahren Raumes angegeben 
werden, so mufs ein ganz bestimmter Zusammenhang zwischen 
dem wahren und dem Sehraum, beziehungsweise dem Systeme 
fester Elemente dieser beiden Mannigfaltigkeiten, auf welche die 
Lage der übrigen, variablen Elemente, bezogen wird, bestehen. 
Dieser Zusammenhang ist offenbar auf die aufserordentlich 
mannigfachen Erfahrungen, die das entwickelte Individuum in 
dieser Hinsicht bereits gemacht hat, zurückzuführen ; wir könnten 
ja unsere Gesichtswahrnehmungen für das praktische Leben gar 
nicht verwerten, wenn wir nicht jede derselben als ein Datum 
über tatsächliche, den wahren Raum betreffende Verhältnisse auf- 
zufassen gelernt hätten. 

Diese zahlreichen Erfahrungen haben dazu geführt, daís wir 
die festen Elemente des Vorstellungsraumes also, nach unserer 
Annahme, die beiden vorgestellten Sehzentren und die vorgestellte 
Vertikalrichtung mit ganz bestimmten festen Elementen des 
wahren Raumes direkt identifizieren. Es könnten schon in dieser 
Identifizierung der Grundelemente des Vorstellungsraumes mit 
bestimmten Elementen des wahren Raumes Täuschungen unter- 
laufen, die nach unseren hypothetischen Annahmen über die 
Grundelemente des Vorstellungsraumes zweierlei betreffen können: 
die Entfernung der beiden monokularen Sehzentren voneinander 
und die Richtung der Vertikalen. 

Die Täuschungen hinsichtlich der Richtung der Vertikalen 
bilden ein von den Physiologen seit langem eingehend behandeltes 
Untersuchungsgebiet; sie können hier um so eher aulser Betracht 
bleiben, als wir im folgenden überhaupt nur von der Fixation 
von Punkten in Augenhöhe bei aufrechter Kopfhaltung sprechen. 
Was die beiden Sehzentren betrifft, so können wir darüber, ob 
eine wesentliche Täuschung hinsichtlich ihrer Entfernung statt- 
findet, zunächts nichts aussagen, da sie nicht in genügend leb- 
hafter Weise selbst anschaulich vorgestellt werden. Wir nehmen 
der Einfachheit halber an, es bestünde eine solche Täuschung 
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nicht, es sei vielmehr die Distanz der beiden Sehzentren im Vor- 
stellungsraum die gleiche wie im wahren Raum. Ob diese An- 
nahme plausibel ist, wird daran zu prüfen sein, ob und mit 
welcher Genauigkeit sie sich mit den tatsächlichen Beobachtungen 
verträglich zeigen wird. 

Haben wir durch diese weitere Hypothese die beiden Seh- 
zentren des Vorstellungsraumes mit denjenigen beiden Punkten 
des wahren Raumes, in denen sich die Knotenpunkte des rechten 
und des linken Auges befinden, identifiziert, so können wir nun- 
mehr den Begriff der wahren und der scheinbaren monokularen 
Sehrichtung für unseren Spezialfall, in welchem es sich nur um 
Punkte in Augenhöhe handelt, in folgender Weise definieren: 

Die wahre monokulare Sehrichtung ist bestimmt durch die 
Gröfse des Winkels, den sie mit der Basallinie einschlielst; die 
scheinbare Sehrichtung durch die Gröfse des Winkels, den die 
Sehrichtung im Vorstellungsraum mit der Basallinie einschliefst, 
anders ausgedrückt, den sie mit der Basallinie einzuschliefsen 
scheint. 

Die letztere Fassung würde allerdings voraussetzen, dafs dieser 
Winkel anschaulich erfalst wird, was im allgemeinen, wie bereits 
erwähnt, nicht der Fall sein wird. Es kann aber Fälle geben, 
in denen ein solches anschauungsmülsiges Erfassen dieses Winkels 
in der Tat stattfindet und bestimmte Täuschungen, d. h. Ab- 
weichungen der wahren von der scheinbaren monokularen Seh- 
richtung ganz offenkundig zutage treten. Dies können wir z.B. 
bei folgendem ganz einfachen Versuche konstatieren: Man be- 
trachte die eigene Nasenspitze mit einem, etwa dem linken Auge, 
während das andere verdegkt ist. Da in Wirklichkeit die Nasen- 
spitze mit den beiden mittleren Knotenpunkten nahezu ein gleich- 
seitiges Dreieck von etwa 6!/4 cm Seite bildet, so ist der Winkel, 
den die Blicklinie des linken Auges zur Nasenspitze mit der 
Medianebene einschliefst, etwa 30°, eher sogar um einige Grade 
kleiner, da ja nicht die Nasenspitze selbst, sondern ein weiter 
links befindlicher Teil der Nase gesehen wird. Suche ich aber 
andererseits die Gröfse dieses Winkels anschaulich zu erfassen, 
indem ich mir gleichzeitig auch ein Stück der Medianebene an- 
schaulich vorzustellen suche, so erscheint mir dieser Winkel viel 
gröfser; ich würde ihn mit 50 bis 60 Graden einschätzen. Einige 
andere Personen, die ich ersuchte, denselben Versuch zu machen, 
haben mir ebenfalls diese scheinbare Gröfse des betreffenden 
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Winkels angegeben. Hier liegt also eine ganz bestimmte Täuschung 
hinsichtlich des erwähnten Winkels vor und somit auch bezüglich 
seiner Ergänzung zu 90°, d. h. bezüglich des Winkels, den die 
monokulare Sehrichtung mit der Basallinie einschlief(st. 


S83. Ermittlung des Zusammenhanges zwischen 
wahrer und scheinbarer monokularer Sehrichtung. 


Wir bezeichnen mit 9 bzw. x den Winkel, den die wahre 
Sehrichtung vom linken bzw. rechten Auge aus nach einem in 
Augenhóhe befindlichen Lichtpunkte P mit der Basallinie O, O, 
tatsächlich einschlielst; mit J9' bzw. x' die zugehórigen schein- 
baren Grölsen dieser Winkel bei den einzelnen monokularen 
Fixationen des Lichtpunktes mit dem linken bzw. rechten Auge 
(wie wir überhaupt an dem Prinzip festhalten wollen, die einer 
bestimmten wahren Gröfse zugeordnete scheinbare Gröfse durch 
Beifügung eines Striches zu bezeichnen). Bei monokularer 
Fixation mit dem linken Auge ist die scheinbare Lage P’ des 





O, O, ° 
Fig. 1. 


gesehenen Lichtpunktes (wenn wir der Einfachheit halber von 
eventuellen Abweichungen aus der scheinbaren Horizontalebene 
absehen) gegeben durch den Winkel 9, wenn aus irgend einer 
anderen Quelle eine Vorstellung der scheinbaren Entfernung 0, P 
gewonnen wird; ebenso bei der monokularen Fixation mit dem 
rechten Auge durch die Gröfse des Winkels x', falls noch eine 
Vorstellung über die scheinbare Entfernung O, P' auf irgend 
einem anderen Wege zustande kommt. Falls wir uns nun in 
einen vollkommen erfahrungslosen Raum begeben, werden uns diese 
Daten über die scheinbaren Entfernungen bei den einzelnen mon- 
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okularen Lokalisationen mangeln; dagegen kommt es bei bin- 
okularer Fixation, wie die Erfahrung zeigt, sofort zu einer be- 
stimmten Vorstellung über die Lage des Punktes. Ob für diese 
die anschauliche Vorstellung des Schnittpunktes der beiden mon- 
okularen Sehrichtungen, die die Winkel 9° und x’ mit der Basal- 
linie einzuschliefsen scheinen, allein mafsgebend ist, soll hier 
nicht entschieden werden. Jedenfalls ist die Annahme, dafs es 
näherungsweise so sein könnte, die einfachste. Indem wir 
sie hier als rein heuristisches Mittel einführen, können wir um- 
gekehrt aus der Art, wie bei binokularem Sehen im erfahrungs- 
losen Raum lokalisiert wird, auf Beziehungen zwischen den 
Winkeln 2 und x und den zugehörigen scheinbaren Winkeln 
9 und x zurückschliefsen und die Abhängigkeit studieren, in 
der diese vier Gröfsen miteinander stehen. Die allgemeinste Ab- 
hängigkeit dieser Art wäre gegeben durch zwei Gleichungen 
folgender Form 


9'—F(9,x, x —2(29,»x»,. 


Ein vereinfachender Spezialfall dieser Beziehungen wäre 
dann der, dafs 


9 —f(9, x —f, 0 


ist, also 9° eine Funktion von 9 allein, x' eine Funktion von x 
allein und zwar im allgemeinen eine andere Funktion, weil ja, 
wie man der Fig. 1 entnimmt, x ein Winkel ist, der bei einer 
Auswürtswendung des Auges < 90°, 9 aber ein Winkel, der bei 
einer Einwärtswendung < 90° ist. Aufserdem können noch 
funktionelle Unsymmetrien der beiden Augen vorhanden sein 
und werden ja im allgemeinen auch vorhanden sein. Wir machen 
uns also zunüchst der mathematischen Behandlung zuliebe einer 
bewufsten weiteren allzugrofsen Vereinfachung der Voraussetzungen 
schuldig, wenn wir die noch speziellere Annahme machen 


$ —f(9) x-—f(» 


also dieselbe Funktion in beiden Beziehungen voraussetzen. 


Zur Ermittlung der Funktion f, wenigstens ihrer Form, 
ziehen wir das überaus reichhaltige Versuchsmaterial heran, das 
Prof. HrLLEBRAND über Lokalisationen im erfahrungslosen Raum 
in seiner Abhandlung: „Theorie der scheinbaren Gröfse bei bin- 
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okularem Sehen“! veröffentlicht hat, in der er über seine 
„Alleeversuche“ berichtet. Diese Versuche bestanden darin, dafs 
8 Paare vertikaler Fäden in einem erfahrungslosen Raum sicht- 
bar waren, derart, dafs die beiden Fäden jedes Paares zur Median- 
ebene des Beobachters symmetrisch lagen und die Abstände der 
die beiden Fäden je eines Paares verbindenden Ebenen vom Be- 
obachter beziehungsweise 1,0, 1,4, 1,8, 2,2, 2,6, 3,0, 3,4, 3,8 m 
betrugen. Während das fernste Fadenpaar in 3,8 m Entfernung 
eine bestimmte Lateraldistanz erhielt (bei den verschiedenen 
Versuchen abwechselnd 60 cm, 39 cm, 26,6 cm) wurden nun 
nach den Angaben des Beobachters die Distanzen der anderen 
Fäden je eines Paares voneinander so verändert, bis der Be- 
obachter den Eindruck einer überall gleichbreiten „Allee“ hatte, 
was sagen soll, dafs für ihn die Fäden aller Paare den gleichen 
scheinbaren Abstand voneinander hatten. Die wahren Distanzen 
der Fäden der einzelnen Paare sind in der HıuLLEBrannschen 
Arbeit angegeben; es sind 17 Versuchsreihen, an denen sich 
4 Beobachter beteiligten. 

Es erhebt sich allerdings das Bedenken, ob bei diesen Ver- 
suchen die einzelnen Fäden der Paare überhaupt binokular 
fixiert wurden, ob sich nicht vielmehr die Fixation auf einen 
zwischen den beiden Füden, also etwa in der Medianebene liegenden 
Punkt beschränkte, die Fäden selbst aber vielleicht nur im in- 
direkten Sehen wahrgenommen wurden. Letzteres erscheint mir 
unwahrscheinlich, da die Erfahrung zeigt, dafs man, um eine 
bestimmte Strecke ihrer Länge nach zu erfassen, immer mit der 
Fixation von einem Endpunkt derselben zum anderen, sogar 
mehrmals, übergeht, also sich keineswegs mit einem ruhigen An- 
blick der Strecke als Ganzes begnügt. So ist denn auch anzu- 
nehmen, daís bei den beschriebenen Versuchen die Versuchs- 
personen nicht blofs den einzelnen Fadenpaaren als Ganzes, 
sondern auch den einzelnen Fäden derselben mit der binokularen 
Fixation gefolgt sind, da zwar der Kopf der Versuchsperson 
fixiert, die Augen aber nach allen Richtungen frei beweglich 
waren. 

Aus seinen zahlreichen Beobachtungen hat HILLEBRAND em- 
pirisch ein überaus einfaches und schönes Gesetz über die Natur 





! Denkschriften der Wiener Akademie der Wiss. Math.-nat. Kl. Bd. 72 
(1902), S. 255—307. 
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der Kurve abgeleitet, in der sich ein Punkt P bewegen mulfs, 
wenn sein scheinbarer Ort P' eine zur Medianebene parallele 
Gerade (die eine Seite der ,Allee^) durchlaufen soll. Es drückt 
einen Zusammenhang zwischen 9 und x aus und lautet 


dä ` 


——e 
dı 


d. h. der Differentialquotient von 9 in bezug auf x ist für eine 
und dieselbe , Alleekurve*^ konstant! Wenn wir diese Gleichung 
integrieren und die Integrationskonstante mit — 4 bezeichnen, 
so erhalten wir die Gleichung der ,Alleekurve* 


A ss CX A 
ET ist ein Winkel, den HILLEBRAND mit ọọ bezeichnet und 
„Richtung des œ fernen Punktes“ der Alleekurve nennt; für einen 
œ fernen Punkt P wird nämlich 39 — x (vgl. Fig. 1) und beide 


müssen daher den Wert — 1 haben, wie sich aus der Gleichung 
ergibt. 

Legen wir ein Koordinatensystem so, dafs die X-Achse in 
die Basallinie füllt, die Y-Achse aber im Halbierungspunkte der 
Basallinie auf ihr senkrecht steht, so hat der Punkt P in diesem 
System bestimmte Koordinaten z, y, die mit 9 und x, wenn wir 
0,0, = 2a setzen, durch die Gleichungen 


tan 9. — EE M tan x — -J 


z-la r—a 
verbunden sind. Dasselbe Koordinatensystem kónnen wir auch 
für den Sehraum verwenden und können sogar, wenn wir ganz 
streng sein. wollen, 2a durch 2a' ersetzen, wo a’ eine in den 
linearen Einheiten des Sehraumes, nicht mehr des wahren Raumes, 
gemessene Grófse ist. In denselben linearen Einheiten des Seh- 


raumes werden auch die Koordinaten z’, y des Punktes P ge- 
messen sein. Für diese gelten die analogen Beziehungen 


! Die Konstante c ist mit der Gröfse identisch, die HILLEBRAND als 


mittleres ` bezeichnet. 
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y — y , y 
und daraus folgt 
tan z-—a  ( 
tnx Ee" 


nämlich gleich einer Konstanten, wenn P die Punkte der A lee, 
kurve durchläuft, weil ja nach der Definition der Alleekurve der 
scheinbare Abstand z’ des Punktes P’ im Sehraume von der 
Medianebene dabei konstant bleibt. Die Konstante C hat für 
jede Alleebreite einen bestimmten Wert, der in den von HILLE- 
BBAND untersuchten Füllen, in denen jedenfalls immer z'7a 
war, positiv und kleiner als 1 ist. Für die Punkte einer und 
derselben Alleekurve erhalten wir somit: 
tan 9' — C.tanx' 
oder nach unseren hypothetischen Annahmen 
tan f (3) = C-tan f (x) 
und da 9 — cx — å ist, die Funktionalgleichung 
tan f (cx — 4) — C.tan f (x). 
Dieser wird genügt durch folgende Funktion: 
log € 
— | log c 





tan f(x) = m [.— 


wo m eine ganz beliebige Konstante bedeutet. 

















Beweis: 
log C 
tan f (ex —2) = m LZ — cx +a) log € 
log C log C log € 
_ Àc logc ` logge | À log c 
— m (ex = m.c mELD 
log C 
E À logc ` 
— mC GZ == d — C.tan f (X) 


und da f(z) nichts anderes ist als x’, so ergibt sich der gesuchte 
Zusammenhang zwischen x und x in der Form 
log € 


— log c 
tanz = m Lies Í 
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Wenn also eine und dieselbe Funktion allen Alleebeobachtungen 
gerecht werden sollte, so mülste für alle Alleen S 2 


— > konstant sein. Über den letzteren Quotienten 
wissen wir nichts, da die scheinbaren Bfeiten der einzelnen 
Alleen nicht miteinander verglichen wurden, also auch aus 
mehreren Resultaten die Konstante C nicht ermittelt werden 


konstant 





1 


sein und 


durch HILLEBRAND be- 





kann. Dagegen sind die Werte Ll 1 


stimmt und in eine Tabelle (S. 201) gebracht worden, aus der 
hervorgeht, dafs für die 6 Alleen mit 60 cm Lateraldistanz des 


fernsten Fadenpaares das Mittel der Werte — 88? 46,5', für 


die 7 Alleen mit 39 cm Lateraldistanz des fernsten Fadenpaares 
89°19,6° und für die 4 Alleen mit 26,6 cm Lateraldistanz des 
fernsten Fadenpaares 89°35,5’ beträgt. Es ist also keine voll- 


ständige Konstanz des Wertes vorhanden, sondern die Ab- 





À 
| c —1 
weichungen dieses Winkels vom Betrage 90? nimmt mit der 
Breite der Allee zu und variiert auch ein wenig bei den einzelnen 
Versuehspersonen (bis etwa ®/,°, bei einer und derselben Ver- 
suchsperson und gleicher Alleebreite bis zu !/,). 


Unsere Annahmen waren also entschieden doch gar zu sehr 
vereinfacht, so dafs es uns nicht gelungen ist, durch sie den 
sämtlichen Beobachtungsresultaten gerecht zu werden. Wir 
wollen aber nicht bei diesem negativen Ergebnisse stehen bleiben, 
sondern der Sache insofern eine positive Seite abzugewinnen 
suchen, als wir konstatieren, dals die Abweichungen der Kon- 
stanten 


c—1 
immer dieselbe Funktion ist, die den Zusammenhang zwischen 
x und x' darstellt. Da ferner die Abweichungen wesentlich von 
der Breite der Allee abhängen, wobei natürlich das Verhältnis 
der Einwärtswendung des einen Auges zur Auswärtswen- 
dung des anderen eine Rolle spielt, so ist zu beachten, dafs das 
vollständige Zusammenstimmen der erhaltenen Formeln wahr- 
scheinlich schon dadurch erzielt werden könnte, dafs für Aus- 
wärts- und Einwärtswendungen zwei verschiedene Formeln ge- 





voneinander doch recht gering sind, es also nahezu 
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sucht würden, was ja der Wahrheit gewils viel näher kommen 
mülste. 

Für unsere Zwecke genügt die hier bereits erzielte Über- 
einstimmung in den Formeln vollkommen, da wir das erhaltene 
Resultat für das folgende nur hinsichtlich der Form der er- 
haltenen Ausdrücke, %Wicht hinsichtlich der Werte der Konstanten 
benutzen wollen. Wir wenden es auf den Fall der monokularen 
Lokalisation eines einzigen in der Medianebene und in Augen- 
höhe des Beobachters liegenden Lichtpunktes an, der vom Be- 
obachter die wahre Entfernung d hat. Um an die eben be 
sprochenen Alleeversuche anzuknüpfen, können wir sagen, er 
gehöre einer Allee von der Lateraldistanz O an. Ferner sind 
beide Augen bei der Fixation eines solchen Punktes nach innen 
gewendet, so dals es sich empfiehlt, die Bezeichnung ein wenig 
zu modifizieren und die beiden inneren Winkel der Blicklinien 
mit der Basallinie mit 9 und x zu bezeichnen. 

Der Wert — in unserer Formel wird in diesem Falle 
theoretisch (als Richtung des oo fernen Punktes einer Allee von 
der Breite 0) den Wert 90? annehmen. Auch die geradlinige 


Extrapolation der Werte für die Alleekurven mit 60 cm, 





c—1 

39 cm und 26,6 cm Lateraldistanz in 3,8 m Entfernung auf die 

Lateraldistanz 0 führt nahezu zum gleichen Werte, nämlich zu 
90?21,1', 90?14,5', 90°9,6’, 

je nachdem wir aus dem 1. und 2., dem 1. und 3. oder dem 

2. und 3. Werte extrapolieren. 

Die Abweichungen des Resultates der Extrapolation von dem 
Werte 90? liegen innerhalb der Grenzen der Beobachtungsfehler, 
da sogar bei demselben Beobachter und gleicher Alleebreite Ab- 
weichungen bis !/,? vorkommen, so dafs wir hier nicht mit 
Sicherheit von einer Abweichung von 90? sprechen können. Da 
wir es aber bei den HILLEBRANDschen Alleen, wenn die einzelnen 
Fäden binokular fixiert wurden, immer mit der Einwärtswendung 
des einen und gleichzeitigen Auswärtswendung des anderen 
Auges zu tun haben, die gewils nicht ganz die gleiche Rolle 
spielen, so empfiehlt es sich jedenfalls, eine Korrektur, die an 
den Winkel von 90° anzubringen wäre, theoretisch zuzulassen, 
da esja aus dem angeführten Grunde nicht als ganz ausgemacht 
gelten kann, dafs die Fixierung von Punkten in der Medianebene 
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genau dem Grenzfall der Alleen endlicher Breite entspricht. So 
erhalten wir als wahrscheinlichsten Zusammenhang zwischen den 
wahren und scheinbaren monokularen Blickrichtungen auf Grund 
der HinLEBRANDschen Alleeversuche den folgenden: 
log € 

tan x = m-.(90?--a — x) 8: , 
wo unter « die eventuell an den Winkel von 90? anzubringende 
Verbesserung verstanden ist. 

Wir haben ferner gesehen, dafs C<{1, also logC negativ 
ist, während c—>1, daher logc positiv ist; wenigstens war dies 
bei den Alleen endlicher Breite der Fall. Wir nehmen daher 
an, dafs auch für unseren Fall der Exponent eine negative Gröfse 
—e sei und schreiben dementsprechend die Formel 


= m 
= BF 

Was wir als Resultat der bisherigen Untersuchung betrachten, 
ist nur das, dafs die wahren und scheinbaren Winkel der mon- 
okularen Blickrichtungen durch eine Formel dieses Baues zu- 
sammenhängen dürften, während wir die Ermittlung der drei 
Konstanten m, a, e der weiteren Empirie vorbehalten. 


tan x' 


84. Anwendung auf die MLD. 


Bei der Diskussion der HirnrEBBANDschen 
Alleebeobachtungen haben wir angenommen, 
dafs die scheinbare Entfernung des gesehenen 
Lichtpunktes P (vgl. Fig. 2) durch die Ent. 
fernung des Durchschnittspunktes der beiden 
monokularen scheinbaren Sehrichtungen be- 
stimmt sei. Diese Annahme, die ja nur als 
eine erste Näherung aufzufassen war, lassen 
wir jetzt beiseite und lassen die Frage, aus 
welcher Quelle die Vorstellung einer bestimmten 
scheinbaren Entfernung des gesehenen Licht- 
punktes herrührt, und ob sie eventuell von 
der Entfernung des Durchschnittspunktes der 
beiden scheinbaren Sehstrahlen mehr oder 
minder abweichen kann, ganz offen. Es soll 
also der wahren Entfernung A P — d die schein- 
bare Entfernung A4 P' — d' entsprechen. Bei 
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einer anderen Gelegenheit berechnete ich für den erfahrungslosen 
Sehraum die zur wahren Entfernung d = 3,8 m zugehörige 
scheinbare Entfernung (auf Grund eines bestimmten Erfahrungs- 
materiales) mit 3,6 m, so daís wir bis zu etwa 4 m wahre und 
scheinbare Entfernung ohne nennenswerten Fehler geradezu 
identifizieren können.! 

Ist das linke Auge allein in Funktion, so wird es den 
Punkt P nicht an der richtigen Stelle sehen, sondern in jener 
Richtung, die mit O, O, den Winkel x' einschlieíst, also in P: 
ebenso wird ihn das rechte Auge allein in P, sehen; dagegen 
wird er binokular in P' gesehen. 

Wenn diese Betrachtung richtig ist, so aben wir damit ein 
Mafs für die MLD gefunden, nämlich MLD = P,P. 

Ferner ergibt sich aus der Figur 

tan T tan x' — zu dace = ml n -e 

a a+ th P. P, a'h MLD 

Die MLD wird dabei, wie bisher, als positiv in die Formel 
einzuführen sein, wenn P, rechts von P, liegt, also das linke Auge 
weiter rechts lokalisiert als das rechte, im anderen Falle negativ. 
a ist die halbe Pupillardistanz, bei mir 32 mm. 

Wir nehmen jetzt an, es bestünde zwischen x und x' ein Zu- 
sammenhang, wie wir ihn theoretisch aus den HıLLEBRANDschen 
Alleeversuchen abgeleitet haben 


: m — 
(90° + a — x)‘ 


und suchen die 3 Konstanten der Formel so zu wählen, dafs da- 
durch die Beobachtungen über die MLD für die Person des Ver- 
fassers möglichst genau dargestellt werden. Da 6 Beobachtungs- 
resultate vorliegen, so ist von vornherein nicht mit Sicherheit zu 
sagen, ob eine solche Wahl der Konstanten überhaupt möglich 
ist. Daís sie in der Tat gelingt, spricht jedenfalls einigermalsen 
für die zugrundeliegende Theorie. 

Die Durchführung der numerischen Berechnung der drei 
Konstanten, auf die wir hier nicht weiter eingehen wollen, liefert 
die Werte 

m — 788.1) ag — 10, e 1,268 


tan “= 


! Der Sehraum auf Grund der Erfahrung. S. 3. 
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als diejenigen, die den Beobachtungsresultaten am besten ent- 
sprechen. Die Formel nimmt demnach die definitive Gestalt an: 


tan en (AL — 
| .. [80? 10' — x 156 
EN 


wo auch x in Graden anzugeben ist, so dafs rechter Hand eine 
reine Zahl als Quotient resultiert. 

Wir wolle uns nun überzeugen, inwieweit diese Formel 
imstande ist, den sämtlichen Beobachtungsresultaten über die 
MLD für die Person des Verfassers gerecht zu werden. Um 
dies zu untersuchen, berechnen wir aus der beim Versuche ver- 
wendeten Distanz d zunächst den Winkel x nach der Formel 


une, a — 82mm; aus x dann mit Hilfe der soeben auf- 


gestelllen Formel x' und aus diesem die MLD nach der Formel 


€ 


] i o d 
tan x ‚somit MID = (u a): 


— d — 
"ei, ML 


Für die 6 Entfernungen, die bei den im $1 beschriebenen Versuchen 
benutzt wurden, ergeben sich sonach folgende Werte der MLD 
als auf Grund der hier aufgestellten Theorie berechnet: 


L d—10 em  x-— 3720915 x .-—63*46 MLD=+ 35cm (+ 3,5 cm) 


II. 30 cm 83055 82037 + 13 cm (+ 1,5 em) 
lI. 60 cm 86°57 86° 48 + 0,3 cm (+ 0,5 cm) 
IV. 1 m 88? 10 88015 — 03 cm ( 0,0 cm) 
V. 4m 89?32' 890 36 — 0,7 cm (— 1,0 cm) 
vl. 120 m 89° 59 89055’ + 11,1 cm (+ 10,0 cm) 


Dabei haben wir in den ersten 5 Fällen d' — d gesetzt, im 
letzten aber die früher berechnete scheinbare Entfernung d' — 60 m 
verwendet. 

Vergleicht man diese berechneten Werte der MLD mit den 
direkten Beobachtungsresultaten des $ 1, die der Übersichtlichkeit 
halber in Klammern beigesetzt sind, so wird man sich dem Ein- 
drucke einer ganz guten Übereinstimmung zwischen Beobachtung 
und Theorie nicht verschliefsen können. Es ist also durch die 
Annahme eines gesetzmälsigen Zusammenhanges zwischen wahrer 
und scheinbarer monokularer Sehrichtung möglich, eine numerisch 
stimmende Erklärung der MLD zu geben. 
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Die Konstanten m, e, e der Grundformel werden sich natür- 
lich von Person zu Person ändern. Dies beweist schon der Um- 
stand, dafs die Abhängigkeit der MLD von der Entfernung bei 
mir eine wesentlich andere ist als bei den übrigen im $ 1 er 
wähnten Personen. Diese erhielten nämlich in allen Fällen positive 
Lokalisationsdifferenzen und auch der Betrag der MLD weicht 
von meinen Resultaten ab; es mülsten also für jede dieser Per- 
sonen andere Konstanten gewählt werden. 

Bei meinen eigenen Beobachtungen zeigt sich als inter- 
essantester Umstand der zweimalige Zeichenwechsel der MLD, 
von denen namentlich der erstere als absolut sicher gelten kann. 
Die Entfernungen, in denen diese Zeichenwechsel stattfinden, sind 
dadurch charakterisiert, dafs für sie die MLD den Wert 0 hat 
Dies wird, unter der Annahme, dafs wir in diesen Entfernungen 
noch die scheinbare und wahre Entfernung nahezu identifizieren 
dürfen, der Fall sein, wenn x= x ist. Man kann daher die 
Werte dieser fraglichen Entfernungen auf Grund der Formel in 
immer engere Grenzen einschliefsen und findet schliefslich die 
beiden Werte 

d —'(9 cem, d=8m. 


Es findet also bei mir, wenn sich der leuchtende Punkt ent 
fernt, ein zweimaliger Durchgang der MLD durch Null statt. 

Bei der Mehrzahl der Personen scheint ein solches Nullwerden 
der MLD nicht einzutreten, wie auch bei den im $ 1 erwähnten 
Personen die MLD stets positiv blieb. Man sieht leicht ein, dal: 
eine kleine Änderung in den Konstanten e, m, e genügt, um 
diese Veränderung herbeizuführen. Es liegt aufser dem Plane 
dieser Arbeit, über die Werte dieser Konstanten für andere 
Personen, als den Verfasser, Untersuchungen anzustellen. Das 
Interesse an den numerischen Werten dieser Konstanten tritt 
auch gegenüber der Tatsache, dafs es überhaupt drei solche 
Konstanten gibt, die den Versuchsergebnissen gerecht werden. 
vorläufig zurück. 


S80. Wırasexs und HILLEBRANDS physiologische 
Theorien. 
Die eben entwickelte Theorie der MLD ist eine psychologische. 
indem gewisse Täuschungen hinsichtlich der monokularen Blıck- 
richtungen zur näheren Beschreibung des Phänomens herangezogen 
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werden und tritt hierdurch in bewufsten Gegensatz zu den von 
Wırase£k und von HILLEBRAND gegebenen Erklärungen, die als 
physiologische zu bezeichnen sind. 

WITAsEK bringt das Phänomen in einen Zusammenhang mit 
der Theorie der korrespondierenden Netzhautstellen und stellt 
den Satz auf: „Korrespondierenden Netzhautstellen ist bei bin- 
okularem Sehen eine einzige Sehstelle der Sehsphäre zugeordnet — 
und sie sind dadurch als solche definiert — man sieht trotz 
doppelten Netzhautbildes mit ihnen einfach; im monokularen 
Sehen sind ihnen um die MLD verschiedene Sehstellen zu- 
geordnet.“ Unter „Sehsphäre“ ist dabei „jene räumliche Seh. 
mannigfaltigkeit^ gemeint, „die nur nach zwei Dimensionen be- 
stimmt, nach der dritten dagegen völlig unbestimmt ist, und die 
deshalb vielfach als die unserem Sehorgan und Sehen zunächst 
eigentümliche, jedenfalls ursprünglichere betrachtet wird.“ 

Dagegen stellt Prof. HILLEBRAND eine Theorie auf, die auf 
dem von den Ophthalmologen festgestellten Zusammenhang 
zwischen den Funktionen des Akkommodations- und desmotorischen 
Apparates der beiden Augen beruht. Wird ein in einer be- 
stimmten Entfernung befindliches punktförmiges Objekt etwa mit 
dem rechten Auge fixiert, während das linke verdeckt ist, so 
stellt sich auch das linke im grolsen und ganzen auf die Richtung 
ein, in der sich der Gegenstand befindet, obwohl es ihn nicht 
sieht. Dieser Zusammenhang zwischen Akkommodations- und 
Konvergenzzustand ist aber kein absolut eindeutiger, sondern es 
entspricht einem bestimmten Akkommodationszustand ein ganzes 
Intervall von Konvergenzgraden. So kommt es, dafs das ver- 
deckte Auge nicht genau auf den vom anderen fixierten Gegen- 
stand eingestellt sejn mufs, sondern je nach den anatomisch- 
physiologischen individuellen Eigenschaften der betreffenden 
Person entweder genau auf den Gegenstand oder etwas nach 
einwärts oger etwas nach auswärts gerichtet ist; natürlich mufs 
sich diese Abweichung innerhalb der Breite des Konvergenz- 
intervalles bewegen. Man spricht im ersten Falle von Ortho- 
phorie, im zweiten von Eso-, im dritten von Exophorie der be- 
treffenden Person; den zweiten und dritten Fall fafst man auch 
unter dem Namen Heterophorie zusammen. 

Wird dann das sehende Auge verdeckt, dagegen das bisher 
verdeckte freigegeben, so bildet sich das Objekt, auf das das 


Auge bei einer vorhandenen Heterophorie der Versuchsperson 
Zeitschrift für Psychologie 55. 21 
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okularem Sehen“! veröffentlicht hat, in der er über seine 
„Alleeversuche“ berichtet. Diese Versuche bestanden darin, dafs 
8 Paare vertikaler Fäden in einem erfahrungslosen Raum sicht- 
bar waren, derart, dafs die beiden Fäden jedes Paares zur Median- 
ebene des Beobachters symmetrisch lagen und die Abstände der 
die beiden Fäden je eines Paares verbindenden Ebenen vom Be- 
obachter beziehungsweise 1,0, 1,4, 1,8, 2,2, 2,6, 3,0, 3,4, 3,8 m 
betrugen. Während das fernste Fadenpaar in 3,8 m Entfernung 
eine bestimmte Lateraldistanz erhielt (bei den verschiedenen 
Versuchen abwechselnd 60 cm, 39 cm, 26,6 cm) wurden nun 
nach den Angaben des Beobachters die Distanzen der anderen 
Fäden je eines Paares voneinander so verändert, bis der Be- 
obachter den Eindruck einer überall gleichbreiten „Alee“ hatte, 
was sagen soll, dafs für ihn die Fäden aller Paare den gleichen 
scheinbaren Abstand voneinander hatten. Die wahren Distanzen 
der Fäden der einzelnen Paare sind in der HinLEBBANDschen 
Arbeit angegeben; es sind 17 Versuchsreihen, an denen sich 
4 Beobachter beteiligten. 

Es erhebt sich allerdings das Bedenken, ob bei diesen Ver- 
suchen die einzelnen Füden der Paare überhaupt binokular 
fixiert wurden, ob sich nicht vielmehr die Fixation auf einen 
zwischen den beiden Fäden, also etwa in der Medianebene liegenden 
Punkt beschränkte, die Fäden selbst aber vielleicht nur im in- 
direkten Sehen wahrgenommen wurden. Letzteres erscheint mir 
unwahrscheinlich, da die Erfahrung zeigt, dafs man, um eine 
bestimmte Strecke ihrer Länge nach zu erfassen, immer mit der 
Fixation von einem Endpunkt derselben zum anderen, sogar 
mehrmals, übergeht, also sich keineswegs mit einem ruhigen An- 
blick der Strecke als Ganzes begnügt. So ist denn auch anzu- 
nehmen, dafs bei den beschriebenen Versuchen die Versuchs- 
personen nicht blofs den einzelnen Fadenpaaren als Ganzes, 
sondern auch den einzelnen Fäden derselben mit der binokularen 
Fixation gefolgt sind, da zwar der Kopf der Versuchsperson 
fixiert, die Augen aber nach allen Richtungen frei beweglich 
waren. 

Aus seinen zahlreichen Beobachtungen hat HILLEBRAND em- 
pirisch ein überaus einfaches und schönes Gesetz über die Natur 


! Denkschriften der Wiener Akademie der Wiss. Math.-nat. K1. Bd. 72 
(1902), S. 255—307. 
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der Kurve abgeleitet, in der sich ein Punkt P bewegen muls, 
wenn sein scheinbarer Ort P' eine zur Medianebene parallele 
Gerade (die eine Seite der „Allee“) durchlaufen soll. Es drückt 
einen Zusammenhang zwischen A und x aus und lautet 


d A 
emu 


dx | 


d h. der Differentialquotient von 29 in bezug auf x ist für eine 
und dieselbe , Alleekurve^ konstant! Wenn wir diese Gleichung 
integrieren und die Integrationskonstante mit —A bezeichnen, 
so erhalten wir die Gleichung der „Alleekurve“ 


9 — cx—AÀ. 
À 
I ist ein Winkel, den HILLEBRAND mit q bezeichnet und 
„Richtung des oo fernen Punktes“ der Alleekurve nennt; für einen 
œ fernen Punkt P wird nämlich 3 = x (vgl. Fig. 1) und beide 


müssen daher den Wert — 


i haben, wie sich aus der Gleichung 


ergibt. 

Legen wir ein Koordinatensystem so, dafs die X-Achse in 
die Basallinie fällt, die Y-Achse aber im Halbierungspunkte der 
Basallinie auf ihr senkrecht steht, so hat der Punkt P in diesem 
System bestimmte Koordinaten z, y, die mit $ und x, wenn wir 
0, 0, — 2a setzen, durch die Gleichungen 


tan 9 — — tan x — I 


Est r—a 


verbunden sind. Dasselbe Koordinatensystem können wir auch 
für den Sehraum verwenden und können sogar, wenn wir ganz 
streng sein wollen, 24 durch 2a’ ersetzen, wo a’ eine in den 
linearen Einheiten des Sehraumes, nicht mehr des wahren Raumes, 
gemessene Grófse ist. In denselben linearen Einheiten des Seh- 
raumes werden auch die Koordinaten z’, y’ des Punktes P ge- 
messen sein. Für diese gelten die analogen Beziehungen 





! Die Konstante c ist mit der Grófse identisch, die HILLEBRAND als 


mittleres : bezeichnet. 
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€ y , y 
tan 9 — ze ca tanx = ef 
und daraus folgt 
Ian? en o 
tanx Ze" 


nämlich gleich einer Konstanten, wenn P die Punkte der Allee- 
kurve durchläuft, weil ja nach der Definition der Alleekurve der 
scheinbare Abstand x’ des Punktes P’ im Sehraume von der 
Medianebene dabei konstant bleibt. Die Konstante C hat für 
jede Alleebreite einen bestimmten Wert, der in den von Huirrr- 
BRAND untersuchten Fällen, in denen jedenfalls immer z’>a’ 
war, positiv und kleiner als 1 ist. Für die Punkte einer und 
derselben Alleekurve erhalten wir somit: 
tan 9° = C.tan x 
oder nach unseren hypothetischen Annahmen 
tan f (9) = C-tan f (x) 
und da 9 — cx — À ist, die Funktionalgleichung 
tan f (cx — 4) — C-.tan f (x). 
Dieser wird genügt durch folgende Funktion: 
log C 
= log c 





tan f (x) = m (< 


wo m eine ganz beliebige Konstante bedeutet. 














Beweis: 5 
log 
tan f (c x — 2) = m (e+) log r 
log C log C log C 
u Àc logc ` loge | 4 log v 
- n Pre] a 
log € 
— moft — x) log € — C.tan f (x) 
c—1 ` | 


und da f(x) nichts anderes ist als x’, so ergibt sich der gesuchte 
Zusammenhang zwischen x und x' in der Form 
log € 


, A log C 
tanx — m — -- x) : 
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Wenn also eine und dieselbe Funktion allen Alleebeobachtungen 





gerecht werden sollte, so mülste für alle Alleen : £ 1 konstant 
; log C . 
sein und Le konstant sein. Über den letzteren Quotienten 


wissen wir nichts, da die scheinbaren Bfeiten der einzelnen 
Alleen nicht miteinander verglichen wurden, also auch aus 
mehreren Resultaten die Konstante C nicht ermittelt werden 





kann. Dagegen sind die Werte S S durch HILLEBRAND be- 


1 
stimmt und in eine Tabelle (S. 291) gebracht worden, aus der 
hervorgeht, dafs für die 6 Alleen mit 60 cm Lateraldistanz des 


fernsten Fadenpaares das Mittel der Werte — 88?46,5', für 


die 7 Alleen mit 39 cm Lateraldistanz des fernsten Fadenpaares 
89°19,6° und für die 4 Alleen mit 26,6 cm Lateraldistanz des 
fernsten Fadenpaares 89°35,5° beträgt. Es ist also keine voll- 


ständige Konstanz des Wertes — vorhanden, sondern die Ab- 


weichungen dieses Winkels vom Betrage 90° nimmt mit der 
Breite der Allee zu und variiert auch ein wenig bei den einzelnen 
Versuehspersonen (bis etwa ®/,°, bei einer und derselben Ver, 
suchsperson und gleicher Alleebreite bis zu ?/,°). 


Unsere Annahmen waren also entschieden doch gar zu sehr 
vereinfacht, so dafs es uns nicht gelungen ist, durch sie den 
sämtlichen Beobachtungsresultaten gerecht zu werden. Wir 
wollen aber nicht bei diesem negativen Ergebnisse stehen bleiben, 
sondern der Sache insofern eine positive Seite abzugewinnen 
suchen, als wir konstatieren, dafs die Abweichungen der Kon- 
—1 
immer dieselbe Funktion ist, die den Zusammenhang zwischen 
x und x' darstellt. Da ferner die Abweichungen wesentlich von 
der Breite der Allee abhängen, wobei natürlich das Verhältnis 
der Einwärtswendung des einen Auges zur Auswärtswen- 
dung des anderen eine Rolle spielt, so ist zu beachten, dafs das 
vollständige Zusammenstimmen der erhaltenen Formeln wahr- 
scheinlich schon dadurch erzielt werden könnte, dafs für Aus, 
wärts- und Einwärtswendungen zwei verschiedene Formeln ge- 





stanten : voneinander doch recht gering sind, es also nahezu 


> 
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sucht würden, was ja der Wahrheit gewils viel näher kommen 
müfste. 

Für unsere Zwecke genügt die hier bereits erzielte Über- 
einstimmung in den Formeln vollkommen, da wir das erhaltene 
Resultat für das folgende nur hinsichtlich der Form der er- 
haltenen Ausdrücke, Wicht hinsichtlich der Werte der Konstanten 
benutzen wollen. Wir wenden es auf den Fall der monokularen 
Lokalisation eines einzigen in der Medianebene und in Augen- 
höhe des Beobachters liegenden Lichtpunktes an, der vom Be- 
obachter die wahre Entfernung d hat. Um an die eben be- 
sprochenen Alleeversuche anzuknüpfen, können wir sagen, er 
gehöre einer Allee von der Lateraldistanz 0 an. Ferner sind 
beide Augen bei der Fixation eines solchen Punktes nach innen 
gewendet, so dafs es sich empfiehlt, die Bezeichnung ein wenig 
zu modifizieren und die beiden inneren Winkel der Blicklinien 
mit der Basallinie mit 29 und x zu bezeichnen. 

Der Wert — in unserer Formel wird in diesem Falle 
theoretisch (als Richtung des oo fernen Punktes einer Allee von 
der Breite 0) den Wert 90° annehmen. Auch die geradlinige 


e À , 
Extrapolation der Werte — für die Alleekurven mit 60 cm, 


39 cm und 26,6 cm Lateraldistanz in 3,8 m Entfernung auf die 
Lateraldistanz 0 führt nahezu zum gleichen Werte, nämlich zu 
90*21,1', 90?14,5', 90?9,6, 
je nachdem wir aus dem 1. und 2., dem 1. und 3. oder dem 

2. und 3. Werte extrapolieren. 

Die Abweichungen des Resultates der Extrapolation von dem 
Werte 90? liegen innerhalb der Grenzen der Beobachtungsfehler, 
da sogar bei demselben Beobachter und gleicher Alleebreite Ab- 
weichungen bis !/,? vorkommen, so dafs wir hier nicht mit 
Sicherheit von einer Abweichung von 90° sprechen können. Da 
wir es aber bei den HILLEBRAaNDschen Alleen, wenn die einzelnen 
Fäden binokular fixiert wurden, immer mit der Einwärtswendung 
des einen und gleichzeitigen Auswärtswendung des anderen 
Auges zu tun haben, die gewifs nicht ganz die gleiche Rolle 
spielen, so empfiehlt es sich jedenfalls, eine Korrektur, die an 
den Winkel von 90? anzubringen würe, theoretisch zuzulassen, 
da es ja aus dem angeführten Grunde nicht als ganz ausgemacht 
gelten kann, dafs die Fixierung von Punkten in der Medianebene 
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genau dem Grenzfall der Alleen endlicher Breite entspricht. So 
erhalten wir als wahrscheinlichsten Zusammenhang zwischen den 
wahren und scheinbaren monokularen Blickrichtungen auf Grund 
der HırLıesrannschen Alleeversuche den folgenden: 
log € 

tan x' — m.(90?-|-a — x) log « , 
wo unter « die eventuell an den Winkel von 90° anzubringende 
Verbesserung verstanden ist. 

Wir haben ferner gesehen, dafs C«71, also log C negativ 
ist, während c—>1, daher logc positiv ist; wenigstens war dies 
bei den Alleen endlicher Breite der Fall. Wir nehmen daher 
an, dafs auch für unseren Fall der Exponent eine negative Grófse 
—e sei und schreiben dementsprechend die Formel 


I m 
tanx = (te Le — x) "t 

Was wir als Resultat der bisherigen Untersuchung betrachten, 
ist nur das, dafs die wahren und scheinbaren Winkel der mon- 
okularen Blickrichtungen durch eine Formel dieses Baues zu- 
sammenhüngen dürften, wührend wir die Ermittlung der drei 
Konstanten m, e, e der weiteren Empirie vorbehalten. 


$4. Anwendung auf die MLD. 


Bei der Diskussion der HILLEBRANDschen 
Alleebeobachtungen haben wir angenommen, 
dafs die scheinbare Entfernung des gesehenen 
Lichtpunktes P (vgl Fig. 2) durch die Ent- 
fernung des Durchschnittspunktes der beiden 
monokularen scheinbaren Sehrichtungen be- 
simmt sei. Diese Annahme, die ja nur als 
eine erste Näherung aufzufassen war, lassen 
wir jetzt beiseite und lassen die Frage, aus 
welcher Quelle die Vorstellung einer bestimmten 
scheinbaren Entfernung des gesehenen Licht- 
punktes herrührt, und ob sie eventuell von 
der Entfernung des Durchschnittspunktes der 
beiden scheinbaren Sehstrahlen mehr oder 
minder abweichen kann, ganz offen. Es soll 
also der wahren Entfernung A P — d die schein- 
bare Entfernung A .P' — d' entsprechen. Bei 
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sucht würden, was ja der Wahrheit gewils viel näher kommen 
müfste. 

Für unsere Zwecke genügt die hier bereits erzielte Über- 
einstimmung in den Formeln vollkommen, da wir das erhaltene 
Resultat für das folgende nur hinsichtlich der Form der er- 
haltenen Ausdrücke, *nicht hinsichtlich der Werte der Konstanten 
benutzen wollen. Wir wenden es auf den Fall der monokularen 
Lokalisation eines einzigen in der Medianebene und in Augen- 
hóhe des Beobachters liegenden Lichtpunktes an, der vom Be- 
obachter die wahre Entfernung d hat. Um an die eben be- 
sprochenen Alleeversuche anzuknüpfen, können wir sagen, er 
gehöre einer Allee von der Lateraldistanz 0 an. Ferner sind 
beide Augen bei der Fixation eines solchen Punktes nach innen 
gewendet, so dals es sich empfiehlt, die Bezeichnung ein wenig 
zu modifizieren und die beiden inneren Winkel der Blicklinien 
mit der Basallinie mit 9 und x zu bezeichnen. 

Der Wert - 

c —1 
theoretisch (als Richtung des oo fernen Punktes einer Allee von 
der Breite 0) den Wert 90? annehmen. Auch die geradlinige 


v 


in unserer Formel wird ın diesem Falle 





Extrapolation der Werte — für die Alleekurven mit 60 cm, 


1 

39 cm und 26,6 cm Lateraldistanz in 3,8 m Entfernung auf die 

Lateraldistanz 0 führt nahezu zum gleichen Werte, nämlich zu 
90°21,1’, 90° 14,5, 90°9,6', 

je nachdem wir aus dem 1. und 2., dem 1. und 3. oder dem 

2. und 3. Werte extrapolieren. 

Die Abweichungen des Resultates der Extrapolation von dem 
Werte 90° liegen innerhalb der Grenzen der Beobachtungsfehler, 
da sogar bei demselben Beobachter und gleicher Alleebreite Ab- 
weichungen bis ?/,° vorkommen, so dafs wir hier nicht mit 
Sicherheit von einer Abweichung von 90° sprechen können. Da 
wir es aber bei den HinLEBRANpschen Alleen, wenn die einzelnen 
Fäden binokular fixiert wurden, immer mit der Einwärtswendung 
des einen und gleichzeitigen Auswärtswendung des anderen 
Auges zu tun haben, die gewils nicht ganz die gleiche Rolle 
spielen, so empfiehlt es sich jedenfalls, eine Korrektur, die an 
den Winkel von 90? anzubringen wäre, theoretisch zuzulassen, 
da es ja aus dem angeführten Grunde nicht als ganz ausgemacht 
gelten kann, dafs die Fixierung von Punkten in der Medianebene 
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genau dem Grenzfall der Alleen endlicher Breite entspricht. So 
erhalten wir als wahrscheinlichsten Zusammenhang zwischen den 
wahren und scheinbaren monokularen Blickrichtungen auf Grund 
der HiLLEBRANDschen Alleeversuche den folgenden: 
log € 

tan x' — m.(909-|-a — x) log* , 
wo unter « die eventuell an den Winkel von 90? anzubringende 
Verbesserung verstanden ist. 

Wir haben ferner gesehen, dafs C< 1, also log C negativ 
ist, während c—>1, daher logc positiv ist; wenigstens war dies 
bei den Alleen endlicher Breite der Fall. Wir nehmen daher 
an, dafs auch für unseren Fall der Exponent eine negative Gröfse 
—e sei und schreiben dementsprechend die Formel 


2 m 
= ag 

Was wir als Resultat der bisherigen Untersuchung betrachten, 
ist nur das, dafs die wahren und scheinbaren Winkel der mon- 
okularen Blickrichtungen durch eine Formel dieses Baues zu- 
sammenhängen dürften, während wir die Ermittlung der drei 
Konstanten m, a, e der weiteren Empirie vorbehalten. 


tan x 


$4. Anwendung auf die MLD. 


Bei der Diskussion der HiLLesraxnschen 
Alleebeobachtungen haben wir angenommen, 
dafs die scheinbare Entfernung des gesehenen 
Lichtpunktes P (vgl. Fig. 2) durch die Ent. 
fernung des Durchschnittspunktes der beiden 
monokularen scheinbaren Sehrichtungen be- 
stimmt sei. Diese Annahme, die ja nur als 
eine erste Näherung aufzufassen war, lassen 
wir jetzt beiseite und lassen die Frage, aus 
welcher Quelle die Vorstellung einer bestimmten 
scheinbaren Entfernung des gesehenen Licht- 
punktes herrülhrt, und ob sie eventuell von 
der Entfernung des Durclischnittspunktes der 
beiden scheinbaren Sehstrablen mehr / oder 
minder abweichen kann. ganz offen. Es soll 
also der wahren Eutíernung A P — 4 die schein- 
bare Entfernung A4P' — d ent:prechen. Bei 
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einer anderen Gelegenheit berechnete ich für den erfahrungslosen 
Sehraum die zur wahren Entfernung d = 3,8 m zugehörige 
scheinbare Entfernung (auf Grund eines bestimmten Erfahrungs- 
materiales) mit 3,6 m, so dafs wir bis zu etwa 4 m wahre und 
scheinbare Entfernung ohne nennenswerten Fehler geradezu 
identifizieren kónnen.! 

Ist das linke Auge allein in Funktion, so wird es den 
Punkt P nicht an der richtigen Stelle sehen, sondern in jener 
Richtung, die mit O, O, den Winkel x' einschliefst, also in P; 
ebenso wird ihn das rechte Auge allein in P, sehen; dagegen 
wird er binokular in P' gesehen. 

Wenn diese Betrachtung richtig ist, so haben: wir damit ein 
Mais für die MLD gefunden, nämlich MLD = P,P, 

Ferner ergibt sich aus der Figur 

| d e d d 

tan x — 4 tanx = aF, PB, = aF, MLD 

Die MLD wird dabei, wie bisher, als positiv in die Formel 
einzuführen sein, wenn P, rechts von P, liegt, also das linke Auge 
weiter rechts lokalisiert als das rechte, im anderen Falle negativ. 
a ist die halbe Pupillardistanz, bei mir 32 mm. 

Wir nehmen jetzt an, es bestünde zwischen x und x ein Zu- 
sammenhang, wie wir ihn theoretisch aus den HinLEBRANDschen 
Alleeversuchen abgeleitet haben 


m 
(90° + a — x)* 
und suchen die 3 Konstanten der Formel so zu wählen, dafs da- 
durch die Beobachtungen über die MLD für die Person des Ver- 
fassers möglichst genau dargestellt werden. Da 6 Beobachtungs- 
resultate vorliegen, so ist von vornherein nicht mit Sicherheit zu 
sagen, ob eine solche Wahl der Konstanten überhaupt möglich 
ist. Dafs sie in der Tat gelingt, spricht jedenfalls einigermafsen 
für die zugrundeliegende Theorie. 

Die Durchführung der numerischen Berechnung der drei 
Konstanten, auf die wir hier nicht weiter eingehen wollen, liefert 
die Werte 


tan X — 


m — 788.(1)1298 a — 10, e= 1,268 





! Der Sehraum auf Grund der Erfahrung. $. 35. 
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als diejenigen, die den Beobachtungsresultaten am besten ent- 
sprechen. Die Formel nimmt demnach die definitive Gestalt an: 


18,8 


tan x = p 


— 
wo auch x in Graden anzugeben ist, so dafs rechter Hand eine 
reine Zahl als Quotient resultiert. 

Wir wollen uns nun überzeugen, inwieweit diese Formel 
imstande ist, den sämtlichen Beobachtungsresultaten über die 
MLD für die Person des Verfassers gerecht zu werden. Um 
dies zu untersuchen, berechnen wir aus der beim Versuche ver- 
wendeten Distanz d zunächst den Winkel x nach der Formel 


tan x = : a — 32mm; aus x dann mit Hilfe der soeben auf- 


gestellten Formel x’ und aus diesem die MLD nach der Formel 


, ⸗ m d' 
tan x Ta F'n MLD’ somit MID — NE == a); 

Für die 6 Entfernungen, die bei den im § 1 beschriebenen Versuchen 

benutzt wurden, ergeben sich sonach folgende Werte der MLD 

als auf Grund der hier aufgestellten Theorie berechnet : 


I. d=10 cem x=72015 x=63%46  MLD-—-- 35 cm (+ 3,5 cm) 


II. 30 cm 83055’ 82037 + 13cm (+ 15 cm) 
MI. 60 cm 86° 57° 86° 48 + 0,3 cm (+ 0,5 cm) 
IV. 1m 88°10 88015 — 03cm( 00cm) 
V. 4 m 89932 89936' — 07 cm (— 10 cm) 
Vl. 120 m 899 59' 89055’ -+ 11,1 cm (+ 10,0 cm) 


Dabei haben wir in den ersten 5 Fällen d' — d gesetzt, im 
letzten aber die früher berechnete scheinbare Entfernung d' — 60m 
verwendet. 

Vergleicht man diese berechneten Werte der MLD mit den 
direkten Beobachtungsresultaten des 8 1, die der Übersichtlichkeit 
halber in Klammern beigesetzt sind, so wird man sich dem Ein- 
drucke einer ganz guten Übereinstimmung zwischen Beobachtung 
und Theorie nicht verschliefsen kónnen. Es ist also durch die 
Annahme eines gesetzmüfsigen Zusammenhanges zwischen wahrer 
und scheinbarer monokularer Sehrichtung müglich, eine numerisch 
stimmende Erklärung der MLD zu geben. 
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Die Konstanten m, «, e der Grundformel werden sich natür- 
lich von Person zu Person ändern. Dies beweist schon der Um- 
stand, dafs die Abhängigkeit der MLD von der Entfernung bei 
mir eine wesentlich andere ist als bei den übrigen im § 1 er- 
wähnten Personen. Diese erhielten nämlich in allen Fällen positive 
Lokalisationsdifferenzen und auch der Betrag der MLD weicht 
von meinen Resultaten ab; es mülsten also für jede dieser Per- 
sonen andere Konstanten gewählt werden. 

Bei meinen eigenen Beobachtungen zeigt sich als inter- 
essantester Umstand der zweimalige Zeichenwechsel der MLD, 
von denen namentlich der erstere als absolut sicher gelten kann. 
Die Entfernungen, in denen diese Zeichenwechsel stattfinden, sind 
dadurch charakterisiert, dafs für sie die MLD den Wert O0 hat. 
Dies wird, unter der Annahme, daís wir in diesen Entfernungen 
noch die scheinbare und wahre Entfernung nahezu identifizieren 
dürfen, der Fall sein, wenn x—x' ist. Man kann daher die 
Werte dieser fraglichen Entfernungen auf Grund der Formel in 
immer engere Grenzen einschlielsen und findet schliefslich die 
beiden Werte 

d=79 em, d=8m. 


Es findet also bei mir, wenn sich der leuchtende Punkt ent- 
fernt, ein zweimaliger Durchgang der MLD durch Null statt. 

Bei der Mehrzahl der Personen scheint ein solches Nullwerden 
der MLD nicht einzutreten, wie auch bei den im $ 1 erwähnten 
Personen die MLD stets positiv blieb. Man sieht leicht ein, dals 
eine kleine Änderung in den Konstanten «, m, e genügt, um 
diese Veränderung herbeizuführen. Es liegt aufser dem Plane 
dieser Arbeit, über die Werte dieser Konstanten für andere 
Personen, als den Verfasser, Untersuchungen anzustellen. Das 
Interesse an den numerischen Werten dieser Konstanten tritt 
auch gegenüber der Tatsache, dafs es überhaupt drei solche 
Konstanten gibt, die den Versuchsergebnissen gerecht werden, 
vorläufig zurück. 


85. WirasEKS und HILLEBRANDS physiologische 
Theorien. 
Die eben entwickelte Theorie der MLD ist eine psychologische, 
indem gewisse Tüuschungen hinsichtlich der monokularen Blick- 
richtungen zur näheren Beschreibung des Phänomens herangezogen 
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werden und tritt hierdurch in bewulsten Gegensatz zu den von 
WıTasek und von HıLLEBRAnD gegebenen Erklärungen, die als 
physiologische zu bezeichnen sind. 

WrirasEK bringt das Phünomen in einen Zusammenhang mit 
der Theorie der korrespondierenden Netzhautstellen und stellt 
den Satz auf: .Korrespondierenden Netzhautstellen ist bei bin- 
okularem Behen eine einzige Sehstelle der Sehsphüre zugeordnet — 
und sie sind dadurch als solche definiert — man sieht trotz 
doppelten Netzhautbildes mit ihnen einfach; im monokularen 
Sehen sind ihnen um die MLD verschiedene Sehstellen zu- 
geordnet.“ Unter ,Sehsphüre* ist dabei ,jene r&umliche Seh. 
mannigfaltigkeit* gemeint, „die nur nach zwei Dimensionen be- 
stimmt, nach der dritten dagegen völlig unbestimmt ist, und die 
deshalb vielfach als die unserem Sehorgan und Sehen zunächst 
eigentümliche, jedenfalls ursprünglichere betrachtet wird.“ 

Dagegen stellt Prof. HıLıEesranp eine Theorie auf, die auf 
dem von den Ophthalmologen festgestellten Zusammenhang 
zwischen den Funktionen des Akkommodations- und desmotorischen 
Apparates der beiden Augen beruht. Wird ein in einer be- 
stimmten Entfernung befindliches punktförmiges Objekt etwa mit 
dem rechten Auge fixiert, während das linke verdeckt ist, so 
stellt sich auch das linke im grofsen und ganzen auf die Richtung 
ein, in der sich der Gegenstand befindet, obwohl es ihn nicht 
seht. Dieser Zusammenhang zwischen Akkommodations. und 
Konvergenzzustand ist aber kein absolut eindeutiger, sondern es 
entepricht einem bestimmten Akkommodationszustand ein ganzes 
Intervall von Konvergenzgraden. So kommt es, dafs das ver- 
deckte Auge nicht genau auf den vom anderen fixierten Gegen- 
stand eingestellt sejn mufs, sondern je nach den anatomisch- 
physiologischen individuellen Eigenschaften der betreffenden 
Person entweder genau auf den Gegenstand oder etwas nach 
einwürts oder etwas nach auswürts gerichtet ist; natürlich mufs 
sich diese Abweichung innerhalb der Breite des Konvergenz- 
intervalles bewegen. Man spricht im ersten Falle von Ortho- 
phorie, im zweiten von Eso-, im dritten von Exophorie der be- 
treffenden Person; den zweiten und dritten Fall fafst man auch 
unter dem Namen Heterophorie zusammen. 

Wird dann das sehende Auge verdeckt, dagegen das bisher 
verdeckte freigegeben, so bildet sich das Objekt, auf das das 


Auge bei einer vorhandenen Heterophorie der Versuchsperson 
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nicht genau eingestellt war, auf einem exzentrischen Netzhaut- 
punkt ab, wodurch eine andere Lokalisation resultiert. Um daun 
das Objekt mit dem freigegebenen Auge zu fixieren, mufs dieses 
erst eine kleine Bewegung machen. Wird nun das andere Auge 
verdeckt, so entsteht wieder infolge der Heterophorie eine nicht 
genaue Einstellung dieses Auges und so entsteht bei abwechselndem 
Versuch die beobachtete scheinbare Hin- und Herbewegung des 
gesehenen Objektes. Bei binokularer Betrachtung kommt es da- 
gegen zur korrekten beiderseitigen Fixation durch den „Fusions- 
zwang“, womit gesagt ist, ,daís das Streben nach Fixation ohne 
Weiteres zur Überwindung derjenigen Faktoren führt, welche 
ohne dieses Streben eine Abweichung der einen Gesichtslinie 
von der orthophoren Stellung und somit Zerfall in Doppelbilder 
herbeigeführt hätten.“ — Dies die HırLLesrannsche Erklärung. 
Er falst das Phänomen der MLD ausschliefslich als Folge- 
erscheinung einer Heterophorie auf. 

Wir wollen nun untersuchen, ob diese beiden hier in aller 
Kürze skizzierten physiologischen Theorien imstande sind, den 
eigentümlichen quantitativen Verlauf der Erscheinung zu er- 
klären. 

Was zunächst Wıraseks Theorie betrifft, so habe ich gegen 
sie das Bedenken, dals, wenn wirklich den einzelnen Netzhaut- 
stellen im monokularen Sehen andere Stellen des Sehfeldes zu- 
geordnet wären als im binokularen, das eigentliche Mais für 
diese Verschiedenheit eine bestimmte lineare Grófse auf der Netz- 
haut sein mülste, die sich aber dann für unser räumliches Sehen 
in einem ganz bestimmten Winkelwerte der MLD äufsern mülste, 
so dafs die seitliche Verschiebung des gesehenen Gegenstandes 
seiner scheinbaren Entfernung proportional wäre. Hiervon zeigen 
aber meine Versuche gerade das Gegenteil; denn die MLD 
nimmt ja wenigstens anfangs bei zunehmender Entfernung 
(und damit auch bei zunehmender scheinbarer Entfernung) nicht 
zu, sondern entschieden ab, wie aus den Versuchsergebnissen 
des $ 1 ganz sicher hervorgeht. Von einem konstanten Winkel- 
werte der MLD kann also keine Rede sein. 

Aber auch Hırırsraxos Versuch einer einheitlichen Auf- 
fassung und Erklärung des Phänomens entspricht quantitativ 
den Versuchsergebnissen nicht. Denn der Zusammenhang 
zwischen dem Akkommodationszustand des Auges und der Kon- 
vergenz mülste jedenfalls ein um so präziserer sein, je stärker 
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die Akkommodation in Funktion ist, d. h. je näher das gesehene 
Objekt sich befindet. Dazu kommt noch, dafs die Lokalisations- 
differenz bei einer bestimmten Abweichung des verdeckten Auges 
aus der richtigen Konvergenzstellung auch bei dieser Theorie 
der scheinbaren Entfernung des Lichtpunktes proportional sein 
müfste. Aus diesen beiden Gründen müfste das Phänomen in 
der Nähe quantitativ geringer sein als in grölserer Entfernung, 
entgegen den Versuchsergebnissen. 

Man könnte einwenden, dafs bei so unnatürlich starker Kon- 
vergenz, wenn das Objekt (wie bei Versuch I) nur 10 cm ent- 
fernt ist, überhaupt ein Ausweichen unter der deckenden Hand 
stattfindet, auch ohne Rücksicht auf die Akkommodation. Was 
sollte man aber bei einer Entfernung von 30 cm anführen, die 
doch beim Lesen nahezu die ganz gewöhnliche Objektdistanz 
darstellt, so dafs wir jedenfalls annehmen müssen, dafs hier 
der Zusammenhang zwischen Akkommodation und Konvergenz 
gut funktioniert? Gerade in dieser Entfernung von 30 cm zeigt 
sich aber das Phänomen der MLD noch mit besonderer Deut- 
lichkeit und bei den von mir befragten Personen auch immer 
im gleichen Sinne. 

Als ein direktes Argument gegen die volle Richtigkeit der 
HıLLEBRANDschen Auffassung erlaube ich mir aber noch folgen- 
des Versuchsergebnis anzuführen: Ich brachte in 40 cm Ent- 
lernung und je 16 mm von der Medianebene rechts und links ab- 
stehend je einen leuchtenden Punkt in Form eines glimmenden 
Luntenendes an und sorgte durch eine von der Nase bis zwischen 
die beiden Objekte reichende Kartonwand für die haploskopische 
Fixation. Die Vereinigung der beiden Bilder erfolgte bei dieser 
Entfernung von 32 mm der leuchtenden Punkte voneinander 
ganz von selbst und ohne jede Bemühung; ich sah einen ein- 
zigen Lichtpunkt von doppelt so grofsem Durchmesser und in 
etwa 80 em Entfernung, also an der Stelle, in der sich die beiden 
Sehstrahlen tatsächlich begegneten; diese Entfernung ist aber 
genau diejenige, bei der für mich die MLD gleich Null ist. 
Entfernte ich die beiden leuchtenden Punkte etwas voneinander, 
80 erzielte ich nur mit Anstrengung die Vereinigung der beiden 
Bilder, während bei ruhigem Hinsehen sich eine negative Lokali- 
sationsdifferenz ergab, d. h. ich sah den linken Punkt weiter 
links als den rechten. Nüäher als 32 mm konnte ich die Licht- 


punkte nicht bringen; es unterliegt aber keinem Zweifel, dafs 
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die Lokalisationsdifferenz, die bei 82 mm Distanz gerade gleich 
0 war, in diesem Falle eine positive geworden wäre. Bis hierher 
stimmt die Beobachtung vollständig mit dem, was HILLEBRAND 
über einen ganz ähnlichen Versuch auf S. 34 berichtet; er 
würde darin ausschliefslich die Wirkung einer bei mir vor 
handenen Esophorie sehen. 


Was nun aber wesentlich gegen die HıLneskannsche Theorie 
spricht, ist der Umstand, dafs sich dieses Versuchsergebnis von 
meiner starken Übersichtigkeit (L. A. etwa 5 D, R. A. 4D) ab 
solut unabhängig erwies. Ich korrigierte die Augen zunächst gar 
nicht, dann mit +2,25, +3,0, +5,25, +7,5 D, immer genau 
derselbe Befund. Wenn auch im letzten Falle, wo bereits eine 
ziemliche Myopie erzeugt war und ich nicht mehr akkomodieren 
konnte, vielleicht blofs die Bildschärfe gelitten hat, ohne dafs 
sich der Akkommodationszustand mehr veränderte, so lagen doch 
gewils bei den ersten 4 Versuchen ganz verschiedene Akkommo- 
dationszustände der Augen vor, es hätte also auch eine Verände- 
rung im Konvergenzzustand Platz greifen müssen, sich also jene 
Entfernung der beiden Lichtpunkte voneinander verändern 
müssen, bei welcher die haploskopische Vereinigung unge- 
zwungen erfolgt und keine Lokalisationsdifferenz auftritt. Eine 
solche Veränderung konnte ich aber absolut nicht konstatieren, 
die betreffende Distanz blieb immer 32 mm. 


Damit ist zweifellos erwiesen, dals es sich bei mir keines 
wegs blofs um die Wirkung einer Heterophorie handeln kann: 
Dagegen sprechen auch die übrigen Versuchsergebnisse, nament- 
lich die Umkehrung des Phänomens; man mülste annehmen, 
dafs bei mir für bestimmte Entfernungen Esophorie, für andere 
Exophorie besteht, eine Annahme, die ja physiologisch zulässig 
sein dürfte, aber eben auch nicht ausreicht, da ich auch die 
übrigen Versuchsergebnisse unverändert wiederfinde, wenn ich 
das Auge mit Konvexbrillen verschiedenster Schärfe bewaffne. 
Und dies mülste nach der Auffassung HıLLEBRAnDs mit dem 
Akkommodations- und Konvergenzzustand der Augen auch die 
Beträge der MLD. ganz besonders stark beeinflussen. 


! Eine nennenswerte Heterophorie dürfte bei mir auch gar nicht vor 
handen sein, weil ich sie mit der Maddoxplatte und dem Doppelprisma 
nicht konstatieren kann. 
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$6. Die psychologische Auffassung. 


Im Gegensatz zu diesen beiden physiologischen Theorien 
ist die hier versuchte, in der Aufstellung eines hypothetischen 
Zusammenhanges zwischen den wahren und scheinbaren mon- 
okularen Blickrichtungen bestehende eine rein psychologische. 
Das Phänomen der MLD nimmt bei dieser Auffassung den 
Charakter einer „Täuschung“ in bezug auf die Sehrichtungen 
an, also eines rein psychologischen Phänomens, das durchaus 
nicht eine spezifische physiologische Grundlage im Sehorgan 
haben muís. Der Grund der Täuschung liegt dann vielmehr 
wie bei allen Sinnestäuschungen in einer ungewohnten Art der 
Verwendung des Sinnesorgans, bei der es nur unvollkommen 
an die Umgebung angeprefst ist, so dafs mit den von ihm ge- 
lieferten Empfindungskomplexen keine richtigen Vorstellungen 
über die Aufsenwelt assoziiert werden.! 

Typisch ist in dieser Hinsicht die bekannte, schon von 
ARISTOTELES bemerkte Täuschung auf dem Gebiete des Tastsinns, 
die wir erleben, wenn wir ein kleines Kügelchen mit den Spitzen 
zweier übereinander gekreuzter Finger derselben Hand betasten. 
Wir sind dann nicht imstande, der ganz eigentümlichen und für 
uns ungewohnten Stellung der beiden Finger in unserem räum- 
lichen Vorstellen entsprechend Rechnung zu tragen und haben 
den Eindruck, zwei einzelne Kügelchen zu berühren. Hätte hin- 
gegen jemand die beiden Finger immer in dieser Lage, etwa in- 
folge krankhafter Mifsbildung, so würde sich die Funktion des 
Sinnesorgans an diese Situation mehr und mehr anpassen und 
die Täuschung würde aufhören. 

Nach unserer Auffassung liegt auch der Grund der MLD 
in der für den Zweiäugigen höchst ungewohnten Situation des 
monokularen Sehens. Je ungewohnter die Situation, um so be- 
trächtlicher wird die Täuschung. So ist unsere Versuchsanord- 
nung ($ 1), in der die monokularen Fixationen in ziemlich 
rascher Folge abwechseln, noch immer eine, die sich vom ge- 
wöhnlichen binokularen Sehen weniger entfernt, als wenn lange 
Zeit hindurch das eine Auge von der Funktion ganz ausge- 
schlossen ist; hierdurch erkläre ich mir die aufserordentlich 


!.Die gleiche Auffassung der Sinnestäuschung vertritt J. K. KREIBIG 
im 120. Bde. der Zeitschr. f. Philosophie u. phil. Kritik. (1902.) 
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grofsen Lokalisationsdifferenzen, die M. Sacus und R. Wrassar ! 
bei ihren Untersuchungen über die optische Lokalisation der 
Medianebene zwischen der binokularen und den einzelnen mon- 
okularen Lokalisationen konstatiert haben. Bei diesen Versuchen 
wurde an die Versuchsperson, deren Kopf fixiert war, die Frage 
gestellt, „ob sie eine bestimmte leuchtende Linie rechts, links 
oder median sieht“. Aus zahlreichen Beantwortungen ergab sich, 
dafs die in 1,1 m Entfernung befindliche leuchtende Linie dann 
als median erklärt wurde, wenn ihre Lage von der wahren 
Medianebene um folgende Beträge’ abwich: 


Versuchsperson bin. Fix. rechtss. Fix. linkss. Fix. 
M. S. 0 8 cm r. * cm 1]. 
R. W. 0 4 cm r. 3 cm lI. 
R. F. 0 5 cm LL 6 cm r. 


Es traten also hier nach unserer Bezeichnung Lokalisations- 
differenzen von +15 cm, 47 cm und — 11 cm zutage, die bei 
der geringen Entfernung von 1,1 m im Vergleich mit den im 
& 1 gefundenen als ganz kolossale zu bezeichnen sind. 

Möglich wäre es, dafs auch die Art der Fragestellung dazu 
beitrug, dafs sich so grolse Lokalisationsdifferenzen zeigten, indem 
im Sinne der Versuchsperson „median“ bei der binokularen und 
den einzelnen monokularen Lokalisationen jedesmal etwas anderes 
bedeuten konnte, nämlich: „gerade vor dem Sehzentrum des be- 
treffenden Sehaktes gelegen“. Bei dieser Auffassung würde die 
MLD bei der mittleren der drei Versuchspersonen in 1,1 m 
Entfernung blofs etwa 6 mm betragen, da die Pupillendistanz 
in Abzug gebracht werden müfste, bei der ersten würde sie auf 
den allerdings noch immer ungewóhnlich grofsen Betrag von 
81/, cm herabsinken, bei der dritten sich aber auf —17!/, cm 
vergrölsern. Wie dem auch sei, jedenfalls müssen wir in dem 
Ungewöhnlichen der Situation, in der sich die Versuchspersonen 
befanden, die hauptsächlichste Quelle für die zutage tretenden 
besonders grofsen Lokalisationsdifferenzen erblicken. 

Vom selben Gesichtspunkt aus lassen sich auch die Resultate 
von A. BıELscuowsky * über die Lokalisation der Medianebene 
durch Schielende auffassen. Es zeigte sich nämlich in den 


I Zeitschr. f. Psychol. 22 (1900), S. 23—406. 
? v. Graefes Arch. f. Ophthalm. 90, 2. Heft, S. 406 (1900). 
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Fällen von rein alternierendem Strabismus „gleiche Sicherheit 
der Lokalisation der Medianebene bei Rechts- und bei Links- 
fixation; in den anderen Fällen war die Lokalisation seitens des 
gewöhnlich schielenden Auges um so unsicherer, je seltener 
esgewöhnlich zur Fixation verwandt wurde“ Auch 
die Feststellungen E. Herınss! bei einem von ihm untersuchten 
Fall von alternierendem Divergentschielen mit gestörter Korre- 
spondenz stimmen zu unserer Auffassung. Es zeigte sich näm- 
lich keine Verschiedenheit der Einstellung auf scheinbar Gerade- 
vorne (und zwar wesentlich zusammenfallend mit der objektiven 
Medianebene), ob mit dem rechten oder dem linken Auge fixiert 
wurde und gleichzeitig das schielende andere Auge offen oder 
gedeckt war. Für die untersuchte Person stellte eben die mon- 
okulare Fixation dieganz gewöhnliche, normale Verwendung 
des Sehapparates dar, es fiel also jeder Grund zu irgendwelchen 
Täuschungen weg. 

Die Täuschungen hinsichtlich der Sehrichtungen kommen 
uns sehr deutlich zum Bewulstsein bei den Versuchen, die wir 
im $1 unter Nr.3 beschrieben haben. Die Scheinbewegung, die ein 
monokular oder binokular fixierter Punkt ausführt, wenn wir bei 
kontinuierlicher Fixation desselben den Kopf stark nach der 
einen Seite, z. B. nach rechts, wenden, beweist, dafs wir die da- 
dureh hervorgerufene Linkswendung des einen oder der beiden 
. Augen „überschätzen“, also ganz bestimmten Täuschungen hin- 
sichtlich der Richtung der Blicklinien unterliegen. Es ist be- 
achtenswert, dafs bei diesem Versuch, wenn er binokular vorge- 
nommen wird, beide Augen immer in derselben Konvergenz- 
stellung bleiben, die Scheinbewegung also mit der Konvergenz- 
stellung nichts zu tun hat. Dagegen kommt dadurch eine Kom- 
plıkation in die Sache, dafs auch die Drehungen des Kopfes 
zum Bewulstsein kommen müssen, wenn überhaupt, wie es ja 
in der Tat der Fall ist, in bestimmter Weise lokalisiert werden 
soll. Dafs diese Drehungen des Kopfes, wenn sie nicht allzu 
grofs sind, selbst Anlafs zu Täuschungen, d. h. wesentlichen 
Über- oder Unterschätzungen ihrer Grölse geben, brauchen wir 
aber nicht anzunehmen, da wir leicht die Erfahrung machen 
können, dals bei Kopfwendungen die Gegenstände ihren Ort im 
Sehraum ziemlich unverändert beibehalten, wenn auch der Blick- 


! D. Arch. f. klın. Med. 64, S. 15. 
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punkt sich so verändert, dafs die Lage der Augen relativ zum 
Kopfe unverändert bleibt. Wir können also die geschilderte 
Scheinbewegung des fixierten, in Wirklichkeit ruhenden Punktes 
in der Tat als eine Täuschung hinsichtlich der Blickrichtungen 
relativ zum Kopfe des Beobachters auffassen. 

Worin besteht hier das Ungewohnte der Situation? Eben 
in der Fixierung des sehr weit von der Medianebene entfernten 
Lichtpunktes. Man vergleiche diesbezüglich die Bemerkung von 
O. Zoru in NaceLrs Handbuch der Physiologie, Ill, S. 317, wo 
es heilst: „Bei gewöhnlichem zwanglosen Blicken werden die 
Ortsveränderungen des Blickpunktes nicht allein durch die Be- 
wegungen der Augen, sondern auch durch begleitende Kopf- 
bewegungen hervorgebracht und zwar... nach einem Prinzip, das 
als Prinzip der groben und feinen Einstellung bezeichnet werden 
kann. Die grobe Einstellung, d. h. die beiläufige Einstellung der 
Augen auf das zü fixierende Objekt wird gewöhnlich unter Ver- 
mittlung grölserer Muskeln durch Bewegungen des Kopfes, unter 
Umständen des ganzen Rumpfes oder Körpers besorgt, die feine 
Einstellung unter Vermittlung der feinen Augenmuskeln durch 
feinste Einstellbewegungen, die in der Regel nur in der nächsten 
Umgebung der Primärstellung (Ausgangsstellung, Ruhestellung) 
ausgeführt werden. Das Fixieren mit stärker von diesen Stellungen 
abweichenden Blicklagen bildet — abgesehen von den Konvergenz- 
bewegungen — nicht die Regel.“ ! 

In quantitativer Hinsicht fällt bei diesem Versuche auf, dals 
die Scheinbewegung mit dem Winkel, um den der Kopf aus 
seiner normalen Stellung verdreht wurde, anfangs langsam, dann 
aber immer rascher zunimmt, so dafs bei konstanter Winkel- 
geschwindigkeit der Kopfdrehung die Scheinbewegung des fixierten 
Lichtpunktes eine ungleichförmige und zwar beschleunigte ist. 
Vergleichen wir damit die Rechnungsresultate auf S. 819, so sehen 
wir, dafs, wenn der Winkel x über 86? betrügt, also die Blick- 
richtung um nicht mehr als 4° gegen die Medianebene geneigt 
ist, der Unterschied x — x' nur wenige Minuten beträgt. Für x=84), 
also eine Neigung von 6? gegen die Medianebene ist die Differenz 
4X —X bereits auf 1" angewachsen und für x — 72*, d. h. eine 
Neigung des Sehstrahles von 18" gegen die Medianebene betrügt 


! Man beachte, dafs auch bei den HiLLEBBANDSChen Alleeversuchen beim 
Fixieren seitlicher Füden diese ungewohnte Augenstellung statthat. 


Über wahre und scheinbare monokulare Sehrichtungen. 599 


die Differenz x — x' bereits 8'/,", was schon eine sehr beträcht- 
liche Täuschung hinsichtlich der Blickrichtung bedeutet. Die 
Theorie wird also auch dieser Erscheinung in quantitativer Hin- 
sicht ziemlich gerecht. 


Da bei dem eben besprochenen Versuche das eine Auge 
nach einwärts, das andere nach auswärts gerichtet ist, so scheint 
in erster Näherung dasselbe Überschätzungsgesetz für innere und 
äufsere Winkel des Sehstrahles mit der Medianebene zu bestehen, 
wenn diese Winkel nicht allzu grofs sind. Wir sehen somit in 
diesem Versuche, bei dem beide Augen kontinuierlich in Fixations- 
stellung bleiben und daher absolut kein Grund zur Annahme 
unbewufster Augenbewegungen vorliegt, eine starke Stütze unserer 
Theorie. 


Endlich ist es bei der psychologischen Auffassung auch leicht 
verständlich, dafs die Täuschungen hinsichtlich der Sehrichtung 
unter gewissen Umständen nahezu oder ganz verschwinden 
können. Hierher gehört es, dafs die MLD immer nur sehr schwach 
und kaum merklich auftritt, wenn man von der monokularen 
zur binokularen Fixation übergeht, d. h. das verschlossene Auge 
öffnet, oder von der binokularen zur monokularen, d. h. das 
eine sehende Auge verdeckt; in beiden Fällen ist die MLD, wenn 
überhaupt vorhanden, aufserordentlich gering, weil die beiden 
Gesichtseindrücke sich stetig aneinanderschliefsen uud die neue 
Lokalisation mit der vorhandenen in dem Sinne verschmilzt, daís 
die vorhandene prüvaliert. Einen wesentlichen Unterschied 
zwischen dem Schliefsen des einen der beiden sehenden und dem 
Öffnen des einen verdeckten Auges, auf den HILLEBRAND SO 
grofses Gewicht legt, kann ich bei mir nicht konstatieren. Anders 
ist es, wenn die beiden Gesichtswahrnehmungen überhaupt nicht 
zeitlich zusammenhängen, sondern durch eine Pause getrennt 
sind, in der beide Augen aufser Funktion sind. Hier ist über- 
haupt erst Gelegenheit für eine Täuschung gegeben und hier 
erleben wir auch das Phänomen. der Lokalisationsdifferenz am 
deutlichsten. Bei kontinuierlichem Übergang des einen Sehaktes 
in den anderen verschwindet es hingegen; es würde gewifs auch 
beim kontinuierlichen Übergang des einen monokularen Seh- 
aktes in den anderen monokularen Sehakt verschwinden, 
wenn ein solcher Fall überhaupt experimentell realisierbar wäre. 
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$ 7. Zusammenfassung. 


Die MLD, auf welche Prof. WrrasEK in Graz aufmerksam 
gemacht hat, besteht darin, dafs ,ein fixes üufseres Objekt, mit 
dem einen Auge allein gesehen, sich subjektiv um ein geringes 
gegen die Stelle verschiebt, an der es mit dem anderen Auge 
allein gesehen wird*. Die Erklürung, die er für dieses interessante 
Phänomen gibt, ist die, dafs korrespondierenden Netzhautstellen bei 
binokularem Sehen eine einzige Sehstelle der Sehsphäre zugeordnet 
ist, während ihnen im monokularen Sehen um die MLD verschiedene 
Sehstellen zugeordnet sind. Dagegen erklärt Prof. HILLEBRAND 
in Innsbruck die MLD durch unbewufste Augenbewegungen, die 
das jeweils verdeckte Auge infolge bekannter physiologischer 
Eigentümlichkeiten des Sehapparates, der sogenannten Hetero- 
phorie ausführt. 

Verfolgt man auch den quantitativen Verlauf des Phänomens, 
so erkennt man leicht, dafs keine dieser beiden physiologischen 
Erklärungen ihm gerecht wird. Die Versuche zeigen nämlich, 
dafs die MLD in der Nähe besonders grofs ist,! dann abnimmt 
und in einer bestimmten Entfernung für die Person des Ver- 
fassers geradezu eine Umkehrung in dem Sinne erfährt, dafs słe 
ihr Vorzeichen wechselt. Dieses komplizierte Verhalten erscheint 
durch die beiden Theorien keineswegs genügend erklärt. 

Wir stellen derselben daher eine psychologische Theorie gegen- 
über, die in der Aufstellung eines bestimmten Zusammenhanges 
zwischen den wahren und scheinbaren monokularen Blickrichtungen 
besteht. Jeder wahren Blickrichtung ist eine scheinbare zuge- 
ordnet, die aber durchaus nicht mit ihr zusammenfallen mufs. 
Um überhaupt von bestimmten scheinbaren Blickrichtungen 
sprechen zu können, müssen wir gewisse feste Elemente des Vor- 
stellungsraumes annehmen, z. B. die beiden Sehzentren und die 
Richtung der Vertikalen. Wenn wir uns dann auf Punkte in 
der Medianebene und in Augenhöhe beschränken, so ist die Lage 
eines solchen durch den Winkel x bestimmt, den jede der beiden 
zu ihm hinführenden monokularen Blickrichtungen mit der Basal- 
linie einschliefst. Diesem Winkel x entspricht ein scheinbarer 
Winkel x, der die Richtung augibt, in der der Punkt auf Grund 


! besonders auffallend z. B. das scheinbare Hin- und Herschwanken 
der eigenen Nasenspitze bei abwechselnder monokularer Fixation. 
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des monokularen Sehaktes vorgestellt wird. Der Zusammenhang 
zwischen x und x wird seiner Form nach gewonnen aus 
der Diskussion der HrirnLEBRANpschen ,Alleeversuche*. Es ist 
folgender: 

m 


TT Tënt es? 


wo m, « und e Konstanten sind. Die MLD drückt sich durch 
z in folgender Art aus: 


MLD —2 | E mm), 


tan x 
wo d' die scheinbare Entfernung des gesehenen Lichtpunktes be- 
deutet. Aus den im S 1 mitgeteilten sechs Versuchsresultaten 
lassen sich die Konstanten m, a und e für die Person des Ver- 
fassers bestimmen; ihre Verwendung führt zu fast vollständig 
genauer Übereinstimmung zwischen den Beobachtungs- und den 
Rechnungsresultaten. | 

Die MLD hat bei unserer Auffassung den Charakter einer 
Täuschung bezüglich der Richtungen, in denen wir mit den ein- 
zelnen Augen zu sehen glauben. Sie hat ihren Grund in der 
ungewohnten Art der Verwendung des Sinnesorganes, speziell 
also in dem monokularen Sehen. Bei dieser Auffassung ist es 
leicht verständlich, dafs die Lokalisationsdifferenz nur auftritt, 
wenn die beiden Sehakte durch eine Pause getrennt sind, in der 
das Sehen überhaupt ausgeschaltet ist. Gehen dagegen die beiden 
Sehakte kontinuierlich ineinander über, wie beim Öffnen eines 
geschlossenen und beim Schliefsen des einen der beiden sehenden 
Augen, so verschwindet die Täuschung, indem die bereits vor- 
handene Lokalisation beim Übergang in den neuen Sehakt keine, 
oder nur eine kaum merkliche Modifikation erfährt. 


(Eingegangen am 13. Dezember 1909.) 


Bemerkungen zu einem Fall von abnormem Gedächtnis. 


Von 


Dr. phil. Rıcnarp Hennıc, Berlin-Friedenau. 


Im März 1896 veröffentlichte ich im 10. Bande dieser Zeit- 
schrift einen längeren Aufsatz: „Entstehung und Bedeutung der 
Synopsien“, worin ich, gegen den Schlufs der Ausführungen, einen 
Fall von einseitigem, abnorm guten Gedächtnis für Daten und 
Jahreszahlen behandelte, dessen Entstehung ich mit aller Be- 
stimmtheit auf eine besonders glücklich geratene Form eines 
Zahlen- und Datendiagramms zurückführen zu können glaubte. 
Ich habe den betreffenden Fall seither anhaltend und aufmerk- 
sam weiter beobachten können, was mir nicht schwer wurde, da 
es sich dabei um meine eigene Person handelte. Das damals 
geschilderte Jahreszahlen- und Datengedächtnis ist mir auch in 
den seither verflossenen 14 Jahren treu geblieben, während das 
Gedächtnis für alle anderen Dinge, selbst für manche Zahlen- 
begriffe (z. B. Hausnummern, Telephonnummern, Fahrzeiten von 
Eisenbahnen usw.), sich nicht merklich vom allgemeinen Durch- 
schnitt unterscheidet. 

Solche vollkommen einseitig ausgebildeten Gedächtnisbe- 
gabungen finden sich ja nicht allzu selten. Der Eine behält alle 
Jahreszahlen, der Andere kennt das ganze Kursbuch auswendig, 
der Dritte die gesamte Rangliste, ein Vierter kann alle Kenn- 
zeichen in der Uniform jedes beliebigen Truppenteils am Schnür- 
chen aufzählen, ein Fünfter beherrscht die verzwicktesten Stamm- 
bäume und Familienverhältnisse mit fabelhafter Sicherheit usw. usw. 
Immer aber (wenigstens nach meinen Erfahrungen) erstreckt sich 
die abnorme Entwicklung des Gedächtnisses nur auf ein eng- 
begrenztes Gebiet, und die mnemotechnischen Leistungen in allen 
übrigen Gegenständen sind durchaus nicht besonders auffallend. 
Die psychologische Erforschung solcher einseitig entwickelten, ab- 
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norm guten Gedächtnisse läfst bisher noch ziemlich viel zu wünschen 
übrig, und es ist daher vielleicht nicht unangebracht, wenn ich 
über mein eigenes treffliches Zahlen- und Datengedächtnis noch 
einiges weitere berichte, da ich in der glücklichen Lage bin, 
dessen allererste Entstehung an der Hand von genauen Tage- 
buchnotizen meiner Mutter sehr genau verfolgen zu können. Ich 
darf von meiner eigenen Person dabei um so unbefangener er- 
zählen, als ich mir sehr wohl bewufst bin, dals der Besitz eines 
so guten Gedächtnisses genau ebensowenig persönliches Verdienst 
bedeutet und Grund zur ,Renommisterei^ sein kann, wie etwa 
ein grófserer Lotteriegewinn. Ich kann daher nach wie vor ganz 
objektiv von mir selbst erzühlen. 

Zunächst ein paar Daten über die schon in früher Kind- 
heit beobachtete Entwicklung des eigenartigen Zahlensinns und 
Zahlengedächtnisses. Ich bemerke zuvor, dals ich am 12. Januar 
1874 geboren wurde. Das Tagebuch meiner Mutter enthält nun 
folgende bemerkenswerten Notizen, wobei ich besonders hinweisen 
möchte auf den schon sehr frühzeitig festgestellten Zusammen- 
hang zwischen meinen Zahlenvorstellungen und der Potsdamer 
Strafse in Berlin, die, wie ich 1896 ausführte, das mir eigentüm- 
liche Zahlendiagramm veranlafste : 

18. April 1877. (Alter 3 Jahr 3 Monat.) „Die Reihenfolge der 
Querstralsen der Potsdamer Stralse kennt er ganz genau. 
Wenn ich mit ihm gehe, fragt er mich nach dem Namen 
jeder Strafse.“ 

16. Oktober 1877. Es findet sich der Vermerk, dals der Junge 
(3 Jahr 9 Monate) bis 100 zählen kann. 

3. November 1877. „Es ist merkwürdig, was der Junge für einen 
Zahlensinn hat, nicht nur dafser alle Zahlen lesen und richtig 
bis 100 vorwärts und rückwärts lesen kann; er kann so- 
gar addieren und subtrahieren, was ganz zufällig heraus- 
kam.“ Es wird dann erzählt, dafs er gesagt habe, wenn 
man 3 zu 17 addiere, gebe es 20, und daís dann auch 
andere ähnliche Aufgaben richtig gelöst worden seien. 

20. November 1877. „... und wie Richard sämtliche Nummern 
an den Häusern las; darüber wundert sich ein Jeder, wie 
er Zahlen lesen kann.“ 

?. Dezember 1877. „Auf der Strafse liest Richard sämtliche 
Hausnummern, die er bis in die Hunderte lesen kann. 
Kein Spielladen interessiert ihn so, wie die Zahl daran, 
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bei einem Buch gilt sein erster Blick nicht den Bildern, 
sondern den Zahlen auf jeder Seite.“ 

28. Dezember 1877. (Alter 3 Jahre 11 !/, Monat). „Er zählt von 
200 oder noch weiter rückwärts bis 1, liest alle Zahlen 
bis 1000 und zählt sogar zu und zieht ab.“ 

9. März 1878. „Richards Gedächtnis setzt alle in Erstaunen, so 
hat er 80 Zeichnungen, und von jeder weils er die Nummer 
auswendig .... Auch die Hausnummern von allen Be- 
kannten, die ich nicht weils. Ich nenne ihn immer den 
lebenden Adrefskalender .... Wenn ich ihn frage: 
„Richard, wie lernst du nur dies alles?“, so sagt er: 
„Ja, da denke ich drüber nach, wenn ich morgens wach 
im Bette liege.“ 

9. März 1879. „Er kann schon vieles vom Einmaleins, und ohne 
dafs es ihm beigebracht wird. Er rechnet sich das so 
allein aus, z.B. 4 X 5 zählt er 5 viermal zusammen, und 
so auch höhere Zahlen. Die höchsten Zahlen, wie 36 + 44 
oder dergleichen, auch in den Hunderten, zählt er mit 
einer Leichtigkeit zusammen, die zum Erstaunen ist.“ 

13. Januar 1880. (Alter 6 Jahr.) „Er schreibt (beim 'Tivolispiel) 
immer an, wieviel Jeder geschoben hat und addiert zu- 
letzt, manchmal ganze Seiten lang und dabei so leicht 
und schnell, dafs es zum Erstaunen ist." 

9. März 1880. „Sein Gedächtnis ist noch immer so stark: wenn 
man etwas wissen will, einen Geburtstag, eine Haus- 
nummer oder dergleichen, braucht man ihn nur zu fragen. 
So sagte er mir neulich, wann GoETHES Geburtstag ist, 
das hatte er auf dem Abreifskalender einmal gelesen .... 
Die Pferdebahn, die vorbei kommt, hat ein besonderes 
Interesse. Da darf kein Wagen vorüberfahren, ohne dafs 
sie nach der Nummer sehen.“ 

Die letztere Notiz bezieht sich gleichzeitig auf den um 2 Jahre 
jüngeren Bruder, der, wohl unter dem Beispiel des zahlenwütigen 
Älteren, an seinem 4. Geburtstag (8. März 1880) gleichfalls alle 
Zahlen bis 1000 lesen und schreiben konnte, dessen Zahlen- 
gedächtnis sich aber nachher nicht in gleich extremer Weise ent- 
wickelte. 

Die obigen Notizen, welche die Entwicklung des Zahlensinns 
bis unmittelbar vor den beginnenden Schulbesuch verfolgen, sind 
um so interessanter, weil bei dem Erlernen der Zahlen und des 
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Rechnens keinerlei systematische Anleitung im Spiele war. Auch 
auf der Schule brauchte niemals eine Geschichtszahl usw. „ge- 
lernt“ zu werden; sie salsen alle von selbst. Es erscheint be- 
merkenswert, dafs sich aus dem besonderen Zahlengedächtnis schon 
sehr frühzeitig (Quarta) ein intensives historisches Interesse ent- 
wickelt hat, das mich bis auf den heutigen Tag nicht verlassen 
und sich stets in allererster Linie auf die Jahreszahlen und Daten 
erstreckt hat. Ich war mir lange Jahre hindurch der abnormen 
Fähigkeit durchaus nicht bewufst und erinnere mich sehr wohl, 
wie ich beim „Schulespielen“ als Yjähriger Knabe ehrlich er- 
staunt war, dafs von meinen „Schülern“ (gleichaltrige und ältere 
Jungens) auf meine Frage, wann Pippin der Kleine gestorben 
sei, kein einziger ganz prompt antwortete: am 24. August 768, 
wie es für mich eine elementare Selbstverständlichkeit gewesen 
wäre. In der Schule hätte mir mein Zahlengedächtnis sogar 
manchmal beinahe Unannehmlichkeiten bereitet: als ich z.B. im 
Alter von 13 Jahren als Untertertianer in einem Klassenaufsatz 
über Schillers Gedicht „Deutsche Treue“ zum Schluls erwähnte, 
dafs Friedrich der Schöne am 13. Januar 1330 gestorben sei, 
mulste für den Lehrer die Vermutung, dals ich bei Anfertigung 
der ganz unerwarteten Arbeit unter dem Tisch eine verbotene 
„Eselsbrücke“* benutzt hätte, natürlich nahe liegen. 

Auf viele Einzelheiten des sonderbaren, mich selbst oft über- 
raschenden und amüsierenden Zahlengedächtnisses, dasich übrigens 
niemals mit Bewulstsein geübt oder gar ,gedrillt* habe, brauche 
ich hier kaum einzugehen; ich darf auf das 1896 Gesagte ver- 
weisen. Einige charakteristische Beispiele seien jedoch noch an- 
geführt: 

Im Jahre 1903 war ich viermal Schöffe beim Moabiter 
Schöffengericht. Es fiel mir nach den ersten Sitzungen auf, dals 
ich unmittelbar nach Beendigung meiner Tätigkeit von den ver- 
schiedenen Angeklagten, deren Namen und kleine Delikte ich 
im einzelnen kaum noch anzugeben oder gar auseinanderzuhalten 
wulste, fast durchweg die Geburtstage und Geburtsjahre noch 
auswendig wulste, die mich zwar bei der Verlesung, wie jedes 
Datum, ausnehmend interessiert hatten, denen ich aber doch 
nicht so viel Aufmerksamkeit entgegenbrachte, dafs ich mir etwa 
von vornherein gesagt hütte: ich will mir diese (natürlich voll- 
kommen gleichgültigen) Zahlen merken. Da ich von 11 der- 
artigen Geburtstagen, die ich aus einer Sitzung vom 2. Oktober 
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punkt sich so verändert, dafs die Lage der Augen relativ zum 
Kopfe unverändert bleibt. Wir können also die geschilderte 
Scheinbewegung des fixierten, in Wirklichkeit ruhenden Punktes 
in der Tat als eine Täuschung hinsichtlich der Blickrichtungen 
relativ zum Kopfe des Beobachters auffassen. 

Worin besteht hier das Ungewohnte der Situation? Eben 
in der Fixierung des sehr weit von der Medianebene entfernten 
Lichtpunktes. Man vergleiche diesbezüglich die Bemerkung von 
O. ZorH in Nasers Handbuch der Physiologie, III, S. 317, wo 
es heifst: „Bei gewöhnlichem zwanglosen Blicken werden die 
Ortsveränderungen des Blickpunktes nicht allein durch die Be- 
wegungen der Augen, sondern auch durch begleitende Kopf- 
bewegungen hervorgebracht und zwar... nach einem Prinzip, das 
als Prinzip der groben und feinen Einstellung bezeichnet werden 
kann. Die grobe Einstellung, d. h. die beiläufige Einstellung der 
Augen auf das zu fixierende Objekt wird gewöhnlich unter Ver- 
mittlung grófserer Muskeln durch Bewegungen des Kopfes, unter 
Umständen des ganzen Rumpfes oder Körpers besorgt, die feine 
Einstellung unter Vermittlung der feinen Augenmuskeln durch 
feinste Einstellbewegungen, die in der Regel nur in der nächsten 
Umgebung der Primärstellung (Ausgangsstellung, Ruhestellung) 
ausgeführt werden. Das Fixieren mit stärker von diesen Stellungen 
abweichenden Blicklagen bildet — abgesehen von den Konvergenz- 
bewegungen — nicht die Regel.“ ! 

In quantitativer Hinsicht fällt bei diesem Versuche auf, dals 
die Scheinbewegung mit dem Winkel, um den der Kopf aus 
seiner normalen Stellung verdreht wurde, anfangs langsam, dann 
aber immer rascher zunimint, so dafs bei konstanter Winkel- 
geschwindigkeit der Kopfdrehung die Scheinbewegung des fixierten 
Lichtpunktes eine ungleichförmige und zwar beschleunigte ist. 
Vergleichen wir damit die Rechnungsresultate auf S. 319, so sehen 
wir, dafs, wenn der Winkel x über 86° beträgt, also die Blick- 
richtung um nicht mehr als 4° gegen die Medianebene geneigt 
ist, der Unterschied x — x nur wenige Minuten betrügt. Für x-- 84". 
also eine Neigung von 6" gegen die Medianebene ist die Differenz 
4 — x bereits auf 1" angewuchsen und für x= 72", d. h. eine 
Neigung des Sehstrahles von 18° gegen die Medianebene betrügt 


! Man beachte, dafs auch bei den HitLtLEnnaNpschen Alleeversuchen beim 
Fixieren seitlicher Faden diese ungewohnte Augenstellung statthat. 
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die Differenz x — x' bereits 8'/ "°, was schon eine sehr beträcht- 
liche Täuschung hinsichtlich der Blickrichtung bedeutet. Die 
Theorie wird also auch dieser Erscheinung in quantitativer Hin- 
sicht ziemlich gerecht. 


Da bei dem eben besprochenen Versuche das eine Auge 
nach einwärts, das andere nach auswärts gerichtet ist, so scheint 
in erster Näherung dasselbe Überschätzungsgesetz für innere und 
äulsere Winkel des Sehstrahles mit der Medianebene zu bestehen, 
wenn diese Winkel nicht allzu groís sind. Wir sehen somit in 
diesem Versuche, bei dem beide Augen kontinuierlich in Fixations- 
stellung bleiben und daher absolut kein Grund zur Annahme 
unbewulster Augenbewegungen vorliegt, eine starke Stütze unserer 
Theorie. 


Endlich ist es bei der psychologischen Auffassung auch leicht 
verständlich, dafs die Täuschungen hinsichtlich der Sehrichtung 
unter gewissen Umständen nahezu oder ganz verschwinden 
können. Hierher gehört es, dafs die MLD immer nur sehr schwach 
und kaum merklich auftritt, wenn man von der monokularen 
zur binokularen Fixation übergeht, d. h. das verschlossene Auge 
öffnet, oder von der binokularen zur monokularen, d. h. das 
eine sehende Auge verdeckt; in beiden Fällen ist die MLD, wenn 
überhaupt vorhanden, aufserordentlich gering, weil die beiden 
Gesichtseindrücke sich stetig aneinanderschlielsen und die neue 
Lokalisation mit der vorhandenen in dem Sinne verschmilzt, dafs 
die vorhandene prävaliert. Einen wesentlichen Unterschied 
zwischen dem Schliefsen des einen der beiden sehenden und dem 
Öffnen des einen verdeckten Auges, auf den HILLEBRAND so 
grofses Gewicht legt, kann ich bei mir nicht konstatieren. Anders 
ist es, wenn die beiden Gesientswahrnehmungen überhaupt nieht 
zeitlich zusammenhängen, sondern durch eine Pause getrennt 
sind, in der beide Augen aufser Funktion sind. Hier ist über- 
haupt erst Gelegenheit für eine Täuschung gegeben und hier 
erleben wir auch das Phänomen. der Lokalisationsdifferenz am 
deutlichsten. Bei kontinuierlichem Übergang des einen Sehaktes 
in den anderen verschwindet es hingegen; es würde gewils auch 
beim kontinuierlichen Übergang des einen monokularen Seh- 
aktes in den anderen monokularen Sehakt verschwinden, 
wenn ein solcher Fall überhaupt experimentell realisierbar wäre. 
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SV Zusammenfassung. 


Die MLD, auf welche Prof. WrrAsEK in Graz aufmerksam 
gemacht hat, besteht darin, dafs „ein fixes äufseres Objekt, mit 
dem einen Auge allein gesehen, sich subjektiv um ein geringes 
gegen die Stelle verschiebt, an der es mit dem anderen Auge 
allein gesehen wird“. Die Erklärung, die er für dieses interessante 
Phänomen gibt, ist die, dafs korrespondierenden Netzhautstellen bei 
binokularem Sehen eine einzige Sehstelle der Sehsphäre zugeordnet 
ist, während ihnen im monokularen Sehen um die MLD verschiedene 
Sehstellen zugeordnet sind. Dagegen erklärt Prof. HILLEBRAND 
in Innsbruck die MLD durch unbewulste Augenbewegungen, die 
das jeweils verdeckte Auge infolge bekannter physiologischer 
Eigentümliehkeiten des Sehapparates, der sogenannten lletero- 
phorie ausführt. 

Verfolgt man auch den quantitativen Verlauf des Phänomens, 
so erkennt man leicht, dafs keine dieser beiden physiologischen 
Erklärungen ihm gerecht wird. Die Versuche zeigen nämlich, 
dafs die MLD in der Nähe besonders grols ist,'! dann abnimmt 
und in einer bestimmten Entfernung für die Persen des Ver- 
fassers geradezu eine Umkehrung in dein Sinne erfährt, dafs ste 
ihr Vorzeichen wechselt. Dieses komplizierte Verhalten erscheint 
durch die beiden Theorien keineswegs genügend erklärt. 

Wir stellen derselben daher eine psychologische Theorie gegen- 
über, die in der Aufstellung eines bestimmten Zusammenhanges 
zwischen den wahren und scheinbaren monokularen Blickrichtungen 
besteht. Jeder wahren Blickrichtung ist eine scheinbare zuge- 
ordnet, die aber durchaus nicht mit ihr zusammenfallen mufs. 
Um überhaupt von bestimmten scheinbaren Blickrichtungen 
sprechen zu können, müssen wir gewisse feste Elemente des Vor- 
stellungsraumes annehmen, z. B. die beiden Sehzentren und die 
Richtung der Vertikalen. Wenn wir uns dann auf Punkte in 
der Medianebene und in Augenhöhe beschränken, so ist die Lage 
eines solchen durch den Winkel «x bestimmt, den jede der beiden 
zu ihm hinführenden monokularen Blicekrichtungen mit der Dasal- 
linie einschliefst. Diesem Winkel x entspricht ein scheinbarer 
Winkel x, der die Richtung angibt, in der der Punkt auf Grund 


! besonders auffallend z. B. das scheinbare Hin- und Herschwanken 
der eigenen Nasenspitze bei abwechselnder monokularer Fixation. 
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des monokularen Sehaktes vorgestellt wird. Der Zusammenhang 
zwischen x und x’ wird seiner Form nach gewonnen aus 
der Diskussion der HitLLesranpschen „Alleeversuche“. Es ist 
folgender: 

m 


tanx — (90 v-E a — x^ 


wo m, a und e Konstanten sind. Die MLD drückt sich durch 
x in folgender Art aus: 
d' | 
MLD — 2 C mm), 
tan x 
wo d' die scheinbare Entfernung des gesehenen Lichtpunktes be- 
deutet. Aus den im $ 1 mitgeteilten sechs Versuchsresultaten 
lassen sich die Konstanten m, « und e für die Person des Ver- 
fassers bestimmen; ihre Verwendung führt zu fast vollständig 
genauer Übereinstimmung zwischen den Beobachtungs- und den 
Rechnungsresultaten. 

Die MLD hat bei unserer Auffassung den Charakter einer 
Täuschung bezüglich der Richtungen, in denen wir mit den ein- 
zelnen Augen zu sehen glauben. Sie hat ihren Grund in der 
ungewohnten Art der Verwendung des Sinnesorganes, speziell 
also in dem monokularen Sehen. Bei dieser Auffassung ist es 
leicht verständlich, dafs die Lokalisationsdifferenz nur auftritt, 
wenn die beiden Sehakte durch eine Pause getrennt sind, in der 
das Sehen überhaupt ausgeschaltet ist. Gehen dagegen die beiden 
Sehakte kontinuierlich ineinander über, wie beim Öffnen eines 
geschlossenen und beim Schliefsen des einen der beiden sehenden 
Augen, so verschwindet die Tüuschung, indem die bereits vor- 
handene Lokalisation beim Übergang in den neuen Sehakt keine, 
oder nur eine kaum merkliche Modifikation erführt. 


(Eingegangen am 13. Dezember 1909.) 


Bemerkungen zu einem Fall von abnormem Gedächtnis. 


Von 


Dr. phil. Rıcnarp Hexnıc, Berlin-Friedenau. 


Im März 1896 veröffentlichte ich im 10. Bande dieser Zeit- 
schrift einen längeren Aufsatz: „Entstehung und Bedeutung der 
Synopsien“, worin ich, gegen den Schlufs der Ausführungen, einen 
Fall von einseitigem, abnorm guten Gedächtnis für Daten und 
Jahreszahlen behandelte, dessen Entstehung ich mit aller Be- 
stimmtheit auf eine besonders glücklich geratene Form eines 
Zahlen- und Datendiagramms zurückführen zu kónnen glaubte. 
Ich habe den betreffenden Fall seither anhaltend und aufmerk- 
sam weiter beobaclıten können, was mir nicht schwer wurde, da 
es sich dabei um meine eigene Person handelte. Das damals 
geschilderte Jahreszahlen- und Datengedächtnis ist mir auch in 
den seither verflossenen 14 Jahren treu geblieben, während (las 
Gedächtnis für alle anderen Dinge, selbst für manche Zahlen- 
begriffe (z. B. Hausnummern, Telephonnummern, Fahrzeiten von 
Eisenbahnen usw.) sich nicht merklich vom allgemeinen Durch- 
schnitt unterscheidet. 

Solche vollkommen einseitig ausgebildeten Gedächtnishe- 
sabungen finden sich ja nicht allzu selten. Der Eine behält alle 
Jahreszahlen, der Andere kennt das ganze Kursbuch auswendig, 
der Dritte die gesamte Rangliste, ein Vierter kann alle Kenn- 
zeichen in der Uniform jedes beliebigen Truppenteils am Schnür- 
chen aufzählen, ein Fünfter beherrscht die verzwicktesten Stamım- 
bäumeund Familienverhältnisse mit fabelhafter Sicherheit usw. usw. 
Immer aber (wenigstens nach meinen Erfahrungen) erstreckt sich 
die abnorme Entwicklung des Gedächtnisses nur auf ein eng. 
begrenztes Gebiet, und die mnemotechnischen Leistungen in allen 
übrigen Gegenständen sind durchaus nicht besonders auffallend. 
Die psychologische Erforschung solcher einseitig entwickelten, ab- 
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norm guten Gedächtnisse läfst bisher noch ziemlich viel zu wünschen 
übrig, und es ist daher vielleicht nicht unangebracht, wenn ich 
über mein eigenes treffliches Zahlen- und Datengedächtnis noch 
einiges weitere berichte, da ich in der glücklichen Lage bin, 
dessen allererste Entstehung an der Hand von genauen Tage- 
buchnotizen meiner Mutter sehr genau verfolgen zu können. Ich 
darf von meiner eigenen Person dabei um so unbefangener er- 
zählen, als ich mir sehr wohl bewufst bin, dafs der Besitz eines 
so guten Gedächtnisses genau ebensowenig persönliches Verdienst 
bedeutet und Grund zur ,Renommisterei^ sein kann, wie etwa 
ein grófserer Lotteriegewinn. Ich kann daher nach wie vor ganz 
objektiv von mir selbst erzühlen. 

Zunächst ein paar Daten über die schon in früher Kind- 
heit beobachtete Entwicklung des eigenartigen Zahlensinns und 
Zahlengedächtnisses. Ich bemerke zuvor, dafs ich am 12. Januar 
1874 geboren wurde. Das Tagebuch meiner Mutter enthält nun 
folgende bemerkenswerten Notizen, wobei ich besonders hinweisen 
möchte auf den schon sehr frühzeitig festgestellten Zusammen- 
hang zwischen meinen Zahlenvorstellungen und der Potsdamer 
Strafse in Berlin, die, wie ich 1896 ausführte, das mir eigentüm- 
liche Zahlendiagramm veranlalste: 

18. April 1877. (Alter 3 Jahr 3 Monat.) „Die Reihenfolge der 
Querstralsen der Potsdamer Strafse kennt er ganz genau. 
Wenn ich mit ihm gehe, fragt er mich nach dem Namen 
jeder Strafse.“ 

16. Oktober 1877. Es findet sich der Vermerk, dals der Junge 
(3 Jahr 9 Monate) bis 100 zählen kann. 

3. November 1877. „Es ist merkwürdig, was der Junge für einen 
Zahlensinn hat, nicht nur dafseer alle Zahlen lesen und richtig 
bis 100 vorwärts und rückwärts lesen kann; er kann so- 
gar addieren und subtrahieren, was ganz zufällig heraus- 
kam.“ Es wird dann erzählt, dafs er gesagt habe, wenn 
man 3 zu 17 addiere, gebe es 20, und dafs dann auch 
andere ähnliche Aufgaben richtig gelöst worden seien. 

25. November 1877. „... und wie Richard sämtliche Nummern 
an den Häusern las; darüber wundert sich ein Jeder, wie 
er Zahlen lesen kann.“ 

1. Dezember 1877. „Auf der Strafse liest Richard sämtliche 
Hausnummern, die er bis in die Hunderte lesen kann. 
Kein Spielladen interessiert ihn so, wie die Zahl daran, 
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bei einem Buch gilt sein erster Blick nicht den Bildern, 
sondern den Zahlen auf jeder Seite.“ 

28. Dezember 1877. (Alter 3 Jahre 11'/, Monat). „Er zählt von 
200 oder noch weiter rückwärts bis 1, liest alle Zahlen 
bis 1000 und zählt sogar zu und zieht ab.“ 

9. März 1878. „Richards Gedächtnis setzt alle in Erstaunen, so 
hat er 80 Zeichnungen, und von jeder weils er die Nummer 
auswendig .... Auch die Hausnummern von allen Be- 
kannten, die ich nicht weils. Ich nenne ihn immer den 
lebenden Adrefskalender .... Wenn ich ihn frage: 
„Richard, wie lernst du nur dies alles än, so sagt er: 
„Ja, da denke ich drüber nach, wenn ich morgens wach 
im Bette liege.“ 

9. März 1879. „Er kann schon vieles vom Einmaleins, und ohne 
dafs es ihm beigebracht wird. Er rechnet sich das so 
allein aus, z.B. 4 X 5 zählt er 5 viermal zusammen, und 
so auch höhere Zahlen. Die höchsten Zahlen, wie 36 — 44 
oder dergleichen, auch in den Hunderten, zählt er mit 
einer Leichtigkeit zusammen, die zum lurstaunen ist.“ 

13. Januar 1880. (Alter 6 Jahr.) „Er schreibt (beim Tivolispiel) 
immer an, wieviel Jeder geschoben hat und addiert zu- 
letzt, manchmal ganze Seiten lang und dabei so leicht 
und schnell, dafs es zum Erstaunen ist.“ 

9. März 1880. „Sein Gedächtnis ist noch immer so stark: wenn 
man etwas wissen will, einen Geburtstag, eine Haus- 
nummer oder dergleichen, braucht man ihn nur zu fragen. 
So sagte er mir neulich, wann GorrHEs Geburtstag ist, 
das hatte er auf dem Abreifskalender einmal gelesen .... 
Die Pferdebahn, die vorbei kommt, hat ein besonderes 
Interesse. Da darf kein Wagen vorüberfahren, ohne dafs 
sie nach der Nummer sehen.“ 

Die letztere Notiz bezieht sich gleichzeitig auf den um 2 Jahre 
jüngeren Bruder, der, wohl unter dem Beispiel des zahlenwütigen 
Alteren, an seinem 4. Geburtstag (8. Mürz 1880) gleichfalls alle 
Zahlen bis 1000 lesen und schreiben konnte, dessen Zahlen- 
gedächtnis sich aber nachher nicht in gleich extremer Weise ent- 
wickelte. 

Die obigen Notizen, welche die Entwicklung des Zahlensinns 
bis unmittelbar vor den beginnenden Schulbesuch verfolgen, sind 
um so interessanter, weil bei dem Erlernen der Zahlen und des 
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Rechnens keinerlei systematische Anleitung im Spiele war. Auch 
auf der Schule brauchte niemals eine Geschichtszahl usw. „ge- 
lernt“ zu werden; sie safsen alle von selbst. Es erscheint be- 
merkenswert, dals sich aus dem besonderen Zahlengedächtnis schon 
sehr frühzeitig (Quarta) ein intensives historisches Interesse ent- 
wickelt hat, das mich bis auf den heutigen Tag nicht verlassen 
und sich stets in allererster Linie auf die Jahreszahlen und Daten 
erstreckt hat. Ich war mir lange Jahre hindurch der abnormen 
Fähigkeit durchaus nicht bewulst und erinnere mich sehr wohl, 
wie ich beim „Schulespielen“ als Yjähriger Knabe ehrlich er- 
staunt war, dafs von meinen „Schülern“ (gleichaltrige und ältere 
Jungens) auf meine Frage, wann Pippin der Kleine gestorben 
sei, kein einziger ganz prompt antwortete: am 24. August 768, 
wie es für mich eine elementare Selbstverständlichkeit gewesen 
wäre. In der Schule hätte mir mein Zahlengedächtnis sogar 
manchmal beinahe Unannehmlichkeiten bereitet: als ich z.B. im 
Alter von 13 Jahren als Untertertianer in einem Klassenaufsatz 
über Schillers Gedicht „Deutsche Treue“ zum Schlufs erwähnte, 
dals Friedrich der Schöne am 13. Januar 1330 gestorben sei, 
mulste für den Lehrer die Vermutung, dafs ich bei Anfertigung 
der ganz unerwarteten Arbeit unter dem Tisch eine verbotene 
„Eselsbrücke“ benutzt hätte, natürlich nahe liegen. 

Auf viele Einzelheiten des sonderbaren, mich selbst oft über- 
raschenden und amüsierenden Zahlengedächtnisses, dasich übrigens 
niemals mit Bewufstsein geübt oder gar „gedrillt“ habe, brauche 
ich hier kaum einzugehen; ich darf auf das 1896 Gesagte ver- 
weisen. Einige charakteristische Beispiele seien Jedoch noch an- 
geführt: 

Im Jahre 1903 war ich viermal Schöffe beim Moabiter 
Schöffengericht. Es fiel mir nach den ersten Sitzungen auf, dals 
ich unmittelbar nach Beendigung meiner Tätigkeit von den ver- 
schiedenen Angeklagten, deren Namen und kleine Delikte ich 
im einzelnen kaum noch anzugeben oder gar auseinanderzuhalten 
wulste, fast durchweg die Geburtstage und Geburtsjahre noch 
auswendig wulste, die mich zwar bei der Verlesung, wie Jedes 
Datum, ausnehmend interessiert hatten, denen ich aber doch 
nicht so viel Aufmerksamkeit entgegenbrachte, dafs ich mir etwa 
von vornherein gesagt hätte: ich will mir diese (natürlich voll- 
kommen gleichgültigen) Zahlen merken. Da ich von 11 der- 
artigen Geburtstagen, die ich aus einer Sitzung vom 2. Oktober 
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behalten hatte, noch am 10. November nicht weniger als 8, von 
11 weiteren, die noch aus einer Sitzung vom 29. Mai stammten 
gleichzeitig sogar noch 10 auswendig wulste, beschlofs ich, meine 
letzte Wirksamkeit als Schöffe, die am 3. Dezember stattfand, zu 
einem Gedächtnisexperiment zu benutzen. Die Einzelheiten sind 
wenig interessant; genug, ich konnte, indem ich mich alle paar 
Wochen nur ein einziges Mal „überhörte*, ohne in der Zwischen- 
zeit an die Zahlen zu denken, die 16 verschiedenen Geburtstage 
und -jahre noch Monate lang später abwechselnd mit drei, zwei, 
einem Fehler oder auch ganz fehlerlos aus dem Gedächtnis wieder- 
holen. Da ich sie mir sogleich nach der Verhandlung notiert 
hatte, konnte ich die Richtigkeit der Erinnerung durch Vergleich 
jedesmal nachprüfen. 

Von nahezu allen nur halbwegs wichtigen Erlebnissen meines 
Lebens, vielfach auch von absolut unwesentlichen, ist mir das 
zugehörige Datum jederzeit gegenwärtig ; in der Jahreszahlkommen 
eher hier und da einmal, wenn auch selten, kleine Irrtümer vor. 
Oft genug erzähle ich mir selbst oder meinen Familien- 
angehörigen, welche Rolle das jeweilige Datum, das wir gerade 
haben, in verschiedenen früheren Jahren meines Lebens gespielt 
hat, oft von 8—10 verschiedenen Jahren. Insbesondere kann ich 
jedes Erlebnis meiner zahlreichen sommerlichen Wanderungen 
in jedem Monıent „auf Anhieb“ zuverlässsig datieren. 

Für das Behalten irgend welcher Daten gilt übrigens noch 
eine bemerkenswerte Regel. Wie ich schon früher mitteilte, 
stehe ich allen Daten, ohne recht ersichtlichen Grund, ab- 
wechselnd mit Sympathie, Antipathie oder auch indifferent gegen- 
über. Sympathische Daten (z. B. der 1., 4., 13., 18., 19., 27. des 
Monats) werden nun betrüchtlich leichter, sicherer und lünger 
im Gedächtnis behalten als unsympathische (z. B. der 3., 11., 
20., 25., 28.) und diese wieder ein wenig besser als gleichgültige 
Daten (z. B. der 6., 14., 21., 29.). Bei allen auch nur halbwegs 
wichtigen und mich persönlich berührenden Ereignissen wird 
zwar das Datum, ohne Rücksicht auf meine persönliche Gefübls- 
stellung zu ihm, gleich zuverlässig registriert; aber wenn ein 
datiertes Geschehnis, von dem ich zufällig erfahre (vielleicht in 
einer Roman-Lektüre), mir an sich ganz gleichgültig ist, so wird 
sein Datum, wenn es mir sehr sympathisch ist, also meinetwegen 
der 27. oder 30. November, ungleich sicherer und für viel längere 
Zeit behalten, als ein unsympathisches Datum, z. B. der 28. No- 
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vember, oder ein gleichgültiges, z. B. der 29. November. Auf 
was für ein Datum der Geburtstag (auch der Sterbetag) eines 
mir nahestehenden oder interessanten Menschen fällt, ist für 
mein Gefühlsleben eine Frage von hoher Wichtigkeit. Ich habe 
mich tatsächlich darüber aufrichtig geärgert und werde mich 
wohl zeitlebens weiter darüber ärgern, dafs zwei meiner Kinder 
an mir unsympathischen Daten, am 28. Mai und 25. November, 
geboren wurden, während mir der 27. Mai oder der 26. November 
sehr willkommen gewesen würen. Auch würde ich mich, so 
lächerlich es klingt, zur Persónlichkeit GogTHES mehr hingezogen 
fühlen, wenn er etwa am 27. statt am 28. August Geburtstag 
gehabt hätte, oder zur Persönlichkeit Jom. Ses. Bachs, wenn 
dieser am 27. statt am 28. Juli gestorben wäre usw. 

In manchen Fällen bildet ein an sich zuweilen dem. Gedanken- 
kreis ganz fernliegendes Datum die Brücke zwischen oft sehr selt- 
samen und zunächst unbegreiflichen Ideenassoziationen. So 
mulste ich am 23. August 1903, als ich auf dem Klavier den 
Chopinschen Trauermarsch spielte, urplótzlich an die „Weise von 
Lowood“, das berühmte Rührstück der Birch-Pfeiffer, denken. 
Der Grund zu dieser wunderlichen Gedankenverknüpfung war 
etwas kompliziert: der Trauermarsch erinnerte mich an eine 
Sammlung von Trauermärschen, die ich vor langen Jahren einst 
bei einem Schulkameraden gesehen hatte; dieser selbe Schul- 
kamerad nun hatte mich am 4. Januar 1891 wegen eines Exerzitiums 
aufgesucht, an demselben Tage, an dem ich nachmittags im 
„Berliner Theater“ eine Aufführung der „Weise von Lowood“ 
sah. — Am 6. September 1904 war ich damit beschäftigt, einen 
vom 26. August datierten Brief aus Kopenhagen zu beantworten. 
Ich nahm in meiner Antwort Bezug auf dies Datum — im selben 
Moment hörte ich in Gedanken Text und Melodie von KónNxns 
„Schwertlied“ („Du Schwert an meiner Linken“). Der Zusammen- 
hang war hier einfacher: das Datum des 26. August erinnerte 
mich unbewufst an KÖRrxeErRS frühen Tod und sein unmittel- 
bar zuvor gedichtetes Schwertlied (26. August 1813) — Am 
23. September 1902 erwähnte ich in einer Arbeit das Datum des 
19. Dezember 1899. Im selben Moment schwebte mir ein Kneip- 
lokal mit einer kommersierenden Tafelrunde vor, in deren 
Mitte ich ein einziges Mal geweilt hatte. Als ich darüber nach- 
dachte, wann dies geschehen sei, fiel mir zu meinem Erstaunen 
ein, dals es gerade an jenem 19. Dezember 1899 gewesen war. — 
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Am 12. Mai 1902, als alle Welt voll war von der furchtbaren 
Vulkankatastrophe auf Martinique, der die ganze Stadt St. Pierre 
mit allen Einwohnern zum Opfer gefallen war, dachte ich an 
grofse V.ulkanausbrüche in Europa und konnte mich dabei nicht 
auf das Datum des bedeutendsten aller Ätna-Ausbrüche besinnen, 
der im Jahre 1669 stattgefunden hatte, und zwar, wie ich wufste, 
im März. Ich bildete mir ein, es sei der 13. März gewesen (tat- 
sächlich war es der 11. März), merkte aber sogleich, dafs hier 
eine Verwechselung vorlag mit dem 13. März 1569, dem Tage 
der Schlacht von Jarnac und des Todes CoxpÉs. Als ich gleich 
darauf an den grofsen Vesuvausbruch vom 26. April 1872 dachte, 
kam mir unvermittelt Lupwie Unrawp ins Gedächtnis, wie es bei 
der Erinnerung an das gleiche Ereignis schon früher mehrfach 
geschehen war. Bei näherer Nachforschung entdeckte ich auch 
den doppelten Grund dieser verwunderlichen Ideenassoziation: 
erstens war der 26. April UnLaxps Geburtstag (1787), und zweitens 
hatte 1872, genau am 10. Todestage Uruaxps, am 13. November, 
eine berühmte, furchtbare Sturmflut der Ostsee stattgefunden, mit 
der ich mich oftmals beschäftigt hatte. So wies mich also am 
Datum des 26. April 1872 sowohl der Kalendertag wie das Jahr 
auf verschiedenen Wegen zu Lupwie Unraxwp hin! 

Aus meinen Selbstbeobachtungen seien noch ein paar weitere 
Fälle erwähnt, welche zeigen, was für höchst merkwürdige Wege 
oft die Gedanken einschlagen, um ein im Gedächtnis schlummerdes, 
aber momentan dem Bewufstsein nicht gegenwürtiges Datum ans 
Licht zu ziehen: 

Am 27. Dezember 1906 dachte ich nachts, als ich längere 
Zeit schlaflos im Bette lag, in irgend einem Zusammenhang an 
den mich sonst wenig interessierenden Dichter PLATEN und ver- 
mochte nicht darauf zu kommen, wann er geboren sei, während 
mir der Todestag, der 5. Dezember 1835, gegenwärtig war. 
„Seinen Todestag und -jahr wulste ich, aber auf Geburtstag und 
jahr kam ich trotz angestrengten Nachdenkens nicht. Mit einem 
Male sagte ich mir, die Zahl 24 müsse als Datum ın einer Be- 
ziehung zu PLATEN stehen, und ich zweifelte sogleich nicht mehr, 
dafs er am 24. eines Monats geboren war. Ich glaubte, es sei 
der 24. August, doch war ich nicht sicher, dachte auch an den 
24. März und Mai, um dann zum August als zum wahrschein- 
lichsten zurückzukehren. Dann dachte ich an den 24. Oktober, 
und sogleich wulste ich, ohne einen Moment zu zweifeln, dafs 
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der 24. Oktober 1796 der richtige Geburtstag war“ (Notiz aus 
meinem Traum-,Tage“buch). 


Ich konnte im September 1909 ein paar Tage lang bei ge- 
legentlichem Nachdenken nicht darauf kommen, wann FRIEDRICH 
NIETZSCHE geboren worden war, obwohl ich natürlich das Datum 
früher gewufst hatte. Da las ich am 8. September, dafs Lenxaus 
erster Wahnsinnsanfall sich am 15. Oktober 1844 eingestellt habe. 
Das Datum kam mir merkwürdig bekannt vor, und im selben 
Moment wulste ich auch schon, dafs dieses NIETZSCHEsS Geburts- 
tag war, der mir vor einigen Tagen nicht eingefallen war. 


Am 11. April 1906 schrieb ich auf einen Briefentwurf das 
Datum: 11. IV. 06. Im selben Moment sagte ich mir, dieses 
Datum sei mir irgendwie bekannt, aber lange Zeit vermochte ich 
den Grund dieses mit grofser Bestimmtheit auftretenden Gefühls 
nicht herauszufinden, bis mir einfiel, dafs der 11. April 1806 der 
Geburtstag von ANasTAsiUs GRÜN war. Ich hatte seit sehr langer 
Zeit an diesen Dichter nicht gedacht, mit dem ich mich überdies 
nur üufserst wenig bescháüftigt habe, und hatte auch keinesfalls, 
was ich ausdrücklich hervorhebe, etwa vorher einen Gedenk- 
artikel zum 100. Geburtstag gelesen. 


Ähnliche Fälle, dafs irgend ein niedergeschriebenes Brief- 
datum mich momentan an einen mir bis dahin gar nicht zum 
Bewulstsein gekommenen Zentennartag erinnerte, haben sich 
noch mehrfach ereignet. Noch zwei Beispiele hierfür: Als ich 
am 18. Juli 1908 vormittags das Datum 18. VII 08 schrieb, hatte 
ich wieder das ganz deutliche Gefühl, mit diesem Datum in 
irgend einem früheren Jahrhundert schon zu tun gehabt haben. 
Vergeblich aber zerbrach ich mir den Kopf, was es mit dem 
Datum für eine Bewandtnis haben könnte. Erst als ich in der 
Abendzeitung eine Notiz las, dafs heut der 300. Todestag des 
brandenburgischen Kurfürsten JuACHIM FRIEDRICH sei, wurde mir 
der Grund meines Gefühls mit einem Schlage klar. — Am 
27. Dezember 1909 las ich, dafs die Erde am 18. Mai 1910 wahr- 
scheinlich in den Schweif des HanrrEvxschen Kometen hinein- 
geraten werde. Wieder erweckte mir das Datum des 18. Mai 
1910 sofort den Eindruck, dals ich mit ihm schon zu tun gehabt 
hätte. Der Grund dieses Gefühls war mir anfangs nicht klar, 
aber nach nur kurzem Suchen in den einzelnen Jahrhunderten 
fand ich, woher die Bekanntschaft stammte: der 18. Mai 1410 
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war der Todestag des deutschen Königs Ruprecht von der Pfalz 
gewesen! 

Selbst auf die denkbar gleichgültigsten Daten erstreckt sich 
dieses unbedingt zuverlässige Gedächtnis. Am 15. Dezember 1909 
las ich z. B. in den Liedertexten der ,ZrrTERschen Liedertafel“ 
in Berlin, deren Mitglied ich bin, zufällig die Überschrift eines 
alten Gedichtes, das für die Gelegenheit eines Sommerfestes am 
3. Juli 1842 gedichtet und komponiert worden war. Das Datum 
kam mir sofort wohlbekannt vor, und schon nach kurzem Nach- 
denken hatte ich herausgefunden, wo es mir früher einmal be 
gegnet war, nämlich — man sollte es kaum glauben! — im 
12. Kapitel von REUTERS „Stromtid“, die ich bestimmt seit 190% 
nicht mehr in Händen gehabt hatte: das köstliche Liebesgedicht, 
das Herz FRIDDELFITZ an seine angebetete Lowıse HAwERMANN 
schreibt, ist „Pümpelhagen, den 3. Juli 1842“ datiert! ! 

Auch in meinem Traumleben spielen die Daten keine ganz 
geringe Rolle. Ich träume vereinzelt, dafs ich, meinetwegen auf 
einem Zeitungsblatt, irgend ein Datum lese, und behalte dieses 
dann besonders leicht bis nach dem Erwachen. Umgekehrt 
weils ich im Traum meist richtig, welches Datum wir gerade 
schreiben, und es ist mir wiederholt passiert, dafs ich mich ver- 
wunderte, wenn der Inhalt des Traumes zu dem Datum nicht 
palste, wenn ich etwa träumte, es schneie, obwohl mir bewulst 
war, dafs wir uns im Juli befanden, oder wenn ich träumte, ich 
wolle in der See baden, obwohl ich wulste, dals wir den 24. Ok- 
tober schrieben, oder wenn ich am 13. Januar träumte, der 
Weihnachtsbaum stehe immer noch im Zimmer, und darüber 
erstaunte, weil ich mir des späten Datums bewulst war. 

Manche von meinen mit Datumserinnerungen verbundenen 
Träumen sind sogar noch wunderlicher in ihrer Art. Am 
12. August 1900 hatte ich in der Zeitung die Nachricht vom Tode 
des Kammersángers BErz und des Malers MEYERHEIM gelesen; 
in der folgenden Nacht träumte ich nun, ich läse in der Vossischen 
Zeitung vom 13. August die kurze Notiz, dals gestern, am 
12. August, im schlesischen Orte M. ...(? Name vergessen) 
GERHARD HAUPTMANN gestorben sei. Die Kunde ergriff mich tief, 
und noch wärend des Traumes dachte ich daran, dafs HAUPTMANN 
am 15. Oktober 1862 geboren worden sei. 

Am 20. Dezember 1901 ereignete sich das grofse Eisenbalhn- 
unglück von Altenbeken. Eine mir befreundete Familie fürchtete, 
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dafs ıhr in Paris ansässiger Sohn, der zu Weihnachten nach Haus 
fahren wollte, den verunglückten Zug benutzt haben könnte. 
Mehrere Tage kam keine Nachricht von ihm, und als ich am 
Weihnachts-Heiligabend zu einer kleinen Tour in den Harz fuhr, 
wulste ich noch nicht, ob die (nachher als gegenstandslos er- 
kannte) Befürchtung berechtigt war oder nicht. Ich hatte mir 
ausgerechnet, dafs allerspütestens am 26. Dezember bestimmte 
Nachricht eingetroffen sein mulste, ob der Betreffende zu Schaden 
gekommen war oder nicht. In der Frühe des 26. Dezember 
dachte ich nun im Halbschlaf daran, heut müsse die Sache ge- 
klärt sein, denn es sei ja der 26. Dezember. Da fiel mir ein, 
dals ich doch in der Nacht vom 25. auf dem 26. hatte auf dem 
Brocken sein wollen; nun überlegte ich, wo ich war, und erst 
jetzt dachte ich daran, dafs ich ja wirklich im Brocken-Hötel 
weilte. 

Am 30. April 1904 träumte ich, ich läse in einem illustrierten 
Notizkalender. Beim Datum des 11. Dezember fand ich eine 
mir unbekannte orientalische Stadt Geshr oder Gesher abgebildet 
und las unter den historischen Gedenktagen des Datums die 
Notiz: „1880. Nord übergibt Gebhardt Gesher*. Wie ich auf 
die drei ganz sinnlosen Namen und das Datum verfallen war, 
vermochte ich nicht zu ergründen, während die Jahreszahl 1880 
in Verbindung mit angeblichen kriegerischen Vorgängen im 
Orient sicherlich durch die Erinnerung an des Lorp ROBERTS 
Feldzug in Afghanistan bestimmt wurde. 

Etwa Ende Mai 1905 träumte ich, dafs in einer verwandten 
Dresdener Familie ein am 17. Februar 1904 geborenes Kind zu- 
nächst ohne Hände und Fülse gewesen sei, dafs diese aber am 
9. Mai 1904 plötzlich nachgewachsen seien. Das zweite Datum 
stand in gar keiner Beziehung zu wirklichen Tatsachen; ebenso 
war die angebliche Verkrüppelung freie Phantasie. Das Datum 
des Geburtstages aber stimmte. 

Die vorstehend mitgeteilten Selbstbeobachtungen dürften 
psychologisch zur Bewertung der Eigentümlichkeiten einseitig 
entwickelter Gedächtnisse manches Neue und Bemerkenswerte 
bieten. Besonders beachtenswert erscheint mir der aktenmäfsige 
Nachweis der sehr frühzeitigen Regung des abnormen Zahlen- 
sinns. In jeder anderen Richtung ist mein Gedächtnis kaum 
über den Durchschnittsbetrag entwickelt, Personen- und Namen- 
gedächtnis bleiben vielleicht sogar hinter dem Durchschnitt ein 
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wenig zurück. Als Ursache des vorzüglichen Datengedächtnisses 
spreche ich auch heut noch, wie vor 14 Jahren, mit aller nur 
denkbaren Bestimmtheit meine glücklich entwickelten und scharf 
charakterisierten Zahlen- und Monatsdiagramme an, in die, auto- 
matisch und ohne die geringste Anstrengung des Willens, jedes 
Datum, jede Zahl genau eingereiht wird, wenn ich ihren Sinn 
überhaupt erfassen will. — Für die Beurteilung dieses Gedächt- 
nisses im allgemeinen ist übrigens vielleicht noch die Angabe von 
Interesse, dafs ich mich in allen Epochen meines Lebens stets 
durchaus deutlich auf eine an sich sehr gleichgültige Episode 
meiner frühesten Kindheit habe besinnen können, bei deren Er- 
leben ich keinesfalls älter als 2 Jahre und 4! Monate alt war. 
Es handelt sich um eine Erinnerung, wie ich in einer Kinder- 
badewanne sals, während mein kleines Brüderchen neben mir in 
einer anderen Wanne gebadet wurde; ich verlangte dringend 
nach einem in der Familie lebenden Fräulein, dem ich sehr zu- 
getan war und das sonst nicht zu den Badeangelegenheiten hin- 
zugezogen wurde. Auf mein inständiges Drängen hin wurde die 
Dame jedoch an jenem Tage herbeigerufen und begrülste mich 
im Bade. Diese Szene, die noch heut, nach fast 34 Jahren, in 
vollster Deutlichkeit vor meinem Auge steht, kann ich durch 
äufsere Umstände ziemlich genau datieren: ich habe sie unter 
allen Umständen vor dem 24. Mai 1876 erlebt, denn an diesem 
Tage zogen wir aus der Wohnung aus, in der das „Ereignis“ 
sich abspielte; viel früher kann sie aber auch nicht stattgefunden 
haben, denn mein am 8. März 1876 geborener Bruder war be- 
stimmt schon ein paar Wochen alt. Da ich selbst nun, wie er- 
wähnt, am 12. Januar 1874 geboren worden bin, ist leicht zu 
berechnen, dafs die Erinnerung hier in ein Lebensalter zurück- 
reicht, aus dem wohl nur selten dem Gedächtnis des Erwachsenen 
bestimmte Eindrücke in sicher datierbarer Weise verblieben sind. 


(Eingegangen am 1. Dezember 1909.) 
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H.BEAvNis. Comment fonctionne mon cerveau. Revue philos. 34 (1), S. 29—40. 
1909. 

Die psychologischen Arbeiten beschränken sich in ihren Unter- 
suchungen über die Gehirnfunktionen bisher meist auf einige besonders 
hervorstechende Fälle (z. B. Verschwender, Spieler), vernachlässigen aber 
die durchschnittliche Gehirntätigkeit in unverdienter Weise. Die wenigen 
Arbeiten über diese stehen obendrein noch im Dienste einer bestimmten 
Theorie; die Beobachtungen sind meist mit Urteilen a priori vermischt. 
Deshalb fordert B. für ein fruchtbringendes Studium der durchschnittlichen 
Gehirntätigkeit in erster Linie „reine Beobachtung“, die geübte Psychologen, 
welche gegen Autosuggestion und metaphysische Erörterungen auf der Hut 
sind, an sich anstellen sollen. Er selhst gibt ein Beispiel, einen Fingerzeig 
für die von ihm geforderten, individuellen Monographien, auf deren Basis 
sich eine allgemeine Psychologie der Gehirntätigkeit erheben soll. Die 
Erörterungen von B. dienen in erster Linie zur Erklärung einer Anmerkung 
über psychische Dämmerung, die sich auf S. 396 des Berichtes des Psycho- 
logenkongresses in Rom 1%5 findet. Unter seelischer Dämmerung ist nach 
B. ein Zustand zu verstehen, in dem man Eindrücke empfängt, die gar 
nicht oder nur schwach bewufst werden, der an der Antwort: „Ich denke 
an nichts“ am deutlichsten und häufigsten zu erkennen ist, und der be- 
gleitet ist von einem unbestimmten, eben wahrnehmbaren Gefühl. Dieser 
Zustand erklärt sich daraus, dafs eine Anpassung des inneren Zustandes 
an die äulseren Verhältnisse stattgefunden hat, die deshalb nicht ins Be- 
wufstsein treten. Diese innerliche Akkommodation ist nach B. insofern 
von grofser Wichtigkeit, als in solchem Zustand des Nichtdenkens sich 
unvermittelt eine Uridee (sei es bei wissenschaftlicher, literarischer oder 
künstlerischer Arbeit) gestaltet und ins Bewufstsein tritt, die dann eine 
Fülle anderer Ideen nach sich zieht. Während aber das Auftreten und 
die Ordnung dieser Ideen dem Willen unterworfen ist, vermag dieser keinen 
Finflufs auf das Entstehen der Uridee auszuüben. B. folgert hieraus, dafs 
der unbewufsten Gehirntätigkeit eine sehr grofse Bedeutung zukommt, und 
dafs die unbewufste Arbeit nicht so ermüdet wie die bewufste. 

SANGE (Schöneberg). 
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H. Axnxnc. Über eine Modifikation des Ozap kTschen Normalmikroskopes zur 
Bestimmung der Vorderkammertiefe sowie der übrigen optischen Konstanten 
des Auges. Mit 4 Abbildungen. Klin. Monatsblätier f. Augenheilk. 47 (7), 
S. 60—64. 1909. 

Der Verf. berichtet über eine sehr einfache Methode zur Bestimmung 
der Vorderkammertiefe. In ähnlicher Weise, wie schon früher von MANDEL- 
STAMM und ScuóLER das Lıesreicusche Kornealmikroskop zu diesem Zwecke 
benutzt worden ist, braucht er das Czarkısche Kornealmikroskop. Das 
Prinzip ist folgendes: Die Hornhaut erzeugt bekanntermalsen als Konvex- 
spiegel ein aufrechtes scheinbares Bild von dem Beleuchtungsapparat des 
Mikroskops. Das Bild wird um so kleiner und nähert sich dem Brenn- 
punkte (die Mitte des Krüämmungshalbmessers) um so mehr, je weiter man 
Gegenstand und Kornea voneinander entfernt. Dieses im Mikroskop wahr- 
genommene Spiegelbild des Beleuchtungsapparates kann somit durch ent- 
sprechende Verschiebungen des letzteren auf die Pupillarebene eingestellt 
werden, was der Fall ist, wenn sowohl Pupillarrand und Spiegelbild scharf 
gesehen werden. Die scheinbar und die wirkliche Entfernung der Pupillar- 
ebene vom Hornhautscheitel und damit die Tiefe der Vorderkammer kann 
dann berechnet werden, wenn die Entfernung des leuchtenden Punktes, 
der Brechungsindex, das Kammerwasser und der Hornhautradius, der ja 
leicht vorher am Javanschen Ophthalmometer abgelesen werden kann, be- 
kannt ist. Die entsprechenden Formeln werden vom Verf. an der Hand 
von Figuren abgeleitet. Die praktische Ausführung der Messung gestaltet 
sich folgendermafsen: Nach vorangegangener Bestimmung des Hornhaut- 
radius wird im Kornealmikroskop der Pupillarrand eingestellt und dann 
durch Verschiebung des Beleuchtungsapparates das Hornhautspiegelbild 
der Glühlampe ebenfalls auf die Ebene des Pupillarrandes gebracht. An 
einer besonders konstruierten Skala kann die Tiefe der Vorderkammer 
direkt abgelesen werden. Der Apparat kann auch zur Bestimmung der 
übrigen optischen Konstanten des Auges benutzt werden. Die Ausführung 
dieser Modifikation des Uzarkıschen Kornealmikroskops hat die Firma Zeıss 
übernommen. Körner (Berlin). 


A. v. PrLvax. Die Fixierung der Wirbeltierlinsen, insbesondere der Linse 
des neugeborenen Menschen. (Mit 1 Taf. u. 6 Textabbildgn. Klin. 
Monatsbl. f. Augenheilk. 47 (0), S. 1—14. 1909. 

Der Verf. weist zunüchst auf seine früheren Untersuchungen über die 
Linsen und die Akkommodation bei Tieren hin, die er mit Hilfe des 
CO;,-Gefriermikrotoms angestellt hat. Sodann bringt er die interessanten 
Ergebnisse seiner Linsenmessungen am Auge des Neugeborenen. Die 
Untersuchungen sind an 7 Augen von 5 Neugeborenen vorgenommen; 
die zwischen Exitus und Fixierung der Bulbi verstrichene Zeit betrug 
10 Minuten bis 4?/, Stunden. Die Fixierang erfolgte ebenfalls nach der 
früher vom Verf. bereits beschriebenen Methode unter Verwendung von 
CO, und Besprengung mit Chlorüthyl. Der Verf. hat es mit Recht ver- 
mieden, Einspritzungen in den Glaskórper vorzunehmen, um eine evWpt. 
Druckherabsetzung auszugleichen, weil dadurch eine Deformierung de 
weichen Kinderlinsen zu befürchten stand. Die vom Verf. bei den 7 Bulbi 
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erhaltenen Mafse sind folgende: Hornhautradius 7; 4; 7; <7; 6; «1; T; 
áquatorialer Linsendurchmesser 6.6; 7,0; 7,0; 6,7; 6,7: 6,7; 6,7, im Mittel 
6,77; Linsenachse 3,8; 4,0; 3,9; 3,7; 3,8; 3,7; 3,4, im Mittel 3,76; Index der 
Linse im Mittel 1,80; Radius der Wölbung der Vorderfläche 5,0, der Hinter- 
fläche 4,0 (ohne nennenswerte Fehlerabweichungen); die Tiefe der Vorder- 
kammer endlich betrug 2,3; 2,55: 2,6; 2,7; 2,6; 2,7; 2,55, im Mittel 2,57. 
Diese Kammertiefe stimmt annähernd mit den Messungen Woımows an 
3 lebenden Kinderaugen (2,31; 2,463; 2,51) überein, eine wesentliche Flach- 
heit der Vorderkammer konnte jedenfalls vom Verf. nicht festgestellt 
werden. Die Werte über die Linsenachse weichen von den bisher be- 
kannten, wenigstens soweit sie am Präparat gewonnen sind, nicht unwesent- 
lich ab, stimmen aber annähernd mit den am Lebenden vorgenommenen 
Untersuchungen nach HeLıMHoLTz, v. Reuss und Womow überein. Die Linse 
des Neugeborenen ist also weit davon entfernt, sich der Kugelform zu 
nähern; entsprechend dem der Linse zukommenden Index von 1,8 stellt sie 
sich vielmehr aufserordentlich nahe der abgeflachten Form der Linse des 
Erwachsenen. Dabei ist die Wölbung in der Gegend des vorderen Poles 
sowie in der des hinteren sphärisch. Die Wölbung der Vorderfläche zeigt 
in der Gegend nach dem Äquator zu eine geringe Abflachung (Andeutung 
des beim Erwachsenen entwickelten Leuticonus anterior). Der Äquator 
selbst ist abgerundet. Die Wölbung der Hinterfläche der Linse wird durch 
eine zarte nach dem Linseninnern eingebogene Zone — die „Konkavität“ — 
gegen den Äquator abgegrenzt. Es entsteht dadurch ein zwar gering- 
gradiger, aber schon deutlich ausgesprochener Leuticonus posterior, wie er 
bereits von ZEEMAnn am lebenden Auge beobachtet wurde (Verbreiterung 
bzw. Verdoppelung des hinteren Linsenbildchens in der Gegend dicht 
hinter dem Äquator). Auch diese Zermansschen Beobachtungen hat der 
Verf. an etwa 50 Augen nachgeprüft und durchaus bestätigt gefunden 
(Veröffentlichung folgt noch). Könner (Berlin). 


A. Biscn-HirschreLo. Zur Beurteilung der Schädigungen des Auges durch 
leuchtende und ultra-violette Strahlen. Klin. Monatsblätter f. Augenheilk. 
41 (*), S. 26—31. 1909. 

Der Verf. legt noch einmal seinen bekannten Standpunkt in dieser 
von ihm in letzter Zeit so eingehend und oft behandelten Frage dar, und 
zwar mit Rücksicht auf die Publikation von Bzsr (vgl. Ref. 55, 222). Der 
Verf. erkennt die Mitwirkung der leuchtenden Strahlen bei Blendung mit 
gemischtem Licht (Schneeblendung, Blitzblendung, Bogenlichtblendung usw.) 
ausdrücklich an, hebt aber mit Recht hervor, dafs Best zu weit geht, zu 
behaupten, der Gehalt moderner Lichtquellen an ultravioletten Strahlen 
sei bedeutungslos für das Auge, und die Erythrophie beruhe ausschliefslich 
auf Blendung durch leuchtende Strahlen. Einzelne Schlüsse und Thesen 
Brsts werden weiterhin in äufserst sachlicher und entgegenkommender 
Weise eingehender widerlegt. Der Verf. nimmt also in dieser Frage ge- 
wissermafsen einen vermittelnden Standpunkt ein zwischen ScHAnz und 
STOCKHAUSEN U. a., welche die ultravioletten Strahlen für die allein schäd- 
lichen bezeichnen, und Bzsr andererseits, welcher ihnen jede schädliche 
Wirkung abspricht.: KoórrwNER (Berlin). 


346 Literaturbericht. 


C. Benr. Zur topischen Diagnose der Hemianopsie. (Mit 9 Textfig.) Graefes 
Arch. f. Ophthalmol. 70 (2), S. 340—402. 1909. 

Der Verf. untersucht 10 Fülle von Hemianopsie systematisch auf die 
verschiedenen Fragen hin, welche für die topische Diagnose in Betracht 
kommen. Dabei wurde besonders berücksichtigt die vielumstrittene 
hemianopische Pupillarreaktion, sowie der weniger bekannte WıLsranpsche 
Prismenversuch betreffs der Verwertung der halbseitigen reflektorischen 
Blickbewegungen. Die hemianopische Pupillenreaktion prüfte der Verf. in 
der Weise, dafs im Dunkelzimmer mittels zweier Glühbirnen abwechselnd 
isokinetische Netzhautteile beleuchtet wurden. Gleichzeitig wurde Wert 
darauf gelegt, dafs kein dunkeles Intervall zwischen den Belichtungen ent- 
stand, so dafs die Gesamtlichtmenge, welche in jedem Augenblicke ins 
Auge gelangt, praktisch annähernd die gleiche bleibt. (Man hätte noch 
eine Blendung der zentralen Netzhautpartien vor der die Reaktion aus- 
lösenden Belichtung vornehmen können. Der Ref.) Der WirsRANDsche 
Prismenversuch wurde streng nach WinsRANDs Vorschriften vorgenommen, 
indem der Patient aufgefordert wurde, einen weifsen Punkt auf einer 
dunkeln Flüche aus einer Entfernung von 30 cm mit beiden Augen zu 
fixieren. Vor beide Augen wurde dann schnell ein stark ablenkendes Prisma 
mit der brechenden Kante nach der Seite des hemianopischen Gesichtsfeld- 
defektes vorgeschoben, so dafs der Bildpunkt für jedes Auge in das Gebiet 
der hemianopischen Netzhaut abgelenkt wurde. Bei den supranukleären 
Hemianopsien mufsten dann die reflektorischen Blickeinstellungen erfolgen. 

Der Verf. kommt zu folgenden Schlüssen: 1. Die hemianopische 
Pupillenstarre ist in jedem Falle von Traktushemianopsie mit grófseren 
absoluten Gesichtsfelddefekten nachweisbar. 2. Das Fehlen der reflek- 
torischen Augeneinstellung beweist ebenfalls das Bestehen einer Traktus- 
hemianopsie. Beide Methoden müssen sich ergänzen und können mit 
Sicherheit eine Traktushemianopsie von einer intrazerebral bedingten diffe- 
renzieren. 3. Eine von einem intrazerebralen Herde ausgehende absteigende 
Degeneration der Sehbahn führt nur dann zu einer atrophischen (natürlich 
doppelseitigen) Papillenverfärbung, wenn die Hemianopsie in frühester 
Kindheit erworben ist. Die Atrophie der Papille ist auf der mit der 
Hemianopsie gleichnamigen Seite stärker ausgesprochen wegen der be- 
sonderen Anordnung und des Überwiegens der gekreuzten atrophischen 
Fasern. (Bezüglich der Brauchbarkeit des Wınsrannschen Prismenversuches 
kann ich dem Verf. noch nicht ganz beipflichten. Rein technisch haftet 
ihm der Mangel an, dafs der Versuch exakt nur immer ein einziges Mal 
ausgeführt werden kann, da beim zweiten Male der Beobachter weils, dafs 
er nur die Augen nach der nichtsehenden Seite zu wenden braucht, um 
das Punktbild wieder sehen zu können. Ref. hat bei seinen eigenen Ver- 
suchen bisher noch kein sicher eindeutiges Ergebnis gesehen (vgl. auch 
BieLscHowsky, neuerdings SchwaArz).) Von weiteren Ergebnissen ist hervor- 
zuheben, dafs das Auge mit dem gröfseren peripheren Gesichtsfeld die 
Führung beim Sehakt zu übernehmen pflegt, während das andere ambly- 
opisch wird und sich in Muskelruhelage einstellt. Bezüglich der „maku- 
laren Aussparung“ des Gesichtsfeldes bei der Hemianopsie glaubt der 
Verf, dafs auch bei reinen Traktushemianopsien ebenso wie bei intra- 
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zerebralen die Aussparung der Macula lutea die Regel bildet. Bei Fehlen 
der Aussparung ist auch eine Herabsetzung der Sehschürfe auf !,—?/ vor- 
handen. Ferner ist bei einer relativen intrazerebralen Hemianopsie die 
Adaptation auf der sehenden und der in der Funktion beschränkten Netz- 
hauthälfte gleich. Mit Recht weist auch der Verf. darauf hin, dain eine 
reine Farbenhemianopsie keinerlei topisch-diagnostische Bedeutung hat. 
Die Notwendigkeit der Annahme eines eigenen Farbenzentrums wird 
vom Verf. geleugnet. KóLLNER (Berlin). 


A. A. Bransurne. Amblyopia ex Anopsia — Its Nature and Treatment. Oph- 
thalmology 5 (4), S. 565—572. 1909. 

Der Verf. hält die Amblyopia ex anopsia für eine rein funktionelle 
Störung. Ihr Sitz ist nicht in den perzipierenden Elementen der Netzhaut 
zu suchen, sondern zerebral gelegen. Anlehnend an Hexsches Theorie 
nimmt auch der Verf. zwei Sehzentren an, ein tiefer gelegenes und ein 
übergeordnetes mit höheren Funktionen. Das letztere wird als Sitz der 
Amblyopia ex anopsia aufgefafst. KóLLNER (Berlin). 


E. Axßer-Norpin. Några Drag ur de blinda Dövstummas Sjaelsliv. Psyke 4 (2/3), 
S. 76—100. 1909. 

Aus ihren eigenen Erfahrungen mit blinden taubstummen Schülern 
gibt die Verfasserin hier einige Mitteilungen zur Beleuchtung des an- 
scheinend so dürftigen inneren Lebens dieser Sinnesinvaliden. Wie sich 
das seelische Leben aus den Elementarempfindungen, namentlich des Ge- 
ruches und des Hautsinnes, aufbaut, wird durch verschiedene Belege näher 
ausgeführt. In verdienstvoller Weise schliefst sich hieran ein Ausblick 
über das logische und ethische Bewufstsein der blinden Taubstummen. 

AaLL (Christiania). 


B. HaxxER. Experimentella 8tudier roerande olika Arbetsmetoders Oevnings- 
vaerde. Psyke 4 (2/3), S. 33—63. 1909. 

Folgende Frage wurde vom Verf. experimentell untersucht: Wie ver- 
fährt man ain zweckmafnigsten bei der Einübung einer Fertigkeit, entweder 
80, dafs man jeder einzelnen Wiederholung auf kosten der Anzahl von 
Versuchen eine besondere Sorgfalt zuwendet, oder 80, dafs man die Arbeit 
in etwas grófserer Hast ausführt und als Ersatz dafür eine grófsere Anzahl 
Wiederholungen erreicht? 

Die Versuchsanordnung, die H. wählte, um das Problem zu beleuchten, 
war eine sehr einfache. In einer Entfernung von 85—100 cm von den 
Versuchspersonen wurde in ziemlich horizontaler Lage eine Tafel auf 
einem Tisch angebracht. Die Experimentierenden standen etwas höher 
und hatten in einem Winkel von ca. 30° gegen den Horizontalplan mit der 
Hand Diskusscheiben, ca. 2 cm dicke, 12 g wiegende Messingscheiben, 
gegen die Zielscheibe zu werfen. Diese war in der Mitte mit einem Visier- 
punkt und um ihn herum mit drei Kreisen von 2, bzw. 6 und 10 cm 
Radius versehen. Als Versuchspersonen dienten 12—13 jährige Schüler aus 
einer Mittelschule in Upsala. Für das Erhalten guter Points waren Be- 
lohnungen in Aussicht gestellt. Dem Experiment gingen jeweilig einige 
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wenig zurück. Als Ursache des vorzüglichen Datengedächtnisses 
spreche ich auch heut noch, wie vor 14 Jahren, mit aller nur 
denkbaren Bestimmtheit meine glücklich entwickelten und scharf 
charakterisierten Zahlen- und Monatsdiagramme an, in die, auto- 
matisch und ohne die geringste Anstrengung des Willens, jedes 
Datum, jede Zahl genau eingereiht wird, wenn ich ihren Sinn 
überhaupt erfassen will. — Für die Beurteilung dieses Gedächt- 
nisses im allgemeinen ist übrigens vielleicht noch die Angabe von 
Interesse, dafs ich mich in allen Epochen meines Lebens stets 
durchaus deutlich auf eine an sich sehr gleichgültige Episode 
meiner frühesten Kindheit habe besinnen kónnen, bei deren Er- 
leben ich keinesfalls älter als 2 Jahre und 4! Monate alt war. 
Es handelt sich um eine Erinnerung, wie ich in einer Kinder- 
badewanne sals, während mein kleines Brüderchen neben mir in 
einer anderen Wanne gebadet wurde; ich verlangte dringend 
nach einem in der Familie lebenden Fräulein, dem ich sehr zu- 
getan war und das sonst nicht zu den Badeangelegenheiten hin- 
zugezogen wurde. Auf mein inständiges Drängen hin wurde die 
Dame jedoch an jenem Tage herbeigerufen und begrüfste mich 
im Bade. Diese Szene, die noch heut, nach fast 34 Jahren, in 
vollster Deutlichkeit vor meinem Auge steht, kann ich durch 
äufsere Umstände ziemlich genau datieren: ich habe sie unter 
allen Umständen vor dem 24. Mai 1876 erlebt, denn an diesem 
Tage zogen wir aus der Wohnung aus, in der das „Ereignis“ 
sich abspielte; viel früher kann sie aber auch nicht stattgefunden 
haben, denn mein am 8. März 1876 geborener Bruder war be- 
stimmt schon ein paar Wochen alt. Da ich selbst nun, wie er- 
wähnt, am 12. Januar 1874 geboren worden bin, ist leicht zu 
berechnen, dafs die Erinnerung hier in ein Lebensalter zurück- 
reicht, aus dem wohl nur selten dem Gedächtnis des Erwachsenen 
bestimmte Eindrücke in sicher datierbarer Weise verblieben sind. 


(Eingegangen am 1. Dezember 1909.) 
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H. Beauxis. Comment fonctionne mon cerveau. Revue philos. 34 (1), S. 29—40. 
1909. 

Die psychologischen Arbeiten beschränken sich in ihren Unter- 
suchungen über die Gehirnfunktionen bisher meist auf einige besonders 
hervorstechende Fälle (z. B. Verschwender, Spieler), vernachlässigen aber 
die durchschnittliche Gehirntätigkeit in unverdienter Weise. Die wenigen 
Arbeiten über diese stehen obendrein noch im Dienste einer bestimmten 
Theorie; die Beobachtungen sind meist mit Urteilen a priori vermischt. 
Deshalb fordert B. für ein fruchtbringendes Studium der durchschnittlichen 
Gehirntätigkeit in erster Linie „reine Beobachtung“, die geübte Psychologen, 
welche gegen Autosuggestion und metaphysische Erörterungen auf der Hut 
sind, an sich anstellen sollen. Er selbst gibt ein Beispiel, einen Fingerzeig 
für die von ihm geforderten, individuellen Monographien, auf deren Basis 
sich eine allgemeine Psychologie der Gehirntätigkeit erheben soll. Die 
Erörterungen von B. dienen in erster Linie zur Erklärung einer Anmerkung 
über psychische Dümmerung, die sich auf S. 396 des Berichtes des Psycho- 
logenkongresses in Rom 1%5 findet. Unter seelischer Dämmerung ist nach 
B. ein Zustand zu verstehen, in dem man Eindrücke empfängt, die gar 
nicht oder nur schwach bewulst werden, der an der Antwort: „Ich denke 
an nichts“ am deutlichsten und häufigsten zu erkennen ist, und der be- 
gleitet ist von einem unbestimmten, eben wahrnehmbaren Gefühl. Dieser 
Zustand erklärt sich daraus, dafs eine Anpassung des inneren Zustandes 
an die äufseren Verhältnisse stattgefunden hat, die deshalb nicht ins Be- 
wufstsein treten. Diese innerliche Akkommodation ist nach B. insofern 
von grofser Wichtigkeit, als in solchem Zustand des Nichtdenkens sich 
unvermittelt eine Uridee (sei es bei wissenschaftlicher, literarischer oder 
künstlerischer Arbeit) gestaltet und ins Bewufstsein tritt, die dann eine 
Fūlle anderer Ideen nach sich zieht. Während aber das Auftreten und 
die Ordnung dieser Ideen dem Willen unterworfen ist, vermag dieser keinen 
Einflufs auf das Entstehen der Uridee auszuüben. B. folgert hieraus, dafs 
der unbewufsten Gehirntätigkeit eine sehr grofse Bedeutung zukommt, und 
dafs die unbewufste Arbeit nicht so ermüdet wie die bewufste. 

SANGE (Schóneberg). 
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H. Ausere. Über eine Modifikation des Dap kl'schen Normalmikroskopes zur 
Bestimmung der Vorderkammertiefe sowie der übrigen optischen Konstanten 
des Auges. Mit 4 Abbildungen. Klin. Monatsblätter f. Augenheilk. 47 (7), 
S. 60—64. 1909. 

Der Verf. berichtet über eine sehr einfache Methode zur Bestimmung 
der Vorderkammertiefe. In ähnlicher Weise, wie schon früher von MANDEL- 
BTAMM und ScHörLErR das LieBREicusche Kornealmikroskop zu diesem Zwecke 
benutzt worden ist, braucht er das Czarkische Kornealmikroskop. Das 
Prinzip ist folgendes: Die Hornhaut erzeugt bekanntermalsen als Konvex- 
spiegel ein aufrechtes scheinbares Bild von dem Beleuchtungsapparat des 
Mikroskops. Das Bild wird um so kleiner und nähert sich dem Brenn- 
punkte (die Mitte des Krümmungshalbmessers) um so mehr, je weiter man 
Gegenstand und Kornea voneinander entfernt. Dieses im Mikroskop wahr- 
genommene Spiegelbild des Beleuchtungsapparates kann somit durch ent- 
sprechende Verschiebungen des letzteren auf die Pupillarebene eingestellt 
werden, was der Fall ist, wenn sowohl Pupillarrand und Spiegelbild scharf 
gesehen werden. Die scheinbar und die wirkliche Entfernung der Pupillar- 
ebene vom Hornhautscheitel und damit die Tiefe der Vorderkammer kann 
dann berechnet werden, wenn die Entfernung des leuchtenden Punktes, 
der Brechungsindex, das Kammerwasser und der Hornhautradius, der ja 
leicht vorher am Javarschen Ophthalmometer abgelesen werden kann, be- 
kannt ist. Die entsprechenden Formeln werden vom Verf. an der Hand 
von Figuren abgeleitet. Die praktische Ausführung der Messung gestaltet 
eich folgendermafsen: Nach vorangegangener Bestimmung des Hornhaut- 
radius wird im Kornealmikroskop der Pupillarrand eingestellt und dann 
durch Verschiebung des Beleuchtungsapparates das Hornhautspiegelbild 
der Glühlampe ebenfalls auf die Ebene des Pupillarrandes gebracht. An 
einer besonders konstruierten Skala kann die Tiefe der Vorderkammer 
direkt abgelesen werden. Der Apparat kann auch zur Bestimmung der 
übrigen optischen Konstanten des Auges benutzt werden. Die Ausführung 
dieser Modifikation des Czarkıschen Kornealmikroskops hat die Firma Zeıss 
übernommen. Körıner (Berlin). 


A. v. Prruck. Die Fixierung der Wirbeltierlinsen, insbesondere der Linse 
des neugeborenen Menschen. (Mit 1 Taf. u. 6 Textabbildgn.) Kli». 
Monatsbl. f. Augenheilk. 47 (7), S. 1—14. 1909. 

Der Verf. weist zunächst auf seine früheren Untersuchungen über die 
Linsen und die Akkommodation bei Tieren hin, die er mit Hilfe des 
('O,-Gefriermikrotoms angestellt hat. Sodann bringt er die interessanten 
Ergebnisse seiner Linsenmessungen am Auge «des Neugeborenen. Die 
Untersuchungen sind an 7 Augen von d Neugeborenen vorgenommen: 
die zwischen Exitus und Fixierung der Bulbi verstrichene Zeit betrug 
10 Minuten bis 4°, Stunden. Die Fixierung erfolgte ebenfalls nach der 
früher vom Verf. bereits beschriebenen Methode unter Verwendung von 
CO, und Besprengung mit Chloräthyl. Der Verf. hat es mit Recht ver- 
mieden, Einspritzungen in den Glaskórper vorzunehmen, um eine event. 
Druckberabsetzung auszugleichen, weil dadurch eine Deformierung der 
weichen Kinderlinsen zu befürchten stand. Die vom Verf. bei den 7 Bulbi 
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erhaltenen Malse sind folgende: Hornhautradius 7; 7; 74; «6; T; <71; T; 
äquatorialer Linsendurchmesser 6.6; 7,0; 7,0; 6,7; 6,7; 6,7; 6,7, im Mittel 
6,77; Linsenachse 3,8; 4,0; 3,9; 3,7; 3,8; 3,7; 3,4, im Mittel 3,76; Index der 
Linse im Mittel 1,80; Radius der Wölbung der Vorderfläche 5,0, der Hinter- 
fläche 4,0 (ohne nennenswerte Fehlerabweichungen); die Tiefe der Vorder- 
kammer endlich betrug 2,3; 2,55; 2,6; 2,7; 2,6; 2,7; 2,55, im Mittel 2,57. 
Diese Kammertiefe stimmt annähernd mit den Messungen Woıows an 
3 lebenden Kinderaugen (2,31; 2,463; 2,51) überein, eine wesentliche Flach- 
heit der Vorderkammer konnte jedenfalls vom Verf. nicht festgestellt 
werden. Die Werte über die Linsenachse weichen von den bisher be- 
kannten, wenigstens soweit sie am Präparat gewonnen sind, nicht unwesent- 
lich ab, stimmen aber annähernd mit den am Lebenden vorgenommenen 
Untersuchungen nach HeL“HoLTz, v. Reuss und Worınow überein. Die Linse 
des Neugeborenen ist also weit davon entfernt, sich der Kugelform zu 
nähern; entsprechend dem der Linse zukommenden Index von 1,8 stellt sie 
sich vielmehr aufserordentlich nahe der abgeflachten Form der Linse des 
Erwachsenen. Dabei ist die Wölbung in der Gegend des vorderen Poles 
sowie in der des hinteren sphärisch. Die Wölbung der Vorderfläche zeigt 
in der Gegend nach dem Äquator zu eine geringe Abflachung (Andeutung 
des beim Erwachsenen entwickelten Leuticonus anterior). Der Äquator 
selbst ist abgerundet. Die Wólbung der Hinterfláche der Linse wird durch 
eine zarte nach dem Linseninnern eingebogene Zone — die „Konkavität“ — 
gegen den Äquator abgegrenzt. Es entsteht dadurch ein zwar gering- 
gradiger, aber schon deutlich ausgesprochener Leuticonus posterior, wie er 
bereits von ZEEMANN am lebenden Auge beobachtet wurde (Verbreiterung 
bzw. Verdoppelung des hinteren Linsenbildchens in der Gegend dicht 
hinter dem Aquator) Auch diese Zermanxschen Beobachtungen hat der 
Verf. an etwa 50 Augen nachgeprüft und durchaus bestätigt gefunden 
(Veröffentlichung folgt noch). KórLNER (Berlin). 


A. Buimgcu-HimscurELp. Zur Beurteilung der Schädigungen des Auges durch 
leuchtende und ultra-violette Strahlen. Klin. Monatsblätter f. Augenheilk. 
4? (7), S. 26—31. 1909. 

Der Verf. legt noch einmal seinen bekannten Standpunkt in dieser 
von ihm in letzter Zeit so eingehend und oft behandelten Frage dar, und 
zwar mit Rücksicht auf die Publikation von Brsr (vgl. Ref. 55, 222). Der 
Verf. erkennt die Mitwirkung der leuchtenden Strahlen bei Blendung mit 
gemischtem Licht (Schneeblendung, Blitzblendung, Bogenlichtblendung usw.) 
ausdrücklich an, hebt aber mit Recht hervor, ‘dafs Best zu weit geht, zu 
behaupten, der Gehalt moderner Lichtquellen an ultravioletten Strahlen 
sei bedeutungslos für das Auge, und die Erythrophie beruhe ausschliefslich 
auf Blendung durch leuchtende Strahlen. Einzelne Schlüsse und Thesen 
Brsrs werden weiterhin in äufserst sachlicher und entgegenkommender 
Weise eingehender widerlegt. Der Verf. nimmt also in dieser Frage ge- 
wissermafsen einen vermittelnden Standpunkt ein zwischen ScHAxz und 
NTOCKHAUSEN u. a. welche die ultravioletten Strahlen für die allein schüd- 
lichen bezeichnen, und Best andererseits, welcher ihnen jede schädliche 
Wirkung abspricht. KöLLxer (Berlin). 
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C. Benn. Zur topischen Diagnose der Hemianopsie. (Mit 9 Texttig) Graefes 
Arch. f. Ophthalmol. *0 (2), S. 340—402. 1909. 

Der Verf. untersucht 10 Fálle von Hemianopsie systematisch auf die 
verschiedenen Fragen hin, welche für die topische Diagnose in Betracht 
kommen. Dabei wurde besonders berücksichtigt die vielumstrittene 
hemianopische Pupillarreaktion, sowie der weniger bekannte WırLsrannsche 
Prismenversuch betreffs der Verwertung der halbseitigen reflektorischen 
Blickbewegungen. Die hemianopische Pupillenreaktion prüfte der Verf. in 
der Weise, dafs im Dunkelzimmer mittels zweier Glühbirnen abwechselnd 
isokinetische Netzhautteile beleuchtet wurden. Gleichzeitig wurde Wert 
darauf gelegt, dafs kein dunkeles Intervall zwischen den Belichtungen ent- 
stand, so dafs die Gesamtlichtmenge, welche in jedem Augenblicke ins 
Auge gelangt, praktisch annähernd die gleiche bleibt. (Man hätte noch 
eine Blendung der zentralen Netzhautpartien vor der die Reaktion aus- 
lösenden Belichtung vornehmen können. Der Ref.) Der WiLBRANDsche 
Prismenversuch wurde streng nach WiLBRANDs Vorschriften vorgenommen, 
indem der Patient aufgefordert wurde, einen weifsen Punkt auf einer 
dunkeln Fläche aus einer Entfernung von 30 cm mit beiden Augen zu 
fixieren. Vor beide Augen wurde dann schnell ein stark ablenkendes Prisma 
mit der brechenden Kante nach der Seite des hemianopischen Uesichtsfeld- 
defektes vorgeschoben, so dafs der Bildpunkt für jedes Auge in das Gobiet 
der hemianopischen Netzhaut abgelenkt wurde. Bei den supranukleüren 
Hemianopsien mufsten dann die reflektorischen Blickeinstellungen erfolgen. 

Der Verf. kommt zu folgenden Schlüssen: 1. Die hemianopische 
Pupillenstarre ist in jedem Falle von Traktushemianopsie mit grófseren 
absoluten Gesichtsfelddefokten nachweisbar. 2. Das Fehlen der reflek- 
torischen Augeneinstellung beweist ebenfalls das Bestehen einer Traktus- 
hemianopsie. Beide Methoden müssen sich ergänzen und können mit 
Sicherheit eine Traktushemianopsie von einer intrazerebral bedingten diffe- 
renzieren. 3. Eine von einem intrazerebralen Ilerde ausgehende absteigende 
Degeneration der Sehbahn führt nur dann zu einer atrophischen (natürlich 
doppelseitigen) Papillenverfärbung, wenn die Hemianopsie in frühester 
Kindheit erworben ist. Die Atrophie der Papille ist auf der mit der 
Hemianopsie gleichnamigen Seito stärker ausgesprochen wegen der be- 
sonderen Anordnung und des Überwiegens der gekreuzten atrophischen 
Fasern. (Bezüglich der Brauchbarkeit des WiLBRANDschen Prismenversuches 
kann ich dem Verf. noch nicht ganz beipflichten. Rein technisch haftet 
ihm der Mangel an, dafs der Versuch exakt nur immer ein einziger Mal 
ausgeführt werden kann, da beim zweiten Male der Beobachter weils, dafs 
er nur die Augen nach der nichtsehenden Seite zu wenden braucht, um 
das Punktbild wieder sehen zu können. Ref. hat bei seinen eigenen Ver- 
suchen bisher noch kein sicher eindeutiges Ergebnis gesehen (vgl. auch 
BirrscHowskv, neuerdings NcHwaARZ).| Von weiteren Ergebnissen ist hervor- 
zuheben, dafs das Auge mit dem gröfseren peripheren Gesichtsfeld die 
Führung beim Sehakt zu übernehmen pflegt. wührend das andere ambly- 
opisch wird und sich in Muskelruhelage einstellt. Bezüglich der ,maku- 
laren Aussparung“ des Gresichtsfeldes bei «der Hemianopsie glaubt der 
Verf., dafs auch bei reinen Traktushemianopsien ebenso wie bei intra- 
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zerebralen die Aussparung der Macula lutea die Regel bildet. Bei Fehlen 
der Aussparung ist auch eine Herabsetzung der Sehschärfe auf !,—?/, vor- 
handen. Ferner ist bei einer relativen intrazerebralen Hemianopsie die 
Adaptation auf der sehenden und der in der Funktion beschränkten Netz- 
hauthälfte gleich. Mit Recht weist auch der Verf. darauf hin, dafs eine 
reine Farbenhemianopsie keinerlei topisch-diagnostische Bedeutung hat. 
Die Notwendigkeit der Annahme eines eigenen Farbenzentrums wird 
vom Verf. geleugnet. Körner (Berlin). 


A. A. BnapsBumNE. Amblyopia ex Anopsia — Its Nature and Treatment. Oph- 
thalmology 5 (4), S. 565—572. 1909. 

Der Verf. hält die Amblyopia ex anopsia für eine rein funktionelle 
Störung. Ihr Sitz ist nicht in den perzipierenden Elementen der Netzhaut 
zu suchen, sondern zerebral gelegen. Anlehnend an Hexscnes Theorie 
nimmt auch der Verf. zwei Sehzentren an, ein tiefer gelegenes und ein 
übergeordnetes mit hóheren Funktionen. Das letztere wird als Sitz der 
Amblyopia ex anopsia aufgefalst. KóLLNER (Berlin). 


E. AxREFNonpm.. Några Drag ur de blinda Dövstummas Sjaelsliv. Psyke 4 (2/3), 
S. 76—100. 1909. 

Aus ihren eigenen Erfahrungen mit blinden taubstummen Schülern 
gibt die Verfasserin hier einige Mitteilungen zur Beleuchtung des an- 
scheinend so dürftigen inneren Lebens dieser Sinnesinvaliden. Wie sich 
das seelische Leben aus den Elementarempfindungen, namentlich des Ge- 
ruches und des Hautsinnes, aufbaut, wird durch verschiedene Belege näher 
ausgeführt. In verdienstvoller Weise schliefst sich hieran ein Ausblick 
über das logische und ethische Bewulstsein der blinden Taubstummen. 

AaLL (Christiania). 


B. Haxxxm.  Experimentella Studier roerande ollka Arbetsmetoders Oevnings- 
vaerde. Psyke 4 (2/3), S. 33—63. 1909. 

Folgende Frage wurde vom Verf. experimentell untersucht: Wie ver- 
fährt man aın zweckmälsigsten bei der Einübung einer Fertigkeit, entweder 
so, dafs man jeder einzelnen Wiederholung auf Kosten der Anzahl von 
Versuchen eine besondere Sorgfalt zuwendet, oder so, dafs man die Arbeit 
in etwas grófserer Hast ausführt und als Ersatz dafür eine grófsere Anzahl 
Wiederholungen erreicht? 

Die Versuchsanordnung, die H. wählte, um das Problem zu beleuchten, 
war eine sehr einfache. In einer Entfernung von 85—100 cm von den 
Versuchspersonen wurde in ziemlich horizontaler Lage eine Tafel auf 
einem Tisch angebracht. Die Experimentierenden standen etwas höher 
und hatten in einem Winkel von ca. 30° gegen den Horizontalplan mit der 
Hand Diskusscheiben, ca. 2 cm dicke, 12 g wiegende Messingscheiben, 
gegen die Zielscheibe zu werfen. Diese war in der Mitte mit einem Visier- 
punkt und um ihn herum mit drei Kreisen von 2, bzw. 6 und 10 cm 
Radius versehen. Als Versuchspersonen dienten 12—13jährige Schüler aus 
einer Mittelschule in Upsala. Für das Erhalten guter Points waren Be- 
lohnungen in Aussicht gestellt. Dem Experiment gingen jeweilig einige 
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Vorversuche voraus. Es wurden von jedem der 8 Knaben fünf Versuchs- 
serien im Laufe einer Woche ausgeführt. Zwecks Vergleichung der Re- 
sultate hatten je 4 die langsamere, je 4 die schnelle Wurfmethode zu be- 
folgen. Die ersteren machten in der Regel 40 Würfe in 10 Minuten, die 
letzteren in derselben Zeit 80, also die doppelte Anzahl. Diese wenigen 
Minuten waren keine so lange Zeit, dafs irgend eine nennenswerte Ermüdung 
entstehen konnte. Im Versuchsverfahren war es angeordnet, dafs bei 
jedem neuen Versuch die Wurfmethode gewechselt wurde, eine Mafsregel, 
die sich nicht als sehr zweckmäfsig erwies. Verf. rät darum auch dazu, 
für den Fall einer Wiederholung seiner Experimente, jede Versuchsperson 
durch sämtliche Versuche stets dieselbe Methode beibehalten zu lassen. 
Auch fand er seine Versuchspersonen zu jung, infolgedessen zu leicht auf- 
geregt und ihre Leistung zu ungleichmälsig. 

Individuelle Unterschiede machten sich sehr bemerkbar und werden 
wohl immer bei dergleichen Arbeiten hervortreten. Trotzdem ergaben sich 
gewisse allgemeinere Resultate. Ihre Wertung bietet keine gröflsere 
Schwierigkeit. Die Fähigkeit, das Wurfvermögen, verhält sich umgekehrt 
proportional der Entfernung des jeweiligen Treffpunktes vom Visierpunkt. 
Man vergleicht die Tabellen für die Resultate der langsamen mit den für 
die Resultate der hastigen Wurfmethode. H. fand bei seinen Versuchen, 
dafs zu Anfang, ehe man noch die Technik der Leistung kannte, die lang- 
same Methode die beste ist. Der Übungsfortschritt stand bei der ersten 
Hälfte der Versuchsserien im ersteren Fall gegen den zweiten wie 11%, zu 
4,5%. Aber dieser Vorteil zugunsten der langsamen Methode wird bei 
gesteigerter Übung vollständig wieder ausgeglichen, und aus Selbst- 
beobachtungen ist H. geneigt, eher dem rascheren Verfahren den Preis zu- 
zuerkennen. Ist man in der Tätigkeit „warm geworden“, und hat sich der 
Arbeit gut angepafst, so geht von ihr eine innere Anregung aus, das Ge- 
düchtnis der geleisteten Muskeltütigkeit ist rege, beides aber um so mehr, 
je weniger Zeit sich zwischen jede Einzelbewegung einschiebt. 

Man kann nicht sagen, dafs diese Versuche, die sich ja nur auf eine 
spezielle Bewegungstätigkeit beziehen, das in der Überschrift angedeutete 
allgemeine Problem irgendwie entscheiden oder entscheiden könnten, 
aber sie sind doch beachtenswert und verdienen weiter ausgedehnt zu 
werden. AALL (Christiania). 


G. SrónMING. Experimentelle und psychopathologische Untersuchungen über 
das Bewufstseln der Gültigkeit. Arch. f. d. ges. Pychol. 14 (1/2), S. 1—42. 1909. 
St. unterscheidet von dem Bewufstsein der Gültigkeit, dem bekannten 
überall in der Logik verwerteten Erlebnis, einen , Zustand der Sicher- 
heit“. Die Vpn. seiner Schlufsversuche (vgl. das Ref. in dieser Zeitschr. 52, 
S. 419 ff.) erklärten ihm häufig, am Ende des ganzen Denkprozesses habe es 
bei ihnen nur eines ganz leisen Anstofsen, etwa eines leichten Zweifels oder 
einer aufsteigenden Frage, bedurft, um das Gültigkeitserlebnis sofort in voller 
Stärke hervortreten zu lassen. Daraus schliefst nun Sr., es seien in jenem 
Bewulstseinszustand schon alle die für das Zustandekommen des Gültig- 
keitserlebnisses notwendigen Bedingungen vorhanden gewesen abgesehen 
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von dem Anstofs. Die Gesamtheit dieser Bedingungen nennt er den Zu- 
stand der Sicherheit. Über das Plus, das diesen Zustaud der Sicherheit 
mit einem Schlage in das Bewufstsein (den Gedanken) der Gültigkeit ver- 
wandelt, scheinen die Vpn. nicht ganz einig zu sein. Die meisten charak- 
terisieren es als einen Akt der Reflexion, eine aber legt es sich so zurecht: 
beim Zustand der Sicherheit handelt es sich um einen Rückblick auf die 
Prozesse des Schliefsens, beim Bewufstsein der Gültigkeit um einen 
Hinblick auf die Denkinhalte und die zwischen ihnen gesetzten Beziehungen. 
Sr. schrelbt dem Zustand der Sicherheit Intensitütsgrade und Klarheitsgrade 
der „Ausprägung“ zu: der höchste, nicht mehr steigerungsfähige Grad wird 
als ein „nicht entbehrliches Kriterium der Wahrheit von Behauptungen“ 
bezeichnet. Wenn ich es recht verstanden habe, bezieht sich dieses „nicht 
mehr steigerungsfähig“ sowohl auf die Intensität als auf die Klarheit der 
Ausprägung. Diese beiden Momente scheinen überhaupt nicht unabhängig 
voneinander zu variieren. 

Der Zustand der Sicherheit ist ein komplexes Gebilde, dessen wichtigste 
Komponenten Sr. herauszuheben versucht hat. Da findet sich zunächst 
häufig, aber nicht immer, ein „Gefühl der Notwendigkeit“; das 
unterscheidet sich von dem Gedanken der Notwendigkeit dadurch, dafs 
die Notwendigkeit nur tatsächlich erlebt, nicht aber auch aufgefalst wird. 
Auch von dem assoziativen Zwangsgefühl läfst sich das Gefühl der Not- 
wendigkeit unterscheiden, aber ohne dafs es den Vpn. gelingen wollte, einen 
präzisen Ausdruck dafür zu finden. Es scheint vielfach auf eine bestimmte 
Einstellung, nämlich die Einstellung zu denken anzukommen, von der das 
Gefühl der Notwendigkeit als abhängig erlebt wird; in anderen Fällen zeigt 
sich ein Aktivitätsmoment und in wieder anderen kommt ein „Gleichheits- 
gefühl“ oder ein „Gleichheitsbewufstsein“ des Ausgesagten mit dem Ge- 
gebenen zu dem Notwendigkeitsgefühl hinzu. Das Gleichheitsgef ühl ist 
da wieder um die Auffassung ärmer als das Gleichheitsurteil (die Gleich- 
heitssetzung), das Gleichheitsbewufstsein aber soll zwischen beiden 
stehen und wird als reproduziertes Gleichheitsurteil angesehen. Fehlt in 
dem Zustand der Sicherheit das Notwendigkeitsgefühl, dann treten als Er- 
satz dafür Erscheinungen in den Vordergrund des Bewulstseins, die als 
Zeichen für den richtigen Ablauf des Denkens verwertet werden. Das sind: 
Empfindung der Erleichterung, Gefühl der Beruhigung, das Fehlen der Un- 
ruhe und ähnliches. All diese Erscheinungen stehen in engem Zusammen- 
hang mit der Einstellung zu denken und können als Zeichen für die richtige 
Lösung der gesetzten Aufgabe fungieren. 

Auch das Bewufstsein der Gültigkeit im engeren Sinne trat in mehreren 
Formen auf: es liefsen sich scheiden: eine Notwendigkeit des Denkens, 
des Seins und des Handelns. Die Notwendigkeit des Denkens enthielt nicht 
immer eine Beziehung auf das eigene oder auf fremde Iche; oft trat auch 
als eine Art Äquivalent für sie ein Gefühl der Notwendigkeit auf, das 
dann in enger Beziehung auf die vorausgehende Aufgabe stand, die sich 
die Vp. gestellt hatte. Eine besondere Nuance bildet der negativ ge- 
wendete Gedanke der Eindeutigkeit: der Schlufs könne gar nicht anders 
lauten. Am Schlufs eines Schlufsprozesses trat in den meisten Füllen die 
objektive Form des Gültigkeitsbewufstseins, der Gedanke der Tatsächlich- 
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keit, der Notwendigkeit des Seins, auf. Bewufstsein der Notwendigkeit des 
Handelns nennt Sr. Akte wie: so mufs ich handeln, dies mufs ich unter- 
nehmen. Wenn etwa die Prümisse S rechts von P optisch geboten wurde 
und die Vp. das gesehene Bild selbst als Symbol verwerten wollte, dann 
drüngte sich leicht das Bewufstsein auf: S steht hier ja tatsüchlich links, 
das mufs ich also auf die andere Seite rücken. 

Sr. sucht zum Schlufs seine Hauptunterscheidung praktisch zu ver- 
werten zu einer eindeutigen Charakterisierung des Urteils. Er meint, wenn 
das Merkmal, Bewufstsein der Gültigkeit, nicht allgemein als charakte- 
ristisches Merkmal der Urteilsvorgänge anerkannt werde, so liege das nur 
daran, dafs man den Zustand der Sicherheit dabei nicht mit im Auge ge- 
habt habe. Wenn man in dem Satz: „Urteil ist jeder psychische Vorgang, 
mit dem sich ein Bewufstsein der Gültigkeit verbindet“, einfüge „oder ein 
Zustand der Sicherheit“, dann habe man eine wirklich eindeutige Charak- 
terisierung gewonnen. Sr. verläfst sich so unbedingt auf diese Begriffs- 
bestimmung, dafs er z. B. meint, eine Entscheidung über die Brauchbarkeit 
oder Verkehrtheit des öfter gemachten Versuchs, das angeblich elementare 
zweigliedrige Urteil weiter in zwei wirklich elementare Urteile zu zerlegen, 
müsse sich in einfacher Weise so gewinnen lassen, dafs man zusieht, von 
welcher Phase an bei der Auffassung einer Prümisse ein Zustand der 
Sicherheit eintreten könne. Hat die Vp. recht, von der SróRnING öfter die 
Aussage erhielt, jener Zustand begleitet schon das Lesen des ersten Buch- 
stabens bei optischer Darbietung, ,dann ist natürlich das, was man ge- 
wóhnlich als Elementarurteil bezeichnet hat, als ein komplexes Urteil 
anzusehen“ (S. 18). BünurER (Bonn). 


— ee — — 


L. W. Weser. Die Freudsche Hysterielehre. Mediz.-naturwissenschaftl. Arch. 
2 42) S. 285—302. 1909. 

Die Grundgedanken der Freupschen Lehre, führt Verf. aus, beruhen 
auf bekannten psychologischen Gesetzen. Der Prozefs der Verdrängung 
auch z. T. an sich normaler psychischer Akte wirkt pathogen. Inwieweit 
sexuelles Material allein wirksam ist, mufs als unentschieden bezeichnet 
werden. Die Freupsche Anschauung erklärt aber nur die Verursachung 
der Symptome, nicht die Grundlage der Neurose. Warum bei einzelnen 
Menschen die Verdrängung zu Symptomen führt, vermag auch FREUD nur 
durch Heranziehen einer Disposition zu erklären; er spricht von einer 
„sexuellen Konstitution“, was auch an sich nicht neu ist. Wie Frrup nicht 
das Wesen der Hysterie, so erklärt Jungs Annahme nicht das der Dementia 
praecox. Dadurch, dafs die Lehre nur den Symptomen aber nicht der 
Krankheit gerecht wird, ist ihr therapeutischer Wert sehr vermindert; es 
wird die Psychoanalyse nur ein Weg aus vielen; ein Weg der zuweilen 
dem Patienten nicht ungefährlich sein mag. Verf. schliefst mit der Be- 
merkung, die Freupschen Tendenzen trieben zu einem Überwuchern des 
Subjektivismus, der Gesunden unschädlich, den an sich dazu neigenden 
Neuropathen schwerlich bekömmlich ist. 

Ref. mufs sich Weszrs Ausführungen anschliefsen; kann aber nicht 
unterlassen zu betonen, dafs WeBers malsvolle Kritik den inneren Wider- 
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sprüchen und psychologischen Unhaltbarkeit der Frevp-Junsschen Lehre 
von der Hysterie einerseits, den psychiatrisch unhaltbaren Theorien der 
Züricher Schule andererseits nicht bis auf den Grund nachgeht. 

RuporLr ArLers (München). 


F. Raysmonp u. P. Serıeux. La responsabilitö et la condition sociale des ópi- 
leptiques. Epilepsia 1 (1), S. 1—31. 1909. 

Die Zurechnungsfähigkeit der Epileptiker ist während der mit 
schweren Bewulstseinsstörungen einhergehenden eigentlichen Anfällen auf- 
gehoben. Für die Bewertung der interparoxysmalen Zeiträume ist der 
Zeitpunkt des Auftretens der Erkrankung zu berücksichtigen. Beginn des 
Leidens in der Kindheit führt zu intellektuellen Entwicklungshemmungen ; 
Beginn in der Pubertät häufig zu Charakter-, Persönlichkeits- und Gefühls- 
änderungen, daher zu verminderter Widerstandsfähigkeit erregenden 
Momenten gegenüber. Die Majorität solcher Individuen ist nicht imstande 
sich dem sozialen Milieu anzupassen. Bei diesen konstitutionell Abnormen 
ist die Zurechnungsfähigkeit verringert. Dieser hat aber nicht eine Ver- 
ringerung der Strafe zu entsprechen, sondern es müssen ganz andere Mafs- 
nahmen ergriffen werden und zwar gehören die Epileptiker in besondere, 
erst zu schaffende Sicherheitsasyle. Einstweilen allerdings müssen sie in 
Irrenanstalten verwahrt werden. Epileptiker sollen nicht heiraten; es ist 
nebst allem anderen zu bedenken, dafs der Geschlechtsverkehr den Anfall 
auslösen kann, wodurch die andere Ehehälfte gefährdet würde. 

RupoLF ALLERS (München). 


L. J. J. Muskens. Prodromal Motor, Sensory and other Symptoms amd their 
Clinical Significance. Epilepsia 1 (1), S. 61—70. 1909. 

Die früher als interparoxysmal aufgefafsten Erscheinungen werden 
nunmehr allgemein als Prodromata angesehen; als Indikator dafür, ob eine 
Erscheinung eine epileptische Entladung oder ein Prodromalsymptom ist, 
dienen die segmentalen Sensibilitätsstörungen, deren Verschwinden die 
epileptische Entladung charakterisiert. Sie verschwinden beim Krampf- 
anfall mit oder ohne Bewufstseinsverlust, nicht aber bei „petit mal“, bei 
verschiedenen psychischen Erscheinungen und den epileptischen Kopf- 
schmerzen. In 80°% der Fälle treten Prodromalerscheinungen auf; dadurch 
kann man dem Anfall vorbeugen und die Entladung auf andere Weise 
herbeiführen: durch gröfsere Dosen entsprechender Medikamente, durch 
Schlaf, durch drastische Darmentleerungen. Auf die Diskussion der Natur 
der segmentalen Gefühlsstörungen, für die Verf. eine Lokalisation der 
Kórperoberflüche nach segmentalen Prinzipien in der Hirnrinde annimmt, 
kann wegen des speziell neurologischen Interesses der Frage nicht ein- 
gegangen werden. RupoLf ALLERS (München). 


W. Cnuonoscuxo. Zur Lehre von der Korsakoffschen polyneuritischen Psychose. 
Neurolog. Zentralbl. 28 (7), S. 341—854. 1909. 

Mitteilung eines Falles von alkoholischer polyneuritischer Psychose, 
mit den psychischen Symptomen des kKonsakorrschen Syndroms und aus- 
geprägten polyneuritischen Symptomen, sowie einer hyperkinetischen 
Stórung, die in klonischen Zuckungen der Wender und Beuger des Kopfes 
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und (in einem späteren Krankheitsstadium) unwillkürlichen Finger- 
bewegungen bestand. Die Ursache der hier zuerst beobachteten Tic-artigen 
Kopfbewegungen sieht Verf. in einem neuritischen Prozefís, der in den sub- 
kortikalen Zentren zu lokalisieren sei. Verf. weist auf die Analogie mit 
der progressiven Paralyse hin. Die Erórterungen über Átiologie und Patho- 
genese des polyneuritischen Syndroms, sowie über die Berechtigung einer 
derartigen Krankheitseinheit oder der Annahme einer psychopolyneuri- 
tischen Konstitution sind von mehr klinischem Interesse. 
RuporLrF ALLEaS (München). 


V. P. v. Ossırow. Über das photographische laute Lesen. Monatsschr. f. 
Psychiatr. u. Neurol. 25 (4), S. 320—327. 1909. 

Verf. konnte einen Fall von katatonem Irresein (im Sinne KaAnrsAuxs) be- 
obachten, bei welchem sich nach einem Zustand allgemeiner Depression mit 
auffallender Religiosität ein Krankheitsbild entwickelte, charakterisiert durch 
Mutazismus und Akinese, zeitweisen psychomotorischen Erregungszuständen, 
Stupor, der mit unvollständigen Remissionen abwechselt. In der ersten 
«depressiven Periode traten kataleptoide Symptome, Negativismus, motorische 
und sprachliche Stereotypien, Echopraxie auf. In dieser Zeit zeigte Pat. 
ein eigentümliches Verhalten beim lauten Lesen, wenn es gelang, ihn dazu 
zu bewegen. Er las nämlich alles Gedruckte und Geschriebene mit photo- 
graphischer Genauigkeit, indem er alle Interpunktionen mit aussprach (In 
einem Moment, indem: gelesen „In einem Moment Komma indem“ etc.). 
Verf. stellt dieses Symptom den Nachahmungssymptomen, Echokinesien, 
gleich, wofür auch das zeitliche Zusammentreffen dieser Erscheinung mit 
anderen echokinetischen Phänomenen spreche. Verf. nimmt an, dafs bei 
der Katatonie zu einer Zeit, wo die aktiven Willenserscheinungen gehemmt 
sind, passive Bewegungen noch sehr leicht stattfinden; der Übergang von 
motorischen Vorstellungen in Bewegungen ist aber, wie zeitweise aktive 
Bewegungen zeigen, noch möglich. Ebenso wie passive, so führen auch ge- 
sehene Bewegungen leichter zu Bewegungsäufserung denn Bewegungsvor- 
stellungen im Sinne einer spontanen Initiative. Eine spezielle Neigung zur 
Nachahmung besteht nicht. Bei erhaltener Perzeptionsfähigkeit und Armut 
des Bewulstseins an Inhalt erhalten passiv hervorgerufene Vorstellungen 
das Übergewicht und gehen unmittelbar, wenn der hemmende Einflufs der 
Rinde geschwächt ist, in Handlungen über. Die Erklärung liegt in der 
psycho-reflektorischen Funktion. Die spontanen Impulse besitzen nicht ge- 
nügende Intensität um die Hemmung zu überwinden; wahrgenommene Be- 
wegungen, gelesenen und gehörten Worte, die dem Pat. schon eine fertige 
Bewegung geben, entsprechen offenbar Bewegungsvorstellungen von grófserer 
Stärke und sie schaffen aufserdem, da schon ein Beispiel vorliegt, eine Art 
Suggestion. 

Ref. möchte an das von LevroLpr (Klinik f. psych. u. nerv. Krankh. 
Pd. 1, 1906) beschriebene Symptom der Nennung und an die Kurzschlufs- 
akte bei Hyperkinese (s. Kreist Untersuchungen II, 1909) erinnern. 

Ruvorr Arvers (München). 
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I. Allgemeines. 


1. Literatur des Gesamtgebietes. 
a) Bibliographie. 


. Bibliographie der psycho-physiologischen Literatur des Jahres 1906. Mit 


Unterstützung von H. C. WanREN zusammengestellt von K. L. SCHAEFER. 
(Zeitschr. f. Psychologie 47, 329—474. Auch separat.) Leipzig, J. A. Barth. 
(Die Bibliographie der Literatur von 1907 ist im Frühjahr 1909 ebenda 
erschienen.) 


. Neue psychologische Literatur. (R. Hennıe.) Die Umschau Nr. 30. 
. TircHeneR, E. B. u. GeissLer, L. R. A Bibliography of the Scientific 


Writings of Wilhelm Wundt. Amer. Journ. of Psychol. 19, 541—556. 


. WanREN, H. C. The Psychological Index No. 14 (1907). VIII u. 213 8. 


Lancester and Baltimore, Review Publ. Co. 


b) Zeitschriften. 


. American Journal of Psychology. Hrsg. von G. Stanzer Harı. 19.Jahrg. 


(4 Hefte). Worcester, Massaehusetts, Florence Chandler. 


. Année psychologique. Drog. von Asp BiwET. 14. Jahrg. 499 S. Paris, 


Masson & Cie. 


. Archiv für die gesamte Psychologie. Hrsg. von E. Mrumann u. W. WIRTH. 


11. bis 13. Bà (je 4 Hefte). Leipzig, W. Engelmann. 


. Archives de Psychologie. Hrsg. von Ts. Frounwov u. Ep. CrAPAREDE. 


7. Bd. Genf, Librairie Kündig. 


. Archives of Psychology. KHirsg. von R. S. WooewontTH. 1. Bd. New York, 


The Science Press. 

Beiträge zur Psychologie wnd Philosophie. Hrsg. vos G. Martius. 1. Bd.’ 
(4 Hefte). Leipzig, W. Engelmanm. 

British Journal of Psycholegg. Hrsg. vos J. Wars a. W. H. R. Rivxns. 


SW Bd London. Cambridge University Press. 


Journal de psychologie normale et pathologique. Hrsg. vom P. JANET u. 
G. Dumas. 5. Jahrg. (6 Hefte). Paris, F. Alcan. 

Jonrnal für Psychologie und Neurologie. Zugleich Zeitschrift für Hypno- 
tismus. Hrsg. von A. Forer uw. O. Voer. 12. Bd. (6 Hefte) u. 13. Bd. 
(Fongr-Festschrift) Leipzig, J. A. Barth. 

Journal of Philosophy, Psychology and Scientific Methods. Hrsg. von FR. 
d. E. WoopsRmerg u. W. T. Busw. 5: Bd. (24 Hefte). New York, The 


Science Press. 
23* 


15. 


16. 


17. 


8 


SE PRA 


8 


28. 


31. 


32. 
33. 


Allgemeines. [1908.] 


Mind. Hrsg. von G. EF Stour. New Series. 17. Bd. (4 Hefte). London, 
Macmillan & Co. 

Psychological Bulletin. Hrsg. von J. M. BaLpwin, Ca. H. Jupp u. H.C. 
Warren. D. Bd. (12 Hefte). Lancaster, Pa, The Review Publishing Co. 
Psychological Review. Hrsg. von J. M. BaLowiın, Cu. H. Jupp u. H. C. 
Warren. 15. Bd. (6 Hefte). Lancaster, Pa, The Review Publishing Co. 
Psychologische Studien. Hrsg. von W. Wunpt. 4. Bd., 1. bis 5. Heft. 
Leipzig, W. Engelmann. 

Psyke (Skandinavische Zeitschrift für Psychologie). Hrsg. von S. ALRUTZ. 
3. Band. 


Revue philosophique de la France et de l'Étranger. Hrsg. von Tu. Reor. 
33. Jahrg. (12 Hefte). Paris, F. Alcan. 

Revue psychologique. Hrsg. von J. Jorzrko. 1. Bd. (4 Hefte). Paris, Doin. 
Rivista di Psicologia Applicata. Hrsg. v. G.C. Ferrari. 4. Jahrg. (6 Hefte). 
Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie und Soziologie. Hreg. 
v. P. BagrH. 32. Jahrg. (Neue Folge VII). Leipzig, O. R. Reisland. 
Voprosi Philosophii e Psychologuii. 18. u. 19. Bd. 

Zeitschrift für angewandte Psychologie und psychologische Sammelforschung. 
Zugleich Organ des Instituts für angewandte Psychologie und psychologische 
Sammelforschung. Erweiterte Fortsetzung der Beiträge zur Psychologie der 
Aussage. Hrsg. von W. SrERN u. O. Lıpmann. 1. Bd., Heft 5 u. 6, 2. Bd., 
Heft 1—4. Leipzig, J. A. Barth. 

Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik. Hrsg. v. L. Busse. 
131. u. 132. Bd. (je 2 Hefte). Leipzig, Fr. Eckardt. 

Zeitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinnesorgane. Hreg. von 
H. EsBiNcHaUCS u. W. A. NagGEL. ]. Abtlg.: Zeitschrift für Psychologie. 
Hrsg. von H. EnBBiNGHavs. Bd. 47—50 (je 6 Hefte). Leipzig, J. A. Barth. 


c) Berichte und Sammelwerke. 


Bericht über den 3. Kongrefs der Gesellschaft für erperimentelle Psycho- 
logie in Frankfurt a. M. vom 22. bis 25. April 1908. (O. KLEMM.) Arch. 
f. d. ges. Psychol. 12, 546—571. 

Bericht über den 3. Kongre/fs [für experimentelle Psychologie. (E. Dürr.) 
Zeitschr. f. Psychol. 48, 117—136. 

Bericht über den 3. Kongrefs für experimentelle Psychologie in Frankfurt 
a. M. vom 22. bis 25. IV. 1908. Im Auftrage des Vorstandes hrsg. von 
F. ScHUMANN. XXII u. 263 S. Leipzig, Barth (1909). (55, 211.) 
Bulletin de UInstitut. Général Psychologique. 8e Année. Paris, Au siége 
de la Société. 

Columbia Contributions to Philosophy and Psychology. 17. u. 18. Bd. 

Der 3. Kongre/s der Gesellschaft für experimentelle Psychologie. (G. DEUcCH- 
LER.) Pädag.-psychol. Studien Nr. 9/10. 

Essays Philosophical and. Psychological in. Honor of William James. 
(By His Colleagues at Columbia University.) VIII u. 610 8. mit Bildnis 
von W. Jungs New York, Longmans, Green & Co. (Referate der 
psychol. Arbeiten 50, 381 ff.) 
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35. 


36. 


37. 


42. 


Meeting of Experimental Psychologists. (W. V. D. Bınanam.) Psychol. 
Bull. 5, 209—212. 

Proceedings of the American Psychological Association. (R. S. WoopwonrTH.) 
Chicago, December-January, 1907—8. Psychol. Bull. 5, 39—62. 
Proceedings of the Southern Society for Philosophy and Psychology. 
Washington, February, 1908. (E. F. BucHwER) Psychol. Bull. 5, 97—108. 
Section of Anthropology and Psychology of the New York Academy of 
Sciences. (R. S. WoopwonRTH.) Journ. of Philos, Psychol. and Sci. Meth. 
5, 41—44, 212—216, 412—415. 


. University of Iowa Studies in Psychology. Nr. V. Hrsg. von C. E. 


SEAsHORE. Psychol. Rev., Monogr. Suppl. 9 (Nr. 38), 148 S. Lancester 
and Baltimore, Review Publ. Co. 


2. Lehrbücher. 


. AwGELL, J. R. Psychology. 4. Aufl. XI u. 468 S. New York, Holt. 
11. 


Canar, M. Éléments de psychologie concrète et de métaphysique. XVII u. 
628 S. Paris, Didier, 1907. 

Dost, M.  Kurzer Abrifs der Psychologie, Psychiatrie und. gerichllichen 
Psychiatrie, nebst ausführlicher Zusammenstellung der gebräuchlichsten 
Methoden der Intelligenz- und Kenntnisprüfung. III u. 142 S. m. 21 Ab- 
bildungen u. 1 Taf. Leipzig, F. C. W. Vogel. 


. Dyngorr, A. Einführung in die Psychologie. (Wissenschaft u. Bildung 87.) 


135 S. 8°. Leipzig, Quelle & Meyer. (53, 368.) 


. EssıngHaus, H. Abri/s der Psychologie. IV u. 196 S. m. 17 Fig. Leipzig, 


Veit & Co. 


. — Grundzüge der Psychologie. 2. Bd., 1. Lfg., 1—96. Leipzig, Veit & Co. 
. Geyser, J. Lehrbuch der allgemeinen Psychologie. 526 S. Münster, 


H. Schöningh. 


. HanTMANN, Ep». v. System der Philosophie im Grundrifs. 3. Bd. Grundrifs 


der Psychologie. VIII u. 179 S. Lex. 8°. Sachsa, H. Haacke. (50, 422.) 


. HzamnMaNN, K. Psychologie und Logik mit Anwendung auf Erziehung und 


Unterricht. 11. u. 12. Aufl. 206 S. Leipzig, Dürr. 


. Hörrvine, H. Psychologie in Umrissen auf Grundlage der Erfahrung. 
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Lex. 8°. Wiesbaden, J. F. Bergmann. 


2. Aufbauelemente. 


AsoNDO, G. d’. Dottrina metamerica e rigenerazione consecutive allo strappo 
contemporaneo del prolungamento midollare di molteplici gangli interverte- 
brali nei primi tempi della vita extra-uterina. Riv. ital. di neuropatol. 
psiciat. ed elettroter. 1, 354—368. 

AcosTINI, C. u. Rossi U. Quelques considérations sur les cellules en 
bátonnets  (Stübchenzellen de Nissl). Ann. de manicomio prov. di 
Perugia 1 (1). 

24* 


379 Anatomie des Nervensystems. [1908.] 


851. AuznsacH, L. Weitere Erfahrungen über die primäre Färbbarkeit des 

i Nervengewebes und die Fibrillensäure. Anat. Anz. 82, 102—109. 

358. Barızıs, M. Über Primitivfibrillen in den Achsenzylindern des Nervus 

opticus und über die Wertung varıköser Achsenzylinder. Arch. f. Augen. 

heilk. 59, 168—177. ! 

BaryLıss, W. M. Note on the Supposed Existence of Vaso-Constrictor Fibres 

in the Chorda Tympani Nerve. Journ. of Physiol. 87, 256—963. 

Bennecke, H. Periphere Nerven und Ganglioneurome. Mediz. Klinik A 

1125—1128. 

. BerHE, A. Die primäre Färbbarkeit der Nervenfasern.  Verhandign. d. 
Gesellschaft deutscher Naturforscher u. Ärzte 79. Vers., 2. TL, 2. Hft., 
461—463. 

356. BimnscHowsxv, M. Eine Modifikation meines Silberimprägnationsverfahrens 
zur Darstellung der Neurofibrillen. Journ. f. Psychol. u. Neurol. 12, 
135—137. 

857. — Über die fibrilläre Struktur der Ganglienzellen. Journ. f. Psychol. u. 

Neur. 10, 274—281. 

. Beaus, H. Über Ganglioneurome. Arch. f. klin. Chirurgie 88, 707—737. 

— Verhdign. d. dtschn. Gesellsch. f. Chirurgie 37. Kongr. 14—134. 

Brock, G. Weitere Untersuchungen über die Entwicklung der Newro- 

fibrillen. Monatsschr. f. Psychiatr. u. Neurol. 23, 390—405. 

. CALIIGARIS, G. Beitrag zum Studium der Zellen des Locus Coeruleus und 

| der Substantia nigra. Monatsschr. f. Psychiatr. u. Neurol. 24, 339—354. 

361. CERLETTI, U. Sopra speciali corpi a forma navicolare nella corteccia cere- 
brale normale e patologica e sopra alcuni rapporti fra il tessuto cerebrale 
e la pia madre. Riv. sperim. di freniatr. 34. 

362. Curreri, G. Ricerche intorno alla natura della spine collaterali dei pro- 

? lungamenti dendritici della cellule nervose. Anat. Anzeiger 82, 429—441. 

363. Cutore, G. La cellule nerveuse d'après les plus récentes méthodes de 
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PrLüsers Arch. f. d. ges. Physiol. 122, 419—447. 

— Zur Theorie der Kombinationstóne. Ann. d. Physik 25, 697—714. 
HznnwaxN, E. Über die Klangfarbe einiger Orchesterinstrumente und ihre 
Analyse. Diss. Königsberg. 105 S. mit 10 Fig. u. Tab. (Ref. folgt.) 
KOELLREUTTER. Bemerkungen zu der Arbeit von Dr. Zimmermann, 
Dresden. (Nr. 1457.) Zeitschr. f. Ohrenheilk. 54, 89—90. (50, 313.) 
Krücer, F. Die Theorie der Konsonanz. Eine psychologische Ausein- 
andersetzung vornehmlich mit C. Stumpf und Th. Lipps. (Dritte 
Mitteilung. Wunpts Psychol. Stud. 4, 201—282. (Ref. folgt nach. Ab- 
schlufs der Arbeit.) 

Manacz, M. Contribution à l'étude de l'audition. C. r. acad. d. sci. 147, 
646—649. 

— Différences tracés d'une même voyelle chantée. C. r. acad. d. sci. 147, 
921—924. 

PETERSON, J. Combination Tones and Other Related Auditory Phenomena. 
136 S. Psychol. Rev., Monogr. Suppl., Vol. 9, No. 39. (53, 382.) 
Rarser. Über die Beziehungen zwischen Sprachgehör und Hördauer für 
Stimmgabeltöne und die Verwertung derselben bei der Beurteilung von 
Simulationen und Aggravation. Monatsschr. f. Ohrenheilk. 42, 447—515. 
Rucaxı e Fracora. Dell’influenza della fatica sull organo d'udito. Arch. 
ital. di otologia 18, 281ff. (49, 134.) 

SaAaNaAC, G. et ManNOLD, J. Peut-on concilier l'opinion des musiciens et 
celle des physiciens sur les intervalles musicaux? Intervalles harmoniques, 
intervalles mélodiques. Bull. instit. gén. psychol. 8, 123—136. 
SCHAEFER, K. L. u. Sessous, H. Über die Bedeutung des Mittelohr- 
apparates für die Tonperzeption, insbesondere für die Wahrnehmung der 
tiefsten Töne. Verhandl. d. deutschen otolog. Gesellsch., 17. Vers., 
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ScuuLze, F. A. : Die Übereinstimmung der als Unterbrechungstöne be- 
zeichneten Klangerscheinungen mit der Helmholtzschen Resonanztheorie. 
Ann. d. Physik 26, 217—234. (50, 454.) 

StÜCKER, N. Über die Unterschiedsempfindlichkeit für Tonhöhen in ver- 
schiedenen Tonregionen. Zeitschr. f. Sinnesphysiol. 42, 392—408. 
Stumpr, C. Akustische Versuche mit Pepito Arriola. Zeitschr. f. angew. 
Psychol. 2, 1—12. (50, 297.) 

UnixEg, J. pk. La classification de timbres et les sons complémentaires. 
Bulletin Francais de la Société Internationale de Musique 4 (7), 
142—'(61. 

WarTzMANN, E. Über die Kombinationstóne. Beitr. z. Anat., Physiol. usw. 
des Ohres usw. 1, 216. 

WzLckE, E.  Kritisches zur Frage der Konsonanz. 64 S. Diss. 
München. 1907. 
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ZIMMERMANN, G. Das Hören der Neugeborenen. Zeitschr. f. Ohrenheilk. 
54, 87—88. (50, 313.) (Vgl. Nr. 1442.) 
— Die Akkommodation im Ohr. Arch. f. Physiol. 23—42. 

Vgl. Nr. 1678. 


g) Vergleichendes und Entwicklungsgeschichtliches. 


BeEnDER, O. Die Schleimhautnerven des Facialis, Glossopharyngeus und 
Vagus. Studien zur Morphologie des Mittelohres und der benachbarten 
Kopfregion der Wirbeltiere. 114 S. mit 9 Taf. u. 22 Fig. 4° Hab. 
Heidelberg. 1907. : 
Beyer, H. Studien über den sogenannten Schalleitungsapparat bei den 

irbeltieren und Betrachtungen über die Funktion des Schneckenfensteres. 
Arch. f. Ohrenheilk. 75, 244—260; 77, 17—105; 78, 14—34. (53, 243.) 
EpiNGER, L. Über das Hören der Fische und anderer niederer Vertebraten. 
Centralbl. f. Physiol. 22, 1—4. (52, 160.) 
FLeissig, J. Die Entwicklung des Geckolabyrinths. Ein Beitrag zur Ent- 
wicklung des Reptilienlabyrinths. Anat. Hefte 37, 1—116. 
Gray, A.A. An Investigation on the Anatomical Structure and Relations- 
hips of the Labyrinth in the Reptile, the Bird, and the Mammal. Proc. 
Roy. Soc. Lond. 80, 507—528. 
— The Labyrinth of Animals. Vol. II. 252 S. London, Churchill. 
Honpa, J. Das Gehörorgan des Hundes. Diss. Erlangen. 19 S. mit 
5 Figuren. 
Koner, W. Über das häutige Labyrinth des Delphins. Anat. Anzeiger 
82, 295—300. 
Rotumann, M. Über die Ergebnisse der Hörprüfung an dressierten Hunden. 
Arch. f. Physiol. (1.2), 103—120. (Ref. folgt.) 
TRENDELENBURG, W. u. Kühun, A. Vergleichende Untersuchungen zur 
Physiologie des Ohrlabyrinthes der Reptilien. Arch. f. Anat. u. Physiol., 
Physiol. Abt. 160—188. (53, 384.) 

Vgl. Nr. 1433. 


h) Pathologisches. 


Avr, F. Die Taubheit infolge Meningitis cerebrospinalis epidemica. 35 S. 
Wien u. Leipzig, Deuticke. 

Beck, O. Quantitative Messung des kalorischen Nystagmus im Verlaufe 
akuter Mittelohreiterungen. Beiträge zur Anat, Physiol usw. des 
Ohres usw. 2, 190. 

BoEnnınGHats, G. A Case of Bilateral Cerebral Disturbance of Hearing 
with Aphasia. Arch. of Otol. 35, 517—522. 

DokToRowITSCH, L. Über Commotio labyrinthi. Diss. Zürich. 41 S. 
GENbENSTEIN, P. Dysthyre Schwerhörigkeit. Diss. Bern. 14 S. 
GROENEWOLD, T. Über professionelle Schwerhörigkeit bei Eisenbahn- 
beamten. Diss. Göttingen. 37 S. 


9. Harácz, H. Fall eines objektiv hörbaren entotischen Ohrgeräusches. 


Monatsschr. f. Ohrenheilk. 42, 408—411. 
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Kawasucer, H. E. Beiträge zu den intrakraniellen otogenen Erkrankungen. 

Monatsschr. f. Ohrenheilk. 42, 238—259. 

Könner, O. Die otitischen Erkrankungen des Hirns, der Hirnhäute und 

der Blutleiter. Nachtrüge zur 3. Aufl. 34 S. Wiesbaden, Bergmann. 

LIEBERMANN, P. v. u. Révész, G. Über Orthosymphonie. Zeitschr. f. 

Psychol. 48, 259—275. 

Manasse, P. On Chronic Progressive Labyrinthine Deafness. Arch. of 

Otol. 36, 477—487. 1907. 

Manig, A. L'audition. morbide. (Bibl. de psychol. expérim. et de 

métapsychie No. 3.) 147 S. Paris, Bloud. (Ref. folgt.) 

Pr, N. H.. Untersuchungen über das Verhalten deg Vestibularapparates 

bes nicht eitrigen Erkrankungen des Ohres. Monatsschr. f. Ohrenheilk. 

42, 212—237. 

Revesz, G. Über Orthosymphonie (eine merkwürdige parakustische Er- 

scheinung). Schumanns Bericht über d. 3. Kongr. f. exp. Psychol. 

243—244. 

SEIDLER, R. Beitrag zur Pathologie des Bogenapparates. Zeitschr. f. 

Ohrenheilk. 56, 328—333. 

SIEBENMANN u. Yosun. Experimentelle akustische Schädigungen des Gehör- 

organs. Verhandl. d. deutschen otolog. Gesellsch., 17. Kongr., 114—117. 

STEIN, Sr. v. Ein Fall von nichteitriger Erkrankung des rechten Laby- 

rinths. Zerstörung des Endapparates. Eine neue Funktion des Labyrinths 

(Lichtlabyrinth). | Photokinetisches Experiment. (Arbeiten aus der Uni- 

versitätsklinik f. Ohren, Hals- u. Nasenleiden in Moskau. Nr. 1) 

641 S. Moskau, J. Deubner. 1907. 

ÜCHERMANN. Otilische Gehirnleiden. Arch. f. Ohrenheilk. 77, 106—137. 
Vgl. Nr. 2996. 


i) Taubstummheit. 


ALEXANDER, G. u. MackENzig G. W. Funkiionsprüfungen des Gehór- 
organes an Taubstummen. Ein Beitrag zur klinischen Pathologie des 
inneren. Ohrlabyrinthes. Zeitschr. für Ohrenheilk. 56, 138—153. — 
Monatsschr. f. Ohrenheilk. 42, 281—284. 

BaLoprian, K. Moderne Taubstummenbildung. Wie kann der Gehör- und 
deshalb Sprachlose auf künstlichem Wege in den Besitz der Lautsprache 
gelangen? Ein Wort an alle Gebildeten zur Klärung der mannigfachen 
falschen Ansichten über Taubstummheit, Taubstumme, deren Fähigkeiten 
und Bildungserfolge, wie zur Förderung des Taubstummenbildungswesens. 
62 S. Wien, K. Graeser & Co. 

Castex, A. Méthode actuelle de phonation et d’audilion à l'institution 
national des sourds-muets de Paris. Bull. acad. de Méd. 59, 21. 

— Suite de recherches sur la surdi-mutité. Bull. de laryng,, ot, rhin. 
11, 111—114. 

FniEgpRiCH, E. P. Furben-Photographie der Labyrinthe eines Taubstummen. 
Verhandl. d. Gesellsch. deutscher Naturforscher u. Ärzte, 79. Vers., 
2. TL, 2. Heft, 356—358. 

Goznkg, M. Zur Pathologie der Taubstummheit. Ergebn. d. allgem. 
Pathol. u. pathol. Anat. 11, 576—605. 
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HAMMERSCHLAG, V. Zur Kenntnis der hereditär-degenerativen Taubstumm- 
heit. VI. Über einen mutma/slichen Zusammenhang zwischen „hereditärer 
Taubheit“ und „hereditärer Ataxie“. Zeitschr. f. Ohrenheilk. 56, 126—138. 
KoBRAK, F. Theoretische Grundlagen und deren praktische Verwertung 
für die Erlernung des Ablesens der Sprache vom Gesichte des Sprechenden. 
Med. Klinik 4, 331—335. 
SCHNEIDER, M. Das Denken und das Sprechen der Taubstummen. Eine 
Untersuchung über die wahren Grundlagen des Taubstummenunterrichts. 
98 S. Osterwieck, A. W. Zickfeldt. 
ÜRBANTSCHITSCH, V. Über die Beziehungen der Nasen- Rachen- Erkrankungen 
zur Taubstummheit. Monatsschr. f. Ohrenheilk. 41, 115—133. 1907. 
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la méthode phonotactile. Arch. de laryng. 25, 907—920. 

Vgl. Nr. 1403, 1840, 2023, 2704, 3580, 3887. 


4. Hautempfindungen. 


a) Anatomie, Physiologie und Pathologie der Haut. 


Beck, R. Beiträge zur Lehre der idiopathischen Hautatrophie. Diss. 
Königsberg. 378. 

Bora, S. Beitrag zur Kenntnis der idiopathischen diffusen Hautatrophie. 
28 S. Diss. Zürich. 1907. 

CaLLicarIs, G. Ricerche sulla sensibilita cutanea dell'uomo. Policlinico, 
sect. med. 15, 498—511. 


. Enr{mann, S. Hautpigment und Menschenrasse. Mediz. Blätter 31, 337 


—339. — Mediz.-chirurg. Centralbl. 43, 337—339. 


» FRIEDENTHAL, H. Beiträge zur Naturgeschichte des Menschen. 1. Lfg.: 


Das Wollhaarkleid des Menschen. Mit 7 farb. u. 3 schwarzen Tafeln. 
Ein Beitrag zur Physiologie der Behaarung. 31 S. mit 10 Bl. Erklär. 
40,5 X 30,5 cm. 2. Lfg.: Das Dauerhaarkleid des Menschen. 39 S. mit 
13 Bl. Erklür. 405 X31 cm. Jena, G. Fischer. 

GIOVANNINI, S. Sull estistenza nel uomo di papille pilifere con più 
propagini terminali semplici (Papille pilifere composte). Anat. Anzeiger 
32, 206—215. 

Harnack, E. Weitere Studien über Hautelektrizität und Hautmagynetismus 
des Menschen. Münch. med. Wochenschr. 55, 224—227, 286—289. 

— Zum Problem der Hautelektrizität. Münch. med. Wochenschr. 55, 
568—569. | 

JoxEks, E. The Significance of Phrictophatic Sensation. Journ. of Nerv. 
and Ment. Dis. 39, 427—437. 

Kuren, OC. Über nervöse Überempfindlichkeit der Haut. Archiv für 
Dermatol. u. Syphilis 93, 59—65. 

Memowsky, E. Über den Ursprung des melanotischen Pigments der Haut 
und des Auges. VIU u. 123 S. mit 8 farbigen Tafeln. Leipzig, Dr. 
W. Klinkhardt. 

Weiss, D. Das. Tastsymptom. 18 S. mit 5 Abbild. Lex. 8°. Leipzig, 
r. C. W. Vogel. 
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WIMPFHEIMER, ©. Zur Entwicklung der Schweifsdrüsen der behaarlen 
Haut. Diss. Würzburg. 1907. 45 S. 

WixkLER, F. Über das Eindringen des Lichtes in die Haut. Monatsh. 
f. prakt. Dermatol. 47, 445—471. | 


b) Temperaturempfindungen. 


ALnvuTZ, S. Die Funktion der Temperatursinne in warmen Bädern. 
Zeitschr. f. Psychol. 48, 386—396. 
— Untersuchungen über die Temperatursinne. Zeitschr. f. Psychol. 47, 
161—202, 241—286. 
Hespörrer. Zur Pathologie und Physiologie der spinalen Temperatur- 
sinnesstörung. Deutsches Arch. f. klin. Med. 91, 128—150. 1907. 

Vgl. Nr. 1609. | 


c) Berührungs- und Druckempfindungen. 
Arps, G. F. Über den Anstieg der Druckempfindung. Diss. Leipzig. 
45 8. mit 17 Fig. u. 4 Tab. — Wuwprs Psychol. Stud. 4, 431—471. 
(93, 383.) 


. Bowwimg, P. La baresthésie. Rev. neurol. 16 (11). 
. Hoaa, R., LiNpEMANN, J. A. and WasusunN, M. F. A Study of Errors 


in the Perception of. Movement on the Skin. Amer. Journ. of Psychol. 
19, 245—246. (49, 378.) 
Kassowirz, K. u. ScmippEm, P. Einige Versuche über die Feinheit der 
Empfindung bei bewegter Tastfläche. Pruügzrs Arch. f. d. ges. Physiol. 
192, 119—198. (50, 298) 


. Laurie, L. A. The Effect of a Constant. Stimulus upon Touch Locali- 


zation. Univ. Cincinnati Stud. 4 (1). 
Vgl. Nr. 1609, 1678, 1742. 


d) Schmerzempfindungen. 


1520. ALnurZ, S. Die Algesimeter von Thunberg und Alrutz. ScHUMANNS 
Bericht üb. d. 3. Kongr. f. exp. Psychol. 238—239. 

1521. — Ein neuer Algesimeter zum klinischen Gebrauch. Deutsche Zeitschr. 
f. Nervenheilk. 34, 478—481. (53, 416.) 

1522. BLoowrigLp, M. D. 74e Painful Cutaneous Zones in Visceral Disease. 
Med. Record 14, 358—361. 

1523. WınkLer, F. Die lokale Herabsetzung des Schmerzsinnes durch den elek- 
trischen Strom. Monateh. f. prakt. Dermatologie 45. 1907. 

Vgl. Nr. 1598. 
e) Kilzel- und Juckempfindungen. 

1024. ALRurz, S. Die Kitzel- und Juckempfindungen. Skand. Arch. f. Physiol. 
20, 371—410. (50, 298.) 

1525. Jucken, Woher kommt das —? Mediz.-chirurg. Centralbl., Beibl: Österr. 
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1526. Murray, E. A Qualitative Analysis of Tickling: Its Relation to Cuta- 


neous and Organic Sensation. Amer. Journ. of Psychol. 19, 289—344. 
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5. Knochen-, Gelenk- und Muskelempfindungen. 


Esser, M. La sensibilité osseuse. Rev. neur. 16, 345—351. 
GOLDSCHEIDER, A. Zur Lehre vom Muskelsinn. Zeitschr. f. klin. Med. 66, 
365 — 377. 

Hormann, F. B. u. Braacs, E. Die mechanische Reizbarkeit der quer- 
gestreiften Skelettmuskeln. PFLüsers Arch. f. d. ges. Physiol. 125, 137—162. 
LeoroLp, S. Osseous Plaques of the Pia-Arachnoid and their Relation to 
Pain in Akromegaly. Journ. of Nerv. and Ment. Dis. 35, 552—557. 
LzssnE, F. X. et ManmaNow, F. Sur Vinnervation des muscles sterno- 
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inférieurs. Rev. neur. 16, 351—355. 

Rocar, CH. Sens musculaire, une nouvelle expérience. C. r. soc. de biol. 
64, 1174. 

SCHUMACHER, S. v. Zur Kenntnis der segmentalen (insbesondere motorischen) 
Innervation der oberen Extremität des Menschen. Akad. Wien. 79 S. 
mit 24 Fig. n. 1 farb. Taf. 

SHERRINGTON, C. S. On Reciprocal Innervation of Antagonistic Muscles. 
Proc. Roy. Soc. Lond. 80, 53—71. 

Urano, F. Die Erregbarkeit von Muskeln und Nerven unter dem Einflufs 
verschiedenen Wassergehaltes. Zeitschr. f. Biol, N. F., 50, 459—475. 
WooLrv, V. J. The Temperature Coefficient of the Rate of Conduction 
and of the Latent Period in Muscle. Journ. of Physiol. 37, 122—129. 


6. Kopfbewegungsempfindungen. Bogengänge und 
Otholithenorgane. 


Asner, W. Bemerkungen zu dem Aufsatze von Dr. Marx (Strafsburg) 
„Methodik der Gleichgewichtsprüfung für die Nähe“. Arch. f. Ophthal. 
69, 390 (s. Nr. 1549). 


. Biäriny, R. Allgemeine Symptomatologie des Drehschwindels. Historische 


Entwicklung. Internat. Zentralbl. f. Ohrenheilk. 6, 447—462. 
Baumann, J. Von Cyons neue Grundlegung der Mathematik. Ann. d. 
Naturphilos. 7, 450—459. (52, 302.) 

Cassirer u. Loeser. Über den Einflufs von Drehbewegungen um die 
vertikale Körperachse auf den Nystagmus. Neurol. Centralbl. 27, 252 
— 260. 

Con, Fv Das Ohrlabyrinth als Organ der mathematischen Sinne für 
Raum und Zeit. 432 S. Berlin, J. Springer. (Ref. folgt.) 


. Gourp, G. M. The Myth and the Mystery of „Menieres Disease“. Med. 


Record 74, 744—752. 


„ GRUENBERG, B. C. Compensatory Motions and the Semi-Circular Canals. 


Journ. of Exper. Zoöl. 4, 447—467. 1901. 


. Hautant, A. Examen fonctionnel des canaux semi-circwlaires par le 


réflere nystagmique (Méthode de Bárány). Ann. d. mal. de l'oreille 
34, 245—288. 
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Lawwom, M. et CmavaNNE, F. Formes cliniques du vertige de Ménière. 
Bull. de laryng., ot., rhin. 11, 153—157. . 

— — Formes cliniques du syndrome de Méniére. Ann. d. mal. de 
l'oreille 34, 473—489, 610—658. | 

Mann, L. Schwindel und Gleichgewichtsstörungen nach commotio cerebri 
und Nachweis durch galvanische Reaktion. Jahresbericht d. schles. 
Gesellsch. £. vaterländ. Kultur 85 (Mediz. Abtlg.) 35—39. 


. Marx, H. Methodik der Gleichgewichtsprüfung für die Nähe. Arch. f. 


Ophthal. 69, 184-191, (Vgl. Nr. 1538.) 


. Movsz, E. J. Considérations cliniques sur le vertige labyrinthique. Journ. 


de méd. Bordeaux 38, 42. 


. Soprana, F. Contribution ultérieure à la connaissance de l'atrophie mus- 


culaire progressive consécutive à la lésion des canaux demi-circulaires. 
Arch. ital. de biol. 49, 176—184. 


. — Recherches ultérieures sur la dégénérescence des centres nerveux des 


pigeons à la suite de lésions des canals demi-circulaires. Arch. ital. de 
biol. 47, 303—316. 1907. 

Tunno, R. Psychologie de l'équilibre du corps humaine. Rev. de philos. 
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WojaTscHEE, W. Die kombinierte Drehung als Prüfungsmittel des Bogen- 
gangapparates. Beitr. z. Anat, Physiol usw. des Ohres ugw. 1, 311. 
YzansLEY, M. A Case of Severe Vertigo and Tinnitus: Destruction of 
the Labyrinth; Cure. Lancet 175, 871—872. 


U Geruchsempfindungen. 


. AmBALT, G. Über traumalische Riechlähmungen. Diss. Leipzig. 38 S. 
. Broce u.. Hreumenr. Über Anosmie bei Schläfenlappenabsze/s. Arch. f. 


Ohrenheilk. 76, 32— 41. 
Conen, E. u. ComMELın, J.  Osmotische Untersuchungen. Zeitschr. f. 
physik. Chemie 64, 1—52. 


. Escat, E.  Ehinométrie clinique. Bull. de laryng., otol. et rhin. 11, 
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. Hargis, J. W. On the Assoziative Power of Odors. Amer. Journ. of 


Psychol. 19, 557—563. (52, 478.) 


. Hanmircg, C. J. On the Phylogenetic Differentiation of the Organs of 


Smell and Taste. Journ. of Comp. Neurol. and Psychol. 18, 157—166. 
(93, 419.) 


. Kosmax, E. Über subjektive Kakosmie. Med. Klinik 4, 1885—1837. 


KünueLı, F. Die Physiologie des Geruches. Natur u. Haus 17, 7—11. 
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. Luwnnorr, G. Über subjektive Kakosmie. Med. Klinik 4, 1146—1149. 
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— The True Relation of the Olfactory Nerves in Man, Cat, and Dog. 
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ReNauLD. La sensibilité du cerveau aux pressions osmotiques. Trav. du 


labor. Solvay S (3). 


ZWAARDEMAKER, H. Die Herstellung von Mischgerüchen. Zeitschr. f. 
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— Die veklorielle Darstellung eines Systems von Geruchskompensationen. 
Arch. f. Anat. u. Physiol, Physiol. Abtlg. 51—80. (49, 298.) 

Vgl. Nr. 936, 1574, 2739. 


8. Geschmacksempfindungen. 


BECKER, I. Über Zungenpapillen. Ein Beitrag zur phylogenetischen Ent- 
wicklung der Geschmacksorgane. Diss. Bern. 82 S. m. 1 Taf. u. 44 Fig. 
Dnufné, Cu. et Prigent, G. Sur Vexcitation chimique des terminaisons 
cutanées des nerfs sensitifs. III, Action des metaux alcalino-terreux. 
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FrescH, J. Zur Neurologie der Zunge. Münch. med. Wochenschr. 55, 
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5. Synästhesien. 


Hannis, D. F. Colored Thinking. Journ. of Abnorm. Psychol. 3, 97—113. 
LavnES, H. Les Synesthésies. (Biblioth. de Psychol. exp. et de meta- 
psychie No. 6.) 97 S. Paris, Bloud et Cie. (54, 153.) 

MANOUVRIER, L. Mémoire visuelle. Visualisation colorée. Calcul mental. 
(Notes et étude sur le cas de Mlle Diamandi. Avec 2 fig) Rev. école 
d'anthropol. 18, 74—88. 


6. Phantasie. 


Barpwiw, J. M. Knowledge and Imagination. Psychol. Rev. 15, 181—197. 
Bargxes, E. Where Knowledge Fails. 64 S. New York, Huebsch. 1907. 
Lucka, E. Die Phantasie. Eine psychologische Untersuchung. 197 S. 
Wien u. Leipzig, Braumüller. (54, 377.) 

MzwzEL, V. Phantasie und Naturwissenschaft. Am Webstuhl d. Zeit II. 
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1759. 


1760. 


1761. 


1762. 


1768. 


1767. 


1768. 
1769. 
1770. 
1771. 


1772. 


1773. 
1774. 


1775. 
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Paıriayı, M. Die Theorie der Phantasie. Jahrb. moderner Menschen 
II, 1—40. 
Ruoapss, J. Training of the Imagination. New York, Lane. 
Scuöppa, A. Die Phantasie. Pädag. Blätter f. Lehrerbild. usw. 331—338. 
Verosta, R. Der Phantasiebegriff be den Schweizern Bodmer und 
Breitinger. Progr. Wien. 15 8. 

Vgl. Nr. 3616, 3750, 4103. 


7. Erinnerung und Aussage. 


BaERWALD, R. Experimentelle Untersuchungen über Urleilsvorsicht und 
Selbsttütigkeit. Zeitschr. f. angew. Psychol. 2, 338—381. (50, 457.) 

— Über Urteilsvorsicht. Allgem. Ztg. Nr. 26. 

Brsoson, H. Le souvenir du présent et la fausse reconnaissance. Rev. 
philos. 66, 561—593. (55, 163.) 

Bocscu, A. Beiträge zur Psychologie der Zeugenaussagen. Elme-ès Ideg- 
kortan Nr. 1 u. 2. . 

Coun, J. u. Gent, W. Aussage und Aufmerksamkeit. Zeitschr. f. angew. 
Psychol. 1, 129—152. 


. FRamkLiN, F. Should Psychology Supervise Testimony? Pop. Sci. Mo. 


72, 465—474. 

FriBourg, A. La psychologie du témoignage en histoire. Rev. de synth. 
hist. 12, 265. 1906. 

— Nouvelles expériences sur le témoignage. Rev. de synthèse hist. 14, 
158 ff. 1907. 

Gueuin, J. G. Zur Psychologie der Aussage. Ein Vortrag. 2. durchges. 
Aufl. Mit einem Anh.: Über die gesetzliche Beseitigung des Zeugeneids. 
VI u. 98 S. Hannover, Helwing. (1909. 

Meumann, E. Zur Psychologie und. Erziehung der Aussage. Allgem. 
deutsche Lehrerztg. Nr. 47. 

Meyer, H. Über die Erinnerung. 53 S. Bonn, P. Hanstein. 

Mot, A. Die forensische Bedeutung der modernen Forschungen über die 
Aussagepsychologie. Ärztl. Sachv. Ztg. 14, 85—89, 108—113. — Zeitschr. 
f. pädag. Psychol. 9, 417—444. 

MNsTERBERG, ll. On the Witness Stand. 270 S. New York, McClure. 
N£mern, E. Beiträge zur Psychologie der Zeugenaussagen. Gyogyäszat 
Nr. 19 u. 20. 

Rawscunung, P.  Leichtschwachsinnige als Zeugen. Eos 3, 81—101. 1907. 
Reiss, R. A. Fausse ou non-reconnaissance par les témoins. d'individus 
morts ou vivants. Arch. d'anthropol. crim. 23, 413—487. 

Roupe, M. Zeugenaussagen Geisteskranker. Zeitschr. f. angew. Psychol. 
2, 12—530, 243—277. (51, 145.) 


. ScHoLz, G. Die Psychologie der Aussage. Hannov. Schulztg. Nr. 37—39. 
. Spran{ax, C. Zur Korrelationsfrage. Zeitschr. f. angew. Psychol. 2, 


393—314. 


. ZÜRCHER, E. Zur Psychologie der Zeugenaussage. Schweizer Juristenztg. 


4, 175—158. 
Vgl. Nr. 1650, 2902, 3940, 3945, 3947, 8952. 
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1779. 


1780. 


1781. 


1783. 


1784. 


1785. 


1786. 


1781. 


1788. 


1789. 


1790. 


1791. 


1792. 


1793. 


1794. 
1795. 


1796. 


1797. 


8 Sprache. 
8) Phonetik. 


Annotationes phoneticae. (G. PANcoNcELur-Carzia.) Med. püd. Monatsschr. 
f. d. ges. Sprachheilk. 17, 518— 520; 18, 59—64, 81—92, 129—134, 157 
—160, 196—200, 261—264, 320—328. 

Be, A G. The Mechanism of Speech. XV u. 133 S. New York, 
Funk & Wagnalls. 1907. 

Bibliographia phonelica. (G. PANcoNCELLI-CALZzIA.) Med..pád. Monatsachr. 
f. d. ges. Sprachheilk. 17, 482—490; 18, 33—38, 80—86, 192—129, 146 
—154, 189— 194, 224—234, 292—318. 


. Denuer, R. Die Vokalbildung und ihr Verhältnis zur Tonbildung. Progr. 


Olmütz. 15 8. 
Devaux-CHArBonNeL. La photographie de la parole. C. r. acad. d. sci. 
146, 1258—1260. 
GurzuaxN, H. Über Stellung und Bewegung des Kehlkopfes bei normalen 
und pathologischen Sprechvorgängen. Beitr. z. Anat., Physiol. usw. des 
Ohres usw. 1, 89, 432, 
Heinricn, T. Was ist ein Laut? Die Stimme 2, 1—6, 50—55, 81. 
Kanasucı, H. E. Phonation nach Durchtrennung des Gehirnstammes. 
Arch. f. Laryngologie u. Rhinologie 21, 334—337. 
Manacg, M. Photographie des vibrations de la voix. C. r. acad. d. sci. 
146, 630. 
PaxncoxcELLI-CaLzia, G. Experimentalphonetische Untersuchungen über 
den italienischen zehnsilbigen Vers (deca sillabo manzoniano). Med.-päd. 
Monatsschr. f. d. ges. Sprachheilk. 18, 275—292. 
Ruscuge, F. Über Sprechbewegungen. Aus d. Schule f. d. Schule 19, 
241—248, 289—297, 351—312. 
STERN, O. Der ZAtterlaut R. Zeitschr. f. Kinderforschung 12, 289—299, 
353—372. 1907. 
SÜTTERLIN, L. Die Lehre von der Lautbildung. („Wissensch. u. Bildung“. 
60. Bd.) VIII u. 183 8. 8° Mit zahlr. Abbild. Leipzig, Quelle 
& Meyer. 
Weiss, O. Die photographische Registrierung der geflüsterten Vokale und 
der Konsonanten Sch und S. Centralbl. f. Physiol. 21, 619—620. 
WeruLo, Fr. Ein neues Laryngo-Stroboskop mit Federantrieb und Zentri- 
fugalregulierung. Med.-päd. Monatsschr. f. d. ges. Sprachheilk. 18, 65—68. 

b) Psychologie der Sprache. 

(Vgl. XIII 3a) 


Bixert, A. et Simon, Tu. Langage et pensée. Année psychol. 14, 284—339. 
BrLocu, E. Sprache und Gehör. Med.-päd. Monatsschr. f. d. ges. Sprach- 
heilk. 17, 392—399. 

Brown, W. Time in English Verse Rhythm. (Arch. of Psychol. No. 10.) 
77 8. Columbia Contr. to Philos. and Psychol. 17 (2). (52, 303.) 
BünLer, K. Über das Sprachverständnis vom Standpunkt der Normal- 
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1808. 


1809. 


1810. 


1811. 


1812. 


1813. 
1814. 
1815. 
1816. 
1817. 
1818. 


1819. 
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psychologie aus. ScHUMANNS Bericht über d. 3. Kongr. f. exp. Psychol. 
94—130. 

DROMARD, G. Les transpositions sensorielles dans la langue littéraire. 
Journ. de psychol. norm. et pathol. 5, 492—507. 

EFFENBERGER, W. Über den Satzakzent im Englischen. Auf Grund 
experimenteller Arbeiten. I. Tl. Diss. Berlin. 47 8. 

EoGERT, B. Untersuchungen über Sprachmelodie. Zeitschr. f. Psychol. 
49, 218—237. — ScnvMANNs Bericht üb. d. 3. Kongr. f. exp. Psychol. 208 
—210. 

ExsEBiETTI, DP Elementi di Fasiopsicologia. 54 S. Turin, Clausen. 
GINNEKEN, J. v. Principes de Linguistique psychologique. Essai de 
Synthèse. VII u. 552 8. Leipzig, Harrasowitz. 1907. (51, 274.) 
Gouson, H. L'expression du rhythme mental dans la mélodie et dans la 
parole. 316 S. Paris, Paulin et Cie. 

GRASSERIE, RAOUL DE LA. Etude scientifique sur Vargot et le parler popu- 
laire. L'argot français et étranger dans ses vocabulaires, ses origines, ses 
éléments et son interprétation. 185 S. Paris, H. Daragon. 1907. (51, 313.) 
Gutzmann, H. Normale und pathologische Sprachakzente. Verhandl. d 
Gesellsch. deutscher Naturforscher u. Ärzte, 79. Vers., 2. Tl, 2. Heft, 
350—353. 

KELLER, J. Grundlinien zu einer Psychologie des Wortes und Satzes. 
Progr. Mannheim. 1907. 42 §. 

Kreinecke, P. Ton und Rhythmus in gebundener und ungebundener Rede. 
Monatsschr. f. höh. Schulen 419—427. 

KLEisscHMIDT, M. Grammatik. und. Wissenschaft. | Eine. psychiatrische 
Studie. 12 S. Hannover, M. Jänecke. (Ref. folgt.) 

Literatur, Neue —, über allgemeine sprachwissenschaftliche Probleme. 
(E. HERzoa.) Zeitschr. f. franz. Sprache u. Literatur 33, 1—45. 
MarTY, A. Untersuchungen zur Grundlegung der allgemeinen Grammatik 
und Sprachphilosophie. Bd. I. XXXI u. 764 S. Halle, Niemeyer. — 
Kantstud. 13, 457—460. (52, 305.) 

MENZERATH, P. Die Bedeutung der sprachlichen Geläufigkeit oder der 
formalen sprachlichen Beziehung für die Reproduktion. Diss. Würzburg. 
100 8. mit 8 Fig. — Zeitschr. f. Psychol. 48, 1—95. 

— Psychologische Untersuchungen über die sprachliche Kontamination. 
Scuumanss Bericht über d. 3. Kongr. f. exp. Psychol. 249—252. — Zeit- 
schrift f. angew. Psychol. 2, 280—290. 

MerınGgEerR, R. Aus dem Leben der. Sprache. Versprechen. Kindersprache. 
Nachahmungstrieb. 244 S. Berlin, Behr. 

MorocHoweETz, L. Die Grundlaute der menschlichen Sprache. Ein Uni- 
versalalphabet. 43 S. Berlin, Hirschwald. 

Murr, J. Vokulismus und Gefühlsstimmung in ihrem. Zusammenhang an 
Homer und Vergil erläutert. Progr. Feldkirch. 6 5. 

NicoLt, P. F. Psicologia e Linguistica. Riv. fil. 11, 247—261. 
Noarzscu, R.. Sprachmelodie und Gesangsmelodie. Musik.Wochenbl. 5 u. 6. 
NoaiEkR. Physiologie du langage et contribution à l'hygiène scolaire. Thèse 
méd. Paris. 1906. 

NonToN, E. L. Psychological Basis of Grammar. Educ. Rev. 35, 148—159. 
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1840. 


1841. 


1842. 


1843. 


1844. 


1845. 


1846. 


1847. 


1848. 


1849. 
1850. 


1851. 


1852, 


1854. 


1855. 


1856. 
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von chronischer Bulbärparalye. Med.-päd. Monatsschr. f. d. ges. 

Sprachhlkde. 17, 448—497. 

Lıesmann, A. Vorlesungen über Sprachstörungen. 7. Heft: Sprach- 

slörungen bei Schwerhörigkeit, mit Ubungstafeln zur Erlernung des Ab- 

sehens der Sprache vom Munde. 110 S. Berlin, O. Coblentz. 

MackvEN, H. The Speech of the Feeble Minded. Med.-päd. Monatsschr. 

f. d. ges. Sprachheilk. 17, 353—355. 

Medizinisch-püdagogische Monatsschrift für die gesamte Sprachheilkunde. 

Hrsg. v. A. u. H. GurzMaNN. 18. Jahrg. Berlin, Fischers mediz. 

Buchhd)g. 

Neunorr, J. Das Stotiern und andere Sprachfehler. Ihre Beseitigung 

und Verhütung. Anh.: Die Kunst des festen Willens. 35 S. Leipzig, 

E. Marré. 

Orruszewskri W. Von der Sprache und deren Abweichungen nebst der 

Hygiene der Sprache. Med.-päd. Monatsschr. f. d. ges. Sprachheilk. 17, 

604 — 507. 

QuenseL, F. Die Erscheinungen und die Grundlage der Worttaubheit. 

Deutsche Zeitschr. f. Nervenheilk. 35, 25—74. 

SCRIPTURE, E. W. The Treatment of Negligent Speech by the General 

Practitioner. Med. Record 74, 257—260. 

Sr LA. Über die Störungen der Sprache im Laufe von organischen Er- 

krankungen des Herzens. Revue neurolgii 1907, 305 ff. 

STERN, H. Die Sprachstörungen bei den Nervenkrankheiten. Med. päd. 

Monatsschr. f. d. ges. Sprachheilk. 17, 428—445. — Verhandlg. d. 

1. internat. Laryngo-rhinol. Kongr. Wien 523—532. 

TiLLoy, G. Les troubles du langage. Journ. de med. 20, 17. 

URBANTSCHITSCH, V. Über die von den sensiblen Nerven des Mittelohres 

ausgelösten Sprach- und Schriftstörungen, sowie Paresen der oberen und 

unteren Extremitäten. Monatsschr. f. Ohrenheilk. 41, 365—402. 1907. 

WINKLER, E. Einige Stimm- und Sprachstörungen bei chronischer Ton- 

sillitis. Med.-päd. Monatsschr. f. d. ges. Sprachheilk. 17, 356 —363. 
Vgl. Nr. 2652, 2653, 2656, 2753, 2940, 3190, 3618, 3855, 3864, 3906. — 

Aphasie s. X 2f. 


d) Lesen und Schreiben. 


Bonviıcını, G. u. PöTzL, O. Einiges über die reine Wortblindheit. Arb. 
a. d. Wiener neurol. Instit. 16 (Obersteiner-Festschrift), 522 ff. 
Downey, J. E. Control Processes in Modified Handwriting. An Experi- 
mental Study. (Studies from the Psychol. Lab. of Ihe Univ. of Chicago.) 
148 S. Paychol. Rev., Monogr. Suppl. 9, Nr. 37. (50, 307.) 
HiwsngLWwoop, J. Four Cases of Congenital Word-Blindness Occuring in 
the Same Family. Brit. Med. Journ. 1907, Nov. 

HoLLrTsCHEk, R. Eine physiologische Schreibstudie. Vortrag. 13 S. mit 
1 lith. Taf. Wien, A. Pichlers Wwe. & Sohn. 

Huey, E. B. The Psychology and Pedagogy of Reading. With a review 
of the history of reading and writing and of methods, texts and hygiene 
in reading. XV u. 469 S. New York, Macmillan and Co. (Ref. folgt.) 
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1857. 


1858. 


1859. 


1860. 


1861. 


1862. 


1863. 


1864. 


1865. 


1866. 


1867. 


1868. 


1869. 


1870. 


1871. 


1872. 


1873. 


1874. 
1875. 


1876. 


1877. 


1878. 


KvursczyK, B. Bemerkung über Therapie der angeborenen Wortblindheit. 
Münch. med. Wochenschr. 55, 1436. 
Laqurur, L. Physiologisches und Psychologisches über das Lesen. Deutsche 
Revue, Nov., 216—229. 
Meyer, G. Veränderungen der Schrift bei Trunkenheit des Schreibers. 
Arch. f. gerichtl. Schriftuntersuch. 67—70. 
Peters, A. Über kongenitale Wortblindheit. Münch. med. Wochenschr. 
55, 1116—1119, 1239—1240. 
ScHuMANN, F. Psychologie des Lesens (Sammelreferat). Psychol. Studien 
(F. ScHvMaNN) I. Abt, 2. Heft, 1— 31. 
— (Hrsg.) Psychologische Studien. I. Abt.: Beiträge zur Analyse der 
Gesichtswahrnehmungen. 2. Heft: Untersuchungen zur Psychologie des 
Lesens. V u. 223 S. Leipzig, Barth. (54, 543.) 
Schwarz. Über Schriftblindheit. Fortschritte d. Mediz. 26, 527—529. 
Wonn, UF Untersuchungen über die Bedeutung der Gestaltqualität 
für die Erkennung von Wörtern. Diss. Zürich. 79 S. — Zeitschr. f. 
Psychol. 48, 161-237. -- Psychol. Studien (F. Scaumann), I. Abt., 2. H,., 
147—223. 

Vgl. Nr. 1850, 3139, 3637, 3910. 


9. Erkennen und Urteilen (Apperzeption). 


BERGMANN, H. Untersuchungen zum Problem der Evidenz der inneren 
Wahrnehmung. VIII u. 96 S. Halle, Niemeyer. (58, 390.) 

Boopin, J. E. Truth and Meaning. Psychol. Rev. 15, 172—180. 
Borros, T. L. Meaning and Adjustment. Psychol. Rev. 15, 169—171. 
Bover, P. L'étude expérimentale du jugement et de la pensée. | Arch. de 
Psychol. 8, 9—48. 

BnaaprLEey, F. H. On Memory and Judgment. Mind, N. S., 17, 162—174. 
(51, 136.) . 

Dürr, E. Erkenntnispsychologisches in der erkenntnistheoretischen Lite- 
ratur der letzten Jahre. Arch. f. d. ges. Psychol. 13, 1—42. 

GARDINER, H. N. The Problem of Truth. Philos. Review 17, 113—137. 
(49, 138.) 

Gurzuann, H. Hören und Verstehen. Zeitschr. f. angew. Psychol. 1, 
483—503. (51, 128.) 

Jones, E. E. C. Import of Propositions and Inference. Mind, N. 8., 
17, 527—534. 

MiLLiovp, M. La formation de l'idéal. Rev. philos. 66, 138—159. 
Pırıssury, W. B. Meaning and Image. Psychol. Rev. 15, 150—157. 
Prarr, J. B. Truth and Ideas. Journ. of Philos., Psychol. and Sci. 
Meth. 5, 122—131. 

SCHLESINGER, À. Der Begriff des Ideals. Eine historisch-psychologische 
Analyse. I. VI u. 197 S. Diss. Würzburg. Leipzig, Engelmann. 
(54, 144.) 

SEDLMAYER, H. Sr. Die Apperzeption. Ein Kapitel aus einem Lesebuche 


der Psychologie. Progr. Wien. 1907. 12 8. 
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1879. 


1880. 


1881. 


1882. 


1883. 


1884. 


1885. 


1886. 


1887. 


1888. 


1889. 


1890. 


1891. 


1892. 


1893. 


1894. 


1895. 


1896. 
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Srörrme, G. Experimentelle Untersuchungen über einfache Schlufsprozesse. 
Arch. f. d. ges. Psychol. 11, 1—127. (52, 479.) 

SPINDLER, F. N. Some Thoughts on the Concept. Journ. of Philos., 
Psychol. and Sci. Meth. 5, 684—688. (52, 485.) 

VoLKMANN, P. Die Subjektivität der physikalischen Erkenntnis und die 
psychologische Berechtigung ihrer Darstellung. Gel. Königsberg. 20 S. — 
Ann. d. Naturphilos. 7, 104—120. 

VorGes, D. DE. Comment avons-nous l'idée d'objet? Rev. de philos. 13, 
461—488. 

WzLckE, E. Einheit und Eimheitlichkeit. Arch. f. d. ges. Psychol. 13, 
254—274. 

Wers, F. L. On the Variability of Individual Judgments. Essays 
Philos. and Psychol. (James) 500—550. (50, 383.) 

Wıxcu, W. H. The Function of Images. Journ. of Philos, Psychol. 
and Sci. Meth. 5, 337 —301. 

Wopenouse, H. Judgment and Apprehension. Mind, N. S, 17, 359 
—367. (51, 130.) 

WOOoDBRIDGE, F. J.E. Perception and Epistemology. Essays Philos. and 
Psychol. (Jaugs) 135—166. 


10. Denken und Intelligenz. 


Aster, E. v. Die psychologische Beobachtung und experimentelle Unter- 
suchung von Denkvorgiingen. Zeitschr. f. Psychol. 49, 66—107. 
Baupowin, J. M. Genetic Logic and Theory of Reality (‚Real Logic‘). 
Psychol. Bull. 5, 351—354. 

— Thought and Things or Genetic Logic. Vol. II. Experimental Logio 
or Genetic Theory of Thought. XV u. 436 S. London, Swan, Sonnen- 
schein; New York, Macmillan. 

— Das Denken und die Dinge oder Genetische Logik. Eine Unter- 
suchung der Entwicklung und der Bedeutung des Denkens. (Unter Mit- 
wirkung des Verfassers ins Deutsche übertr. v. W. F. G. GrissE.) 
Bd. I.: Funktionelle Logik oder genetische Erkenntnistheorie. XV u. 
334 S. Leipzig. Barth. (53, 102.) 

— La pensée et les choses. Logique génétique. Études sur le développe- 
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Lehmann. 1906. 

PıkLer, J. Über Theodor Lipps’ Versuch einer Theorie des Willens. 
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Wihltoyraphie der Homoserualität. (N. PRAETORIUS.) Jahrbuch f. sex. 
/wischenstufen 9, 425—618. 
Buoen, d. The Serual Life of Our Times. (Übers. v. M. E. Pacu.) 
London, Rebman, 


Buannweinen, Das sexuelle Moment in Kunst und Literatur. Zeitschr. 
f. Hehlttinpfg. d. Geschlechtekrankh. 8, 102—107. 

Wonensnauier, M..— Das seruelle Moment in Kunst und Literatur. Zeitschr. 
Fr Nakampfg. d. Gesehlechtakrankh. 8, 1214 —1249. 

HWeocuaN, (4, Menatruationsdelikte. Geschlecht u. Gesellschaft 8, 321—328. 
Cauresisu, E Das. Mittelgeschlecht. Eine Reihe von Abhandlungen über 
en serlgyenmafser Problem. (Aus dem Engl. v. L. BERGFELD.) 2. Aufl. 
(in BN" München, E. Reinhardt. 

Urrniunavi y, GG bp. Passion érotique des étoffes chez la femme. Arch. 
danthiopel enm 93, £9. 420. 

Donen, KO Jr Nosadohen als Erzichungsproblem. Monatsschr. f. 
Vaetiialtheelog M US 103, 

Ur Mun wi Dry Im cas d'isecesion. serwele masculine. Journ. de 
pov oneris et path A Alp - SE. 

Ies ssa oes assists» Reo»fuft minine. Journ. de psychol. 
Wels M pst M dol AN 


aln t VAN de QO0NS LIN pm urn NOT. ech, Eine kultur- 
va d UON s. v wo sro; deu lschafN Ä > DANS 
N... Sa N ee Nennen? Cr McMoMimMie und 
Q0 S4 445 ce N ses cs oos», Ac P Rassen- u. Gesell. 
EM NE NM M NL, Na. NO To. 
Slo Weg eov C58 om Ni; een ono Seen irens Hft 962 
` yN TE t 
EP .. X "3€ 0N AN EVEN TER. zc. dà 3M. 
` ` ` ; on e N heiten md a a me Zuel EN 
$ NS uos U Uu M s asa cao 9 speras e. Snl, 


D - - 8 
nem "tst uspd Wu. er 36 


[1908.] Trieb und Wille. 467 


2218. 


2214. 


2217. 


2218. 
2219. 


2220. 


2221. 


> 


KE 


2223. 


2224. 


2225. 


2226. 


2221. 


2228. 


2229. 


2230. 


2231. 


2232. 


FónsTERLING, W.  Genese einer sexuellen. Abnormalitüt bci einem Falle 
von Stehltrieb. Allg. Zeitschr. f. Psychiatr. 64, 935—957. 1907. 
Freimark, H. Die anormalen Männer- und Frauengestalten in den 
Memoiren der Markgräfin von Bayreuth. Ein Beitrag zur Kultur- u. 
Sittengeschichte des 18. Jahrhunderts. Mit dem Portr. der Markgräfin. 
110 S. 8° Berlin, H. Barsdorf. (1909.) 


. Fuchs, E. Geschichte der erotischen Kunst. Mit 385 Illustr. u. 36 Bei- 


lagen. Privatdruck. XXII u. 412 S. Lex.8?. Berlin, A. Hofmann & Co. 


.o—  [llustrierte Sittengeschichte vom Mittelalter bis zur Gegenwart. 1. Lfg. 


1l. Bd. Renaissance. 8. 1—24 m. 5 (3farb.) Taf. Lex. 8°. München, 
A. Langen. 

Geschlecht und Gesellschaft. Hrsg. v. K. VanseLow. 3. Bd. (12 Hfte.) 
Berlin, Verlag d. Schönheit. 
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Diss. Freiburg. 1907. 

GuaLiso, L. Il Sogno Erotico nell’uomo normale. Riv. di psicol. appl. 
Januar- u. Februarheft. 

GuTtTzEit, J. Über Schamhaftigkeit und Koketterie. Geschlecht u. Ge- 
sellschaft 3, 412—418. 

HàsxnLiN, H. Die Ethik des Geschlechtslebens. 32 8. Berlin, F. Wunder. 
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Paris, Rousset. 

— Sexualpsychologie und Volkspsychologie Eine epikritische Studie zum 
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m. 16 Abbild. Bn Würzburg, C. Kabitzsch. (1909.) 

Marker, F. The Vocabulary of a Four Year Old Boy. Ped. Sem. 
15, 63—74. 


McDovcaLı, W. An Investigation of the Colour-sense of two Infants, 
Brit. Journ. of Psychol. 2, 338—352. 


Mruwann, E. Die Entstehung der ersten Wortbedeutungen beim Kinde. 
2. verm. Aufl. 100 8. Leipzig, Engelmann. (53, 470.) 

Monror, W. 8. Color Sense of Young Children.  Paidologist 9, 7— 
10. 1907. 


O'S8uza, M. V. Linguistic Development and Education. 347 R8. New 
York, Macmillan. 1907. 


Orro, B. Kindesmundart. („Führer ins Leben“. 1. Bd.) 139S. KI. 80. 
Berlin, Modern-pädagog. u. psychol. Verlag. 
SıpLetr, M. E. The Church and. the Adolescent. Educ. Times 61, 473—475. 


SCHAEFER, K. L. Die psychologische Deutung der ersten Sprachäu/fserung 
des Kindes. Med.-päd. Monatsschr. f. d. ges. Sprachheilk. 17, 403—410. 
ScnüssLer, H. Zur Sprech- und Denkfähigkeit des Schulkindes. Die 
deutsche Schule 756—160. 

Bumn, M. W. Notes on the Development of a Child. 2. The Development 
of the Senses in the First Three Years of Childhood. 258 8. Berkeley, 
Univ. of Calif. Press. 

Starpuck, E. D. Child Mind and Child Religion. Chicago, Univ. of 
Chicago Press. 

STERN, CLaga u. W. Anleitung zur Beobuchtung der Sprachentwicklung 
bei normalen, vollsinnigen Kindern. Zeitschr. f. angew. Psychol. 2, 313 
—337. (51, 147.) 


. — Die Entwicklung der Raummwahrnehmung beim Kinde. BCHUMANNS 


Bericht über d. 3. Kongr. f. exp. Psychol. 239—242. 


. — Sammlungen freier Kinderzeichnungen. Zeitschr. f. angew. Psychol. 


1, 179—187. 


. SuzzaLLo, H. Potent Factors in Oral Reading and Oral Language. 


Addr. and Proc. Nat'] Educ. Ass. 45, 478—497. 


. Wmumuax, K. Kinderlied und Kinderspiel. (Handbücher zur Volksk. 


4. Heft) VIII u. 189 S. 8*. Leipzig, W. Heims. (1909.) 
Six 
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3635. 
3636. 


3637. 


3638. 


3639 


3640. 
3641. 


3642. 


3643. 


3644. 
3645. 
3646. 


3647. 


3649. 


3650. 


3652. 


3653. 
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WiwcH, W. H. The Transfer of Improvement in Memory in School- 
Children. Brit. Journ. of Psychol. 2, 284—293. 
ZERGIEBEL, M. Die Bildung des persönlichen Stils in der Volksschule. 


Dresden, Alwin Huhle. 


ZÜHLSDORFF, E. Die psycho-physische Grundlage des Sprechens und Schrei- 
bens und die sich daraus ergebenden pädagogischen Folgerungen. Blätter 
f. d. Fortbild. d. Lehrers 2, 83—13, 65—70, 118—123. 

Vgl. Nr. 1653, 1813, 1818. 


e) Pädagogische Psychologie. 
a) Allgemeine Fragen. 


ALENGRY, F. Psychologie et éducation. 3 Bd. 368, 299 u. 355 S. Paris, 
Libr. d'éduc. nat. 1907. 

Bum, A. Scienza dell Educazione. 3. italienische Aufl. 477 S. Turin, 
Bocca. 

BarrerT, A. M. Practical Pedagogy. 137 S. Boston, Heath. 

Bartu, P. Die Elemente der Erziehungs- und. Unterrichtslehre, auf Grund 
der Psychologie und der Philosophie der Gegenwart dargestellt. 2. Aufl. 
584 S. Leipzig, Barth. 

BeLow. Leitfaden der Pädagogik, enthaltend Psychologie und Logik, 
Erziehungslehre, allgemeine Unterrichtsiehre. Neue Ausgabe. 117 S. 
Leipzig, Dürr. 

Berenson, C. Die Theorie der Willensbildung in der Sozialpädagogik der 
Gegenwart. Ein Beitrag zur Folye der Existenzberechtiyung einer be- 
sonderen Sozialpädagogik. Diss. Bern. 41 S. 

Berrs, C. Mind and Its Education. 260 S. New York, Appleton. 1907. 
Berr, A. Causerie pédagogique. Année psychol. 14, 405—431. 

Boeckx, K. Die Bildung des Gefühls nach A. H. Niemeyers Grund- 
8ülzen der Erziehung und des Unterrichts. Zeitschr. f. christl. Erziehungs- 
wissensch. 705—725, 141—765. 

Brann, M. Zur Eröffnung des erweiterten püdagogisch-psychologischen 
Instituts des Leipziger Lehrervereins. Lenz, Lehrerztg. 16, Nr. 12. 
CanmLroN, F. T. Education and Industrial Evolution. 320 S. New York. 
Macmillan. 

CoxprAvnÉ, G. L'éducation. intellectuelle e£ morale. X u. 456 S. Paris, 
Delaplane. 

Conrad, P. Grundzüge der Pädagogik und ihrer Hilfswissenschaften in 
elementarer Darstellung. II. Tl.: Elemente der Ethik und allgemeine 
Pidagoyik. 2. Aufl. 443 S. Chur, F. Schuler. 


. Corpsen, H. Einige Schlagwörter der modernen püdagogischen Strömungen 


philosophisch und psychologisch beleuchtet. Der Sämann 266—269, 339— 
348, 307 — 374. 

CrAWLEY, A. E. Education and Evolution. Rep. Brit. Ass. Adv. Sci. 
44, 718—719. 1907. 

DikrEniNG, P. Die Herbartsche Pädagogik vom Standpunkte moderner 
Erziehungsbestrebungen gewürdigt. ıEin Beitrag zur Herbartforschung.ı 
Diss. Leipzig. 220 S. — Leipzig. F. Eckardt. 
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3654. 


3651. 


3608. 


3659. 


3660. 


3662. 


3663. 


3665. 


3666. 


3667. 
3668. 


2669. 
3610. 


3671. 


3674. 


Dürr, E. Einführung in die Pädagogik. 276 S. Leipzig, Quelle & Meyer. 
(Ref. folgt.) 


. Fertweis, E. Erziehungswissenschaft und Philosophie der Erziehungs- 


wissenschaft. Zeitschr. f. christl. Erziehungswissensch. 1, 116—120. 
Frank, Fre. Über E. v. Sallwürcks „Prinzipien und Methoden der 
Erziehung“ und die dritte Auflage der „didaktischen Normalformen“. 
Pädag. Stud. 29, 73—78. 
HasnrcH, L. Pädagogische Psychologie. Die wichtigsten Kapitel der 
Seelenlehre unter durchgüngiger Anwendung auf den Unterricht und Er- 
ziehung vom Standpunkte christlicher Philosophie. 1. Tl.: Das Erkenntnis- 
vermögen. 3. Aufl. 278 S. Kempten, Kósel. 

HarL, G. S. Pedagogy. Its True Value in Education. Ped. Sem. 15, 
197—206. Ä 
Hermans, K. Handbuch der Pädagogik, nach den neuen Lehrplänen be- 
arbeitet. 1. Bd.: Psychologie und Logik. Unterrichts- und Erziehungs- 
lehre. 11. u. 12. Aufl. 378 S. Leipzig, Dürr. 

Herm, J. Handbuch der allgemeinen Pädagogik. 4. durchges. Aufl. 
IX u. 280 S. Erlangen (1909). Leipzig, A. Deichert Nacht 


. HeuBaum. Der Bildungswert in der Geschichte der Pädagogik. Pädag. 


Blätt. 37, 121—131. 

Horne, H. The Psychological Principles of Education. 4358. New York, 
Macmillan. 1907. 

James, W. Psychologie und Erziehung. Ansprachen an Lehrer. Aus 
dem Engl. von Fr. Kırsow. Autoris. Übersetz. in 2. überarb. Aufl. 
X u. 174 S. m. 2 Fig. Leipzig, Engelmann. (52, 319.) 

KeATInGE, M. W. Suggestion in Education. 202 S. London, Black. 1907. 
Lay, W. A. Experimentelle Pädagogik mit besonderer Rücksicht auf die 
Erziehung durch die Tat. (Aus Natur u. Geisteswelt. 224.) 125 S. 
Leipzig, Teubner. 

LeHnmann, R. Der gegenwärtige Stand der wissenschaftlichen Pädayoyık. 
Deutsche Literaturztg. Nr. 47. 

Lossien, M. Psychogenesis und Pädagogik. Pädag. Stud. 29, 320—341. 
Mich, J. Allgemeine Erziehungslehre. 12. Aufl. (Hrsg. v. A. MEIXNER.) 
115 S. Troppau, Buchholtz & Diebel. _ 

MöLLer, W.H. Die pädagogische Presse. Nachweis von Quellen zu piida- 
gogischen Studien und Aufsätzen. 1238. Leipzig, List & v. Bressendorf. 
— Schriften und Aufsätze von und über Pädagogen und Volkserzieher. 
50 S. Leipzig, List & v. Bressendorf. 

Müss.er, F. Wilhelm von Humboldts pädagogische Ansichten im 
Lichte seiner ästhetischen Lebensauffassung. Diss. Leipzig. — (Pädag. 
Magazin, 340. Heft.) V u. 114 S. 8°. Langensalza, H. Beyer & Söhne. 
NarogP, P. Philosophie und Pädagogik. Untersuchungen auf ihrem 
Grenzgebiet. VI u. 362 S. Marburg, N. G. Elwerts Verl. (1909.) 
OsrERMANN, W. Die hauptsüchlichsten Irrtümer der Herbartschen 
Psychologie und ihre pädagogischen Konsequenzen. Eine kritische Unter- 
suchung. 3. Aufl. 238 S. Oldenburg, Schulze. 

— u. WEGENER, L. Leitfaden der Pädagogik. 1. Bd., 1. Tl: Psychologie. 
(W. OsrERMaANN. 92 S. Oldenburg, Schulze. 
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3614. 
3515. 


3516. 
3517. 


3518. 
3519. 


3520. 


3521. 


3522. 


3522. 
3524. 


3526. 


3527. 
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Semon, R. Die Mneme als erhaltendes Prinzip im Wechsel des organischen 
Geschehens. 2. verb. Aufl. XV u. 391 S. Leipzig, W. Engelmann. 
(54, 227.) 


. — Kritik und Antıkritik der Mneme. Arch. f. Rassen- u. Gesellsch.- 


Biol. 4, 201—211. 


. Braurr, Pu. Entartung und Zuchtwahl. („Kultur u. Fortschritt“ 184.) 


16 S. 8° Gautzsch bei Leipzig, F. Dietrich. 

TEICHMAnN, E. Die Vererbung als erhaltende Macht im Flusse organischen 
Geschehens. 95 S. Stuttgart, Franckh. 

—  Lebensprobleme. (Leben und Tod. — Fortpflanzung und Zeugung. — 
Vererbung.) 114, 100 u. 95 S. Stuttgart, Franckh. 

TscauLor, $. Zur Methodologie und Geschichte der Deszendenztheorie. 
Diss. Zürich. 79 S. — Biol. Centralbl. 28, 4—18, 33—51, 73—96, 97—117. 
Tess, JM Man in the Light of Evolution. XIV u. 231. New York, 
Appleton. 

Unrun, C. M. v. Unvermeidlicher Daseinskampf oder notwendige Har- 
monie? Darwin und Kropotkin. Das freie Wort 8, 510—516. 
Vanısco, B. La Creazione. Riv. fil. 11, 149—180. 

ViaLLETON, L. La loi biogénétique fondamentale de Haeckel. Rev. de 
met. et de mor. 168, 448—465. 

Vries, H. pe. Entwicklung und Mutation. Deutsche landwirtschaftl. 
Presse Nr. 68 u. 69. 

WaALLACE, A. R. Darwinism versus Wallaceism. Contemp. Rev. 94, 
716—717. 

— The Present Position of Darwinism. Contemp. Rev. 94, 129—141. 
Weser, L. La finalité en biologie ét son fondement mécanique. Rev. 
philos. 66, 1—22. 

Wicawp, L. M. Lamarck, Kant, Pauly, Voigt. Polit.-anthrop. 
Revue 7, 401—408. 

Zeitschrift für den Ausbau der Entwicklungslehre. — Archiv für Psycho- 
biologie. Hrsg. von R. H. Francé 2. Jahrg. (12 Hefte). Ntuttgart, 
Franckh. 

Zeitschrift für induktive Abstammungs- und Vererbungslehre. Hrsg. von 
E. Baur. 1. Bd. (5 Hefte). Berlin, Borntraeger. 


2. Das Kindes- und Jugendalter. 


a) Allgemeines. 
a) Bibliographie. Zeitschriften. Berichte. 
Addresses and. Proceedings of the National Education Association. 46. Bd. 
Aus dem pädagogischen Universitátsseminar Jena. Hrsg. von W. Reın. 
Jahrg. 1908. (12 Hefte.) Langensalza, Beyer & Söhne. 


. Aus der Schule für die Schule. Hrsg. von A. Farcxm. 20. Jahrg. 


(12 Nummern.) Leipzig, Dürrsche Buchhandl. 

Bericht über den 2. Kongrefs für Kinderforschung. Hreg. von K. L. 
SCHAEFER. Langensalza, Beyer & Söhne. 

Bibliography of Child Study for the Year 1907. (L. N. Wırson.) Ped. 
Sem. 15, 400—429. 
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3528. 


3529. 


3580. 
3531. 
3532. 
3533. 
3534. 


Bulletijn van het Algemeen Paedologisch Gezelschap (1907). 118 S. Brugge, 
Witteryck. 

Bulletin de la Societé libre pour U' Étude psychologique de l' Enfant. (10 Hfte.) 
Paris, F. Alcan. 

Child Life. 10. Bd. | 

Der Süemann. Hrsg. von C. Götze. Leipzig, Teubner. 

Education. 28. Bd. 

Educational Review. 35. u. 36. Bd. 

Enzyklopüdisches Handbuch der Pädagogik. Hrsg. von W. Reın. 2. Aufl. 
VII. Bd., 2. Hälfte, VIII. Bd, 1. u. 2. Hälfte, IX. Bd. u. 2. Ergzsbd., 
1. Hälfte. Langensalza, MH. Beyer & Söhne. 


. Historisch-pädagoyischer Literaturbericht über das Jahr 1906. (Aus: 


„Mitteilungen d. Gesellsch. f. deutsche Erziehungs- u. Schulgeschichte.) 
15.) VIII u. 240 S. Lex. 8°. Berlin, A. Hofmann & Co. 

Jahrbuch des Vereins für wissenschaftliche Pädagogik. 39. Jahrg.: 1906. 
Hrsg. von K. Just. 112 8. 8°%. — 40. Jahrg.: 1907. Hrsg. v. W. REIN. 
III u. 343 8. 8°. Dresden-Blasewitz, Bleyl & Kaemmerer. 


. Neue Bahnen. Monatsschr. f. wissensch. u. prakt. Pädagogik. Hrsg. 


von Hırmann. 19. Jahrg. (12 Hefte). Leipzig, R. Voigtländer. 
Püdagogischer Jahresbericht von 1907. Bearb. u. hrsg. von H. SCHERBR. 
60. Jahrg. XVI u. 680 u. 144 8. Leipzig, F. Brandstetter. 
Pädagogisches Archiv. Monatsschr. f. Erziehung, Unterricht u. Wissen- 
schaft. Hrsg. von K. KNaBE u. FR. DANNEMANN. 50. Jahrg. (12 Hefte). 
Lex. 8°. Leipzig, Quelle & Meyer. 


Pädagogisches Jahrbuch, 1907 und 1908. (Der pädagog. Jahrbücher 
30. u. 31. Bd.) Hrsg. v. d. Wiener pädagog. Gesellsch. Red. von 
TH. SrgiskAL. IV u. 200 S. m. 1 Bildnis u. VI u. 191 S. Wien, Manz 
u. A. Pichlers Wwe. & Sohn. 


. Pädagogische Studien. Hreg. von M. ScuıLLiıns. 6 Hefte. Dresden, 


Bleyl & Kaemmerer. 


. Pädagogische Warte. Hrsg. von K. O. Brerz. (6 Hefte.) Osterwieck, 


Zickfeldt. 


Pädagogische Zeitfragen. Sammlung von Abhandlungen aus dem Gebiete 
der Erziehung. Hrsg. von Fr. WriaL. 8°. München, V. Höfling. 


. Pädagogische Zeitung. Hauptorgan des deutschen  Lehrervereius. Hrsg. 


vom Berliner Lehrerverein. Red.: W. PässLer. 37. Jahrg. 1908. 
52 Nummern. Mit den Beilagen: Die Fortbildungsschule. 24 Nummern: 
Literarische Beilage, Rechtsbeilage, Jugendschriften-Warte und Statist. 
Beilage je 12 Nummern. 31x 22,5 cm. Berlin, (W. u. 8. Loewenthal). 
Pádagogisch-psychologische Studien. Hrsg. von M. Bnp 12 Nummern. 
Leipzig, E. Wunderlich. 

Paidologist. 9. Bd. 

Pedagogical Seminary. Hrsg. von G. Stanıer Harı. 10. Jahrg. (4 Hefte). 
Worcester, Massachusetts, Florence Chandler. 

Report of the Commissioner of Education for the Year Ending June, 1906. 
Vol. 1. XLVII u. 643 S. Vol. II. IV o. 645 8. Washington, Gov. 
Print. Office. 1907/08. 
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Report of the Commissioner of Education for the Year 1907. Vol. I. 
VII u. 522 8. Washington, Gov. Print. Office. 

Zeitschrift für experimentelle Pädagogik. Hrsg. von E. Mkevwasw. 6. u. 
*. Bd. Leipzig, Nemnich. 

Zeitschrift für Kinderforschung. Hrsg. von J. Trürer u. Cur. UFER. 
13. Bd. (12 Hefte). Langensalza, Beyer & Söhne. 

Zeitschrift für pädagogische Psychologie. Hrsg. von F. Krusıes und 
L. HırscuLarr. 10. Jahrg. (6 Hefte). Berlin, H. Walther. 

Zeitschrift für Philosophie und Pädagogik. Hrsg. von O. FrüceL und 
W. Reın. 15. Jahrg. (12 Hefte). Langensalza, Beyer & Söhne. 


B) Lehrbücher und Zusammenfassendes. 


BÄUMER, GERTRUD U. DROESCHER, Lizı. Von der Kindesseele. Beiträge 
zur Kinderpsychologie aus Dichtung und Biographie. 429 S. Leipzig, 
Voigtländer. 

Bovquer, H. L'évolution psychique de l'enfant. (Bibliothèque de psychol. 
expér. et de metapsychie No. 9. 100 S. 8*?. Paris, Blond et Cie. 
(53, 469.) 


. DRuMMoND, W. B. An Introduction to Child Study. 348 S. London, 


Arnold. 1907. 

Gaupr, R. Die Psychologie des Kindes. (Aus: Natur u. Geisteswelt. 
Bd. 213.) 154 S. m. 18 Abbild. Leipzig, Teubner. (53, 468.) 

Gorrz, B. Buch der Kindheit. Hrsg. von K. MurHzsivs. (Bibliothek 
pädagogischer Klassiker. 43. Bd.) XVII u. 282 S. 8°. Langensalza, 
H. Beyer & Söhne. 

Groos, K. Das Seelenleben des Kindes. Ausgewählte Vorlesungen. 
2. umgearb. u. verm. Aufl. VIII u. 2608. Berlin, Reuther & Reichardt. 
(54, 394.) 

HarL, G. S. Hecent Adrances in Child Study. Ped. Sem. 15, 353—357. 
— Youth: Its Education, Regimen, and Hygiene. X u. 379 8. New 
York, Appleton. 1906. 

Howr, H. The Child Mind. 48 8. London, Mathews. 1906. 

How, F. D. The Book of the Child. 189 S. Bath, Pitman. 1907. 
JONCKHEERE, T. La science de l'enfant. 32 S. Brüssel, Lamertin. 
Kinderpsychologie im modernen Roman. Die christl. Frau 6, 353—358. 
KinMusse, M. Drei Vorkänpfer der Kinderforschung vor fünfzig Jahren 
(J. D. Georgens, H. M. Deinhardt, J. M. v. Gazette) Zeitachr. 
f. Kinderforschung 13, 307—315. 

Luotzky, H. Die Seele Deines Kindes. 222 S8. Düsseldorf, Lange- 
wiesche. 

SıkorskyY, I. A. Die seelische Entwicklung des Kindes nebst kurzer 
Charakteristik der Psychologie des reiferen Alters. 2. verm. u. verb. Aufl. 
VI u. 159 S. m. 16 Abbild. Leipzig, Barth. (54, 395.) 

SrrwPEL, J. Der Wert der. Kinderpsychologie für den Lehrer. (Beiträge 
zur Lehrerbild. u. Lehrerfortbild. 18. Heft) 27 8. Gotha, E. F. 
Thienemann. 
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3571. 


3572. 


3513. 


3574. 


3576. 
3577. 


3518. 


3579. 


TRAcy, FR. u. SrTnerrL, J. Psychologie der Kindheit. Eine Gesamt- 
darstellung der Kinderpsychologie. 2. Aufl. 1818. Leipzig, E. Wunderlich. 
Urwick, W. E. The Childs Mind, Its Growth and Training. 9209 S. 
London, Arnold. 1907. 

Vgl. Nr. 4432. 


b) Physische Entwicklung. Sinnesorgane. 


ALEXANDER, G. Über die schulärztliche Untersuchung des Gehörorganes. 
Monatsschr. f. Ohrenheilk. 42, 80—85. 

Anton, G. Vier Vorträge über Entwicklungsstörungen beim Kinde. 91. 
Berlin, Karger. 


. Cra{mrrox, C. W. Anatomical or Physiological Age: versus Chronological 


Age. Ped. Sem. 15, 230—237. 

Dësen, H Naturgeschichte des Kindes. 103 8. Stuttgart, Franckh. 
Hoppes, P. Die Schwerhörigkeit der Kinder in den Primarschulen der 
Länggasse in Bern. Diss. Bern. 11 8$. 

Karnıtzey, A. Zur Physiologie des Wachstums und der Entwicklung des 
kindlichen Organismus. Jahrb. f. Kinderheilk. u. physiol. Erzieh. #8, 
462—474. 

KouwxsrTAMM, O.  Geistige Arbeit und Wachstum. Eine energetisch- 
biologische Fragestellung. Med. Klinik 4, 1803. 


. Mascuxkg, E. Die Sehleistungen der Schüler der Berliner städtischen 


Taubstummenschule. Med.-päd. Monatsschr. f. d. ges. Sprachheilk. 17, 
479—481. 


3581. Morr, A. Jas Sexwalleben des Kindes. Zeitschr. f. ärztl. Fortbild. 5, 
209—210. 
3682. — Das Sexualleben des Kindes. VIII u. 813 8. Berlin, H. Walther. (1909.) 


3587. 


3588. 
3589. 


3590. 


. Scmurp, S. Resultate der Ohrenuntersuchungen an 1312 Kindern der 


Primarschule Brunnmatt-Friedbühl, Bern. Diss. Bern. 21 S. 


. ScHuyTen, M. C. Linkshandigheid der bovenste ledematen en verstandelyke 


hoogte by kinderen. Paedologisch Jaarboek 10, 33—39. (58, 253.) 


. — Over Broodopname by Kinderen en de Jaarcurve der Levensenergie. 


Paedologisch Jaarboek 10, 1—22. (53, 253.) 


. Weiss, K. E. Die Vollkorrektion der Kurzsichtigkeit im Kindesalter, eine 


erzieherische Notwendigkeit. Münch. med. Wochenschr. 55, 2334—2335. 
Vgl. Nr. 823, 950. 


c) Psychische Entwicklung im allgemeinen. 


CowxLiN, E. S. Psychology of Young Manhood; or Observations on the 
Psychology of Later Adolescence. Assoc. Sem. 16, 27—31, 55—66, 102 
—118. 1907. 

Crucer, R. Les périodes de l'évolution psychique au momeut de la puberté. 
Progrès méd, 24, 529—532. 

DecroLy, O. u. Draanrt, J. Faits de psychologie individuelle et de psycho- 
logie experimentelle. Intern. Arch. f. Schulhygiene 4, 313—329. _ 
EscHLE, F. C. R. Der Anfang der geistigen Entwicklung beim Kinde. 
Ärztl. Rundschau 393, 408. 


Zeitschrift für Psychologie 55. 34 
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. GUTBERLET, C. Zur Psychologie des Kindes. Philos. Jahrb. d. Görres- 


gesellschaft 21, 358—375. 

Heperscuße. Über das Wissen und Können des Kindes. Tijdschr. voor 
Geneesk. Nr. 20. 

Krause, P. Das erste Lebensjahr. Deutsche Schulpraxis Nr. 34. 
PETERSON, H. A. Correlation of Certain Mental Traits in Normal School 
Students. Psychol. Rev. 15, 323—338. (53, 469.) 

Preyer, W. Die Seele des Kindes. Beobachtungen über die geistige Ent- 
wicklung des Menschen in den ersten Lebensjahren. 7. Aufl. (Hrsg. von 
K. L. Scuhirrer.) 424 S. Leipzig, Th. Grieben. 

Rurnicer, W. C. The Indirect Improvement of Mental Function through 
Ideals. Educ. Rev. 36, 364—371. 

Stern, W. Tatsachen und Ursachen der seelischen Entwicklung. Zeitschr. 
f. angew. Psychol. 1, 1—43. (50, 394.) 
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Torpay, Fr. v. Das staatliche Kinderschutzwesen in Ungarn. (Beitr. z. 
Kinderforschung u. Heilerziehung. 48. Heft.) 37 S. Langensalza, 
H. Beyer & Söhne. 
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f. d. 39. Vers. d. deutschen anthropol. Gesellsch. in Frankfurt a. M. 
Frankfurt a. M. 

AuxzGHINOo, F. Les documents paléo-anthropologiques du sud-américain et 
le processus évolutif des primates. Rev. école d'anthrop. 18, 20—30. 
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226 — 254. 

Hepuicka, A. Physical Anthropology and its Aims. Anat. Record 2, 
182—195. 

— Physiological and Medical Observations among the 1ndians of South- 
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Kuımke, Fr. Der Mensch. Darstellung und Kritik des anthropologischen 
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des Indes Néerlandaise. Arch. Neerland 13, 19—32. 
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. Rıvers, W. H.R. Morgan’s Malayan System of Relationship. Rep. 
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G. Scriba. 

SEBILOT, P. Le Folk-Lore de France. 4. Aufl. Paris, Guilmoto. 
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SPARKMAN, P. S. The Culture of the Luiseno Indians. 47 S. Berkeley, 
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. RoBznTY, E. px. Sociologie de l'action: La genése sociale de la. raison et 
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ASLANIAN, D. Les principes de l'évolution s0ciale. 288 S. Paris, Alcan. 


neueren Zeit. („Die Kultur der Gegenwart.“ II. Tl, 5. Abtlg. I.) VI n. 
349 S. Lex. 8?. Leipzig, Teubner. 

Bibliographie der Sozialwissenschaften. — Bibliographie des sciences 
sociales. — Bibliography of Social Science. Hrsg. von H. Beck im Auf- 
trage des internationalen Instituts für Sozialbibliographie. 1907. 
3. Jahrg. X, VIII u. 709 8. Lex. 8?. Dresden, O. V. Bóhmert. 
Brunner, C. Die Lehre von den Geistigen und vom Volke. 1.Bd. 11688. 
Berlin, K. Schnabel. 
DerLoige, S. Le conflit de la morale et de la sociologie. Rev. neo-scol. 
15, 499—517. 

Driescu, H. Das Problem der Geschichte. Ann. der Naturphilos. 7, 
204—228. 

Durkurım, E. Die Methode der Soziologie. (Übers. nach der 4. Aufl.) 
(Philos.soziol. Bücherei, Bd. V.) 177 S. Leipzig, W. Klinkhardt. 
ELEUTHEROPULOS, À.  Rechtsphilosophie. Soziologie und Politik. 44 S. 
Innsbruck, Wagner. 

— Soziologie. 2. Aufl. 236 S. Jena, Fischer. 

Ernnwoop, C. A. Professor Hoss's Conception of Social Psychology. 
Psychol. Bull. 5, 381— 384. 

Erster, A. Die Abgrenzung der Begriffe: Rassen- und Gesellschafts- 
hyyiene (und -biologie), Soziale Hygiene und Soziale Medizin. Arch. für 
Rassen- u. Gesellsch.-Biol. 4, 80—89. 

FouiLLÉE, A. Der Evolutionismus der Kraftideen. (Übers. v. R. EısLEr.) 
(Philos.-soziol. Bücherei, III. Bd.) 394 S. Leipzig, W. Klinkhardt. 
FRAZER, J. G. The Scope of Social Anthropology. London, Macmillan. 
French, F. C. Group Self-Consciousness: A Staye in the Evolution of 
Mind. Psychol. Rev. 15, 197—200. 

GorpscHEID, R. Soziologie und Geschichtswissenschaft. Ann. d. Natur- 
philosophie 7, 229—220. 

GoxwwE, G. L. Folk Lore as an Historical Science. 338 S. London, 
Methuen. 

GumrLowicz, L. La sociologia ed il suo compito. Riv. ital. di sociol. 
12, 349—354. 

Gustı, D. Die soziologischen Bestrebungen in der neueren Ethik. Viertel- 
jahrsschr. f. wiss. Philos. u. Soziol. 32, 134—170. 

Harrison, F. Realities and Ideals, Social, Political, Literary and Artistic. 
XIII u. 462 S8. New York, Macmillan. 
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. Picamp, R. La philosophie sociale de Renouvier. 344 S. Paris, Rivière. 
4061. 


Havzs, E. C. Sociology and Psychology. Amer. Journ. of Sociol. 14, 
371—401. 

HaisEMANN, T. W. The Physical Basis of Civilisation. A revised version 
of ,Psychic and Economic Results of Man's Physical Uprightness“. 241 S. 
Chicago, Forbes & Co. (Ref. folgt.) 


. Hormann, L. Volk und Ich. National-philos. Streitschr. 114 S. Traun- 


stein, M. Endter. 


. JaNKELEVITCH, S. Du role des idées dans l'évolution des. sociétés. Rev. 


philos. 66, 256—280. 


. Kıno, B. The Two Capital Laws of Sociology. Scientia 1 (4), 2 (1). — 


Riv. di scienza 3, 119—132. 


. Lroyp, H. D. Man, the Social Creator. 279 S. New York, Doubleday, 


Page. 1906. 


. LokwzNTHAL, E. Neues System der Soziologie. Nebst Nachlrag zu meiner 


Fulyuro-Genesis-Theorie. 31 8. Berlin, E. Ebering. 


. Mason, O. T. Mind and Matter in Culture. Amer. Anthrop., N.S., 10, 


187—196. 


. McDovearL, W. An Introduction to Social Psychology. X u. 355 S. 


London, Methuen. 


. Meray, C. H. nz. Die neue biologische Grundlage der Soziologie. Polit.- 


antlırop. Revue 7, 423—437. 


. Morean, L. H. Die Urgesellschaft (Ancient Society). Untersuchungen 


über den Fortschritt der Menschheit aus der Wildheit durch die Barbarei 
zur Zivilisation. (Übers. von W. EicuHor u. K. KavuTsxy.) 2. Aufl. 
480 S. Stuttgart, J. H. W. Dietz. 

Mürer-Lyer, F. Phasen der Kultur und Richtungslinien des Fort- 
schritts. Soziologische Überblicke. 370 S. München, J. F. Lehmann. 
Neuerscheinungen der Soziologie. (F. EuLENBuRG.) Deutsche Literatur. 
Ztg. Nr. 44. 

Paroni, D. La Notion d'égalité sociale. Rev. de mét. et de mor. 16, 
857 —810. 

ParrEN, S. N. The Laws of Social Attraction. Pop. Sci. Mo. 78, 354—390. 


Rıvers, W. H. R. Some Sociological Definitions. Rep. Brit. Ass. Adv. 
Sci. 74, 653—655. 1907. 


. Roserty, E. pe. Sociologie de l'action: La genèse sociale de la raison et 


les origines. rationelles de l'action. Rev. de Synthèse hist. 15, 1—28. 
1907. — Separat: XI u. 355 S. Paris, Alcan. 


. Ross, E. A. Rational Imitation. Amer. Journ. of Sociol. 18, 121—728. 
. — Social Psychology. An Outline and Source Book. XVI u. 372 S. 


New York, Macmillan & Co. (Ref. folgt.) 


. — The Nature and Scope of Social Psychology. Amer. Journ. of Sociol. 


13, 577—583. 


. RotrnacKer, E. Über die Möglichkeit einer Völkerpsychologie. Zeitschr. 


f. angew. Psychol. 2, 383—392. 


. Scuzarer, H. Soziologie und Entwicklungsgeschichte der Menschheit. 


2. Tl. 191—269. Innsbruck, Wagner. 
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. SmmeL, CG. Soziologie: Untersuchungen über die Formen der Vergesell- 


schaftung. 775 S. Leipzig, Duncker & Humblot. 

Smaıı, A. W. Cameralists: A Contribution to Ihe History of Metko- 
dology of the Social Sciences. Chicago, Univ. of Chicago Press. 

— BRatzenhofer’s Sociology. Amer. Journ. of Sociol. 18, 438—458. 
— The Meaning of Sociology. Amer. Journ. of Sociol. 14, 1—14. 
SomLo, F. Solvays soziologisches Institut. Blätter f. vergl Rechts- 
wissensch. 3, 110—114, 145. 

Sowuzxn, F. Grundzüge einer Sozialaristokratie. Arch. f. syst. Philos. 
14, 31—57, 189—214. 

SraxiscHiTSCH, A. Über den Ursprung der Zadruga. Eine soziologische 
Untersuchung. Diss. Bern. 1907. 72 S. — (Berner Studien z. Philos. 
u. ihrer Geschichte. 59. Heft.) Bern, Scheitlin, Spring & Co. 1907. 
Tannoz, G. Die sozialen Gesetze. Skizze zu einer Soziologie. (Übers. von 
H. Hanuer.) (Philos. sosiol. Bücherei. IV. Bd.) 108 S. Leipzig, 
W. Klinkhardt. 

Tönnızs, F. Die Entwicklung der Soziologie in. Deutschland im 19. Jahr- 
hwndert. Die Entwickl. d. deutsch. Volkswirtsch. i. 19. Jahrh. I. 428. 
Waris, L. Biblical Sociology. Amer. Journ. of Sociol. 14, 145—170, 
306—328. 

Weser, M. Die Grenznutzlehre und das peychophysisehe Grundgesetz. 
Arch. f. Sozialwissensch. u. Sozialpolitik 27, 546-558. 

Wesster, H. Primitive Secret Societies. A Study in Early Politics and 
Religion. 2771 S. New York, Macmillan. 


. WzissrELb, M. Kants Gesellschaftslehre. 136 S. Dise. Bern. 1907. 


ZELTNER, F. DE. Notes sur la sociologie soudanaise. Anthropologie 18, 
217—233. 


3. Einzelne psychische Gemeinschaftsgebilde. 
a) Sprache. 
(Vgl. VI, 8b.) 
BranpstÄter. Die Entstehung der Sprache im Lichte der Biologie. Jahr- 
buch d. Ver. f. Orts- u. Heimatsk. i. d. Grafschaft Mark, 107—217. 
CnaMPEAUX. Une critique des langues conventionnelles. Rev. philos. 65, 
169 - 173. 


CoururaT, L. D'une application de la logique au probléme de la langue 
internationale. Rev. de mét. et de mor. 16, 761—769. 


. GnassERIF, R. DR LA. Sur l'ensemble de la psychologie linguistique. Rev. 


philos. 65, 225—265. 

LrganAND. Je l'influence du langage sur la mentalité chinoise. Journ. de 
psychol. norm. et path. 5, 203—221. (50, 316.) 

MEILLET, A. Linguistique historique et linguistique générale. Scientia 2 (4). 
ScuMrpT, P. W., S. V. D. Die Sprachlaute und ihre Darstellung in einem 
allgemeinen. linguistischen Alphabet. (Aus „Anthropos“.) 1V u. 126 S. 
m. 2 Taf. u. 1 Tab. Lex. 8?. Salzburg, 1907, St. Gabriel bei Mödling, 
Administration des „Anthropos“. 
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Scorr, Fr. N. The Genesis of Speech. 29 S. Publications of the 
Modern Language Association of America 28 (4). (54, 544.) 


. "TTáàusEB, C. Biologische Sprachstudien. Schweiz. Lehrerztg. Nr. 27. 


— Ortsnamen und Sprachwissenschaft. Ursprache und Begriffsentwick- 
lung. 259 S. m. Titelbild. Zürich, Art. Institut Orell Füssli. 

— DUrsprache und Begriffsentwicklung. Der Bund Nr. 29. 

Waae, A. Bedeutungsentwicklung unseres Wortschatzes, ein Blick in das 
Seelenleben der Wörter. 2. vermehrte Aufl. XIV u. 183 S. Lahr, 
M. Schauenburg. 

WASSkRZIEBER. Die Entstehung der Sprache im Lichte der Biologie. 
Zeitschr. f. d. deutschen Unterricht, 562—571. 


b) Mythus und Religion. 
(Vgl. VII, 5.) 

ABBAHAM, K. Traum und Mythus. Eine Studie zur Völkerpsychologie. 
(Schriften zur angew. Seelenkunde (Freun).) 73 S. Leipzig u. Wien, 
Deuticke. (Ref. folgt.) 
AcuHELIS, TH. Abri/s der vergleichenden Religionswissenschaft. 2. Aufl. 
(Samml. Góschen Bd. 208.) 166 S. 89. Leipzig, Góschen. 
BzLor, G. La triple origine de l'idée de Dieu. Rev. philos. 66, 594—612. 
— Rev. de mét. et de mor. 16, 717—721. 
BznpysEew, P. The Origin of Evil and the Meaning of History. Voprosi 
Phil. 19, 287—334, 441—479. 
Besant, Annie. Die Bruderschaft der Religionen (The Brotherhood of 
Religions). (Übers. v. H. Lüsse.) 47 S. Leipzig, Th. Grieben. 
BóckEL, O. Volkssage und Volksgemüt. Der Türmer, Okt., 132—136. 
Boiazy. Etude psychologique sur l'Islam. Ann. méd. psychol. 8, 5—14. 
BourRoux, E. The Psychology of Mysticism. Internat. Journ. of Ethics 
18, 182—195. 
Beaia, K. Der Ursprung der religiösen Vorstellung und die Phantasie. 
Gel. Freiburg i. B. 1907. 100 S. 4°. 
Bruxo, A. Sui fenomeni magico-religiosi delle commwnita primitive. Riv. 
ital. di sociol. 12, 568—519. 
Buck, J. D. Mystische Maurerei oder die Symbole der Freimaurerei und 
die gröfsten Mysterien des Altertums. Nach der 3. engl. Aufl. in autoris. 
Übersetzg. XV u. 266 S. m. 4 Taf. 8°. Grofs-Lichterfelde, P. Zill- 
mann. 
BuncknaBpT, G. E. Die Anfänge einer geschichtlichen Fundamentierung 
der Religionsphilosophie. Grundlegende Voruntersuchung zu einer Dar- 
stellung von Herders historischer Auffassung der Religion. VI u. 90 S, 
Berlin, Reuther & Reichard. 
Boy, J. bu. Four Types of Protestants. A Comparative Study in the 
Psychology of Heligion. Amer. Journ. of Relig. Psychol. and Educ. 3, 
165—209. 
CasaRTELLI, L. C. Hindu Mythology and Literature as Recorded by 
Portuguese Missionaries of the Early 17th Century. Anthropos 4, 
711—114. 
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CLamk, H. W. The Christian Method of Ethics. 244 S. London, 
Oliphant. 

CuTrrTEN, G. B. Psychological Phenomena of Christianity. New York, 
Scribner. | 

DàuwHanpTr, O. Beiträge zur vergleichenden Sagen- und Märchenforschung. 
Progr. 54 Les 8°. Leipzig, J. C. Hinrichs. 

Danger, M. Der Gottesgedanke bei den Wilden. Natur u. Offenbarung. 
411—495. 

DeLacrorx, H. Études d'histoire et de psychologie du Mysticisme. Les 
grands mystiques chrétiens. XIX u. 417 8. Paris, Alcan. (55, 169.) 
— Note sur le Christianisme et le Mysticisme. Rev. de mét. et de mor. 
16, 111—182. 

Deuitzsch, Fr. Zur Weiterbildung der Religion. "1 S. Stuttgart, 
Deutsche Verlagsanstalt. 

Dıroer, W. Der Fatalismus des indischen Seelenwanderungsglaubens. 
Allg. Missionszeitschr. 490—494. 

DnakcHsLEB, P. Jie Seele nach dem Tode in der Anschauung des Volkes. 
Mitteilungen d. schlesisch. Gesellsch. f. Volkskunde 19, 1—24. 
Dusoıs, C. G. The Religion of the Luiseno Indians of Southern Cali- 
fornia. Berkeley: Univ. of California Pub. in Amer. Archaeol. and 
Ethnol. 3, 69—186. 

Dungmann. Die Idee der Entwicklung als Klassifikationsprinzip der 
Religionen. Theol. Studien u. Kritiken 121—155. 

ESCHELBACHER, J. Das Judentum und das Wesen des Christentums. Ver- 
gleichende Studien. 2. Aufl. (Schriften hrsg. v. der Gesellschaft zur 
Förderung der Wissenschaft des Judentums in Berlin.) 170 S. Berlin, 
M. Poppelauer. 

FEvERBACH, L. Vorlesungen über das Wesen der Religion nebst Zusätzen 
und Anmerkungen. Durchges. u. neu hrsg. v. W. Bom VIII u. 459 S. 
Stuttgart, F. Frommann. 

Frazer, J. G. Adonis, Attis, Osiris. Studies in the History of Oriental 
Religion. 2. Aufl. 472 S. London, Macmillan. 

—  Totemism and Exrogamy. 2 Bde. New York u. London, Macmillan. 
FreyTag. Zur Methode religionspsychologischer Forschung. Zeitschr. f. 
Religionspsychol. 2, 39—44. 

GENNEP, A. van. Religions, maurs et legendes. 318 S. Paris, Soc. d. 
Mercure de France. 

Gippius, F. H. Are Contradictions of Ideas and Beliefs Likely to Play 
an Important Group-making Rôle in the Future? Amer. Journ. of 
Sociol. 13, 784—799. 

GowxE, G. L. Considerations on the Origin of Totemism. Rep. Brit. 
Ass. Adv. Sci. 77, 643 ff. 1907. 

GRIMM, Ep. Theorie der Religion. 237 S. Leipzig, M. Heinsius. 
Hasy, E. T. Croyances et pratiques religieuses des premiers Mexicains. 
Le culte des Dieux Tlaloques. Paris. 1907. 

Harrek, J. Zur Darstellung des Seelenwanderungsglaubens der Inder 
durch W. Dilyer. Zeitschr. f. Missionskde. u. Religionswissensch. 
249 -—251. 


[1908.] Vólker- und. Sozialpsychologie. 555 


4131. 


4132. 


4133. 


4134. 


4135. 


4136. 


4137. 
4138, 
4139. 
4140. 
4141. 


4142. 
4143. 


4144. 
4145. 


4146. 


4147. 


4148. 


4149. 


Harnack, A. Das Wesen des Christentums. Durch Anmerkgn. vern. 
Ausg. 189 S. Leipzig, Hinrichs. 

Hastınos, J. (Hrsg) Encyclopedia of Religion and Ethics. Vol. I. 
XXII u. 903 S. New York, Scribner; Edinburgh, Black. 
HorrMEIster, K. Die soziale Lehre und soziale Ethik der altgermanischen 
Göttersage. (Forschung u. Wissenschaft. Nr. 3.) 36 S. Wien, Halm 
& Goldmann. 

Hoxicsercer, R. Religion und Kunst. 32 S. Hermannstadt, W. Kraft. 
Jannı, U. Catechismo filosofico sulle fondamentali dottrine del Cristianesimo. 
122 S. Firenza, Claudiana. 

Jorpan, D. S. The Religion of the Sensible American. HıBBERT Journ. 
6, 852—868. 

KarwziTr, P. Die Stellung der Religion im Geistesleben. (Aus Natur u. 
Geisteswelt 225.) 96 S. 8°. Leipzig, Teubner. 

KELLERMANN, B. Der wissenschaftliche Idealismus und die Religion. 70 S. 
Berlin, M. Poppelauer. 

KLeEEMAnNN, E. Furcht und Ehrfurcht als Religionsstifterinnen. Zeitschr. 
f. Religionspsychol. 2, 238 — 248. 

Leauann (Elgersburg). Vorstudien für sozialpsychologische Religionslehre. 
Zeitschr f. Religionspsychol. 2, 72—79. 

LzjEuNE, Cm. Eeligion nouvelle. Bull. et mém. soc. d'anthrop. 8, 90—99. 
— Superstitions. Bull. et mém. soc. d'anthrop. 8, 417—437. 

Lëps, Fv np. Märchen, Sage und Mythwus. WresTERMANNS Monatshefte 
Dez. 399—406. 


LÜDEmann, H. Religion und Leben. 31 8. Zürich, A. Frick. 

MAEDER, A. Die Symbolik in den Legenden, Märchen, Gebräuchen und 
Tráumen. Psychiatr.neurol. Wochenschr. 10, 55—57. 

MaunigR, R. Vie religieuse et vie économique. Rev. internat. de sociol. 
15, 811—880; 16, 16—36, 88—106. 

McCuintock, W. Leben, Brüuche und Ternin der Schwarzfu/sindianer 
in Montana. Zeitschr. f. Ethnol. 40, 605—614. 

Meıioransky, B. The Philosophical Side of the Worship of Images (Ikons). 
Voprosi Phil. 18, 149—170. 1907. 

MERSIER, A. De quelques croyances superstitieuses des Malais, d'après 
l'autobiographie d'Abdoullah (1795—1854). Rev. de l'hypnot. 22, 55—59. 


Meyer, R. M. Über Fetischismus. Arch. f. Religionswissensch. 11, 
320—338. 


. MorncuEeN, F. Die Psychologie der Heiligkeit. | Eine. religionswissen- 


schaftliche Studie. Zeitschr. f. Religionspsychol. 1, 393—436. — Separat: 
47 S. Halle, Marhold. 


. Nácke, P. Die angeblichen sexuellen Wurzeln der Religion. Zeitschr. f. 


Religionspsychol. 2, 21—39. (50, 390.) 


. — Zum Ursprung der Religionen. Zeitschr. f. Religionspsychol. 2, 


233 — 238. 
NosEL, I. Offenbarung und Tradition. Eine religionsphilosophische Be- 
trachtung. 30 S. Frankfurt a. M., J. Kauffmann. 


. OETKER, K. Die Seelenwunden des Kulturmenschen vom Standpunkte 
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4199. 
. .BENETT, W. The Ethical Aspects of Evolution. | 220 S. Oxford, 


Wzxuxzuaw, K. Die Sage. 162 8. Leipzig, Heims. 
Zigeuner, Die —, und ihre Religion. Glauben u. Wissen 418—428. 


c) Kunst. 
(Vgl. VII, 4) 


Dysorr, A. Kunst und Siltlichkeit unter ästhetischen Gesichtspunkten. 
Borromagus-Blätter 6, 1—8. 
Eıson, L. C. Curiosities of Music. A Collection of Facts not Generally 
Known Regarding the Music of Ancient and Savage Nations. 363 S. 
Boston, Dittson. 
Gors, L. Kühle Betrachtungen über Kunst, Literatur und die Menschen. 
III u. 313 8. 8?, Wien, Franz Deuticke. 
Grisss, E. H. Art and the Human Spirit. New York, Huebsch. 
Laro, C. Le nouveau sentimentalisme esthétique. Rev. philos. 66, 441 
—476. (58, 249.) | 
Mavuss, M. L'art et le mythe d'aprés Wundt. Rev. philos. 66, 47—78. 
Mzargg-GRAEFE, J. A. Development of Modern Art. New York and 
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sociol. 12, 383—399. 
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Sapow, M. Die Disziplin bei allen Völkern. Eine Geschichte der Körper- 
strafen aller Nationen. 1. Tl. Die Prügelzucht in der Türkei und im 
Orient. 194 S. Leipzig, Leipziger Verl. 

SALOMON, M. Das Problem der Hechtisbegriffe. 9 S. Heidelberg, 
Winter. 1907. 

SALVADORI, G. Il diritto nella vita e nel pensiero. Riv. ital di sociol. 
12, 355—377. 
SCHOPENHAUER, A. Ethique, Droit et Politique. (Übers. v. A. DreTRICH.) 
188 S. Paris, Alcan. 


[1908.] Völker- und Sozialpsychologie. 561 


4210. 


4273. 
4274. 


4275. 


4276. 


4277. 
4278. 


4279. 


4280. 


4281. 


4282. 


4283. 


4284. 


4285. 


4286. 


4287. 


4289. 


4290. 


4291. 
4292. 


SHARP, F. C. A Study of the Influence of Custom on the Moral Judgment. 
Bull. of Univ. of Wisconsin, Nr. 236. 144 S. (52, 500.) 
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Tübingen, H. Laupp. 

MoserL, H. Die Einteilung der Verbrecher in Klassen. Deutschrechtl. 
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Portr. des Verf. (Aus: „Geschichte d. öffentl. Sittlichkeit in Rufsl.“) 
297 S. Berlin, H. Barsdorf. 
WacHTRR, W. Bestia sum. Einige Kapitel über die Kenrseile des Mensch- 
twms. 261 S. Berlin, Felber. 
Wapter, A. Die Verbrechensbäterung im östlichen Europa. I. Bd.: 
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Um eine möglichst vollständige und schnelle Berichterstattung zu erreichen, 
wird um gefl. Einsendung aller Separat-Abzüge, Dissertationen, Monographien 
u. s. w. aus dem Gebiet der Psychologie sowie der Physiologie des Nerven- 
systems und der Sinnesorgane bald nach Erscheinen an den Redakteur direkt 
oder durch Vermittelung der Verlagsbuchhandlung Jonans Am{mgrosios Bartu in Leipzig 
ergebenst ersucht. 


Anderweitiger Abdruck der für die Zeitschrift bestimmten Abhandlungen oder 
Übersetzung derselben innerhalb der gesetzlichen Schutzfrist ist nur mit Genehmigung 
der Redaktion und Verlagsbuchhandlung gestattet. 


Es wird gebeten, Manuskripte von Originalarbeiten an den 
Herausgeber Professor Dr. F. Schumann in Zürich, Schónberggasse 9 
(Auslandporto!) zu senden (vom 1. April 1910 an: Frankfurt «. M. 
Jordanstr. 17): Manuskripte von Referaten an cand. phil. Th. Wagner, 
Breslau, Viktoriastr. 65. 


Verlag von Johann Ambrosius Barth in Leipzig. 


.— Zeitschrift für 
Philosophie u. philosophische Kritik 


vormals Fichte-Ulricische Zeitschrift 
| | im Verein mit 
Professor Dr. H. Siebeck in Gießen, Professor Dr. J. Volkelt 
in Leipzig und Professor Dr. R. Falekenberg in Erlangen 







herausgegeben und redigiert 





von 


Dr. Hermann Schwarz 


Professor in Marburg. 






Zwei Hefte (etwa 15 Bogen) bilden einen Band. 
Preis des Bandes M. 6.50. Jährlich erscheinen etwa vier Binde. 





Das Bestreben der Zeitschrifs geht dahin: allen wisseuschaftlich philosophischen 
Richtungen das Wort zu geben, sich als Organ gedanklichen Austausches der ge- 
safnten philosophischen Welt zur Verfügung zu stellen und die Fortschritte der 
Philosophie auch weiteren Kreisen bekannt zu geben. Jedes Heft bringt neben 
Arbeiten erster Antoren zahlreiche Rezensionen, Buchanzeigen, Literaturverzeichnis 
und Zeitschriftenschau. 1910 erscheinen Band 137—140. 


Wissenschaftliche Beilage 


zum 22. Jahresbericht (1909) der Philosoph. 


Gesellschaft an der Universität zu Wien. 
VLI, 98 Seiten. 1910. M. 3.—. 


Inhalt: Naturgesetzlichkeit und Vitalismus von Privatdozent Dr. Karl Siegel. — 
Erkenntniskritik und Erkenntnistheorie von Dr. Oskar Ewald. — Das Zeitproblem 
von Univ.-Prof. Dr. Adolf Stöhr. — Lebenskraft oder Lebensstoffe? von Privatdoz. 
Dr. Hans Przibram. — Darwins 100. Geburtstag von Univ.-Prof. Dr. Berthold Hatschek. 
— Der Zweckbegriff im psychologischen und erkenntnistheoretischen Denken von 


Dr. Karl v. Roretz. 
Die Ein 


V 


Antonin Prandtl. 
VL 191 S. 1910. M. 2.40. 


Es handelt sich hier nicht um eine blofe Zusammenfassung bestehender Theorien, 
sondern das unter Psychologen wie nainentlich Asthetikern so vie] genannte Problem 
der Einfühlung wird einer gründlichen Revision unterzogen, und es wird schrittweise 
der psychologische Sachverhalt klar gestellt, wobei sich erhebliche Differenzen gegen- 
über den herrschenden Anschauungen ergeben. Die Lehre von der Einfühlung wird 
bierdurch auf eine neue und bleibende Basis gestellt. 
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